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ie haben mir gestattet die vorliegende Arbeit bei ihrer Ver- 
dfieotlichiuig Ihrer Facultät zu widmen, and ich benatze diese 
Erlsnbnifls am so lieber, je mehr die Schrift in vieler Beziehnng 
einem besonders von Jena aus gepflegten Studienkreise angehört, 
80 dass sie mir eine doppelt passende Gelegenheit bietet, meinen 
Dank ftlr die firtheilnng der theologiflchen Doctorwttrde, wenn anch 
erst naeh Jahren, öffentlich aoszospreohea 

Ich habe meine aeademische Thätigkeit in Jena mit einer 
Voriesang Aber das hier behandelte Prophetenbuch begonnen, schon 
^ umals von der ganz besonderen Schwierigkeit des Gegenstandes 
^ Uberzeagt Denn der Joel ist gradezn em Schmerzenskind der 
altteätameatlicheu Exegese, sein Dunkel zu lichteu geuUgeu die vou 
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den Auältigurii bis heute angewendeten Mittel keineswegs. Schon bei 
emer unter Hapfelds Leitung in aeinem Seminar vorgenommenen 
Dnrchforschnng des Textes war mir die Einsieht erwachsen, dass 
das kleine Prophetenbuch bisher noch nicht erklärt nei. Hupt'elds 
am Schlüsse unserer Seminar Übungen vorgetragene Kecapitulati(ai der 
Ergebnisse, die niemals verö£fentUcht worden ist, endete mit dem 
wohlbegrilndeten Bekenntnisse, Joel sei noch unverstanden , wie 
mau ihn auch lasse und ansehe, es gelinge nicht ihn in eine klar 
umschriebene Situation zu bringen und seinen Worten ihren eigent- 
lichen Sinn nnd Zweck abaohinschen. Wenn ich nun nach hinger 
Besohllftigung mit dem Gegenstände eine Ansicht vortrage, die mir 
geeignet scheint, das alte liäthsel 7A\ liisen, so ruft mir dies meinen 
eignen Anfang in Jena nnd meine Beziehungen zu seiner theolo- 
gischen Facaltät ms GedAchtniss zorttck. 

Der Auslegung, die ich von der ttblichen Stoffanhftnfimg Irei 
gehalten habe, welche nach meiner Meinung die Erklärung des 
alten Testaments mehr erschwert als erleichtert, habe ich einen 
historischen Theil beigegeben m einer Weise, die bisher nicht üblich 
gewesen ist. Dieser Theil beansprucht einen Platz itir sich, er 
hängt mit der Erklärung nur dadurch zusanmien, dass er aus einer 
PrUtuDg der alten Ausleger des Joel hervorgegangen ist, sein Zweck 
ist viel aUgememer als die herk()nmdiohe Zusammenstellung der 
Sltem exegetischen Meinungen zu liefern, er ist vielmehr allgemein 
theologisch, und ich fusse auch hierbei aui jenaischen Erinnerungen. 

Es ist der mnige Verkehr mit dem soeben unerwartet rasch 
seiner Familie, seinen Freunden und seiner Arbeit durch den Tod 
entrissenen Ludwig Diestel gewesen, durch den ich die universelle 
theologisclie liedeutung der Auslegungsgeschichte habe würdigen 
lemea Aas seiner „Geschichte des alten Testamentes in der christ- 
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fidben Kirche habe ich begritt'eu, dass um die gegenwärtige SteUang 
der theologischen Wissenschaft zum alten Testamente za dnnsh- 
Bchanen, die geschichfliche Dnrchlenchtnng ihres Eäitwicklnngsganges 
nneutbehrlich ist. Das8 unsere gegenwärtige Thätigkeit, durch die 
Vergangenheit bedingt, nichts ist als eine Weiterarbeit an den 
ProblCTien, die im Laufe der Zeit der religiösen und wissenschaft- 
lichen Betraehtong des gläubig verehrten alten Testamentes ganz 
von selbst ohne absiehthches Zuthuu der Arbeiter entkeimt sind, 
diese Ansohanong hat Diestel dargelegt and Angehend begründet, 
and Jena ist der Boden, wo sie ausgereift ist Aber auch sonst 
i!?t das Stndium der Auslegungsgeschichte ganz besonders von Jena 
aus gepliegt worden. Ich brauche nicht anzutühren, das» es Sieg- 
fried Tomehnüich in seinem Werke tlber Philo gewesen ist, der uns 
an ein Centraibecken geftihrt hat, von dem der Strom der Aus- 
legung gespeist worden ist, imd ich stehe nicht an auszusprechen, 
dass e« oline Siegfrieds Arbeit zur Zeit schwerlich möglich wäre, 
die Art und die Bewegung der alten kirchlichen Auslegungsweise 
bis zor deutschen Reformation hinab in ihrem eigentlichen Wesen 
zu begreifen. 

Diesen jenaischen Arbeiten will sich die meinige anreihen; 
nachdem die Gesammtentwicklung gezeichnet und eme Hauptquelle 
der alten Auslegung wieder aufgegraben war, ergab sich die Noth- 
wendigkeit an emem concreten Falle die Wirkuu^^ der einander 
folgenden hermeneutisehen Theorien darzustellen und so an einem 
einzigen Beispiele die Geschicke sowie das Ungeschick der alten 
Auslegung, deren Nachwirkung noch lange nicht yerwunden ist, vor- 
zullihren. üeberdies lässt sich eine wichtige Seite der Auslegungs- 
gesehichte, die nämlich, dass man erst sehr allmälig vomatomisti- 
aehen Betrachten der einzehien Sfttze zur Totaler&ssnng des Inhaltes, 
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der Fonn und des Zweckes einer alten Sehrift vorgeschritten ist, 
nur dadurch in's Bewnsstsein bringen^ dass man dasselbe Object 
über lange Zeiträume verfolgt. Ich habe daliei besonders auch die 
jüdische Anslegongy die belDiestel zurttcktritty in den Zosammenhang 
gezogen und die allgemeinen Strömungen bemerklich gemacht, unter 
deren Wirkung sie gestanden hat, denn die jüdische Litteratur- 
geschichte des Mittelalters, die zur Zeit mehr Notizensammlung al^ 
Geschichte ist, hat es ntfthig durch Rinfhhrnng leitender Gesichts- 
punkte zur Darstellung einer zusammenhängenden Entwicklung con- 
densiert zu werden. Die Heziehungen zwischen der jüdischen und 
christlichen Auslegung habe ich dann nicht mit vereinzelten Notizen 
und Namen, sondern durch Darlegung des tie^reifenden Einflusses 
jüdischer Philosophie auf die theoretischen Bearbeitung^ des Begriflb 
der Prophetie zu schildern versucht. Es werden wenige Leser zuvor 
geahnt haben, bis zu welchem Grade ein Mann wie Thomas von 
Aquino jttdischen Gedanken zugänglich gewesen ist 

Indem ich so einige der Gesichtspunkte andeute, die Ich ver- 
folgt habe, erörtere ich nicht weiter, warum ich diese Untersuchungen 
grade an den Joel angeschlossen habe, die Sache selbst wird, wie 
ich hoffe, zeigen, dass dies kleine aber einheitliche Buch sich dazu 
vorztlglich eignete. — SchUessHch sei mein Werk als Zeugniss meines 
Zusammenhanges mit Jena und jenaischer Arbeit Ihrer wohlwol- 
lenden Aufiiahme empfohlen und bleibe ein Zeichen der Verehrung, 
mit der ich bin 

Ihr ergebenster 

lieidelberg im Juni 1879. Adalbert Merx. 
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L Bas Zeitalter Joels« 

Nachdem eine geranme Zeit die AnfeteUang Grednei^s vom Jahre 
1831, nach weleher Joel zwischen 890 und 840 geschrieben haben 
aoll, sich in weiten Kreisen eines grossen Beifolls erfreut hat (Winer 
Real-Wflrterbneh 2. Ausg.; Krahmer de Joeiis aetate Gottingen 1833; 
Hitzig Kleine Proph. 1—3. Aufl.; Ewald Troph I, 91; Schräder in 
De Wette's Einleitung 8. Aufl.; Keil Einleitung 3. Aiisg ; Delit/sdi in 
Kudelbach und Guorickc's Ztscbrft. 1851 S. .*K)6), ist neuerdings die 
verstummte Opposition wieder zu Wort gokommon und hat die Joel- 
frage auf die Tagesordnung gesetzt Zu den OpjH>nenten Xaiko BiM. 
Theologie I, 462; Hilgenfeld Ztschrft. für wissriisciiaftl. Theologie IX. 
S.412; Seinecke (Der Evangelist des A. T. S. 44); Duhm (Theolo^'ie 
der Propheten S 275) und Oort (De Lceftyd van Joel in Thcologischo 
l^dsehrift lO' Jaargang 1876 S. 862) zähle auch ich, nnd ich habe 
meine Ansicht in der chronologischen Tabelle zam Schenkeischen Bibellexi- 
eon l&ngst aosgesprochen nnd danach seit 1865 in Yorlesungen gelehrt. 
Mit der Frage nach dem Zeitalter ist aber auch das sachliche Ver- 
stindniss im engsten Zusammenhange, wie die Zeit, so ist das Buch 
Joels dnrch nnd dnrch rftthselhait, worüber nur die sprachliche Glittte 
und Leichtigkeit den Leser hinwegtftoscht. Die Auslegung schwankt bis 
heute zwischen Allegorie und bucbstilhlichem Verstüiuhiiss, dit^ beide 
«jiitc (iründe, aber doch nicht durchschlagende, für sich anführen koimon. 
Wir iiebnien daraus ab, dass der Prophet in Wahrheit noch nicht erklärt 
ist und machen nun den Versuch unsrer Lösung des schweren liätlisels 
durch Darlegung Zustimmung zu gewinnen. 

Betrachten wir zunäclist einmal die Weite des Abstaudes zwischen 
den chronologischen Meinungen, so sagt die recipierte Ansicht 870, 
wir 600 eventuell spftter, und ein Unbefsngner mflsste aus solchen Bif- 
ferensen schHessen, dass die Ifittel zur Untersuchong oder die Methode 
BBgenQgetfd sind, wenn sie so abweichende Resultate ergibt Sieht 
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man nun ftbci gar, dass die weite Zdtperiode von 400 Jahren, um die 

die extremsten Ausleger aus einander sind, sich durch eine Menge von 
iiiittk'in Mciiiuiigrii ausrüllrn lässt, so wird man in seinen Zweifeln über 
Mittel oder Methode oder über iKMdes zugleich nur bestärkt werden. So 
linden wir znnilcbst um 870- 40 die Ansicht De Wette's, Knubel's u. A. 
dass Joel um 800 unter U/.zia weissagte, die zuletzt von Pinet (Kssay 
d*uno introduction crit. au livre du propb. Joel Strassbourg 1858) vcr- 
theidigt wurde. Ebenso Kusznitzky, dessen Arbeit in Theologische Tyd- 
scbrift 1873 S. 85 besprochen, von mir nicht verglichen ist. Etwas 
wdter hftrab bis auf Hosea and Arnos gehen Hengstenberg (Ghristologie 
xweite Ausgabe I. S. 331) nnd H&vemick (Einleitnng II, 2, 302); so 
würde Joel also nngefthr 790 teilen. Weiter nm alle Stationen zn 
bMhren setzte ihn Theiner (Die kleinen Propheten 1828) unter Hizkia 
und Alias, macht ihn also zam Zoitgenossen des Jesi^as circa 730. 
Berthold (Einleit IV 1605) setzt die gleiche Zeit an. 

Sodann verlegt ihn das Seder Olam unter Manasse c. G9(>. was 
Jahn (Einleit. II p, 502) adoptiert, obwulil er die Weissagung auf die 
Maccabäerzeiten bezielien will. Noch tiefer geht Kckcrniann (Joel nietr. 
übersetzt Lübeck 178G ) der ilm als Zeitgenossen Josia's c. tnJO ansah, 
bis endlich Schröder (Die Propheten Hosea, Jool, Arnos 1821)) ihn kurz 
vor. dem Exil wirken Hess, also c. 590, was von Koenen (De Profeten 
cn de Prophetie onder Israel I. S. 204) aufgenommen ist, der ihn mit 
Habakok zosammen stellt Dass Joh. D. Michaelis (Uebersetzong des 
A. T. XL 8. 60) gar an die Maccabierzeit dachte, ohne die Ansicht 
emstlich za verfolgen, sei im Vorbeigehen angedeutet, ' so wie dass 
nicht David Qim^i es ist, der ihn in das Zdtalter Jehorams ben A|^*ab 
setzt, wie es De Wette nnd Schräder nach Eichhorn nnd Carpzov 
erscheinen lassen. Qiiuhi ist viel vorsichtiger, er sagt f&r sich, die 
gosammte Prophetie gehe auf das messianische Zeitalter und schliesst 
dadurch Heziehiiug auf irgend eine historische Ilungersnoth grade aus; 
soiiaim aber tiilirt er zwei andere Meinungen an. die er durch die Art 
der Antrdirung als \erwerflicli bezeichnet, die eine ist die über Jelioram, 
die andre die des Suder Ulam aber Manasse.^ In Betreff der erstem 

1) Seine Gcgcngrände sind die Sprache, der Mangel an Prophetie in der 
Zeit der MaccabSer selbst a. 1 Mace. 9, 27. Er sagt: „Ich bestimme Nichts:** 
da mir aber auch sonst nichts ans der Geschichte belMt, so mache ich wenig- 
stens den Versuch, diese (irnchidite mit Joeb Wdssagong zn veigleichen. 

1) Qim^ sagt: 'n"» b«n «"»a-no rta-wirr b9 nVnn «arns «-»SDn m 
•n-»»nn nwV rtr*D» njtiaa «3:n: p omi »orrmav btn«*« ywa 
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filgt er noch bei, lliro Anhfinger Uessen von den 7 Jeliren der Hongen- 
Bodi 2 Kön. 8, 1 die ersten 4 dnrch die 4 Henschreckenarten oder Hea- 
Schreckenphasen Joels (ztjj, na'nx, p?*, V^on) angedeutet sein, die 
drei letzten Jahre aber sei der Regen verhalten worden. 

Die Inventaraufnahme ergibt also: Joel lebte und schrieb 8'JO — 
840 — 800 — 790 — 730 — 690 — 630 — 590, man möchte 
sigen: Thongh this be madness, yet there is method in't, und sich der Ntlch- 
ternheit Lorenz Banei^s freuen, der in seinem vergessnoi Entwurf einer 
Eioleitang in die Schriften des a. Teet (1798) scUidit sagt: Selbst die 
Zeit wann er gelebt bat, kann man nicht mit Oewissheit bestimmen, 
woriB ihm Eichhorn (lY a 800) Recht gibt Bei dieser Sachlage möchte 
idi nun darauf aufinerksam machen , dass man ans den Sprachcharakter 
unseres Baches kein Capital fttr irgend eine Chronologie schlagen kann. 
Solange derselbe Psalm (2 ) von tüchtigen Ilebraisten fiir davidisch 
(Ewald) und für maccabaisch (Hitzig) angesehen werden kann, soll 
man sich bewusst bleiben, dass diese sprachlichen Argumente in vielen 
Fällen ohne wirklich zwingende Kraft sind. Freilich lässt sich der 
i^rachliche Charakter eines Baches wie der Qohelet wohl erkennen , aber 
wer Tcrmöchte aus der Sprache die Abfassnngszeit der Psalmen zu bestim- 
men? Psalmen, die TOrmöge üires Inhaltes jung sein müssen, haben oft 
sehr Iiiessende Sprache, aber es ist die fliessende l^prache des Oelehp- 
ten, der in der alten Litteratur bewandert ist, nicht die freie Schönheit 
der SchOpfimgen des Genie's. Mit solcher Sprache haben wir es audi 
im Joel SU thun, es Ist Glätte des belesenen Hannes, und viel rheto- 
risches TMent Torhanden, aber nicht eine Ausdrucksweise, die man von 
dem Zeitgenossen des Elisa erwartet. 

Wir nun schliosscn aus der Differen/. der Miinungcn: Entweder gibt 
Joels Schrift keine genügenden Anhaltpunkte um ihre Ursprunpszeit zu 
beistiniiiicu — für eine Prophetenschrift alter Zeit sehr seltsam, — oder 
die iiiethodisclio Vorwerthung derselben ist nicht riclitig durchgeführt, 
and die Untersuchung den Irrlichtern nur scheinbarer Judicien nachgelau- 
fen. Es wird sich zeigen, dass letzteres der Fall gewesen ist Nehmen 
vir alle die Kritiker die ihn vor 800 setzen zusammen, also Credner, 
Wünsche, K Meier, Hitzig, Krahmer, Winer, Knobel Pnyphelism II 135, 



7z^,ar, «rD^:« rao v-,ö<n ^«^a t=i:n ay^iV p^ip -i::«» iias 

iRxro pipan omj btfp ia«i Maa frri:» •»»••a '»a ia»s obw noai 
I Tpw b9 mips ttb 'iwa rtwaa rvri «b« "»dVi rvosa '»»'»a 
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indem wir es andern überlassen den ans gleichgflltigen haaslichen Streit 
unter diesen anszumachen, in welches Jahnehent vor 800 sie den Pro- 
pheten setzen, so zeigt sicli: Bei allen ist die Basis der üntorsDchung die, 

(Ias-5 Wepler Svrcr noch Assvrcr 4, 4, 10 erwiilint woriirn, soudci n nur Phoe- 
iiikoii und IMiilistcr, Ai'gyyter und Kdomit<'r , dass also Joel vor — mit 
A'erlaub oder nach — den assyr. Zeiten auf^^etrcten ist. Hitzig saj^t von 
dem Buche: ,.Ks ist älter als Anms, welcher es berücksichtigt, und als 
solche, vor denen (lefahr drohe, die Assyrer kennt," die Joel nicht nennt. 
Aehnlich De Wette 7. Aasg. and Schräder in dessen 8., Keil Jblinleitung 
S. 308 n. 

Ein argnmentom e silentio ist also die Grundlage; ein gleidies 
bringt aach Knobel in Betreff der Chaldäer, vor deren Blflthe — 
wir sagen mit dem gleichen Rechte, nach deren Blttthe — daher 
Joel ftUt 

Weiter eignen sich die Nachfolger Credners, dessen negatives Argu- 
ment an, dass Joel die damascenischcn Syrer nicht erwähne, die 2 Chr. 

24, 23; 2 Könige 12, 18, nnter Joas einfielen und nach der Chronik 
Jerusalem eroberten, nach der andern Xacluichl aber durch ein Löse- 
geld abgekauft werden. Dies gchchah circa 840, also h'j>te Joel vorher. 
In der That ein zwins^cnder Grnnd! Wie wäre es wenn ein Gegner 
schlösse, da Joel den Kampf Jephtba's gegen die Ammoniter nicht erw&hnt, 
so lebte er vor JephthaV 

Soll nun hiermit ein terminns ad quem gewonnen sein, so ist die 
Bestimmong des torminas a qoo nicht besser beschaffen, da sie auf 
den Notizen beruht, die Ober die Edomiter und Philister gegeben wer- 
den. Beide erscheinen im Joel frei. Die Edomiter merst unterworfen, 
rissen sich unter Joram e. 890 los 2K6n. 8, 22; 2 Chr. 21, 10 und wur- 
den von Amasia wieder zinsbar gemacht c 840, 2K0n. 14, 7, also muss 
Joel nach 890 aufgetreten sein, und ebenso sind die Philister erst seit 
Joram wieder tributfrei 2 Chr. 21, IC, also auch ihre Losreissung stimmt 
zu dem Ansatz. 

Aber war denn später Edotn und Philistäa stets unterworfen? Mach- 
ten nicht nach 2 Chr. 28, 1 7 die Edomiter untrr Ahaz einen feindlichen 
Einfall, verloren die Judäer nicht in der gleichen Zeit 2Köu. IG, G den 
llafcn AelathV In derselben Pciiodc fielen auch die Philister ab und 
eroberten Theile des westlichen JudAas. 2 Chr. 28, 18, ja sie blieben, 
trotz der von Uizqia errungnen Yortbeüe, in der Folge von Jud&a unab- 
hftngig, das sich um die Verhältnisse derselben nicht kOmmerte, und 
weder die assyrische Belagorung Asdods Jes. 20, 1 noch die ägyptische 
Herod. 2, 157 als gegen eine seiner Besitsongen gerichtet ansah. Aehn- 
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Kch wird es mit Edom anch gegangen sein, und Qberbanpt, wie viel, 
■nd wie genan kennen wir denn die Geschichte Jada's im Verhftltnias 
sn den angrftnzenden Völkern? Wie fest oder locker waren diese ange- 
kettet, man denke des Mesasteines, wie oft wird sich jedes Volk als 

Sieger des andern ausgegehcu haben? Die Unabhängigkeit Edoms 
nud Phili.stäas. die Joel voraussetzt, zwingt nicht vor 80(J stehen zu blei- 
ben, im 7. Juhrliuiulurt waren sie auch frcn, man vergleiche z. B. Jer. 
27, 3 wo die Könige Edoms, Moabs, Amnions, Tyrus' und Sidons als 
freie vorausgesetzt sind. Die frühe Datiiung Joels hat nicht hier ihre 
Wnrzel, sondern einmal in der altkirchlichen Ucbcrlieferung, sodann in 
der Voranssetzni^^, dass die Nichterwähnung der Assyrer ihn in die vor- 
aaqrrisclie Zeit versetze, wie denn anch bei allen ModificaUonen der 
Crednerschen Untersnchnng £dom nnd Philistfta den tenninns a qno, 
Aflsor den terminos ad quem liefert Die Yerwendnng des altmn silen- 
tiom Joels Ober die Damasccner wird erst möglich, wenn der erwAbnte 
terminas ad quem für gültig angesehen wird. 

Drehen wir nnn den Speer am, so können wir mit gleichem Rechte 
schlic'ssen, Joel lebte nach der assjTischen Periode im 7. oder 6. Jahr- 
hondert, wo Edom und Philistäa gewiss den Juden nicht gehorsamten; 
die Erwühimng von Tyrus, Sidon, Aegj'pten schickt sich zu dieser Auf- 
fasiuug so gut wie zu der andern, desgleichen die der Sohne Javans 
üen. 10, 4 und Zach. 9, 13 neben Jcs. 66, 19; Ezech. 27, 13, — kurz 
die ganze Beweiskraft der Argumentation zerbröckelt in sich selbst, weil 
statt auf die positiven Zeichen im Joel nur auf negative Instanzen der 
Beweis gegründet ist — Za den negativen Zeichen von Werth gehört 
aber dies, dass Joel niemals das Nordreich erwähnt sondern sich anf 
JndA nnd Jemsalem beschrfiakt, worin er dem nachexilischen Zachaija 
9, 16 ^loht Nothwendig ist es ja nicht, dass ein Prophet das in 
seinerzeit nodi existierende Nordreich gerade in der Bede erwfthnt, die 
«BS zoftllig erhalten ist, aber die dem Joel des 9. Jahrhonderts nftebst- 
stehenden Propheten wie Hosea, Amos, Zacharja 9 — 11, Micha und 
Jesaja reden doch recht viel davon. Hingegen stimmt das Fehlen Israels 
bei Joel mit dem Befunde der wesentlich nachassyrisohen res|>. mit dem 
Sinken der assyrischen Macht zusammentreffenden Kedeu Bakums, Ha- 
bakoks und Zephanjas, Jeremias. ^ 

Dagegen gehört zu den positiven Zeichen die Voraussetzung eines 
dnchaoa gesetalieben Zustandes, wenigstens rflcksichtlich der Cultns^- 



l)Zspb.8, 15 ^n-ipa mn^ htKito^ ist wie Joel 2, 29 '•5 mm 
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einheit, ja selbst von sonstigeii Staden, als deren Strafe etwa die Hea- 
schrecken mflssten angesehen werden, schweigt der PMphet gftnzlich. 
Die Mahnnng sor Bosse 3, 12 ist abgesehen von ihrer immer gleichen 
Begrftndang in der allgemeinen Sfindhaftigkeit, bei onserm Propheten 
nicht besonders motiviert, und die allgemeine Sfindhaftigkeit wird im 
ganzen Prophctenbnche nicht erwähnt. So ist es «war richtig posapt, 
wen» Crcdner erklärt: „Di-r IVophet weiss dem Volke Nvciter gar niclits 
vorzuwerfen, als Mangel an innerer Religiosität", aber selbst die- 
sen Mangel wirft er ihm, streng genommen, nicht vor. Weiter fährt er 
fort: „Denn nur der Mangel an dieser wird als die Ursache der Noth, 
in welcher das Land sich befand, betrachtet". Das mag sein, sofern 
dies die überall durchschlagende i)ro])hetiBch6 Betrachtung ist, aber gesagt 
wird es nicht Femer bemerkt Crcdner: „Von keinem Grötzendionste, 
keiner Yerehrvng Jchova's auf den Hohen (nina) ist die Rede. Es 
mnss also zu JoePs Zeit das Erstere weder Statt gehabt, noch 
das Zweite Anstoss gefunden haben, wie es spftterhin der Fall 
war, da unter Hiskia die Abschaffung der letstem dnrchgesetst wurde 
Jes. 36, 7, und in Absicht auf das erstere seit Jesaja's Zeit die Klage 
über den eindringenden Göt7endien8t so häufig gehört wird". Hier nun 
liegt die Frage nahe: War um ^75 — 870, innerhalb wclclier Jahro 
• ^ Joel nach Credner geschrieben haben soll, kein (iötzeudienst in Jnda, 
denn nur um dies Reich handelt es sich, und war einem Propheten der 
Jahvehcult auf den Bamoth anstössig? 

Dass Bamoth zu Joels vermeintlicher Zeit existierten, wird 2Kön. 
12,4; 14, 4 ausdrücklich bemerkt, zugleich auch gelegentlich des Königs 
Joes bemerkt, dass dieses Bestehen der Bamoth nicht mit den Belehrun- 
gen dee Priesters Jojada abereinstimme. In Folge dessen wire aoiu- 
nehmen, dass diese CuUnsfom von einem Propheten wie Joel, der so 
viel von Priestern redet, auch verworfen worden ist Sehlen nächsten 
Zeitgenossen waren die Bamoth anstOsaig, so die der Israeliten dem Amos 
7, 9: wn*« Sti'niD'' "»mpTa? vtvd^ n*)jaa ?»ttä3, dem Hosea 10,8: 

s^rVr -jVe: n'-irasbi ann?, die der Judüer dem Micha 1, 5: 

DbiaiT« 6<"">n m^rr"' ni?3a-^72i '(inirc ^ty^ ?ujB-^':. Dies^sind 
Übrigens, nebenbei bemerkt, die einzigen Stellen der älteren Propheten, 
in denen Bamoth erwähnt und verworfen werden. Sollte nun der angeb- 
lich noch ältere Joel über dieselben anders gedacht haben? Schwerlich; 
doch ist denkbar, dass diese Frage trotzdom mit ja beantwortet werden 
muss, Joel als Zeitgenosse des Elisa konnte Aber den Bamothcultas 
anders ortheilen als spatere Propheten, denn in alter Zeit fungieren selbst 
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Propheten auf einer Banut wie Samuel, ISam. 9, 12, 14, 25. Aber 
sehr wahrsdieiidich ist das nicht; Arnos und Hosea stehen zeitlich dem 
Joel zn nahe am nicht fll^ereinstimmend mit ihm zu nrtheilen. Andrerseits 
lagen diese alten Propheten stets im Kampfe mit dem Baalcoltns und 
ignorieren die Bamoth, die mehr ein priosterlicher Einfluss beseitigte, als 
ein prophetischer, so dass, wo ein alter Prophet die Bamoth nicht 
iK'kümpft, zu präsumieren ist dass er den Götzendienst bekämpft, und 
dieser war in Joels vermeinter Zeit auch in Juda vorhanden, und wird 
doch von Joel ebenso wenig, als die Bamoth erwähnt. Götzendienst, wie 
das Haas des Ahab, trieb im Süden Joram ben Josaphat 2Kön. 8, 18, 
ebenso sein Nachfolger Ahazja vs. 27, unzweifelhaft ebenso Athalja, die 
Tochter des Ahab und der Isebel Also von 889 — 878 ist der Baal- 
dienst im .vollen Flore 2 Chr. 24, 7, nnn wird beim Begierongsantrfit 
des Joas der Baaltempel in Jerusalem mit Altftren und Statoen zerstört 
and der Oberpriester Matten getödtet 2Kfo. 11, 18, aber die Bamoth 
bleiben Gap. 12, 4, und beim Tempolbau erweisen sich sogar die Prie- 
ster Jahvehs wenig begeistert und eifrig, ja nach Jojada's des hohen 
Priesters Tode, wird, wenn man der 2 Chronik 24, 17 glaubt, auf An- 
suchen der Vornehmen der Dienst der Äscheren und der Bilder förmlich 
\vit'(ler eingeführt, war also in Wahrheit nie erloschen. Mag man nun 
Joel aucli noch so vorsichtig gerade in die vormundschaftliche Regierung 
des Jojada für Joas verlegen, — dass durch jene Reform Jojada's der 
Baaldienst wirklich beseitigt wäre, wird Niemand zu behaupten wagen, 
so dass es selbst bei dieser Zeitbestimmung Joels doch unbegreitlich 
erscheint, dass nicht Neigong Zorn Götzendienst als Ursache der Hen- 
schreckenverwflstong angesehen whpd, ja dass ftür diese Verwilstang 
überhaupt gar kein Grand angegeben wird. 

So kommen wir zu dem Schlosse^ dass selbst wenn man den Tadel 
gegen die .Bamoth nicht Tormisst, die Nicbterwähnong des Götzendien- 
stes rftthsefliaft Ueibt, dessen Vorhandensein noch Zephanja 1, 4 erweist 
Und dabei verfolgt die Kritik Joels wieder ihr unglückliches Schicksal, 
mit negativen Instanzen zu operieren , denn es handelt sich auch hier 
wieder um ein argumentum e silentio. Die positive Andeutung eines 
durchaus gesetzlichen Zustandes verwandeln die Kritiker in das nur 
negative Kichterwähnen des Götzendienstes, was viel zu wenig ist, und 
dann suchen sie eine Periode auf, wo es nach ihrer Ansicht denkbar 
erscheint, dass jener Coltos unerwähnt bleibt. Sie verwandeln sich die 
positiven Andeotongen selbst in negative. Und nnn verc^eiche man, 
wie sich znlelBt bei WOnsche 8. 16 diese ganze Axgamentation sogespitst 
hat Dass Joel in der ersten Zeit des Joas redete, darauf deuten viele 
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innere Merkzeichen. Zu diesen gehört, dass obwohl der Götzendienst 
nach dem Südreiche sich verpflanzt hatte, sich doch bei Joel keine 
Spur daTon findet Diess paast m der tbeokratischen Begfening des 
Joas. — Schön, aber ebenso Ar die Zeit nach Esra; die Argumenta- 
tion selbst al^r ist sachlich nnqnalifioierbar. 

Ich denke, die Mshorigen Betrachtungen werden genfigen, am die 
Ueberzcugung zu erwecken, dass Joels Zeit vor 800 keineswegs bewie- 
sen, sondern dass sie höchst precär ist. Mit den übrigen chronologischen 
Aufstellungen brautht'u wir uns nicht einzulassen, da sie kaum noch 
verlheidigt wcnlon, und ins IJcsundic die viclloielit noch wahrschein- 
lichste von ihnen, dass Joel unter Josia gehöre, und mit Jeremias 14 
und Zephanja verwandt sei , in neuerer Zeit gar keinen Anhänger ge- 
funden hat, und das mit Recht, wie die genauere Betiachtung des 
Iiüialts von Joels Buch zeigen wird. Uebcrdies fühlt sich Jeremias 14 
ganz vereinsamt und goniesst die Unterstützong andrer Frophoten nicht, 
die das Volk belogen mit ihrom DDb n^n'» fi6 39^1 :nn ^m'^n MiV, 
und Zephanja beginnt gleich mit der Drohung dass die Reste des Baal 
and der Name der Kemarim mit sammt den Kohanim vertilgt werden 
sollen, von denen Joel nicht redet 

Versnchen wir daher aas Andentangen des Testes die Situation sowohl 
der HOrer als des Redners nnd den Zweck der ganzen Prophetic abzu- 
leiten. Dabei handelt es sich zunächst nm II, 18 — 19, wo die über- 
lieferte Leseweise i;ebieterisch fordert, die Worte ^"-N"!, Nlp"'T, V^n»i 
als historischen Ausdruck zu fassen, resj>. wie nach Credner die 
neuern, keineswejis aber die ülteni Ausleger thun. darin eine historische 
Zwischenbemerkung zu sehn. Wer das nicht will, mOsste fiKSS''l, 
■lati''") , als Jussiv lesen. 

Wir bleiben znnächt bei der Ueberlieferung, und theilen danach so 
ab, dass I, 1 die historische Notis Aber d^n VerfiMser gibt, U, 18—19 
eine nach dem ersten Abschnitt verständliche historische Bemerkung als 
Quasittberschziflt des zweiten Theiles bietet. Was enthftlt nun der erste 
TheU? 

Aelteste und Volk sollen aof die Frage antworten, ob sie bei ihren 
Lebzeiten schon etwas Aohnliches, wie die im Folgenden geschilderte 
Noth erlebt haben, oder ob sie auch nur von Hörensagen etwas annähernd 
Gleiches wüssten. Eine solche Noth sei unerhört, davon werden sich 
Kind und Kindeskind noch erzählen I, 2 — 

Heuschrecken sind gekommen , wie es scheint, mehrere Jahre hin- 
tereinander (vgl. II, 25), und die Ernte ist vernichtet, was in rhetori- 
scher Specialisierung eindringlich dargestellt wird, Vers 4 — 12, und 
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wobd eine giwse Dfirre gleichzeitig mit angedentet wird. Anffallend 
ist dabei, daas nidit vorwiegend der Mangel an den n(tthigen Kabrangs- 
inttehi betont wird, sondern der des Weines und des Obstes ond Oelee, 
md dass in*8 Besondre die Priester, die nin^ ''n'ndn ob des Mangels 
an Fmehtopfem nnd Weinspenden trauern. Die Scbildernng Itsst Aber 
die Rbetorik der Worte den Nerv der Sache aasser Acht, Priester und 
Koben kommen zweimal vor, Weizen und Gcrsto nur einmal. 

Besonders werden zu ölfcntlichen Traueracten die Priester aufge- 
fordert, sie sollen klagen, Trauergowand anlegen, die Aeltesten und 
Landesbewobner zum feierlichen Bussfest in den Tempel versammeln und 
SB Jahre rufen. Die Priester erscheinen hier als leitende Persönlich- 
keiten. Vs. 18 — 14. Der Tag Jahve's ist nahe Ys. 15, was in der 
Form eines Fragesatses Ys. 16 aas dem traurigen Zustande des verdorr- 
ten Landes geschlossen wird, denn nun wird wieder in ibetorischer Spe- 
daHsienmg die Dürre geschildert Ys. 18—20. 

Sind wir nun nach Fortschritt de.s (ledankens begierig, so werden 
wir enttausdit , denn es wiederholt sich die Aufforderung auf dem Zion 
Posaunen zu blasen, damit alle Landesbewobner beben, weil der Tag 
Jahves nahe ist Wir aber fragen, wie gross ist das Land, dessen Be- 
wohner allesammt beben sollen, wenn auf dem Zion Posaunen geblasen 
werden? Entweder wir haben Rhetorik vor uns, oder das Land ist 
sehr klein, oder beides. 

Ein Heuschreckenschwarm ^ wie dieser ist nie dagewesen, und 
wird nie wieder kommen auf die Jahre von Generationen, der 

Verfas!?er hat J-^xod. 10, 14 im Gedächtniss. Der Schwann wird nun 
beschriehen, dabei ist al)er II, 2 durchaus nicht klar gesagt, ob der 
Tag Jahve's derjenige ist, an dem die Heuschrecken kommen (resp. 
gekommen sind nach Cap. I ) oder ob , wie Cap. I auch wenig klar ver- 
muthen lässt, die Verwüstung ein Vorspiel und ein Grund ist, auf die 
Kähe des Tages Jahve's zu scbliesscn. Diese Beschreibung wiederum 
mit krftftiger RheUMik gegeben füllte II 2—11, die Aensserlichkeit 
der Erscheinung nimmt das Interesse des Redners oder Schreibers so 
in Anspruch , gerade wie in Cap. 1, dass er von den Wirkungen gar 
nicht redet und sur religiösen Betrachtung und Mahnung nicht wirklich 
gelangt — Man bedenke: Der Heuschreckenschwarm ist dagewesen, 
alle haben ihn gesehen , wozu schildert er sein Nahen in vielen Worten, 



1) AU Bezeichnung einer Masse von Thieren dient auch Prov*d0|2&, 
md es ist daraos Ar die allegoriache Erklfüning kein Capital aa schlagen. 
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wenn es nicht die Lust an diesen Worten selbst ist, die Um nun Schil- 
deren drftngt? Wo fasst er den Hörem ins Hen, wo sagt er ihnen 
ndt Hinweis anf den furchtbaren Znstand der Verwflstnng das nostra 
cnlpa? Wo irgend Iftsst er denn nicht Alles Wesentlidie anaser Augen, 
um sich statt dessen an malender Beschreibung zu «fgOtzen? Die Be- 
schreibung selbst aber wird von II, 10 an unklar, was zu verdecken 
die neuem Ausleger sich mühen, aber nur indem sie ungetreue Hans- 
halter werden. Lassen wir sie Keclmung legen von ihrem Haushalt. 

Der Text lautet: „Vor ihm (dem lleuschreckenvolke 2, 2) her 
zittert (he Erde, bebt der Himmel, verdunkeln sich Sonne und Mond, 
und die Sterne ziehen ihren (ilanz ein, Jahvc donnert vor seinem 
Heere her, denn sehr gross ist sein Lager, gewaltig der Vollbringer 
seines Wortes, denn gross ist Jahve's Tag und sehr furchtbar, und 
wer wird ihn bestehen?" lieber den Sinn und Wortlaut soll kein Zwei- 
fel sein, und es mfisste der Satz sagen, dass vor dem Schwärm her 
ein Gewitter zieht, ^ wobei man wieder zu der Hfllfeannahme schreiten 
mllsste, dass es dabei nicht etwa regnet, denn Regen hindert 
den Flug der Heuschrecken, wie Gredner S. 282 beweist, und ein 
Schwärm vor dem her es gewittert, der käme Oberhaupt nicht an. Wei- 
ter muss das „denn gross ist Jahve's Tag" zusammenhängen damit, 
da^s sein Heer fuichtbar ist ; so aber würde der II euschrcckcntag auch 
der Tag Jahve's, was gegen die ^'o^aussetzung in Cap. I. W^ie helfen 
nun die iVusleger diesen Unklarheiten ab? 

Credner zu Vs. 10 — 11 „sehen wie zuletzt die Stadt Jerusa- 
lem und selbst die Häuser von den quälenden Heuschrecken erfüllt. Auf 
dem Gipfel der Noth nahet die Erlösung. Sie selbst erfolgt im Tem- 
pel 2, 15 — 27 (man sollte doch meinen im Freien!), wird aber vor- 
bereitet durch ein Gewitter, mit dessen Schilderung unser Ys, sich 
beschäftigt Die Erde drOhnt, die Himmel beben, die Himmelslichter 
verdunkeln sich, während der %ug die Stadt ttberftllt.'' 

Meier S, 100: „Dies Erdbeben als Folge des Henschreckenzugs zu 
betrachten, wäre eine unerhörte Uebertreibung. Ausserdem sind die 
Heuschrecken nach der fortgehenden Schilderung nicht im Fluge, so 
dass sie die Sonne vertiustcrn konnten. Nach Vs. 11 ist es ganz klar, 
dass der Prophet ein Gewitter schildert .... und so scheint sich die 
Vorstellung zu ergeben, dass während (y^ii "jr-'^ "f^^^^ und ",r: frit^^ 
libm "«aob iVip besagt doch aber vor den Heuachrecken!) der Düne 



1) leh finde kein Gewitter hiw, sondern weitergehende koemische drechät- 
terongen. 
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■nd Ueoschreckenvcrwilstung ein starkes, wie häufig mit Erdbeben 
Terbandenes (1) Gewitter heraufzog, in Folge deesen ein Bogen 
fiel, der dann die Hoftrang der Menschen non belebte.** 

Hittig gibt eine Gesammtanffaaeong nicht, er berührt einselne 
nebensächliche Schwierigkeiten, wie die, dass die Erde nnr beben kdnne, 
wihrend die Henschrecken sich niedergelassen haben, der Himmel aber 
aar bei ihrem Finge zittern nnd sidi Terfinstem k?)nne, eiklfirt dann 
Vs. 10 — 11 vom Gewitter, aber bedenkt es nicht, dass dies Gewitter 
vor den Heuschrecken hergeht und damit ihr Ersclieineu unmöglich 
macht. Auch auf die gleichzeitige Erwähnung von Sonne, Mond und 
Sternen geht er gleich E. Meier eiu, indem er l)euicikt: „Der Sonne 
folgt von selber die Erwähnung des Mondes (Jos. 10, 12; Ps. 121, 6, 
gegen letzteres schon Meier „Die Sonne bei Tage, der Mond bei Kacht!)*'; 
and auch die Sterne, welche jetzt, nachdem sich die Sonne verünstert 
hat, leuchten sollten, raffen vielmehr ihren Glanz an deh, indem die 
Wetterwolken den ganzen Himmel Aberziehen.*' Aber anf das rscb nnd 
iV'^n ^roV geht er emstlich nicht ein. 

Endlich Wünsche: Das Henschreckengemftlde Terallgemeinert sieh 
wieder (wo denn schon vorher?) zom Gemälde vom Tage des Herrn. — 
. . . Von vielen Auslegern ist unser Vers (10) als eine nnmittelbare 
Folge des Ileuschreckcnzugcs betrachtet worden , welche Auffassung aber 
durchaus der Wirklichkeit der Sache zuwiderläuft (und dem t»:dV wider- 
spricht). 

Alle diese Erklärungen werden dem Texte nicht gerecht; ist hier 
nänüich ein Gewitter als Vehikel für Jahve's Einwirkung gedacht , — so 
erfolgt die Lösung der Noth nicht im Tempel (Credner); heisst Vith 
nicht wahrend sondern vor ihm, so ist die ganze Wendung nnmög- 
Keh, was Meier fthlt (es seheint sich die Vorstellung zu erge- 
ben). Hitzig aber flbergeht; verallgemeinert sich das Heoschrecken- 
gemilde zom Tage Jahve's, so ist dieser schon da, wahrend er doch 
erst kommen soll, nnd das tn»^ &v Vs. 11 wird unpassend, wenn man 
nicht den Begriff des mfp seines ernsten Gehaltes entleeren will. 
Solche gewundne und uidilare Auslegungen zeigen nur, dass der Text 
selbst unklar oder unverstanden ist, die Vorstellungen des Schreibers 
waren nicht i)räcis, seine Rhetorik riss ihn fort, oder die Erklärer des 
hochgepricscnen Propheten haben ihn falsch ausgelegt. 

Auf Grund dieser Unklarheit wissen sie denn auch mit der Gedan- 
kenreihe von 12 — 17 nichts Bestimmtes anzufangen. Hier heisst es: 
Aach jetit noch bekehrt Ench, weil Gott langmftthig und die Möglich- 
keit eines Anftchnbes des Gerichtes vorhanden ist Nimmt man mit 
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Wansche die Vcrallgemoiiionuig der Schildcmug dor Heuschrecken zn 
der dos Gerichtstages an, so ist auf Grund der Tempora tod II, 2 dieser 
schon dai das nny würde also bedeuten, jetzt nachdem das Gericht 
sishon begonnen hat, kann es sistiert werden. Aber welches Gericht? 
Das aber aUe Welt? Hat das schon begonnen? Und wenn darunter 
nur die efsiehende Strafe der Heuschrecken, die ein Vorspiel sind, ver- 
standen wird, so ist das nn9 dai, dessen Sinn dem von auch jetzt 
noch ganz gleich ist, ungehörig, uod allein tim^i am Platze, gerade wie 
Ps. 2, 10 in den Worten ^V-'SiDri r:"'r - -. -Jahve's Rede Veranlassung 
gibt zu einem: Nun also - nnri, so or>vartet man Gk'iclies Iner nach 
iVip inr mn^t Ys. 11, und das c:. ist vom Uohcl. Wenn das 25 steht, 
niuss der mrr' ST' schon im Vollzuge .sein, die Unklarheit in «ler das 
Vorhältniss zwischen dem Gerichtstage und dem Ileuschrcckenzugc gelas- 
sen ist, straft sich hier. — Hat man es aber mit dem Gewitter Crod- 
ners zu thun, das die Ifoth lösen soll, und scheu heranzieht, so wird 
der Gedanke tw aai, auch jetzt noch in aller Eile, gradezu erbftnn- 
licfa. y^ir haben es bisher mit unentwirrbaren Unklarheiten zu thun. 

Beachtung verdient dann aber auch, wie der Schreiber selbst das 
03nnV-V33 n&her bestimmt. Diese SinnesSndemng äussert sich 
in Fasten, Weinen und Brnstsehlagen, das Ys. 15 in öffentlicher 
durch Posaunenton verktindigter oder eingeweihter heiliger Festversamm- 
lung vollzogen werden soll, hei der alle Altersklassen und Geschlechter 
vereint sein sollen. I>i> auf die Ordnung der Aufstellung richtet sich 
des Schreilters Aufmerksamkeit, die l*riester erhalten ihren Stand zwi- 
schen der Vorhalle des Tempels und dem Altar angewiesen, dort sollen 
sie weinen, und Worte sprechen, die anderwärts vereinzelt vorkom- 
men.^ Wo lassen sich alte Propheten auf derartige Bestimmungen ein? 



1) Nlmlieh, Combination von ns^tl und Vo» Jer. 24,9; sodann die Wen- 
dang, nicht nache dein Erbtheil snr fnrm stimmt zu Neh.2, 17 and den 

maocahäischcn Psalmen 44, U: 79.4; 89,42(109,25; 119,22); Excch. 22, 4; 
Dan. 9, IG. Ucbcr entscheidet Jer. 21, 9 bd": neben nenn dahin, dass 

es höhnen, zum Spottlied bonutzen, bedeut't, niclit aber herrschen, wof^egen 
auch Ps. •');», 11, 12 zeugt, und das Wiin.sehe uieht wieder hätte liorviirholen 
sollen, da seine Chronologie Joels das nieht vertragt. Seine iJonierkun^, nnt 
der er Hengstenborg Christologie I, 3G2 folgt, dass Vd?3 mit 3 herrschen 
bedeutet ist richtig, ebenso die, dass es mit bit , Vr, Spotüieder singen beden- 
det, aber bewiesen ist nieht, dass diese beiden Bedeutungen mit der Setzung 
der Priposition nothwendig bestimmt sind. Die Constroction ^sVea 
Jemand zum Gegenstand eines SpotHiedes machen hat ihre vollkommne Analo- 
gie an sda N^p, ^^rr-, -r-]! miSTaa nmnb VVnb Neh. 12,84. 
i:bbn P8.44, 9; 56, 5; hier drftokt das n das Mittel aus, TsnnSge 
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BKer ist es wieder die Last am Schildern, das Haften am Aensseni der 
ErMheinang , das Interesse dn Bild abznnmden, das den Schreiber eigent- 
Keh bestimmt, wie zom bei den Yorffthrnngen der Naturereignisse. Alles 
wird malerisch, sinnlich arrangiert, der G^müthsomst ist unterdrückt 

durcli die Freude an der runden Darstellung. YAne heilige Versanim- 
\üwf ferner, bei der auch die Säuglintre (-""tts "i^:"") erscheinen sollen 
(and etwa gar mit fasten y) hat auch ernstlich nicht gefordert werden 
können, der Verfasser erliegt ehen wieder dem rhetorischen Kitzel; 
neben den cs^t nelimen Hich die O'^^V'^^ gut aus, und von diesen kann 
man nnr noch auf Säuglinge steigern. 

Endlich sei im Vorbeigehn noch bemerkt , dass Ys. 14 wieder als 
▼omdimfiche Gabe der göttlichen Erbarmong hervorgehoben werden die 
Speiaopfer und Wemspenden f&r den Altar, was gans su I, 9 stimmt, 
und den {Richen Bedenken zu unterwerfen ist, so wie dass das allge- 
meine Bussfest mit Fasten seine biblische Analogie in Jona 3 findet. 
Wie Wer 3, 9 der König sagt: B'»r6«n än:i a^d^ yni*» ••ö so Joel 2, 14 
0n3i yiV» ^r», und wenn dieser die Säuglinge fasten lässt, so der 

Könitr die Thiere, wobei Hitzig mit Recht die von Häveniick iteige- 
brachte .Analogie von Merodot 9, 24 abweist. Denn bei Ikrudots Krziih- 



de.s8en das «np, 'n'^DTH, bbti and ebenso das ^«Un zu Stande kommt. Herr 

Wfinsche wild dies V gelten Uusen. Alfljya edit Dieteiid 8. 188, 

mob 17,6 kSnnte f&r 0^9 ''3d'*xri sehr woU stehn b'*)99 "»a b^iqb. 

Kun wird aber hwn herrschen mit bM eonstraiert (Jerem.88,S$ rin]gn OK^m 

a!Tl2!* y^T-Vx DbttSb hyi?», wo es iodess zu nnp gehören könnte and 
mit (Neh. t», 37 irn'qnnil D^b'^ö'^ «"d neben Cnx 3''b«3b 

Vx-^i" rsTi-iwS by n^n b'i;^r| -nx ' wo ea als Spottreden mit V? construirt 
ist Kl. 18,2 steht in folj^'ciiden Verse gleich VN^lb*;;! von dem der Sinn in 
oder über gleich denkbar ist vpl. 12,22,23. Gesetzt aber, dans wiiklith der 
Sinn wäre „dass Heiden über deiu Krbtheil herrschen", so erkläre man doch 
diesen Avsdrack ans der Zeit 870 vor Christna; wo hatten denn damals die 
D^U Aassieht Joda zu hehensehen? — Aach das ^nn^ tioir, gehört dem 
siiitem Style an, es findet sich ohne Verbindnng mit p9 absolat nur bei 
Jvremia, Ezechiel, Jona, Joel, Nehoroia und Ps. 73, 13, dam ISam. 21, 11 ist 
"'"^T ausge&llen. Ja selbst mit y9 Terbandcn steht es ausser in dieser Stelle 
nnd (tonesis 45, 20, nur bei den genannten Schriftstellern und im Deuterono- 
niitim zur /rit Jereiriia's, so wie in dem exiliachen Jesaja LS, l.S. Der absolute 
<jcl»iaii' li \un nein ist noch jüngerer Spracb^'ebruuch Xeh. 13, 22. Desglei- 
chen ist die Wendung CnTYrN nnj* wie sachlich erst bei theort liscliem Stii'ito 
Iber das Tcrhältniss Jabve's zu den Göttern möglich, so spracligeschicbtlich 
erst Ps. 79, 10; 115, 3 (Deut 83, 87) Ps. 43, 4, 11 (Jer. 9, 88) d.h. seit bst schon 
stUischer Zelt forhanden. Alle Aosdrfleke dieses Gebetes gehören junger nnd 
jftagster Sprache an nnd vertrageo eine Ansetsong nm 870 dnrehans nieht 
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long werden die Tliiere nach peniseher Sitte bd der Traaer geschoren, 
wie die Meosdien, mß auf dasselbe Unanskommt, wie wenn bei ans 
noch hente in Tranerzligen die Pferde mit Flor und schwanen Deelsen 
geschmflckt werden, wie die Menschen Flor tragen; das Anffollende, 
das Fasten der Thiere bleibt nneridirt, auch wenn man die Stelle 
des Ilorodot herbeizieht. 

In Vs. 18 xii^-i beginnt anf^eblich historischer Bericht, „das Huss- 
gebet that seine Wirkung, Jalivp's Kifcr erwachte für sein Volk'' 
(Credner); „dieses Gebet fand Erhunnig. Das Gewitter nainlicii Vs. 11 
entlud sich jetzt in strömenden Regen , mit welchem eben der ersehnte 
FrUhregen begann (Hitzig). „Enthält Vs. 18 und 19 a wirklich eine 
geschichtliche Aassage Aber die Wirkung des Bussrufes .... so folgt 
daraas nothwendtg weiter, dass der Prophet nicht in der ersten H&lfte 
seines Baches, wie die Allegoristen wollen, ein rein (I) lakOnltiges 
Stra^richt ankflndigt, ^ sondern eine Galamitftt schildert, die entweder 
bereits ganz, oder wenigstens zum Theil (!) schon eingetreten war^ 
(Wflnsche). 

Ijassen wir ans hieran tot der Hand genügen , and sehen wir nach, 

ob Joel 1 — 2, 16 irgend eine klare Situation und fortschreitende Gedan- 
kenentwii klung erkennen liisst ? 

Der Inhalt geht eng zusammen: Heuschrecken sind da, und ihre 
Verwüstung wird geschildert, von der man nicht weiss, wie lange sie 
gedauert hat, die aber jedenfalls länger währte, da die 4 Entwicklungs- 
stufen, wenn man sie annimmt, etwa vom März bis Juni reichen, und 
im Juli das Eierlegen von Neuem beginnt. Uebrigens kann das Ans- 
kriechon ans den Eiern im Sftden auch fraher eintreten, die Entwick- 
lang bei der WSrme sich beschlennigen, so dass auf ein Jahr zwei 
Generations- resfi. Metamorphosenreihen fallen können. Im Febmar 
1847 waren in Jerasalem Heaschreckenschaaren , and in Nordarabien 
ist ihre Begattnngsieit schon im April , dagegen ftmd sie Robinson (Palä- 
stina m 432) bei Nazareth am 18. Juni noch unvollständig entwickelt 
ohne ausgebildete Flügel , und üluilich im Süden in der Nähe Hebrons 
am 4. Juni III l'JO. Ohnehin i.st es aber nicht nur nicht gewiss, oh 
wirklich die 4 Namen 1, 4 die Metamorphosen bezeichnen, sondein es 



1) Der geneigte Leser beachte, wie die ünklarlioit der Auslegung »ich in 
dieser InhaltBanffawang xdlectieri Einem rein Zukünftigen steht ein unrein 
Zukünftigei gegenfiber, und das ist Joels Schüdenuig 1—8, 17 gewiss, wie 
die folgenden Worte bestätigen, wonach die Calamttät erst „sum Theil" ein- 
getreten sein kann, oder aber sehen „gaos" efaigetreten ist 
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Iii 80 got wie gewin, dau sie m niclit thon; jedenfiüb ist rra'iM der 
aUgemeine Gattangsname , der dämm nicht ab Theil andern liieflen, 
wie pb-;, V'»pn, cn gleichgesetzt werden kann, ebenso wenig als die 

V«>gol den Hühnern, Gänsen und Tauben. Wir haben eben wieder 
Ulictorik vor uns. Genug wegen dieser eingetretnen Zerstörung sollen 
die Priester trauern , ein heiliges Fasten ansagen ; der Tag Jahvehs ist 
• nahe, denn Nahrung für Mcnscli und Vieh, selbst ()i)t'(Tnuiterial für den 
Tempel ist vernichtet. Alles leidet von Dürre, die Wasserbäche sind 
Tertrocknet Man soll Posaunen blasen, denn Jahves Tag ist nah 
(aliO zokflnftig), es ist ein Tag des Dunkels nnd der Finstomi». £s 
lagert aaf den Bergen (man weiss nicht, ob an dem nahen Tage oder 
sdion jetit, also vor ihm) ein weitlänfig beschriebnes Heer, dass man 
nach dem Vorangehenden and der Katnr der Seliildemng in Metaphern 

(äÄJlAje, M'-Ti.*) für einen IleusclirecktMischwann ansehen nKiehte oder 
soll, denn gesagt wird es nicht. Himmel und Erde heben, Sonne, Mond 
und Sterne werden dunkel, Jahvch donnert vor ihm her, denn dies sein 
Werkzeug ist sehr stark , denn Jahvehs Tag ist furchtbar. (Hier scheint 
wieder dieser Tag gegenwärtig zu sein), und so fährt der Redner fort: 
Aach jetzt noch, wo der Tag schon beginnt, bekehrt euch, feiert ein 
Trauerfest mit Fasten und Yersammlang im Tempel, vielleicht erbarmt 
sich Jahveli. Da erbarmte sich Jahveh nnd sprach. 

Ich yermag hier keine Cftdankenentwicklung an entdecken, es ist 
zweimal dasselbe gesagt; ob der QV gegenwärtig oder rokOnitig 
ist, wird nidit deutlicb, nnd die historische Bemerkung „da ereiferte sich 
Jahveh för sein Land," sowie die hier in der prophetischen Rede anzu- 
nehnirnd«' Pause erscheint mir mit de Wette völlig unerhört und cnist- 
haft nmlenkbar. Man müsste dazwischen denken, dass die Versammlung 
progrannngenuiss arrangiert wäre, und dann rechtzeitig der Regen eintrat, 
was alles zum Uebertluss nicht wirklich berichtet , sondern nur angedeutet 
wäre. Nehmen wir dio Pause an, so ist die erste Rede hier aus, die 
nichts enthält als eine zweimalige Schilderung der Heuschrecken und der 
Dflire, nebst Aufforderung zum Fasten. Die Erhömng dieses Gebetes, 
die in dem Yon den Auslegern (s. oben) snpponierten Regen sich an 
erkennen gibt, bliebe Ökonomisch immer noch ohne Werth, denn wenn 
die ganze Jahresemte Terloren ist 1, 10 — 11, so ist die neue Ernte die 
der Heibstregen 2, 11, 28 * bringen soll, dodi erst nach einem halben 



1) Auch hier wieder die Unklarheit, der Mangel einer concretcn, greifbar 
Uann Siteation. Et mttstte sich am Hetbstregen handeln, aber ihetoiiteii 
wird dem tTfVQ eofort der FMhlbgsregen tf'^p^^ ooordinurt, und so eine 
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Jahre fsa erwarten und die Hongersnokh sicher. — Man £uBe nad theile 
hier, wie man will (Hitdg trennt 2, 1 — 14 nnd dann 16— 87, andre 
trennen den zweiten Theil 2, 18 ab), es entsteht keine Khurheit, Iceine 
Lage, die so pricis geschildert wire, dass die Rede des Propheten genau 
darauf anwendbar erscheint; theils scheint die Henschreckennoth dauernd 
gewesen sn sein, theils scheint ein grosser Zug eben damit Jieschäftigt 
die Felder zu verwüsten, was sieb gegenseitig ausschliesst. 

Von eigentlich jirophetischcr Rede ist bis hierher niclits zu finden, 
nur Schilderung? und Aufforderung zur Busse , letztere veräusserliclit und 
nicht mit Vorhalten von hesondcrn Vergehen oder allgemeinen Schäden 
motiviert. Das Prophetische tritt erst im zweiten Theile ein, wenn man 
die Pause vorher denkt, dabei aber hat die Sache noch ein Bedenken. 
Wer hftlt denn die prophetische Rede? Joel selbst? Durchaus nicht, 
wenn man die Pause annimmt; in diesem Falle wird nftmlich die Bede 
Oberhaupt nicht gehalten, sondern nur erzählt, dass sie gehalten ist und 
zwar unmittellMr von Jabve selbst Zu diesem Ergebniss kommt man, 
wenn man Joels Rede mit 2, 17 enden lisst, dann supponiert, dass 
die Versammlung gehalten sei und weiter erzfthlt sein lAsst, was sich 
ereignet hat. Man tibersetse nur V. 13 f.: „Da erwachte Jahres Eifer 
für sein Land und er schonte sein Volk und Jahve hub an (tempus 
histor.) und sprach zu seinem Volke: Ich bin im Begriff euch Korn zu 
senden u. s. w." Ks findet sich später k«n Umsetzen der ersten Person 
mehr ^ die ganze Kedo würde unter dieser Voraussetzung als von Gott 



klare Beziehung aufgehoben. — Ebenso wird, wenn die Noth so gmss i-;t Vs. 18 
V? t'?3n';'i puiiz unverständlich, denn von dorn Herbstro;ron liaf man nicht 
unmittelbar Nahrun«;. Dass es Herbstrej^cn - - Frübregen ist, folgt aus den» 
Krf^rli* inen der Heuschrecken erst in der Sommerwärme, also nach dem Früh- 
liugtiregen = Spätregen 'dlpV73. 

1) Ys, 98 redet Jahve von sich in dritter Person, aber er ist redendes 
Subject, wie Ys. 35, 27; 8, 1, 8; 4, 1—8 beweisen. In 4, 9 bekommt das 
Yolk den Auftrag von Jahve, die Kunde andern mitsntheüen , nnd hier legt 
ihnen Jahve die Worte in den Mund, redet also von sich in 3. Person, und 
Befiehlt was man von ihm sagen soll. Dabei tritt zum Zengiiiss dafür, dass 
als Redner immer Jahve selbst zu denken ist in 4, 12 wieder die erste 

Person hervor, desgl. 4, 17 riirr "2 und 4. 21 ''ni«;?:!. — Es ver- 

hält sich also durchaus nicht so wie Credner angibt, der zu 2, 21 bemerkt: 
„Nach diesen Auasagen (iotlcs nimmt nun der Prophet wieder das Wort 
Vs. 21—24," nnd von Ys. 25 erklärt: „ Unvermerkt fliesst nun die Bede des 
Propheten in die Jehovahs, in dessen Anftrtg er bisher sprach, hinllber." Yicl- 
mehr redet hier flbemll nnd immer Jihve, nie nnd nirgend der Prophet, 
Jahves Bede wird wenn 2, 18 MS^^I gelesen nnd IMnriaeh ttbetaetit wird, 
einÜMb historisch wiederholt Credner Anlbasung folgt Meier in 2, 21 , bemerkt 
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aa die Yenaminlimg gehalten histoi^Bch berichtet werden. Doeh sei 
dem wie ihm wolle, da in jedem Falle mit 2, 19 erst die prophe- 
tiaehe Rede beginnt, Aber deren Anschloae an das Vorangehende das 
Ditheil offen steht, so ist es onsre nflchste Angabe diese Rede seEbst 
stt betraditen. 

Jahve sagt dem Volke: Ich sende ench wieder Speise und lasse 
• euch nicht wieder zum Gcgeustande des Ilohuos unter den Völkern 
werdeu. Den lleuschrcckenzug vertilge ich, indem ich ihn in's Meer 
stürze, so dass sein Gestank aufsteigt. ^ Jubeln soll der Acker und die 
Thiere (zurückgehend auf 1, 10, 18 und daher den Zusammenhang 
beweisend) so wie die Söhne Zions (Rücksicht auf 2, 1 mit Beobachtung 
der Anordnong von 1, 10 — 2, 1), weil die L&ndereien gesegnet werden 
mit Fmdit, und die Verluste der jahrelangen HeoschreckenverwOstang 
nrflckerstattet werden. Farder soll das Volk nicht sn Schanden werden, 
da Jah?e in seiner Ifitte wohnt. 

Hierauf giesse ich meinen Geist aas Aber alles jüdische Fleisch, 
nicht etwa universell ttber die Menschheit, denn nur eore (der Joden) 
SShne, Töchter n. s.w. werden der Gesichte gewfirdigt, dass mch ttber 
ihre Sclavcn und Sclavinnen der Geist kommt, wird besonders betont, 
ober andre kommt er nicht, denn die werden vernichtet. Alsdann 
geschehen Zeichen am Ilinnnel und auf Erden, die Sonne wird zu Fin- 
stemiss, der Mond zu Blut, bevor Jaiives Tag kommt, aber man erfiilirt 
gar nicht, wann diese Wandlung vorgeht, es ist dies nur ein ererbtes 
Stück der jttdischen Eschatologie . das hier vorausgesagt in 4, 15 erst 
in Erscheinung tritt Wer Jahve bekennt wird gerettet, denn auf dem 
2ion und in Jerosalem wird ein Rest gerettet, wie Jahve gesagt hat 
(nimlich in Jes. 2, 4 nnd Mich. 4, 1, Jes. 4, 2; 10, 22 die also Joel 
kennt und citirt), so dass das jesi^nische Dogma' von der Unaatast> 



aber zu 25 — 27: Daa vom Propheten durch den Aufruf cur Freude 22—24 
unterbroehne göttliche Oralral (das wlre ein kecker Prophet!) wird hier wieder 
aufgenommen, so dasa sich Vs. 25 eng an V. 20 anadhlieast 

1) Man beaehte, dass dies nieht sehr erfreoUeh (llr die anwohnenden Joden 
gewesen sein wOide, und dass daher ein&ch die Bhetorik des Autors fftr diese 
Wendang verantworÜieh ist. Er hatte Jes. 84, 4 vor sich und setzte in^nx b9ni 
lur üeberbietung ein. — Wir lassen hier vorläufig die Meinung der neuern 
Aasleser bestehen « dass '^Jioxn den Heoschreckenschwarm bezeichne. Wenn 

Wflnsohe ftbrigent TMttSt mit arab. erklärt , so hätte er dies Wort auch 

belegen sollen, es kennen dasselbe weder Goliua noch Freytag und Qamus» 
ea iift iffUtf gemeint, das schon Gesenius im Thesaurus bietet. 

2) Duhm Theologie der Propheten S. 159, 175. 

M«rs, Dto Propk«tl« dw Jod. 2 
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barkeit Zions vorausgesotzt und Uberboton ist. Wenig glücklich ist 
überdiess die Reihenfolge der Ereignisse, erst Geistaasgieasong , dann 
Zeichen, dann Rettang und Yemichtiiiig; — es scheint passender erat 
Zeichen, dum Yernicbtiuig und Bettnng, endlich Ausgieflsang des Geistes 
Aber die Geretteten. 

Hiennit hat sich der Terfiuser dem absehlieasenden Theile des End- 
gerichtes genihert, denn wir sind liier aof vollkommen eschatologischem 
Gebiete, es bandelt sich um letste nicht am zeitliche nnd historische 
Entscheidungen. Zugleich er&hren wir, dass diese Endzeit die ist, in 
der Jah\e die Gefangenschaft Judas und Jerusalem's, die also zur Zeit 
des Redners oder Schreibers noch andauert, wenden wird 1, 1.* 

In dieser Endzeit also versammle ich, sagt Jahvo, alle Völker 
und bringe sie in das Thal .lahvemal," um mit ihnen darüber ins Gericht 
zu gehen, dass sie mein Erbe unter den Völkern zerstreat und mein 
Land zertheilt haben. Wieder folgen concrete Bilder von der Gering- 
schfttsigkeit, mit der diese Völker die Jadfter bebandelt und dadurch 
Jahves Eigenthom (nbna) verietit haben. Aber die Yorstellong zieht 
sich alsbald enger zusammen, statt aller Völker Ys. 1 haben wir hier 
nur Tyros, Sidon ond Philistia, die Söhne JaTaiis bleiben ans dem Spiele, 
and die kritisch nnsichem Sabfter ttberdanem sogar das Gericht, denn 
ihnen werden die Söhne der Schuldigen Terkanft. Sonadi ist doch wieder 
nicht von allen Völkern die Rede , sie müssten denn als Zoschaner gedacht 
werden, und die Schilderung die aul" ein universales Gericht angelegt 
ist, engt sich alsbald auf ein nur theilweises ein. Das Gericht erfolgt 
durch einen Sieg^ der zurückgeführten und gesammelten Judäer über 
die drei genannten Völker, deren Söhne in die Hand der Judäer ver- 
kauft werden. Bei dieser Ankündigung ist der Affect der Rede so leb- 
haft, dass die fremden Völker als anwesend, nnd das Gericht schon im 



1) Nach 4, 1 sind die !T2nrt ZVi"* und die «"^nn diejenifje. in der die 
Zeichen von 3, 3 und die Geistesausgiessung von 3, 1 schon erfolgt ist oder 
eben erfolgt, und ragleich diejenige „in der ieh die GefangeDSchaft Judas und 
Jenualemt wenden werde.*' Die Gleichheit der Zeit des niao ytü und der 
Geisteaausgieeeung n. a. w. steht aleo fest, und sie msoht sohon dem Hietony- 
mus zu Bcbaffeo. 

8) So nach Hai, Malstatt = Gerichtst&tte möchte ich daa WmtV* pTXf 
in Ermanglnng einea beasem Auadrucka wiedergeben. 

8) üaa ist der Sinn dea ■'^nnSTa 4,8 nach Analogie von Richter 2, 14 . 3, 8; 
4, 2; 10, 7. Dass für DDnN st.>ht aD'^rs, hat seinen Grand in der Ktickbezie- 
hiin^' auf nnin^ und sbioi'' "«^n in Va. 6, ao wie in dem sukOnftigen 
Eiotreten der ganzen Sache. 
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YoUnge becEriifon yorgesteUt wird, bo dm Jalife mit deo firemden 
T6lkeni direet spricht, ivie er im Gerichte etwa q^recben wOrde. ^ 

In Wahrheit sind sie nicht da, nnd dämm sollen die Jodier Ys. 9 

das Vorangehende unter den Yölkem verkünden und den heiligen Krieg 
rüsten,^ der im- Thal Jahveroal, wo Gott zu Gericht sitzt, entschieden 
wird. Höchst auffallend ist dahei Vs. 11 die Anrode; Dorthin führe 
hinab Jahvc deine Helden (Engel), die ganz gegen die Situation ist, 
so wie der Jussiv Vs. 12 und der beschränkende Zusatz a-DS'^: Sie 
mi^f n sich rühren und hinaufsteigen zum Thaie Jahvemal , denn dort 
sitze ich zum Gericht über alle Volker von ringsam, da doch Va 3 ein 
Gericht Aber alle in Ansslcht nahm. ' — Das Hinaufsteigen 9^9;« deutet 
daraaf hin, dass der Yerfhsser sich das Thal Jahremal za Jerosalem 
denkt, ein Thal das er sofort anders, nflniUch y^^nn pny Thal der 
Entadieidnng, wie man meist dentet, nennt Hier sollen die Jodier 
flriUien, und die übervollen Keltern treten, nachdem sie znTor ihr fried- 
liches Ackergerath im Gegensatz m Mich. 4, 3. Jes. 2, 4 in Kriegs- 
waffeii umgewandelt haben. Warum nun hier wieder Sonne, Mond und 
Sterne sich verdunkeln Vs. 15, nachdem sie schon 3, 4 sich verdunkeln 
sollten , ist ebenso wenig einzusehen . wenn es nicht ein ererbtes Stück 
der eschatologischen Schilderung wäre, wie es in Vs. 14 seltsam ist, 
dass der Tag Jahve's jetzt nahe sein soll, während mau meint, er habe 
sdioa begonnen. Schaut man von hier rückwärts, so sieht man, dass 
?on S, 19 an alles nur Vorbereitung ist, nnd hier erst der Hauptschlag 
erfolgt; so ist denn auch 8, 4 die YerdunUong nur angekOndigt, aber 
noch nicht eingetreten. 

Meint man nun nach Ys. 8, 13, die Jaden sollten die Heiden 

würgen, so enttauscht uns Vs. IG wiederum vollständig, denn hier ist 
Jahvc selbst der Vollstrecker des Gerichts. Er brüllt wie ein Löwe 
von Zidii (Aiiios 1, 2) und setzt die Welt in Zittern, während er sein 
Volk schützt. Eine Schilderung dieser Vernichtung dieses rtin;; n3t2 
Jes. 34, 1 £. wird nicht gegeben, statt dessen lesen wir die Verheissong, 



1) Daher Vs. 4 . ""b an« Trn Vs. f) cn^2?2 annpV u. s. w. 

2) Hitzig bezieht dies Rüsten und Umschmieden der Sensen zu Schwertern 
■eaerdings auf die H< i<h'n, doch gegen die Ordnung der Rede. 

3) Charakteristisch tür die Präcision der Darstellung ist wieder, ^dasa hier 
Wünache abermals eine Pause eintreten lässt, weU der göttliche Bichterapnidl 
swisehen iane liege. Das ist grade kein Lob ftr den Schriftsteller. Eine andre 
PSase noAirt Meier an 2, 19—14. Sind das nicht seUecihte Halfen nm den 
MsBgel an Entwiekfauig im Joel sn Yerdeeken? 

2» 
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daas Jernaalem nicht wieder von Fremden betreten werden soll,, da 
es von JahTe bewohnt und beschfltzt igt ^ 

Nim folgt die Zeit des reichen Landessegens, wfthrend Edom nnd 
Aegypten wüste werden; wegen der Gewalt, die sie an den Juden 
gethan, indem sie in ihrem eignen Lande nnscbnldiges Blut vergossen 
haben, d. h. Juden ermordet haben,' wird Juda und Jerusalem (tou 
Israel oder einer Wiedervereinigung ist nicht die Rede) in Ewig- 
keit bewohnt sein. * 

Es wird der Mühe lohnen die Stufen dieser eschatologischen Schil- 
derung kurz zusammenzustL'Uen. 1) Verheissung von Nahrung und Ver- 
sichrong, das Volk werde nicht wieder zur Schmach werden, 2) Aus- 
giessung des Geistes über die Juden, die prophezeien (Zungen reden), 
Gesichte und Trftume schauen werden, 3) Ankündigung der Wunder am 
Himmel, die vor dem eigentlichen Tage Jahve's eintreten, 4) Belehrung 
daas auf dem Zion und in Jerusalem sichere Zuflucht ist, ihr die von 
Jahve Bemfiiken,* 5) Versammlung aller Ydlker (wann? in welchen 
Tagen), ^ 6) Bedrohung von Tyrus, Sidon und Fhilistfta, statt aHer, 
7) Wiedersammlung der zerstreulen Juden, denen jene Obergeben wer- 
den. 8) Befehl an die Juden (die wiedergesammelten der Zukunft? 
oder die 2, IS im Tempel versammelten, vun Jenen uns berichtet wird, 
19 a T2i<''T mn" dass ihnen Jahve diese Rede sprach?) dies 

unter den Völkern zu verkünden, 9) Hetelil sich zum Kriege gegen die 
Heiden zu rüsten, ^ 10) Befehl au die Völker aUzumal (D';'?*n~^3 neben 



1) Lebt Joel um 870 so müssteu die Fremden , die vorher in Jeru.suleni 
waren, die Aegypter des Sisaq sein; diese lagen danials hundert Jahre zurück, 
imd dass sie wirklich eindrangen und nicht etwa abgekauft werden, sagt 
1 Kön. 14, 25 durchaus nicht. 

2) Ebenso möglich ist vorläufig die andre Beziehung der dritten Person 
des ^tonomeos: Weil die Philister und Edomiter in ihrem (der Juden) Lande 
gemordet haben. . 

8) Auf die Sohwierigkeit des ^n'>)Pa'{ o. s. w. 4, 21 gehen wir hier nicht 
ein; vgh unten. 

4) Oder für flie, die Jahve anrufen, was reell gleichbedeutend. 

5) lieim Schein oiiios Programms bleibt hier die Zeitbestimmung unklar. 
Der Sache nacli grsehieht es nach der Goistesausiriessiing . diinn aber sind 
Nr. 3 und 4 ungeschickt und die Steigerung verderbend eingesetzt. Mau erfahrt 
hier schon im Voraus , was 4, 15 f. eintritt. 

6) Es^.wiederholt sich die Frage» wer sich rüsten soll, die Vstsammlnng 
Ton 2, 18, die dies Alles hört, oder die in Zakonffc gesammdlten Juden. NatUr- 
Ueh aind die letstern in Wahrheit gemeint. Wir werden finden, dass die Yer- 
Sammlung 2, 18 auch eine ideale Versammlung ist, die beim Wdtgeriehte Statt 
haben wird. 
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a'*aoi3 4, 11) sidi zu venammeln, 11) iLoffordeniiig an die Joden die- 
tdben zu ▼ernichtCD, 12) Terdimklinig der Sonne n. s. w. 18) Eingreifen 
Jabyes, woranf die Erde erbebt, und er seinem Yolke dne Sdratsstätte 

gewährt, 14) Immunitfit Jerusalems gegen feindliche Eroberungen, 15) Segen 
un(i Wasser über das Land .luda, 16j Verwüstung von Aegypten uud 
Iduiuäa, 17) Yerheissung ewiger Blüthc für Juda uud Jerusalem. 

Ich vermag in dieser Stufenfolgf nicht einmal völlige Consequenz 
uud Klarheit, geschweige denn Grossartigkeit und geistvolles Anschauen, 
oder gar ein tiefreligiöses Durcbdriogen des Planes Gottes mit seinem 
Volke zu erblicken, Alles hier ist äusserlich, es ist Situationsmalerei 
ud der Gesinnong naeb ist es fleischlicli, jodisch-particalaristiach, es 
isl das Sinnen eines Hannes, der noch tief in den avotx^a rav x^ftw 
befangen ist und engen Blick hat (1, IS). 

Ein so scharfes Urtheil will bewShrt sein. Anfang and Ende der 
Wdssagung ist reichliche Nahrung und Blflthe des Landes Jnda nnd 
der Stadt Jerusalem, die Feinde werden yeniichtet, nicht dem Dienste 
des wahren Gottes gewonnen. Mich, i ziehen die Heiden nach Jcrusa- 
hrn am Ende der Tage, um dort von Jahve belehrt zu werden, wie 
früher nur Israel von Gott belehrt war, diese ihm bekannte Stelle dreht 
Joel in ihr Gegentheil um. Von einer Unterscheidung der Schlechten 
im Volke ist bei Joel nicht die liede, alle sind gut, welche Jahvo 
aamfen, die Juden bilden als Gesammtheit einen Gegensatz gegen die 
SB verülgenden (Nachbar) Völker, wfthrend der jttngere Jesiyas sehr wohl 
in seiner Esdiatolegie Ae Bösen aach ans den Jaden aossebeidet 
Jes. 65, 11 iL Derselbe ttsst 66, 16 Jahve die trenlosen Jadfter ver- 
nlchlen, die Völker aber Y. 20 in ein Verbfiltniss zom Ampel in Jero- 
salem treten nnd Opfer bringen wie Israel, ja sogar Priester and Leviten 
wfthlt sich Jahve ans ihnen, ^ nicht die Nationalität, sondern die Treue 
gegen Jahve verleibt den Sitz im zukünftigen Oottesreicfa. Zachaija 
libst die das Gericht Ueberlebendon von den Heiden sich an Jahve an- 
schliessen, die widensilligen Haiden aber durch Rcgenmangel strafen 
14, 16. Vgl. Zephanja 3, 8. Einen so reinen Gegensatz zwischen an 
sich verdammten Heiden uud an sich geretteten Juden bieten Ultere 
Propheten nicht , bei denen Angehorigkeit an Juda noch nicht die Garantie 
de» Heiles fttr den Einzelnen bietet, von dessen sittlichen Deficit aber 
Joel nie redet, nach welchem das genas jodaicnm als solches gesichert 



1) Von andern wird dies auf Israel im engem Sinne bezogen, aas denen 
FHester gewShlt werden sollen, wihiend nach 61, 5 die Heiden als Winser 
«nd Baoem in IskmI dienen. 
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Ist Wir habep hier den höchsten ParticalarismTis, was die Sahaer 
BoUen, sagt Joel nicht Bestehen sie nach Jes. 60, 6 oder ab TextHohler? 
Weiter Iftsst Joel den Geist ausgegossen werden, nicht Ober alles 

Fleisch, wie die Worte lauton, sondern nur über Juda,* er folgt darin 
Ezechiel 39, 29. Bei diesem aber kommt der Geist nach dem Gerichte 
ül)LT Gog, und das ist passend, bei Joel kommt er vorher und jeden- 
falls verfrtlht. Und was wirkt dieser Geist? Kr bezeugt ihnen nicht, 
dess sie Kinder Gottes sind Rom. 8, 16, denn darüber zweifelten Joels 
Zeitgenossen nicht, seine Frucht ist auch nicht Friede, Freude, Gerech- 
tigkeit, Heiliglieit, sondern Trftome, Visionen und Zangenreden.* An den 
Frachten sollt ihr sie erkennen! Bei Jesajas 42, 1; 44, 3 wirkt der 
Oeist andeis, nnd wenn in letzterer Stelle der vom Geist getroffiie von 
rieh sagt nirrV, so erinnert das an das npwiin h ^ Xiyofiip' 
*Aßßa 0 nauriq. 

Wie wenig wesentlich ihm die Geistansgiessnng ist, zeigt sogleich 
die folgende Nnmmer des Programms, die Verdunklang der Sonne and 
Verwandlung des Mondes in Blut, so wie die Ankündigung von Jemsa- 
lems Immunität. Beide Nummern kommen in 4, 14, 15, IG genau zur 
Ausführung, aber weshalb sie hier vorher angekündigt sind, das begreift 
man nicht; lässt man sie aus, so wird eine Art von Steigerung gewon- 
nen, indem der Ausgiessang des Geistes alsdann wenigstens das Gericht 
über die Völker folgt, aber auch so ist die rechte Steigerung unwider- 
bringlich verloren, weil der Geist eben zu frtth gesandt ist.' Das Ein- 
setzen dieser Nonunem erUftrt sich nnr ans der ünterstellang, dass 
Joel sie In ftltem iq[K)calyptisch-e8chatologischen Reden vor&nd nnd als 
anentbehrliche Ingredienzen entlehnte, nnd nar ans der gleichen Unter- 
stellang lassen sich die folgenden Positionen ableiten. Joel fand die 
einzelnen Elemente, die er nicht eben geschickt verknüpft hat, vor, 
entlehnte sie nnd gab ihnen eine Ordnung, aber er ist das genaue Ge- 
genthail von propbetisclier Originalität. Wie er die Heiligkeit und Sicher- 
heit der Stadt Jerusalem aus Jesajas hat, su die Aussgiessuug des Gei- 



1) Heogstenberg ChriBtologie I 883: „Die Theilnahme der Heiden an der 
Ausgicssung des GoiHtes Gottes kam hier zunächst nicht in Betraoht.*' 

2) Das wird dies am nächsten treffen. 

3) Wie fühlbar dies ist beweist z. B. Knobcl im Prophetismus II 142, wo 
er die Keihcnfolge ganz willkürlich uuistollt, niiinlich 1) dio Piiaenomono 3, 3 ; 
4,15, dann 2) die Vertilgung tler VOlkir 4,2—14,24; weiter 3) Kettung der 
Jahve Anrufenden 3,5 endlich 4) Beglückaug Juda s 4,16—21, schliesslich 
5) AoBgisMong des CMstes 8, 1. Das heisst den Antor anf Kosten seiner Ter- 
nichtang retten. 
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fltes «18 Ezechiel 89, 29, die Himmebpliaeiiomene ans Ezech. 32, 7; 
Jes. 60, 19; 24, 23 und die Yenaminloiig aller Völker zum Gericht aas 
Jes. 34, 1. Aber hier liegt wieder eine Unklaifaeit in Joel, grade irie 
in Jea. 34 anch, wo alaibald das allgemeine Oeridit anf Edem einge- 
aehrtnkt wird. 

"Weshalb weiter erst die Heiden dann die Juden versammelt wer- 
den, weshalb die Juden sich zu einem Kani])fe rüsten sollen, den sie 
nachher nicht kämpfen, sondern wozu sie nur aufgefordert werden,* 
weshalb trrado an dieser Stelle, beim Beginne des Kampfes die Dunkel- 
heit eintritt, die übrigens nachher nicht wieder beseitigt wird, das 
dürfte schwer zu sagen sein, wenn es nicht eine Zusammenstollong 
literer bei eschatoiogischen Gemftlden yereinzelt sich findender Züge 
wire. Die Yertilgang der Feinde dnrch Israel liegt HIcba 6, 8 vor, wo 
brael unter den Völkern „wie ein Löwe unter den Herden" wQtiien 
soll, also lüsst Joel Jnda zam Eimiifen aoiüDrdem; — die Yersamni- 
faing der Völker fOr diesen Zweck nnd ihre Bestraftmg dorch Jahve 
hat Zephanja 3, 8 (wo aber dann Ts. 9 die Völkern lernen Jahre anra- 
rofen); dass erst darnach Israel gesammelt wird, dürfte auch aus Zephaiya 
3, 19 — 20 stammen, wo es aber als contirmatio die Kede schliosst und 
nicht etwa die Keihenfolge der Ereignisse bestimmt, wie dies bei Joel der 
Fall ist. Uebrigens lässt Zephanja aus Israel die unwürdigen Elemente 
beseitigt werden 3, 11, was dem Joel nicht einkoramt. Zacharja 12, 9; 
14, 3 Iflsst Jahve die Völker ebenfalls vertilgen , die Geistausgiossung 
aber darnach eintreten, die Joel vorweg nimmt. Dieser Geist ist bei 
Zachai;|a ein der Bosse nnd Bekehrung, bei Joel nicht Folgt 
mm im Joel 4, 18 die ErOiEanng einer QneUe, so dürfte die Beihenlidge 
(Völkergericht, Qnelle) dorch Ckmibination von Zach. 13, 1 und 14, 8 
bedingt sein, da die erste Stelle unmittelbar nach dem Gericht und der 
Geistausgiessoug 12, 10 eine Quelle zur Entsflndigung erOffiiet werden Iftsst, 
neben der oder statt deren in der zweiten Stelle eine Bewüsserungs- 
quelle erscheint, die für Joel die natürliche ist, da sich's um Emte- 
segen handelt. Folgt nun das Eintreten der Dunkelheit und dann statt 
des Kampfes der Juden ein P^ingi-eifeu Jahve's, so lieferte Jes. 34, 3 f. 
die Veranlassung. Da hier Jahve selbst kämjjft, bedarf es des Lichtes 
nicht, im Gegentheil, das Dunkel steigert das Schreckliche der Schilde- 
nmg einer Vertilgung durch die nnwiderstehlichc Gewalt Jahve's , bei Joel 
dagegen ist keine Condnnitat in der Reihe der Ereignisse, da erst Anffoi^ 



1) Sollen wir auch hier wieder nach 4, 14 eine Pause in der piephetisehen 
Bede aanebmen? Das Ausknnftsmittel ist einÜMh. 
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deiung zum Kampfe an die Israeliten ergeht, dann Finstemiss eintritt, 
was ftr die Kftnipfenden nÜBslich wAre, ^ endlich Jah?e eingreift. 

Wie aber geschieht dies? Er Iflsst seine Stimme ertönen, die 
Erde erbebt, und .... man sollte meinen die Feinde sinken hin, — 
aber nein, er ist eine Zoflacht fär sein Volk, von dem man nicht weiss, 
wodoich es so bedrftngt ist Sollten die Heiden ihm sa heftig in dem 
Kampfe zugesetzt haben? Doch wohl nicht, denn Torfaer war es ja nur 
ein Mähen der Feinde durch die Israeliten: Streckt die Sichel aus, das 
Getreide ist reif, tretet zu, denn die Kelter ist voll! Hier ist also 
wieder ein Mangel an Schärfe und Klarheit, der sich daraus erklärt, 
dass der eschatologische Kampf Jahve's gegen die Feinde aus Jer. 25, 30 
combiniert ist, mit dem andern eschatologischen Gedanken, dass .lalive sein 
Volk rettet and seine Zuflucht ist, aus Jes. 4, 6 und ähnlichen Stellen, in 
denen die Unantastbarkeit Jerusalems verkandigt wird. Speciell Jer. 25, 30 
finden wir auch die Kelternden w^yin, wie bei Joel die Kelterknfe. 

Betrachten wir endlich den Schlnss, so ist die Androhong einer 
Yerwllstaiig Aegyptens und Edoms zwischen den Zfigen, die den Segen 
schildern, höchst seltsam.' Warom grade diese beiden Völker, imd in 
dieser Oombination? Aaf diese berechtigte Frage erhalten wir wnndei^ 
liehe Antworten. Znnftchst sagt Gredner, das Suffixum in cas^Ka könne 
sich nur auf die Juden beziehen, so dass bei einem feindlichen Einfalle 
in Judäa von Seiten der Aegyi)ter und Edomiter „unschuldiges Blut'* 
vergossen sei. Dabei wäre doch sehr zu beweisen, dass das Suffixum 
nicht anders bezogen werden könne, ja müsse, und in der That hat es 
Uitzig's feinem Sprachgcfobie sich aufgedrängt, dass das Yergiesseu von 



1) Zweckmässiger werden Gen. 19, 11 die Sodomiten mit Bliodheit geschla- 
gen, ebenso weiden SESn.6, 18 die DasMecener seitweiUg blind. Weniger 
swedmiäesig ist die Blindheit der Analer sn Ps. 11, 9, die die Baeea im 
Finstern anf die Goten sohiessen lassen. Daa wiie MiinitioiisTerBdiwen- 
daag, die dem Commentator geringfßgiger encheint, als einem oidentUohen 
Schützen, der sich bedenkt seine Pfeile zu vergeuden. Anch mcnchllngs passt 
nicht, das Delitzsch niildcnul einsetzt, denn die Wirren von denen der Psalm 
redet, sind öQentliche, es ist ein wahrer Kampf, indem man nicht meuchlings 
noch im Dankein schiesst. Fflr sV-^^ti^'V VcN-l72a n'm^b schreibe besser 
a>— ^'I.Clb r)« VZn ni1% das b ist falscii verdoppelt. Vgl. Ps. 55, 4 SjNa. 
Zum DatiV ^ n*l')n'2Chr. 35, 23 auf Jemand zielen. Ps. 91, 5 fliegt der Pfeil 
am Tage. 

2) Der neueste Commentator Wfinsehe ssgt gans harmlos: Ans der Ifasse 
felodlidier HeidenTÖlker werden nodi zwei Tom Propheten henroigehoben, die 

für ihre verdienten Frevelthaton der göttlichen S trafgereohtig- 
keit noch nicht anheimgefallenll Nach dem (Jenchtel 

/ 
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^DDschaldigcm Blute kein Ausdruck ist, mit dem ein feindlicher Ueber- 
au beseichnet wird, sondern dass dies einen Mord bezeichnet, der an 
eiaem rnhigen und friedüchen Einwolmer begao(^en wird.' So richtig 
Xeier, während von Wflnsche dieser Umstand nicht beachtet ist Yer> 
bietet aber hiemadi der Wortlaut, an einen Kiiegszog irgend welcher Art 
B denken, so haben wir uns nicht dranf einsvlassen, ob hier Sisaq's 
Enfsll c 970, also hundert Jahre vor Joel's angeblicher Zeit, gemeint 
lei, noch viel weniger aber uns auf 2Kön. 8, 20, 22 und 2Chron. 21, 
B — 10 zu ])eziehen, wo es nach Wünsche „zu Blutvergiessen" kam, 
m\n l)t'i dieser Aullassung kommt der Ausleger sogar mit dem Suffix 
in SiT-X!: in Conflict. Sisaq nämlich hätte das „unschuldige Blut" in 
Palästina bei seinem Kriegszuge vergossen während 2 Kön. 8, 20, 22 die 
Jaden in das Land der Edomiter einfielen und dieselben in ihrem eignen 
(der £domiter) Gebiete schlugen,* so dass hier CiT'^Na bedeutete in 
£dom, vttrfaer in JadAal Wie man bei einem solchen £in£AU in das 
Gebiet eines anfttftadiscfaen Volkes vom Vergiessen „unschuldigen Blu- 
tM,** also von Mord, reden kann, bleibt unfossbar, auch dann noch wenn 
die Juden geschlagen wurden, was allerdings der wahre Sinn von 2K0n. 
8, 20 sein muss, im Gegensatz zu dem Terdorbnen Wortlaut, der seine 
Vorisge zu stark gekürzt hat und unklar geworden ist 

Ber Sinn der Worte rii^J^n N^p:* 2i ^Deo ^df« ist entweder 
der, dass die Juden in ihrem Lande unschuldiges Blut vergossen habeot 
md das ist durch den Zusammenhang ausgeschlossen, oder das die Hei- 
den dies in dem ihrigen thatcu , und das ist die einzig mögliche Deu- 
ting, die Annahme dass Aegypter und Edomiter in Judäa „unschuldiges 
Blut" vergossen hätten, ist eben durch diesen Ausdruck vcrltotrn^ So 

1) Vgl. den Ausdruck Deut. 19, 10, 13: 21, 8; 27, 25: 1 Sani. 19, f): 2 Sam. 
2^21; 2Kön. 21, 16; 24, 4; Ps. Ü4. 21; 106, 66; Spr. 6, 17; Jea. 5i), 7; Jer. 7, 6; 
SS. 3, 17; 26, 16. Das sind neben Jon. 1, 14 alle Stellen wo ^P3 Toi^nimt, 
^ geht auf Krieg, alle auf Mord. 

8) 8o nach dem Wortlaut der Ittekenhaften und Terdorbnen Stelle, zu der 
"nienias m. vergl. der die Joclstelle wieder herbeizieht und meint, bei diesem 
Abfall Edoms seien Juden in Edom erschlagen. Dabei passt aber das Suffix in 
wieder nicht, man müssto dann die Beziehung auf Sisaq ganz fallen 
und an iigend wann in Aegypten weilende Juden denken, die dort ermor- 
<l«5t wären. 

3) Da wir Joel in die Niihe von Maleachi und Jona rücken, sei darauf 
fiesen, dass nur hier und Jona 1, 14 2<^p- mit Alef geschrieben ist. 

4) Anders Hengstenberg Chtistologie I 387: „Das uasehnldige Blut führt 
uf einen Erobernngikrieg und feindliehen UebeifkU" nimlieh der Aegypter 
^t«r Rehabeam X Kön. U, 25 und der Edomiter, wihrend David in Arabien und 

fiaphiat mit den Aiamiem Krieg führte. Herkwttidig, dass dann toots 
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wird es also darauf ankommen Möglichkeiten aufzusuchen, wann jene 
Jndenhetee in Aegypten und £dom denkbar ist, zur Zcitbestimmong des 
Joel darf nnd kann man diese SteUe nicht Terwenden, so hftofig es auch 
geschehen ist (Vgl. den Eingang S. 4). 

Für das Bithsel, warom grade diese Brohnng zwischen die Schlnaa- 
segnnngen kommt, erhalten wir keine Erklärung. Dennoch liegt hier 
etwas zu Grande, das dem Propheten wichtig war, nnd vielleioht kommt er 
in Vs. 21 darauf zurück, indem er sagt: Jene Länder werden verwüstet, 
Juda l)loil)t ewig bowoliiit, "'n"';?: nV d':'! "n"']?:"!. Was bedeuten diese 
Worte, und ist das Suffix in a?3T j>arallel dein in öi:ni<? 

Ist n;?r liier Fiel , ^ so bedeutet es für unschuldig ansehen , erklä- 
ren, ungestraft lassen; dies Verbum fordert den Accusativ der Person 
und des V3 der Sache, wie ■':j53n Job 10, 14, es hat zom 

Object stets eine Person nnd heisst niemals sühnen, ' dies ist iBp c. 
nya. AcUectivisch kann -«pd zn 0*1 treten, weil •= tfoa also leben- 
dig nnd personlich ist Dann ist ^ry^js nach Analogie von ^t^^. 
mdD3 Jer. 8, 11 welches heisst: Sie hat ihre Seele (sieh) gerecht erwie- 
sen, mehr als die ahtrOnnige Schwester Jnda, anfirafsssen: Ich erUAre, 
(mache) ihr Blnt zn einem ^pa, zn einem reinen , das ich (vordem) nicht ftr 
"^p: erachtet habe. Nnn fragt sich weiter, auf wen geht das Sofi&E in fi^a*]? 



dieser bestimmten Histoiisierang behauptet wird: Aeg. und Edom stehen indi- 
vidualisierend zur Bezeichnung der Feinde des Volkes Guttes überhaupt, doch 
in Besiehnng auf Thaten, die von den gewöhnlich sogenannten 
Aogyptorn und Edomitern ausgegangen. Man kann die Vcilegcnheit, 
mit dem Texte .uiszukonimen nicht naiver bekennen: historisch und nicht histo- 
risch , sogenannte Aegypter und doch keine Aegypter. 

1) Liest man es als Ni])hal , dann lässt sichs gar nicht construieren. 

2) Wenn Wünsche schreibt: 1^/53 für rein oder unschuldig erklären 

von einer verbrecherischen Sache: dieselbe dui«h Bestrafiing sflhnen; — so hat 
er sich den Beweb daftr erlassen, dass das Wort ttberhaupt mit einem Accu- 
sativ der Saehe, abgerechnet &*1 aus dem oben sngefllhrten Grunde, hrgendwo 
vorkommt iips wird nicht mit dem Aoensativ der Saehe verbunden, es ent- 
hält einen moralischen Begriff, der nur von Personen ausgesagt werden kann 
(Hitzig). Derselbe Grand entscheidet auch gegen Hitzig's Fassung als eines 
(sit venia vcrbu) privativen Piels h i n w e,<rr e i n i ge n , nach Analogie von Nön, 
denn das I^lut kann nicht (>l»ject dazu sein. Da.«* Missverständniss von tlj>-. 
a=s sühnen, hinwegreinigen, zieht nun sofort einen Sprachfehler nach sich, denn 
mit jener Auffassung verbindet sich die von Q^'n als Blutschuld, die gesühnt 
werden soll; dann mflsste aber hier Q^^'^.'^. stehen, denn nur bedeutet 
Blutschuld, im Sing, hat diesen Begriff nicht speciell, wie ieh an emem 
andern Orte zeigen werde. Credner irrt, wenn er üa'n IBr dss von den Fem- 
den vergossene Blnt der Israeliten erklirt 
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Wer s-ip3 dnreb sdlmeii oder liinwegreiiiigeD, üm mit ihre Blnt- 
Khald interpretiert, kann dieses Snilfix gar niciit deuten. Bezieht er es 
anf die Joden, so sagt der Ters: „Ich sflhne der Joden Blotachold, die 
ich bisher nicht geslümt habe"; das aber ist nach dem Hereinbrechen der 
herrlichen Endzeit an dieser Stelle zu spät gesagt. Bezieht man es anf 
die Heiden: Ich sühne der Heiden (Edoiiiiter?) Blutschuld, so verschiebt 
sich der Begriff von n;?: noch eine Stufe weiter und wird zum Stra- 
fen, während es doch ungestraft lassen heisst, und überdies ist ja 
dies schon in Vs. 19 ausgesprochen, denn dass die* Blutschuld der Hei- 
den ungestraft bleiben soll, das geht gar nicht an. Ebensowenig kann 
die der Juden ongestraft bleiben. Dabei ist ganz abgesehen von der 
falschen Deutung sowohl des trffi als des 00*1. 

Deoten wir dagegen tvf»i richtig als für erUiren, so Ist 0»^ 
dnrchiiis klar ond ehifAch aitf das unmittelbar Toranstehende Joda und 
Jerosalem zn beziehen: Ich erkl&re Juda's und der Bewohner von Jeru- 
salem Blnt Ar , oder kOrzer ich erkläre die Judäer des messia- 
machen Zeitalters ftlr "^p: LXX dd-dtog, SAtatog Sjt. V^^, V^I, rein, 
heilig, und das reine Blut darf nicht vergossen, vom Volke ftlrder kei- 
ner getödtet werden, was früher in Aegypten und Edoni geschehen ist, 
ohne dass die Strafe darauf erfolgte. Diesen durch strenge lexicalisi he und 
grammatische Analyse gewonnenen Sinn, — da die alten Auslegungen gegen 
beide Führer, Lexicon wie Grammatik Verstössen, — bestätigt Jon. 1, 14, 
Deuter. 21, 8 '^psT n"})<a ^p.: dt "inn , d. h. Setze nicht unschul- 
diges Blut in die Mitte deines Volkes ; dies nämlich würde auf das Volk 
ab Last oder Verbrechen fallen. Das Blut des hier, unbekannt Ton 
wem, Ermordeten ist -^pi das nicht bleiben soll in der Mitte des 
Yolkee, weil ea Bache heischt; danach ist anan '•n.'^pd -= "«pa üot "vwi 
ich erfcUre ihr Blut (Seele, Leben) ftlr unantastbar, keiner soll sich 
an ihnen veigreifiBn. Hiemach hat die LXX mit ihrem xul h^rfirjau) 
uTfta aittatf müu 0^ fiij dS-(o(oaM saclilich ToUkommen Recht, und 
T''^: gelesen, nicht ^n?:j?; wie Gesenius vermuthet hat, denn -nTq^s 
wäre einmal ein zu grober Ausdruck, der zudem des feinen Nebensinnes 
entbehrt, wonach das Blut in Wahrheit "^p: ist und darum den Schutz 
verdient, — sodann aber setzt die LXX für Dp: nicht hLtjuty, die 
Wahl dieses Wortes führt also nicht auf Ti':p: hin, sondern gradezu 
davon ab. Woher hat aber Joel den ganzen Zug? Man lese Jer. 25, 291 
Dort werden die Jud&er nicht fta rein erklärt iprn. mV, hier werden sie 
es, Ott"! "»n^pa, nach dem dies vorher, wie Jeremias angegeben hat, 
nicht geschehen. Diese Auffassung des Joelschlnsses findet sich schon 
hn Midrasch, dessen Yerhftltniss zn Joel wir spftter darlegen werden, 
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wenn es zu Deuter. 32, 43 in Sifre Pisq. 333 lieisst; Dip^ i'^naj &*i '^^ 
■TOW nn« Y^^"* : srnn Vy Dp:i DTn Dp5 rnnpa *n« ta'^"' cpai 
^ 5n iV«3 on-^b* nV»» ^«i«^ n« abwn mm« loan« oir" Vro 
"^ntaBO^i taBttin*« p»9 !;k Q-nnin^ nn "»natapi ?i3dö 

tmn'» "»sa oarro froa« ian»b onen trun na«b D"«ix» 'wto© döj^ 
Tr^n 'iai a»n DbwV nnirr»"» rrniKa « Dxn«a -»p: an Sö« nuj« 
'«n-'pa mV oa*i d. b. Denn das Blut seiner Knechte wird er rftchen 
und die Raehe bringt er znrQck Dent. 32, 43; nämlich zwei Rachever- 
goltungen , eine tür" das Blut uiul eine für die Gewalttbat. Wober 
weisst du aber, dass Gott jede Gewalttbat mit der die Völker der Weit 
Israel unterdrückt baben, so über sie bringen wird, wie wenn sie un- 
schuldiges Blut vergossen bätten? Weil es beisst: leb sammle alle Völ- 
ker und führe sie ins Thal Josaphat und rechte dort mit ibnen , weiter: 
Aegypten und Edom werden wüst werden, wegen der Gewalttbat an 
den IsraeUten, da sie in ihrem Lande onscbuldiges Blut yergossen. Za 
dieser Zeit wird Jnda für ewig bewohnt werden und ich eridftre ihr 
Blnt, das ich zuvor nicht fOr nnantastbar erUflrt habe, f&r unantastbar. 
— Die al^dische Auslegung denkt also bei unserm n^a weder an 
wegreinigen noch an rftchen, sondern nach dem Zusammenhange an 
heiligen, weihen. 

Den gleichen Gedanken drückt das Targum von Jes. 4, 4 aus, erst 
wenn das Blutvergiesseu in Jerusalem aufhört, kann der llöclisto dort 
seinen Sitz nehmen. 

Scbliesslicb stellt sieb dann heraus, dass die in ihrer Verbindung 
zunächst unverständlichen Worte sich trefflich in den Gedankengang des 
Redeschlusses fügen. Von 4, 17 an folgen die Züge der glücklichen 
Endzeit sich so: Jerusalem wird ein töip, ein für Jahve abgesondertes 
Hciligthum, das Land wird fruchtbar und wasserreich. Aegypten und 
Edom werden dagegen wftst, weil sie Juden, die in ihren Grenzen ansfis- 
rig waren, nnrechtmftssig gemordet haben, Juda und Jerusalem werden 
bewohnt, und die Bewohner, die ehemals nicht unantastbar waren, fortan 
unantastbar, während Jahve in Zion thront Vgl Ezeclu 36, 33. 

Warum aber Joel in dies theokratische SchlussbOd auch die Figuren 
von Aegypten und Edom aufgenommen hat, das bliebe ein Räthsel, wenn 
nicht Ezechiel es löste, dessen eschaiologiseho Vorstellungen, abgesehen 
von der Wiedervereinigung Israels mit Juda Ezech. 37 durch Joel zusam- 
men mit den Weissagungen über fremde Völker in ein Conipendium 
eschatologischer Dogmatik verarbeitet worden sind. Die Parallele begimit 
mit Ezechiel 25, 15, die 25, 1 — 14 vorher behandelten Ammon und 
Moab sind nicht mit einbezogen. 
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Esech. 25, 15 wird FhÜlBtaa, 26, 1 — 28, 19 Tym, sodann 28, 
90 — 26 Sidon, femer EKCch. 29, 1—32, 32 Aegypten, Ezech. 33 — 34 
Joda- Israel nnd Ezech. 35 Edom behandelt, woran sich in 36 — 39 

eodgerichtliche lledeu schlicsscn, die Joel ebenfalls benutzt hat, wie wir 
noch sehen werden. Genau dieselben fremden Vulker und keine andern 
erwähnt .Joels apocahi)tische Darstellung und zwar in glciiher Folge, 
T}Tus, Sidon, Philistäa (nachgestellt) 4, 4, Aegypten, Edom 4, Ii). Die 
von Ezechiel mit n»»]8 bedrohten Aegypten und Edomiter sollten nicht 
Ibergangen werden, wo konnten sie stehen? Sie stehen überall nicht 
passend in Joels Entwicklung des Endgerichtes, da er nicht oonseqnent 
irt, und weder alle Volker Tertügt werden, noch die Jaden wirklich mit 
ihnen fechten Iftsst, — indess wo sie stehn, stehen sie immer noch am 
Besten, weil ihre rroisti einen wenigstens rhetorisch motivierten Gegen- 
aitz snr reichen FtlUe Jodftas bildet — Dass Joel aber die Morde 
der Aegypter und Edomiter spedell hervorhebt, hat Terrnnthllofa seinen 
Gmnd in dort erfolgten Judenhetzen. 

Machon wir uns, um über Joels Yerliältniss zu seinen Vorgängern 
reden zu können, zunächst einmal seine eigne Situation klar, unter wel- 
chen Umständen, an wen, wo verfasst er seine Rede und denkt sie 
gesprochen, was lässt er unwillkürlich von den Zuständen seiner Zeit 
darchblickeu? Die Aeltesten und alle Bewohner des Landes sollen sie 
hören. In einer solchen Zasammonstellung (senatus popalosqae Boma- 
Bw) sind D^dpTr-i nidit „ Greise'* mit langer Lebenserfahrung, sondern 
Aldennen, AeltermSnner, Vorsteher, eine Bedeotong, die dem Wort in 
seiner absoluten Verwendung mit dem Artikel auch so schoni nne woh- 
nen wttrde, wenn yi»^ ^ao^-bs nicht dabei stände. Neben diesen 
werden Priester erwähnt und zugleich ein geregelter Teropeldienst in 
Jerosalem vorausgesetzt, dem durch schlechte Ernte ein Mangel an Wein 
and Getraide drohen würde. Wie gross soll mau „tlas Land" denken, 
in dem eine lleuschreckenverwüstung Wein und Getreide gänzlich ver- 
niehtetV Wie gross, wenn die Aeltesten und die Bewohner alle eine 
solche Rede vernehmen, eine Versammlung und ein Fasten abhalten 
sollen? Jedenfalls ist hier vorausgesetzt, dass das Land sich auf die 
Umgegend der Stadt beschränkt, dass „Jerusalem und ihre Töchter** das 
Land ausmadien. Dabei sind die Aeltesten als die Volksleiter anzusehn ^ 
und man fragt, wo bleibt das Haus des Königs und der EOnig selbst?* 

1) Vgl. V.s. Ii: Versammelti ihr Aeltesten, alle Laudutibewohner in das 
Hans Jahvc'ä, uusro^ Gottos. 

2) Vgl. Jer. 17, 20: Höret Jahve*» Wort, ihr Könige Juda's, ganz Juda und 
ihr Bewohner Jtmsalsnis. 
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Wir haben es hier mit einem aristoknitischeii Freistaat sa thnn, wie 
Ihn Tordem Gilead bildete Rieht 11, 5 f. und das Israel vor dem Kdnig- 
fhom Sicht 21, 16 nnd in den mosaischen Zelten, wogegen in den Zei- 
ten des Kdnigthnmes die Aeltesten etwa die Stadtverwaltang 2Beg.6, 32 
und das Gericht besorgten, oder bei dem Könige als eine beratbende 
Versammlung waren iKOn. 12, 6, oder als Vol ksv e rtre ter in Zeiten der 
Noth um Vermittlnng angegangen wurden 1 Kön. 20, 8, oder in den 
schwersten Krisen des Volkslebens als Notabelnversammlung fungierten 
iSam. 4, 3; 5,4; 2Sani. 3, 17; 5,3, 17,4 etc. Als entsrheidonde 
Auctorit&t, wobei zugleich oine allgemeine VolksversamiiiluDg wie bei 
Joel gehalten werden soll, treffen wir sie dagegen Ezra 10, 8 und als 
Zeugen mit Auctorität ib. 10, 14. Unter den I'rophcten erwähnen die 
Aeltesten nnr £aechiel, Jeremias nnd der exilische Jes^jas 24, 23; der 
alte Jes^jas 8, 2, 14, aber stellt den )pr im Singular neben den tf^as, 
OOp n. B. w. etwa als Friedensbeamten» wShrend sie bei Joel neben den 
Q-isiia in andern Lichte erschemen, and sich mit Thren. 1, 19 -»srib 
^yii "«spT^ vergleichen lassen. 

Solche Lage, in der die Aeltesten das ganze Volk versammeln, nnd 
die Priestor mit den Propheten den gleichen Werth auf die Feierlich- 
keiten des Temi)el,s und die Oi)fer legen, tindet sieb nur naeb dem Kxile. 
Dies aber kennt Joel sebr genau wenn er 4, 2 .labve sagen lässt: Ich 
recbto mit den Völkern über mein Volk und Erbe, Israel, das sie 
unter den Völkern zerstreut haben, indem sie mein Land 
vertheilteo. Und dies bezieht sich nicbt etwa auf das Kordreich, so dass 
wir an die Colonisierung durch Esarhaddon zu denken hätten, sondern 
aof Jttda allein, wfthrend Israel selbst nnd ebenso seine Wiedervereini- 
gong mit Jnda ausserhalb des Oesichtskreisee des Joel Hegt Joel redet 
deutlich genug 4, 1: ... wenn ich surttckfahre die Gefangen- 
schaft Judas nnd Jernsalems . . . und 4, 17: Nicht sollen wie- 
derum Fremde über das Land kommen-, das Exil Judas ist also 
für ihn schon eingetreten und steht nicht etwa bevor. Es ist mir gradezn 
unbegreiflich me sich Angesichts dieser Stellen immer wieder die Mei- 
nung von Joels hohem Aller geltend machen kann. 

Hierzu iiini kommt, dass trotz der abui^T»! m^irr' rr^ad die Stadt 
doch bewohnt ist, der Tempelcultus besteht, und die Gefahr denkbar 
ist, dass er aas Mangel au btolfen zum ()i>t'er unterbrochen wird, d. h. 
dass nicht nur das Exil sondern auch die Heimkehr für Joel vollendete 
Thatsache ist, dass die Lebensform des Volkes, die er voraussetzt und 
gemflas der er redet, die der restaurierten Gemeine ist, deren Tempel- 
cult langst im Gange ist Joel flOlt so ohne irgend ehMn Zwdfel nach 
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516 der Vonendmig des ZerabbabelBchen Tempels. Unsre Frage nach 
ta wann und wo Joels beantwortet sich dahin, er redete oder schrieb 
in Jenuudem nach 516 t. Chr. Aber wir gelangen mit grosser Wahr- 
sdbeinliclikeit noch weiter abwirts. Die bewohnte Stadt Jerusalems hat 

fiae Mauer, denn wenn die Schilderaog 2, 9 nicht völlig in der I^nft 
iohwebeii soll sondern einer Lotalanschauung entspricht, wenn es hcisst, 
>ie fallen tlber die Stadt, laufen auf der Mauer, so müssen wir uns 
Jerasalem mit einer Mauer umgeben denken, was bekaimtlicii erst unter 
Xehemja's Leitung nach 445 erreiclit wurde. Dass in dieser Zeit noch 
Propheten wirkten and Glauben fanden, zeigt ausser Maleacbi noch Neh. 

e, 14, 7. 

Auf diese nachexilische Zeit des Propheten führt auch die Beden- 
tng, welche er dem Fasten und den Opfern beilegt. Zunftchst das 
Fasten hat bei Joel den Sinn und Zweck dem Gelx'te Krliörung zu ver- 
>t hallen, als ala ])recum zu dienen, und das ist bei keinem alten Pro- 
pheten denkbar oder zu linden. Jer. 14, 12 sagt. Wenn sie fasten, Inire 
ich (Jahve) nicht; Jesajas II, 58, C will statt des leiblichen Fastens ein 
sittliches Handeln •, Zacharja 7, 5 weist auf das Widersinnige des Fastens 
Un, und äussert sich weiter wie Jestgas II, ja er will für die restau- 
rierte Gemeine das Fasten des vierten, fünften, siebenten und zehnten 
Monates in Frendenfeste verwandelt sehen 8, 19. Dies sind, da Jerem. 
36, 6, 9 nicht in Frage kommt, sftmmtliche Aeussemngen der Propheten 
Über das Fasten, alle verwerfen es, nur Joel (der älteste!!) gebietet es, 
■nd rOckt sich damit von selbst in die Gesellschaft nicht etwa von Jonas 
selbst, sondern von dem Könige von Ninive, der das Fasten anordnet 
Jon, 3, 5, 7, von Nehemja 1, 4; 1>, 1; Ezra 8, 21; Esther 4, 3, 1 6 ; 9,31; 
Daniel 9, 3; Judith 8, 6, TV Ezra 5, 13; 6, 31, mit einem Worte in die 
letzte Periode der hebräischoa Litteratur. 

Za demselben Ergebnisse führt auch die Untersachung des Gebranchs 
von ^3 nnd rrna» schon auf blos statistischem Wege. Zuerst '^03 wird 

nur von Joel hervorgehoben, und von Ezechiel begreiflicher Weise in 
seine Cultusordnung aufgenommen 45, 17; sonst erwähnen die dem Eiile 
aiigehörigen Jeremias, Ezechiel und Jesajas II die T^pz stets in tadeln- 
dem binne ^;elegentlich der fremden Gottern dargebrachten Spenden; von 
den Spenden im Jahvecultus nimmt ausser Joel kein Prophet die geringste 
Notiz. Vgl. Jer. 7, 18; 19, 13; 32, 29; 44, 17 f.; Jes. 57, 7; Ezech. 
20, 28. Sonst findet sich das ']0i nirgend bei einem Propheten erwähnt 
Was endlich rmsa betrifft, so erwfthnen Arnos 6, 22, 26 nnd Je8%|as 1, 13 
dieselbe nor in tadelndem Zosammenhange and legen keinen Werth anf 
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ihre Darbringong. ^ So Mich Jeremias 14, 13, der übrigens wie sein 
Zeitgenosse Zephanja 3, 10 in der t^^eokratischon Zukunft nnsn nach 
Jerusalem gebracht werden Usst t7, 26; 38, 18, das bei ihm den Bpe- 
detten Sinn Fruchtopfer hat,* wfthrend der Sinn bei Zephanja allgemein 

der des Geschenkes ist. Sonst erwähnt kein vorexilischer Prophet rrnrTa. 
Dagegen eine exilische Jesajastelle erwähnt sie, ohne Werth auf ihre 
Darbringung zu legen, ja indem sie dieselbe gradezu gering achtet vgl. 
43, 23; weiter lässt Jesaja II nach Vorgang vun Jeremias und /eplianja 
in der messianischen Zeit r,r.:i2 d. i. Geschenk nach Jerusalem bringen 
66, 20\ 19, 21 * und tadelt die nnr: der Götzendiener 57, 6; 66, 3. 

So weist unter den Propheten erst Ezechiel der nnJTi als dem 
Speisopfer oder besser vegetabilischen Opfer in seiner Coltusordnung eine 
bedeutendere SteUnng ein 42, 13; 44, 29; 45, 15, 17, 24; 46, 5, 7, 11, 
14, 15, 20, und danach legt neben Joel nur Maleachi auf sie Werth 1, 
10, 13; 3, 18; 3, 3, aber auch er noch kemeswegs blos am Stofflichen 
liangend. 

Man verstehe hier nur richtig, um was es sich handelt; dass die 

Speisopfer und Spenden, das Fausten, die Würde der Priester seit alten 
Zeiten hochgeschätzt wurden und im Volksiebon scliwcr wogen, das ist 
gewiss und begreiflich, aber die Stellung der rropheteu zu alle dem 
war ehedem eine andre, als die des gemeijieii Mannes und des Pjie- 
sters, die der Joels gleicht, der auf diese Äusserlichen Dinge Werth legt 
Bei Volk und Priestern handelt es sich wesentlich um Stoffliches, Aensscr- 
liches. Symbolisches, die Propheten aber sind Männer des Geistes, die 
nicht unter dem Banne der religiösen Handlung stehen, sondern diese 
mit Geist zu durchdringen und zu tiflnken die Aufgabe haben. Daher 
8|delen die Cultushandlungen ("^o: und nm»), zu denen Obrigens das 
Fasten nicht dnmal in ausgedehnter Weise gehört,' bei ihnen keine 
Rollo, und erst ein Erlahmen des prophetischen Geistes macht diejenige 
"Werthschätzung dieser Dinge möglich, die sich in Joels Schrift findet, 
und aus der heraus er so spricht, wie er si)richt. Uebersetzen wir uns 
nun jene >prai'hlii"lio ne<i!i;K'litunL' itlici' da^ Vorkommen der Itcliaiidelfcn 



1) Hosea 10, G ist uio ~r,:'2 ein Gcüchouk, eben so Jeaajas 39, 1. Auch 
Jer. 41,5 ist für una ohne Helang. 

2) Dass Jeä. 19, 17 f. nicht dem alten Jesi^a zugehört ist über jeden Zwei- 
fel erhaben. 

3) Das Fasten am Yersöhnungstagc gehört der jAngsten nacheiilischen 
Gesetcgebong an, selbst Ezechiel kennt oder erwfihnt noch ein solehes Institat 
nidit, md Zachaija «ül vom Fasten sowenig als der xweite Jeaaia etwas 
wissen. 
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Würter iE eine religioMgeacliicbtMcbe ThatHudie, w bedeutet de, den 
■Ach dem Exile mit dem Avfhfiren des Kampfes der Propheten gegen 
die Negatiaii des Jahvetiiimis mid mit dem sidi Beugen des Volkes unter 
des eimgen €k»tt, ein ftstand eintrat, in welchem, weil shsfa das Jahire- 
ttm wenigstens iasserilch im Gnltns und Volksleben relatir vollendet 
danteilte, der Prophetismas in seiner alten Art nicht mehr fortfahren 
konnte. Der ältere Prophetismus hat Wucht und Kraft genau nach dem 
Massi^ der Spannung des Gegensatzes zwischon dorn Ideale des Jahve- 
tbums und der ungehorsamen Welt. Nach dem Exile ist in einem engen 
Kreise eine Art von Durchführung jenes .lahveideals gewonnen, dem 
gegenüber die Welt nicht aggressiv vorgeht, und so entschwinden den 
Propheten die grossen und conereten historischen Gesichtspunkte, sie 
weiden aaf ein niedrigeres Mivean gestellt, statt aaf die hohe Warte 
Habae. 9. Anf diesem niedrigen Niveaa gewinnen denn nach ritncAle 
Aeasseriichkeiten eine Beaohtang, die sie ehedem nicht fanden, als der 
prophetisebe Kampf noch mehr prindpieller Natur war und nicht Zeit 
hatte sieh um diese Kleinigkeiten sn kfimmern, dio ja ohnehin erst 
nach dem Exile ausgebildet worden sind und in Wlrinamkeit traten. 
Der Cultusfreiheit und dem freien Prophetentbum ist eben die Cultns- 
einbeit und der Levitismus nachgefolgt. Deutlich zeigt diese doppelten 
Einflüsse Maleachi , ein Mann der die heilige Flamme prophetischer 
Ideale in sich bewahrt und genährt hat und dennoch dazu kommt, statt 
Weltgeschicke und Gottespläne zu enthüllen, zur btirgerlichen Tugend 
im practischen Leben zu mahnen und über Ehe und Tempcldienst zu 
reden, ohne jenen Blick in die grosse Entwicldung zu thun, welcher der 
altee Prophetie ihren Charakter verleiht Aus einem Propheten ent> 
wickelt sieh hier ein Prediger. 

Aber noch etwas mehr, und dies fhhrt uns su unseren Ausgangs- 
pmete, dem VerhUtniss Joels an Esechiel snriek; denn die hohe Rchftlanwg 
des BitueHen, so chiraeteristisch sie aaeh Ar Joel ist, in wdchem der 
Prophelisnnis mit dem Priestertiinm in dem Btndnisse steht, das in 
Esechiel beide geschlossen haben , so macht sie doch nicht seine wesent- 
liche Bedeutung aus, die auf einer andern Seite beruht Wenn ehemals 
die Priester die Organe des Volks für das Opfer waren, so liaben sie 
sich allmählig zu Lehrern entwickelt Mal. 2, 7. tmd nun sind sie bei 
dem levitischen Joel auch die Fflrbitter 2, 17 geworden, ^ die zwischen 



1) „Zwisehsn der Voihalle und dorn Altsre (nach dem Allerbenigstcn 
hUdEead) sollen die Priester, die Diener Jehves weiaea and sprechen: Schone 
Jshre a. s. w." 

HmtMi Dl« Pr«plMti« dM Joal. 3 
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Volk und Gott vormitteln nicht nur durch Cultos sondern auch durch 
das Wort, was ehemals Sache der Propheten war. In Joels Zeit ist 
der Priesler auch Redner und der Prophet Verehrer der prieeterUcben 
Ordmuig, der Bund iai geichloiBen, den nach ihrer mvprflagttdieii Natur 
das Propbetanthim und das Priastertham nicht ehigegangen waren, 
geacUosaen §a£ Qnad tiefer TerimlsniDgen im Weaea beider StKnde. 

Was Bui abgeaehan UervoA das fieaondro in Joel aasmaoht, das ist 
kms gesagt, das esehatologische Interesse, das ihn bewegt, und das 
noch nicht apocalyptisch ist, da bierza -ein weeentUcbes Ingredienz 
annoch fehlt Dies ist in ihm und Maleachi der liest des rein prophe- 
tischen Erbes, in Maleaciii auch die Seite, die ihn von einem gewöhn- 
lichen Prediger schlechthin unterscheidet. 

Stellen wir uns die Bedingungen zusammen unter denen ein Prophet, 
wenn wir diesen Namea noch beibehalten fUr eine Erscheinung, die in 
Wahrheit den Uebergang vom Proplieten zum Schriftgelehrten darstellt, 
aeino (hMiaBken wid Anschaanngen ontwickebi konnte, der naeh der 
DwcbfUmoHS der Reform Nehemtjas lebte, wohin Joel gehOrt Der 
TempeleoltoB geht seinen Gang, die Yeraclirifien des levitisehea Geseties 
Aber Beiaheil, 0|ifer, Evstiinge, prieeterlicfae BeiQge Nehem. 13, 13 
sind in dem engen Beshlm dnrcbfBhrbar nnd wiiUleh dorchgeftdurt, oder 
werden eingeschirft (Maleachi). Von politisdhen Ereignissen wird Jn^ 
nicht afticiert, der Scandal des Mordes des Hohenpriesters Johannan an 
seinem liruder Jesus und des Eingreifens des Statthalters Bagose« (Joseph. 
Arch. 11, 7) ist für Joel wohl noch nicht eingetreten, dies Kreigniss 
ßült von 40 4 abwärts bis gegen 361. ^ Der Streit mit d(!n Sumarita- 
nern ' ist zur Ruhe gekommen, Juda fuhrt ein Stillleben, von dem nichts 
berichtet wird , weil es nichts zu berichten gab. Diese ungestörte Periode 
ist an litterariscfaen Arbeiten beniitst worden, wie sehiw die bekannte 
Koüs Uber Nehen^aa Bflehersammlnng schUessen UM, mid neben der 
Nenpradnction (Esther, Jona, Qohelet, Maleachi, Chronik, Eam-NeheaUa 
manche Psafanen, Daniel) nahm das Stndiom der alten nach nnd nach 
in Sammlagen vereinigta» Sehrilten euMn bedevlanden Plata dn. Die 
Vorgänger wuden studiert nnd nachgeahmt, wie ans den jtingem Psal- 
men und aus Daniel 9| 2 hervorgeht, des Bftchermachens war kein 
Ende Qoh. 12, 12. 

Wie aber wenn man nun ernstlich die altern Propheten studierte? 
Sehen wir dabei von den vorexüischen ab, deren meifit auf ganz coucrete 



1) Vgl. Hitzig OoMUehte Israels p. 908. 

2) Selbst naeh den sanuuritanischen Sagen bei Abolfotb. 
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ystorische YeriilHiüsae gemflnite Beden nocli nicht einmal so Ober- 
fldiwenißiGh waren, als die der spftteni, — aber irar das jadisehe VoIiEe- 
leben, das nach Nefaemja eintrat in Wahrheit eine Verwirklichung der 

lloflfnungen eines Jesajas II, eines Ezechiel, eines ZacharjaV Konnte 
ein Mitf^lied der restaurierten Gemeine ihre klägliche Existenz unter 
einem i)er8ischem Statthalter, iliro Tributpflicht, ihre Beschränkung auf 
einen kleinen Theil des Landes, ihre Spaltung in Heimgekehrte und 
noch in der Zerstreuung Verbliebue. ihre bcst&iidige dogmatische Irrita- 
tion durch den Cultus ihrer Halbbrtider in Samarien, ihre gemischten 
£&en^ betrachten ohne die schmerzliche Enqyfindnng, daas von den Yer- 
lieiflBimgen das Meiste nneiAlllt geblieben sei? Wo war die Ehre des 
Qottesvolkes, n dessen Tempel Heiden Geschenke bringen sollten? Wo 
waren seine Angehörigen anf Armen nnd Schnltem Ton allen vier Win- 
den heibeigetragen? Wo schauten Ae Völker auf Jerosalenis Heil mid 
^ die Kdoige auf setne Majestät, wo war ihm von Gott selbst ein nener 
Name verliehen Jes. 62, 2? Wo waren die Statthalter, die Gerechtig- 
keit waren Jes. GO, 17, und wo war das Jerusalem, das nicht mehr 
verlassne Stadt heisscn sollte Jes. <>0, 15, da doch selbst die jüdischen 
Baaeni nicht in der Stadt wohnen wollten ? Neli. 11, 1. Wahrlich selten 
mag der Abstand zwischen Erwartung und Erliillung greller hervorgetreten 
sein! So nennt Joel den gegenwärtigen Zastand eine Schmach (^&*^n) 
2, 19, die nidit weiter dauern soll, zur Zeit aber noch besteht 

Wer mm anter solchen VeihAttnissen die alten Propheten las, mnsste 
entweder ihre Beden ftr eitel erkUren, alle Hoifiinng anf YerwirfcKchnng 
aaQseben md Jahve verlassen, dessen Redner gek)gen oder der nicht 
Wort gehalten hatte, — oder aber man mnsste die ErfUhmg der Yer- 
heissang von der Zukunft erwarten nnd konnte die bisher eingetretne 
Restamution kaum für eine Abschlagszahlung , geschweige denn für etwas 
mehr ansehen , kurz es entwickelte sich das Dilemma : das Jahvcthum 
aufgeben oder, Busse thun, die Gesetze strenger und immer strenger 
halten und auf die Endzeit hoffen. Diesen Zustand der Gemüther zeich- 
net Maleachi TJ, 13 mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig 
lässt. „ Schwer sind mir eure Worte " spricht Jahve. Ihr aber sagt : 
„Was haben wir gegen dich geredet?^ Ihr habt gesagt: „Eitel ist es 
Gott m dienen, was gewinnen wir, wenn wir sein achten nnd in Trauer 
vor dem Herrn der Heerschaaren gehen? Wir woUen vielmehr die 
Uebeimflthigen preisen, die Frevel thon werden ja anferbant, und die 



1) Hitzig vermuthet, dass Nehemjas derbes Auftreten gegenfiber den Banom 
dar Grenaberiiiw gegen Phitistla hhi, an deren Hartaickigkeit gescheitert sei. 

8» 
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Qott Teniiclieii , die kommen gut diirch/^ Dana besprechen sich (im 
Gegenstttte m dm anden) die Gottosfürehtigon imler einander, and Jahve 
lansdit dannf and UM, and es wird vor üun aaliiemiclmet ein Boeh 
des Gediohtniflses der Gotteefilrelitigen and derer die seinen Manen 
bedenken. „I^ese weiden die meinlgen sein**, spridit Jahve, „fnr den 
Tag an dem ieh ein ESgentkam tdiaffe, and ich sehone sie, wie ein Mann 
seinen Sohn schont, der ihm dient**. ^ Vgl. Ober die Tragweite dieser 
Stelle Kucnen Do Profeten II 97. 

Die Gottesfürchtigen getrösteten sich also der Zukunft, die Unfrom- 
men genossen dieses Leben, so gut es gehen wollte, und fanden einen 
Ausdruck ihrer Gesinnung in der Quasiphilosopliie des übrigens keine 
einheitliche Anschaaang liefernden (^helet, der sceptisch durch und 
durch angekränkelt , einen Pact schliesst zwischen Epicoraeismas , Stoicis- 
mos and dem ttl»eficonimiien Javethnm, das bei ihm lau genug ist, aber 
den Materialismos noch in Schranken hält £s nimmt steh in der That 
wie ein wenig wiifcongsreidies Pflaster Aber mancher abgeschnndnen 
Stelle der Haut ans, wenn der Leser gemahnt wird, das gOttUche 
Gericht zn filrohten Qoh. 13, 14, nachdem ihm anfs Eindringlichste 
gesagt ist, dass Alles eitel sei, dass man nach dem Tode nichts wisse 
nnd keinen Lohn eniplange 5, dass das Yemtlnftige sei sein Leben 
zum ßehagcu auszunutzen, da das Behagen, obwohl auch yergftngUch, 
doch die einzige greifbare oder fiüilbaie Uealität sei 9, 7 — 10. 

Auf der entgegengesetzten Seite steht Joel , er hat die Alten gelesen 
und behalten, aber er ist nicht zum jahvistisch gemilderten, vornehmen. 



1) Es ist nützlich, darauf aufmerksam zu machen, wie ungenügend diese 
Auskunft ist, wenn die Gottesfürchtigen ohne das Ziel ihrer Sehnsucht geschaut 
m habm sterben aoUten. Der alte Clhmbe ?on der AosgtsiGbung in diesem 
Leben ist bisr noeh aofteeht erhaltent aber das Fioblem schon m weil denkend 
bearbeitet, dass es sieb bald doreh die UnsterbUehkeitelehre sa ebum halt- 
baren Dogma completieren muss. Die Unsterblichkeitslehre ist überhaupt nicht 
einfach durch die Speculation Uber die Qesobicke der einzelnen Menschen ans- 
^('bildet, sondern die eschatolopisrbp ,,roich8gC8chichtlicho*' Betrachtung bot 
das Mittel dar joner Speculation einen Abschlusa zu geben. Sie ist ein Product 
der Frage nach troUes Gerechtigkeit g'^g^'H das Individuum und zugleich der 
Frage nach der Verwirklichung des Guttesreichs durch das Volk Israel, das 
nmftchst noch reio irdisch vorgestellt wird und in dem die Wiederurstandnen 
Anfbahme finden. Bei Esech. 87 ist es daher noeh irdisch gedacht, und seine 
Mitglieder sind wieder belebt, es ist hsrbeigefllbrt dnxcfa die Anferstehnng des 
Fleisches. Innerhalb des Jttdenthuns ist die Rntwiddnng jedoeh nidit snm 
Abschlüsse gekommen , sondern erst im Ghiistsotfanm. YgL die BemsilmQg Ober 
doppelte AnfsEstehnng bei AbarbaneL 
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flceptisch -indifferenten Weltschmon; Qoholets gelangt, sondern er hofft 
nnd harrt; von den Worten der Alten fällt keines anf die Erde, aber 
die Zeit ihrer liMUung ist noch nicht henmgekominen, das Ende wird 
sie beiwihren, die gegenvftrtige Bfiataaralion Jndas kami niidit ali das 
wahre nia!3$ atd aageaehen werden. ^ 

üm nmi aber in das «wlrfcHelie Yerständniss Joels einzudringen, 

nachdem wir bisher den Spuren der Vorgänger folgend nur einen höchst 
vagen Inhalt, bei dem weder die Sitiiatiou, noch der Zweck des Redners 
kenntlich ist, gefunden haben, der in doppelter SchiMoning der Heu- 
schreckcnverwüstung. Versammlung, Pause, historischeni liorichtc Uber 
eingetretnen Begen und einer cschatologischer Beibe bestand, — wen- 
den wir vnsre Anfinerksamkeit der Stelle zu, wo die Ausleger eine 
Panse supponieren, nnd die den historischen Bericht Aber Jahves Erbar- 
men, das den Regen spendete, enthalten soll in Os|i. II Vs. 18^19. 

Hier berichtet nns Wünsche nach andern Vorgängern: Entscheidend 
fftr den richtigen Verstand wird die Fassung der rier erzählenden Tem- 
pora mit 1 consccut. in V8.18-— 19 ... sie zeigen, dass von der Ver- 
gangenheit die Rede ist. Daraus wird dann weiter die Zweitheilung 
des Buches und die Pause deduciert, d. h. diejenige Fassung der Prophetic, 
nach welcher! — II, 17 nichts prophezeit und II, 20 ff. prophezeit wird, 
was schon eingetreten ist, die Vertilgung der Heuschrecken und die 
Besoitigang der Dürre, woran sich höchst unmotiTirt eine Wcltgerichts- 
schildomng schliesst. Hier ist jede denkbare concreto Situation des 
Propheten nnmOgtich gemacht, so schwindet das Buch in ein ganz nnfius- 
bares, vollkommen vages nnd hattongsloses Geschreibsel zusammen, and 
mit Recht hi^ dch gegen diese Anffiusong neuerdings (nach de Wette's, 
Manrei^s, Holzhaasens theihreisen Vorgange) vOIlig categoriseh Bleek 



1) Jb trifll daher dfts Sache durchaus Dicht» wenn Sduader - de Wette Ein- 
leitong S. 455 gegen Hilgenfclds falsches Historisieren kämpfend zugleich auch 
die junge Abfasanngsaeit Jools glaubt mit dem Verweisen auf 4, 1, 2 ninw 31^3 
willerlogen zu können. Die Frage iat eben, ob die nachexilischen Propheten 
die jämmerliche Restauration als ein ansehen konnten, ob sie dieselbe 

nicht Tielmehr in die Zukunft rücken mnssteu. Sodann, wie kann Joel um 
870 von D'^SS; überhaupt reden?!! Incidit in Scyllam. Wenn er aber weiter 
annimmt, dies niatD 319 gehe auf die historische Bttcfcfcehr anter Zembbabol 
Qvd Esra, so wire sn wttnsehen, er bitte nns aneh Beohenschaft Uber die an dies 
niav angesdüessne anagedehnts EMhalolegie gegeben. Hat Joel 870, 
•0 fragoi wir, 1) das Exil ToransgewnsHt, 2) die Heimkehl Toransgewnsst^ 
3^ nach der Heimkehr irrthürolich ein Weltgericht angenommen? £s wire 
doch eine merkwttrdige yi«ftHnpg von Wissen und l}iobtwisBen* 
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erklärt: „Diese Fassung ist sehr aimatttrliGli, atcher faladi.*^ fünleikoug 
ins A. T. 2. Aii^g. 528. 

Kon bemht aber die Faanmg nur auf der Putctatieii, imd wir 
habea ireder Wtosdie's nock Bleek*B grammatiache Bemeriraogen Aber 
das ^ oonaecat in prophetischer Bede aOddg, mit denen sie eine sehr 
diffieile Ftaige der hebiiMien l^tax bertihrt haben , die znr Zeit noch 

Iceineswegs gelöst ist und sehr schwierig zu lösen sein wird. Es steht 
frei zu lesen Nii?''') und h'crri und so Vs. 18 als Fortaetzung von Vs. 17 
zu dem Gebete der Priester hinzuzanehmen. Dies hat schon Theodotion 
gethan, ^ der die Tempora futorisch fasst, aber doch nicht gesohn zu 
haben scheint, dass sie Jussiv sind. Nimmt mau sie als Futurum, so 
schliesseu sie als Woite des Propheten die Aofiforderung von Vs. 15 
an richtig abj (Vs. 15 16 Haltet eine Versammlung, Vs. 17 die Pric- 
sler BoUea beten Ys. 18 nnd dann wird Jahre sich seines Landes anneh- 
men) und es ist wenigstens der prophetische Charakter der Bede gerettet 
statt der nnglOdmeligen historischen Zwischenbemerlning. Aber die 
Siitofaeit dieser AnkOndigong: Er whrd (anf das Gebet hin) sich des 
Landes nnd VoUces annehmen, will sich nicht gnt mit Ys. 14 reünen, 
wo die Erbarmung mit etnem ansi ^^vh Tfr* ^na nicht so anzweifelhaft 
erscheint, und ausserdem bliebe so in Ys. 19 das itJfiiv P'"] immer 
noch historisch und darum im Zusainmenliange unmöglich. Denn wo 
bleibt der Zusammenhang, wenn sich die Gedanken so folgen: Haltet 
Versammlung, die Priester sollen beten, dann wiid sich Jahvo crbannen, 
darauf erwiderte (historisch) Jahve und sprach zu seinem Volke: Ich 
werde u. s. w.? Die Xempusfolgo Futur, Aorist, Futur scbliesst jeden 
fassbaren Sinn aus nnd läset Jteine Wahl als die, den eingesprengten 
Aorist Ys. 19 ehen£ük fntnrisch resp. josslvisch zn ihssen! Denn dass 
es em Jnssiv ist, leigt die apooc^erte Fjorm die im wirklichen 
Fntnrom s-iay^ sem mUsste, während i^^i genan wie Ys. 20 byni zn 
lesen Ist, woran sich ^^tk^] ab EfaiHttirang der directen Bede scUieest 
wie 2 KOn. 9, 17, Jes. 44, 17. Dorch diese UeberbrfldEuug derPanse 
in 2, 18 — 19 verwandelt sich alles Folgende in die Fortsetzung des 
Gebetes, in welcher dem Jahve das in der Form des Jussivs ^ in den 



1) Vgl. die syrische Hcxapla in Middeldorpfs Ausgabe zur Stelle, su wie 
lield Origenis llexpl., nnd jetzt auch Cerianis Codex syro-hexaplariü Ambro- 
Bianos Mediolaoi 1Ö74 fol. lOi' wo zq wmo iipiiaaro Theodt irn-*^ — > 

ifUgntu hat tmd sn — iwl iC^ltm, ntA Cißiigtu 

1) Nämlich so: Die Priestsr n(^en beten» ud JahT« möge sich erbarmen, 
anheben nnd sagen: Ich werde eto. 
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Mmd gelegt wild, was die Beleaden eriioifen nwl was, wie wir hin»« 
setMD, von den frohereo Propheten TetMnen war. Nor to IM rfdi 
Joel ab eine Eiidieil begreifen md dai Inttfliil der iwei dnrokaiis Tagen 
Radien andfieelien. 

EMedigt sieh nnn lo die eine groaee Seliwieriglieit nnsen Bocliea, 
80 bleibt räcksichtlich der Heuschrecken eine uicht geringere übrig. 
Nach dem exegetischen Canon, mir da Allogoriü vorauszusctzeu , wo 
durch den Sthriftsteller m irgend einer Weise augedeutet ist, dass er 
uueigentlich rode, scheint es beim Mangel jeder Andeutung über einen 
oncigeutlichen Sinn unzweifelhaft, dass wir hier nur an wirkliche Heu- 
schrecken zu dealcen haben , ins Besondre iässt 2, 2—4 keinen Zweifel 
darüber aufkommen, dass die eanionirten Zuhörer Joels soeben die 
Plage eilebt haben b eriob apgaw ei ae erleben, die ihm die Ynranlanimag 
nr Beda gibt Qeht man aber ndt dieaar Yoraoaietannig daa Book 
dvch, so will aoh dabei doch kein wbckliok befriedigender SisB abgeben. 
Die Rage iat loan Tage Jabvea nnterachteden (aldit aahr deatücb od 
prftcia, beilinfig bemeikt, waa^ aiab nnten eridAren wird) dem diaaer 
wM nlflbt als gege nw ärtig aendeni ala bevoratehend und swar nahe 
beTorstehend angisehn, so dass die gegenwärtige Plage als eines der 
Zeichen des Tages zu betrachten wäre. Hierzu aber scheint sie sich doch 
nicht recht schicken, als Zuchtmittel erscheinen die Heuschrecken Exod. 
10, 13. 1 Kön. H, 27 und danach 2 Chron. 6, 2H oder in Vergleichungen 
noi die Menge anzudeuten KichL 7, 12^ 6, ö, nicht aber als Vorberei- 
lang des Tages Jahve^a. Hiersu sind sie auch nicht geeignet, denn so 
Terderblich sie sind, so erstreckt aiob ihre Vorwtlatang auch wenn die 
Zflge stundenlang sind, doob immer nur anf einen engen Beadc, so 
daaa Our. Aaftreten nicht mit den gewaltigen Yerinderungen wie Aufrollen 
dea Hiaunels, Herabatttraen der Sterae, Veidnnklang der Boane var- 
güehea werden InmL Weiter bereitet una 2, 25 eine Sdiwieri^it wo 
die Jabre (plnralisch), die Arbfi, Jeläq, HasU und Gaaim^ Jabve'a 
groaaes Heer, das er gegen Juda geschickt hat, verwüstet haben, zurück- 
gezahlt werden sollen. Man fragt billig: Welche Jahre? da es nach 



1) In 1, 4 folgen Gazfun, Arh!}, Joleq, Hasil , und diese Verändemng, 
iiif die Wiinsrlie kiMnen Werth legt, ist jedenfalls für Crodnors oben darge- 
legte Anwirbt vernichtend. Sind die Gazäm der Mutterschwann, dessen Nach- 
kommenschaft Arbd, Jeleq und Hasil sind, dann kann 2, 25 das Ga2äm nicht 
am Seblosae stehen. — Wir können nicht beweisen, dass hier niebt aneb 
BatwicUnngsatolm mit den WMem basridmet waidan, daaa aber davaaf aiehts 
aakonmit ist eben S. 16 bomadrt. Uebfigmia vgL aaeh Haagatenbmg Ghiiato- 
logie I, 847. 
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dem ZoBammenhange von 1 , 4^ — 1 1 to wdieiiil, daas das grosse Volk 
itt UnleniMaader folgeadea SdiwflniieD gekoomen md die Ente (dann 
aber die eioee Jalnres) TeitUgt hat Hier Bodit Credner p. SOO dadnroh 
zn helfen, daaa er die VerwflBtong am Ende einee Jahres begfainen und 
skh in das «reite fortsetzen IM, indem er Gaaam als die reife Wan- 
derheasohecke lust, deren NaoUBommenachall in ihren TorKhiedenen 
Metamorphosen dann dnrch Arbö , JeMq, Hastl beielehnet werde, Credner 
p. 32, 308. Jene kam am Endo des ersten Jahres, diese im zweiten. 
Aber ist diese kleinliche Rechnung wohl adäquat der Ausdmcksweise in 
2, 25? Klingt das nicht allgemeiner, weniger auf ein bestimmtes ?>eig- 
niss bezogen? Ebenso ungenügend ist Hitzig's Auskunft, dass die Ver- 
heerung eines Jahres leicht aui' mehrere nachwirken konnte, was z. B. 
Baihebr. Chr. syr. p. 134 von einer Henscfareckenverwüstang in Edessa und 
Serag berichtet, die mehijifarige Hangermoth im Gefolge hatte. Sie 
ist nngeDtgeiid, well mdk ffitaiga eigner Yeranssetnnig in 2, 11 der 
Begen erwihnt wird, der die Heuschrecken vertilgt nnd Ente Teriieisst, 
so dass die Thiere alM» nur ein Jahr nnd nhdit Jahre gefressen 
haben. ' Dasn Irammt dass man f&güoh nachfolgende Hungeijahre nicht 
scUeehtweg als BSeuBchreckenjahre beieichnen lomn. Keier bemerkt, 
das Q^:« sage offenbar, dass Palästina mehrere Jahre heimgesncht war, 
aber stimmt das wohl mit der Situation in Cap. I — II? 

Endlich ist es auch sehr seltsam , dass 2, 20 das Ileuschrockenhcer 
mit dem Worte '*3''iDX^ bezeichnet werden soll, wo Credner ans der 
Noth eine Tagend madit, nnd indem er dies als „den Nördlichen 
üMst, ohne weiteres so sagt: „Die Yeiheernng angeriehtet von efaiem 
and demselben, Ton Norden her in PaUtotina eingefoUenen Hen- 
schreckensohwarm. . . . Wir gehen hier von deiqtenigen Worte, welches 
die meiste Verwirrung angerichtet hal, von dem sdiwieiigen ^^Kt 8, 30 
aas." P. S9. D. h. weil Credner eigentlich andegt nnd Allegorie 
ablehnt, so mnss ^:ic^ die HeoBcbrecken bedeuten, ob es das mit 
einiger Wahrscheinlichkeit kann , das wird nicht erörtert * Wenn aber 



1) Die and» Toa Hitzig gshotne Anskonft, dsr Plnral D^3V)!7*nN stehe 
nach Analflgie Ton 1 Sam. 17, 48; Si. 6. Gea. 91, 7. Ps. 46, 9^ 10 ist damU 
aaeh oomfiglich, dcaa in dm angwogensn Stellen anoh 1 Sam. 17, 48 ist ein 
indefiniter Plural gemttuit nnd mSglich, hier aber ist D'*9«n~iiK so determi- 
niert als mögliflh. 

9) 8e ssgft Omdaer denn aaeh sn S, 10: Bs ist henila (& 98 ft) bemeifct 
werden, dass dassdbe nioht nur von den Heaackreeken venlaadsn werden 
könne sondeni aaeh verstanden werden müsse. 
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Mer ur das „Mass*^ in's Feld geführt wird, welches auf der Voraus- 
selmg des nicht allegoriseben VerstäudDisses beruht, so ist mit der 
Fk«ge ob ^aHfis^i? soUeditweg die wiridichen HeuchredEeBBehwärme 
beaeichnen kdnBe, das eigentliche nnd wörtliche Vcntftndnitt selfait 
dired im I^rage gestellt Und so eildlren wir ms die immer wieder her- 
voftretende HeinangsTerschiedettheit Aber aUegorischeB oder efgentüehen 
Sinn des Joel aas dem Miiigel an Sdiirfe nnd Klarheit in dran Bndie, 
der uns bisher auf Schritt nnd Tritt aufgestossen ist; die besprochnen 
Stellen 2, 20, 25 werden immer wieder die Allegorie herausfordern, die 
in 1, 2 f. ausgeschlossen zu sein scheint. Die Deutung des nichts als 
„der zum Norden ('PDi:) gehörige, der Nördliche" besagenden Wortes 
aaf die Heuschrecken ist durch und durch precär, und beruht auf einem 
(^i^elschlusse, denn man argumentiert so: Die Nördlichen vertreibe ich, 
das heisst die (von Norden gekommen) Heuschrecken vertreibe ich; dass 
diese aber von Norden gelrommen sind, entiubnmt man wieder aas eben 
dem "HBXn denen Dentnng man sodit Man nimmt ans dem Worte 
geaaa das herans, was man hineingelegt hat Nun segeln aber Hen- 
sehreeken mit allen Winden, sie also von der Windrichtung, mit der 
de mfiUiig einmal kommen, sa benennen wAre ein seltsames Beginnen, 
das NMUche ist nichts ihnen danemd EigenthtbnUches, nnd daher nicht 
geeignet als Unterlage für die liekenimng zu dienen.* Wir haben eine 
PeUtio principii vor uns. Geistreich aber nicht zu erhärten ist Hitzig's 
Deutung „der Typhorische" weil Set- Typhon die glühende, austrocknende 
Uit^e darstelle, wie aber die Heuschrecken speciell das typhonische xm' 
tiox^y genannt sein sollen, ohne näheren Zusatz, das bleibt nnbegroif- 
fidi. An dem gleichen Felder, — dem fehlenden Nachweise, wie dies 
Affectiv mit einem Male aar Beaei^^hnmig der Insecten werden kann, — 
leiden nach die etjmdogiscfaen Yersache, die an y^w^ deidien, das fin- 

8tor übersetzt wird statt aufgespart, oder an oLo series, weil die 



1) Bei solchen im Hebräischen öbripena kaum vnrkoninienden Bezeichnun- 
gen vdii Gegenständen durch Adjectivo, die ihre Eigenschaft bezeichnen, kommt 
es darauf an , dass diese Eigenschaften dauernd oder charakteristisch sind. So 
werden sie in der arabischen Poesie, aber nicht in der Proea verwendet, und 
isr ZuMiuntnhsag SBtachsidft oft Aber dsa Sinn. Z. B. ist el-bld, die welisen, 
sswohl BeseiGhnnng der sohönen Fransn, als der blanken Sofawerter, nmge- 
kehrt «■•slriya ist die in der Naeht kommende, el-l^ldi der am Mmgen kom- 
mende, dass es aber die in dieser Zeit anfklebendfln Wolken bedeutet z. B. 
Lab&d ^loallaq. Ve. 5 das ergibt der Zueammenbang, denn el-gAdi heisst danc- 
ksB anch der Löwe, nnd es-singra kann jedes andre bedeuten, das in der Naeht 
kommt« 
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Tluere reihenweise marachieren, mag man ^9^^ oder ^3iBat Jeson. Im 
Ganaen mOaeeii wir behaupten, daaa die Frage, wer der ^sm sei, hiaher 
sieht gelM ist Hoffon wir aaeh hier auf die Hülfe EaeehielB, er wird 
1IBB den ^diD3t deuten helfen. 

Die TOfsteheode Unterradning aelgt, daaa wir auch hier wieder dem 
Mangel an FMoimoii begegnen, den wir lehon so oft in Joel wahrg»* 
nommen haben, man kommt nidit dnrdi mit der Annahme eines eigent- 
lichen Sinnes, ebensowenig aber auch mit der eines allegorischen Sin- 
nes, der sich iu's Besondre dann als völlig unzulänglich enveist, wenn 
man in der Weise der Alton die Gazani, Arbi*, Jel»*(i, Hasil auf bo- 
stimnite Völkerzüge wie Assyrer, Chaldäer, Pei*ser, Diadocheu oder gar 
Börner zu deuten versucht, da alle solche Versuche dadurch ausgeschlos- 
sen sind, dass der Prophet die Ueuschrcckongattongen wf-hftinbar als 
gegenwärtig reqp. eben dagewesen Tonuissetst. ^ 



IL Gruudlageu f'Hr die sachliche £rl£lärung der 

Prophetie Joels. 

Versuchen wir nun, ob wir eine J^ösung dieser gehäuften Schwie- 
rigkeiten finden, welche uns bisher entgegengetreten sind, wenn wir von 
der oben begründeten Voraussetzung ausgehen, dass Joel nach .')(M), 
genauer nach 1 15 schrieb, dass er die Worte der alten Propheten stu- 
diert hatte und kannte, sowie dass er iii der Wiederherstellung Judas 
nach Zembbftbel, Ezra und Nehenya Iceine voligttltige £rfaUang der alten 
Weissagongen anerkennen konnte. * 

Ans dieser Yoranmetznng eigibt sich zanächst, dass er die verein- 
aeltOn VerkQadigangen eines gOtlliehen Geriofates mit einander sn ver- 
binden soeben mossto,. femer dass dies Gericht Ar ihn ein abschliessen- 
des sein'mnsste, und dass die wahre HersteUnng des Gottesreichs, zn 
dem Jnda berafen ist, mit diesem Gerichte in einen Cansalznsammenhang 



1) Bei der Prüfung der Frage, ob die Heuschrecken eigentlich oder sym- 
bolisch von Völkern zu deuten sein , stellt Heugstenbcrg Christologie I 352 f. 
die Gründe zusammen, weiche gegen die eigentliche Fassung sprechen, und 
hier gehen whr im WssentlidMi idt ihm. Wesn er aber oMh Ablehmmg der 
eigentUohen Deatang mm ohne Weiteres sehliesst, man mUtse eymbolieoh Ydl- 
ker Tentehen, bo ist der Behlais nieht bftndig. — Stande die Saehe so, daaa 
wir aar ein entweder oder tof uns hätten, so wire sein Sctaivss unanfechtbar; 
wie aber wenn ee neben diesen beiden De a U mge mflgliehkeiten noeh eine dritte 
gäbe? 
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a «otMii war. Gerieht and Horstellaog konnte dann nur an das Ende 
der gegemrftrtigen Weltperiode gerttekt werden, ndt ihren iäntreteo 
begann eine neae Peiiode, der vaxi Dbi9, o ultMf i ftWiatr. Stellte 
Joel nim ^ese Betraehtangen an, so kann sein Baoh n«r das E^gebaiss 
des Sehriftatadinms, ein dnreh «5*1*1 eraengter ^yvn^ sein, and das ist 
es in Waliriieit Seine Bestimmung hat Qimhi selmrf nnd riclitig ange- 
geben, sie gebt auf das messianischc Zeitalter/ dessen Eintritt nebst 
seinen \Virkungen auf lleideuvOlker und Juden Joel au der Hand ülterer 
lYophetien darzustellen bemüht ist. Wie auttalleud diese conibiuierendo 
Darstellung älterer prophetischer Theoreme durch Joel ist, dafür legt 
unwillkürlich KuobeP ein genügendes Zeugniss ab, wenn er von Joel 
sagt, dieser habe den Tag Jahvc's am Vollständigsten beschrie- 
ben, und als unvollständigere Schilderungen vorber anführt Jes. 24, 21; 
33, 19; Esecta. 28, 26; Mieb. 5, 8; Zepb. 3, 8, 19; Zach. 1, 16; 2, 4; 
12, 9; 14, 3, 12; Hag. 2, 6, 21, 8<mte nmi wohl die vollBtaadigite, nnd 
wie wir oben gesehen haben, klarer Entwieklong ermangelnde Darstol- 
lang die älteste sein, oder sich ridbtiger ab eine Zostammeastettang der 
alten Weissagungen anffMsen lassen? 

Verfolgte aber der Prophet diesen Zweck, so bedurfte er für seine 
Darstellung einer Unterlage, er konnte nicht mit der Thür ins Haus 
fallen und beginnen: Jahvc hat seinen Tag verheissen, an diesem wird 
sich F'olgeiides zutragen, — aiuli ist er nicht gelehrter Ziisaiiuneustollcr 
allein, sondern er ist mit dem Herzen bethciligt, er sehnt und wünscht 
den Tag herbei und kleidet daher seine Schilderung in Gebetsform, die 
doeh an etwas Vorangehendes angeschlossen werden muss. Das Mate- 
rial, das er sa seiner Schildemng yerwendet, das fand er bei seinen 
YorgSaigem, nicht so die Unterhige, aaf der er sein eschatologisches 
Gebinde aoAlbren konnte, hier tritt seine eigne reUgiÖs-kflnstlerische 
ladtfidaalitit hervor, hier wird er schöpfisriscfa. Die Altem Propheten 
redeten anf Grand concreter historischer Yerhftltaisse and gipfelten, 
hidem sie von der Gegenwart ausgmgen, die ihnen das nächste Object 
ond den Anreiz zur Rede bot, in der Schilderung einer letzten Strafe, 
Reinigung und Erlösung, das nachnehemjanischc Stillleben, das Joel vor 
Augen hatte, bot ein solches Object nicht, wohl aber den dauernden 
Anreiz darüber zu sinnen, wie die alten Verheissungen vollendet werden 
konnten und mUssteu, und so sucht er eine Unterlage eben für diese 
Darstellong. 



1) Qim^ zu 1, i n^»n nw«b rrrw nmas Kaan). 

2) Prophetbmns I 8. 38$. 
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Bis hierher liees aicb die UntenBehmig dvch Analyse des Inhaltes 
seiner Schrift mit TraAkoonmer Sidierfaeit ftihreo, die IVage aher, ide 
er m seiner Unterlage kam, fthrt ans vor das Geheinmiss einer reUglOs- 
poetischen Coneeplion, die im Gemlthe des Propheten vor sich gieng, 
ond die wir daher nnr mit Wahrscheinlichkeit nidit mit Sicherheit nns 
vorstellig machen können. 

Hier nun scheint mfr — und ich betone dass diese positive Kritik 
ihrer Natur nach subjectiv ist, da sie historisch P>kennbares, wie Joels 
Tendenz und seine Substructioii auf dem Wege historischer Vermuthung 
genetisch ableiten will, — dass Joel für seine endgerichtlicho Schilde- 
rung einen Typus suchte, zu welchem sie sich als Antitypus stellte. 
Diesen Typus fand er in Befreiung aus dem Joche Aeg}iitens. * Wie 
damals sein Volk befreit und selbständig gemacht wurde, wie damals 
Jahve einen Bond schloss and sieh seine heilige Stätte erkor, so wird 
er das Volk auch ans der iweiten Knechtschaft befineien ond sa einer 
wahren nnd ewigen Henschaft fthren; er gewährt ihm eine Zniincht, ein 
henüches Land, mit reichem Wasser, eridärt sein Bhit Ar refai, so 
dass es nicht nngestraft vergossen werden soll, nnd thront in Zk». Die 
alte Befreinng aas Aegypten war durch Plagen vorbereitet, so ancfa der 
Tag Jahvc's (n**©*: ^Van), dem Tode der Erstgeburt entspricht die Ver- 
nichtung der Völker, der ägyptischen Finsternis« die Verdunklung der 
Sonne ; und bei der vorbeigehenden Heuschreckenverwtlstong setzt Joel 
ein, indem or seioen Eingang mit unzweifelhafter Rücksicht auf Exod, 



1) Ich führe hier Hengstenbcrg Christolopie I 359. 388 an, bemerke aber, 
d&HS ich deH8on Untersuchung gelesen habe, nachdem die meinige völlig abge- 
Bchloasen und aufgezeichnet war. Er sagt: ,,Cap. 2. 2 ist zu beachten als 
Hinweisuug auf die Veranlaasung, wodurch Joel zur Wahl dieser bildlichen 
Dantellang bewogen wurde. Die Wort«: „Ihm gleich war nichts** u. s. w. 
sted wOrtUch entlshnt aus Bsod. 10, U. Der Prophet deutet auf diese Welse 
an, dass er das Voigangns in seuMr indivklueUen Bsstimmthsit ttbsrMgt snf 
das dem Wesen nach gleiche Zukünftige. Was dort speeiell von der Heu- 
Bchreekenplage gesagt worden, wird hier auf das dadurch abgebildets Unheil 
angewandt." 

Was er dann weiter übor die Un^MTciratheiten sagt, in welche die Hypo- 
these vom späten Ursprünge des Pentateuch verwickelt, da Credner die Exo- 
dusstolle der des Joel nachgebildet sein lässt, das geht uns hier nichts an, 
da wir den Exodus als Original Air Joel aoschen. Wenn aber Joel nachexilisck 
ist, so bleibt ftir die „Hypothese" Tom späten Ursprünge des Pentsteueh Baum 
genug. Wie die Joelflrage sich mit der Pentateuchftage berflbrt, hat auch 
Duhm Theologie der Propheten 8. bemerkt, und wer oben 8. 81 gelesen 
hat, wird ihre Bedentung ftkr die levitisohe Oesetsgeibung Im Sinne der Graf- 
acfaea Hypothese nicht Terksnnsn. 
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10, 4 iL entworfen litt So erledigt ädi die Finge, ob eine wiildiciie 
HeaaelireckenYerwtiInng ihn m seiner Bede getrieben bat GewOhidiebe 
Ucaschreckenzttge sind gOttliehe Gerichte, keine Vorboten des (brcht- 

Uaren Tages, sie sind keine Seltenheit und würden zu einer Strafredc, 
nicht zu einer eschatologischeii Rede veranlassen, hat aber Joel eine Art 
pragmatischer Speculation augestellt über das \ erhältniss des Auszugs 
und der definitiven Herstellung Israels, dann brauchen wir uicbt daran 
zu denken, dass er eine solche Heimsuchung erlebt und dann aus der 
Mücke einen Elephanten gemacht hat , — er hat wohl mehrere erlebt — 
il0Bn iBr ihn iflt die gesefailderte Yenrttstnng nnr ideell, Unterlage seiner 
estihnlflgisfihon Derstellvng. 

Aber des ist ja efaie gans anbegrflndete Phantaslel Wenn man, 
— so bOre ich einwenden — so wiUkQriicbe Combinationen anstellen 
will, wie die, dass Joel den Anssng aas Aegypten and die leiste Her- 
Bteihmg als Typns und Antitypns sich einander habe eorrespondieren las- 
sen, was darf man sich dann nicht erianben? Das ist ein mit moder- 
nen Mitteln gemachter üiuiicbter Rückfall in die unwissenschaftliche 
Typologie, die doch längst überwunden sein sollte! 

Doch gemach! So dachte ich auch, als sich mir zuerst diese Com- 
bination darbot, und ich habe lange Anstand genommen sie zu verioigen, 
näber betrachtet aber lässt^sie uns fragen: Wer ist denn der Typolog, 
der nene Aasleger, der das typische Verhältniss wieder erkennt, oder 
der ansndegende SehriftsteHer? Ofienbar ist der letitere — vsransge- 
setst dass die gaue GomUnation begründet ist — der wahre Typolog, 
■ad da er nan nach 446 gelebt hat, so ist die za beantwetteode Frage 
keine andere ab die, ob In jener Zeit eine Typologie wie die beschrie- 
bene denkbar und wahrscheinlich ist Hieraof aber antworte idi ndt 
einem entschiedenen Ja, und weiter ndt der Ctegenfrage, wo man denn 
eigentlich die Anfänge des IVlidrasch und der Haggada suchen soll, wenn 
nicht in dieser Zeit? Seit wann wird der reiche Stoff produciert, der 
im 1. christlichen Jahrhundert schon da ist, hat er keine geschichtliche 
£ntwickelung hinter sich? 

Zunächst ist abgesehen von der hynmischen Verwerthung der alten 
Geschichte in Psalm lOö hinzuweisen auf Psalm 78, in dem die Geschichte 
lehrhaft betrachtet wird, und der daher b'^sön? heisst. Hier stellt der 
Diehter in Oegensata sn efaiander den Ansang durch Jahve's Wnnder- 
thaten nnd den Ban des Tempels mitsanunt der GrOndnng der davidi« 
sehen Dynastie Ys. 41 — 72. Die Gedankenfolge ist diese: Im Anfonge 
errettete Jah^e das Volk 41 — 65, dies Terwarf aber seme Gesetae 
56 — 59, so verwarf er es wieder nnd aOchtIgte es dnrch Zerstörung 
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des Heiligtlmms in SOo 60 — 64, um es dann neu benmttelleii 66 — 7t. 
Hier «kelien die flgyptiBcbe Befreiiuig and die Nengrtndimg des Tempds 
aehon in Irestinimtem typischen YeriiUtniSBe, beide bilden AnfuigspoBlrte 
einer neoen Entwiddvngireibe. Nach dem Eiile mnsste sich die Per- 
specthre nm ein bedentendes Biüek Terschieben. War anch der salomoni- 
sehe Tempel serstOrt imd die Restauration hinter den Krwartangen znrflck- 
geblieben, so setzte sich an die Stelle des historischen David der ideale 
David, der Messias Ezech. 37. 22. 25, an die Stelle des zerstörten Got- 
tesreichs das neu zu gründende, und wo ehemals die liefroiung aus 
Aegypten und diu Gründung »Ics thcokratischcn Köniffthunis in Parallele 
gestellt wurden, da bot sich später ilie Parallele mit der endlichen Iler- 
steliong, nnd es wurde der Auszug aus Aegypten mit dem leisten Ge- 
ridile, mit dem Eintritt des uitav 6 fttXktoff dem Man cbHy, * in das 
YeriüllniBB von Typos und Anti^ns gesetit So thnt es anch Daniel 
9, 16 f. JaVfO, der Befreier ans Aegypten, soll auch die neue Befrdong 
herbeifilhren. 

Wie in der besprochnen PBalmstelle Ansiog nnd davidischea K6nig- 
tbrnn coordiniert sind, so bei Eiedriel jener mit der Herslettnng im 

niossianischen Zeitalter. Ezechiel nämlich geht die Geschichte richtend 
durch, zeigt wie schon in Aegypten und ebenso daniach das Volk 
Götzendienst getrieben und darum verworfen ist Cap. 2(», ,5 — 33. obwohl 
es Jahve sich erwählt liat, verheisst aber dann, dass er sein Migen- 
thuni nicht los lassen wird, sondern sich mit Gewalt seiner wieder be- 
mächtigt. Ezechiel lässt Jalne sprechen: „So wahr ich lebe, spricht der 
Herr Jahve, gewisslich werde ich mit starker Hand, mit ausgestrecktem 
Arm, mit ansgegossaem Zorne nun Ktaig Uber euch werden, nnd ich 
werde euch heranslllhren ('«ntt^iri) ans den V6Ucem, sammehi ans den 
Uadem, in denen ihr lerstrent seid, mit starirar Hand, aaegestrecktem 
Arme and anqgegossnem Zorne. Und idi werde ench in die Wflste 
der Völker f&hren nnd dort mit ench rechten von Angesicht sn 
Angesicht (das ist das Endgericht), wie ich mit euem Yitem in der 
Wüste Aegyptenlaudes gerechtet habe, also werde ich mit euch 
rechten, spricht der Herr Jahve. Und ich lasse euch durchgehen unter 
dem Stabe (um zu zählen) und lasse euch oiiiLroliou nach der Zahl.' Ich 

1) In den Worten des Ezechiel "»m'^^^ '^""isri n"ibT:3 DSn^N ^-^.wSarj"} 
'ai DS^a, wo schon Peschit n^*iafl '073 übersetzt (von 'HS'' ) Zucht dea Bundes 
|Io|f^), was indess keinen Sinn gibt, können wir auch der kfinst- 
lichen Auslegung Hitzig e entrathen, der ri*iD73 von ri'^bn Sohmelstiegel SSam. 
18, 9, und Laagensalz = Beinheit denkt nnd Ubenetrt: Ich bringe euch 
in den Tiegel der Liutenug. Die LXX hat *tä itau^ ^/»äs h ^^M^t also 
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tose raiii ans von e«ch die AbMuiigeii, die an mir trenloe rind, m 
dem Laad ihrer Waadenuigen fttlire icli sie heraus, aber in das 
Laad Israel soUen sie nicht kommen^. ^ Hier ist die Art der Befreivig 
aas Aegypten nüt der folgenden YertUgnng der Ungehorsamen, die sich 
Moses in der Wllsle widefsetsten (Nnm. 14, 32) parallel der Sammlang 
dee Volkes tot der Wiederhcrstellnng im messianischen Zeitalter, in 
das die Ungehorsameu uicht eiugülien, we\die in der Wüste om- 
kommen. 

Das Capitel und damit diese Betrachtungsweise war dem Daniel 
ebenfalls bekannt, sein Ausdruck ^3L:n -^nM 11, 16, 41 cf. 8, 9, stammt 
aus Ezech. 20, 15, 6, was merkwürdiger Weise kein Aasleger angemerkt 
hat * Wir legen aber im Literesse unserer Untersuchung hierauf Werth, 
deon diese Ansätze ond ersten Verlmotangen der Fiden einer typischen 
Betracbtongsweise sind zugleich Anfinge des Midraseh, den wir im Dar 
Biel vOlUg aasgebildet finden. Bani^ nemites Capitel ist eine votthnnumie 
Stndie (tfTro) zum unerfüllt gebliebnen Texte des Jeremias 29, 10 — 14, 
die nur su verstehen ist ans einer Sitoatioa, die in maaeher Beziehung 
dmjenigen gleicht, in der wir ans den Joel zu denken haben. Die 
historische Restauration befriedigt die von den alten Prophoton erregten 
Erwartungen nicht, statt in ihr die Erfüllung zu erblicken verlegt 
Daniel dieselbe an das Ende der Zeit, das er nahe dachte, und darum 
mnsste er die Zahl 70, die Jeremias rund meinte, die der Verfasser des 
Daniel aber arithmetisch genau herausbringen wollte, so umdeuten, dass 
sie in seiner Zeit noch nicht zu Ende war, aber bald zu Ende gehen 
mnsste, denn er glaubte nicht weit davon zu sein. So multiplieierte er 
die siebenzig mit sieben, redete von Jahrwochea, und eia Engel ist ee, 



für mC^i- ein lEO^a, das zum vorigen «lurchau.s stiinint, di-iin iinh>r dein 
Stabe durchlassen heisst unter dem Hirtenstabe, unter welcliciii die 8cli;ifc, 
mu gez&hlt und besichtigt eu werden , einzeln hindurch müssen vgl. Jur. 33, 13 " 
( Hitzig ). mu wMe der Schaulstiifel das BUd olSxn. Das n'^'ian, das LXX 
ftbeigeht, erweist sieh als Bittographie von ^ni^ai. Weshalb Ewald sich mit 
*Mna lücht begafigt, sondern noch yv^Tr btt hinzosetst, das doch sehwer- 
Beli dem n^aSl eatsprechen kann, ist mir imdoutlich. Interessant ist die 
UebersetiQDg des Symm. ^a^^ jgS nn ^oa^ \i\ mm «al xalhtg& 

ifiäf M «loioo and des Theodt \ka^9 ym^t^K^K^^ |j) ^alM^ 

Ä jPield reconstmiert ^tä$at ^/läf ip t§ mt^uiSau wUe vw^imie, Dss hier 
aosgedrfiekto n'^'na iat in der LXX nicht ausgedrückt und steht unter dem 
Aeterieeos. 

1) Ffir üb igt Hta*» filb hennsteUen. 

2) Vgl. m Dan 11, 16; 8, 9 Leagerke, Hiteig, Ewald. 
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der diese Gedanken ihm mittheilt, and so eine auUieiiliflchc Interpre- 
titial des alten Proiiheteii vertrtgt; der Engel koont, nm ihn Einsicht 
m lehren. 

El gehftrt aar eine lehr rnftsrige Ebuidit in du Wesen der nah-, 
rea Prophetie dam, nm sn begreifen, dass bestimoile Prftdiction ihrem 
Wesen widersptklit, dass sie inuner oonditioMll spridit, wenn sie Heim- 
sachuugen oder glackUdie Tage in Aassicht stellt Furcht und Holfhnng 

sind ihr Triebfedern für die Besserung und Läuterung des Volkes, Iftsst 
sich dies durch die Aussicht auf Unglück bestimmen „von seinen bösen 
Wegen zu weichen," so ist durch die Besserung von selbst anch die 
Veranlassung, welche das UnglQck herbeiziehen konnte und sollte, besei- 
tigt, and so mit der Ursache der Strafe diese selbst hinfällig. Ihr Volk 
fCür JahTe za erziehen, das war die Aufgabe der Propheten,^ Ausnialnng 
der Folgen der Handlungen, die das Volk begieng, ihr Mittel, diese 
Aasmaliag wird aber nie nnd nirgend sar bestimmten, gar nach Tag 
ond Jahr rechnenden Praediction, sondern sie hält sieh entweder allge- 
mein, oder wo scheinbar spedcll, ist sie riietorisch ezempU&ierend 
oder speciaUsierend. Zn der letsteni Oattnng gehOrt Jerem. S9 ebenso 
wie 25, 11. 

Dies ganze, hier nicht za erörternde Wesen der alten Prophetie, 
das wir kurz als ihren tiüssigen Charakter bezeichnen können , ist dem 
Verfasser des Daniel gänzlich entschwunden und unbekannt, ihm gilt 
die littera scripta, er studiert in den Bachem und zeigt schon dadurch 
ganz allein ganz unwiderleglich sein spätes Zeitalter;* für unsre Frage 
hat dies aber darum sein Interesse, weil wir im Anfange des zweiten 
Jahrfannderts vor Christus die Kunst midrasehischer Behandlung entwickelt 
finden, so dass es Niemand nnm<i|^ieh nennen darf, oder fOr eine grund- 
lose Phantasmagorie ansosehen berechtigt ist, wenn wir auch bei andern 
jungem Schriften des Canon das (Heicfae voranssetaen. Im Vorbeigehen 
bemeiken wir noch, dass in diesen frohesten Regungen der historischen 
und eiegetisdien Phantasie die Möglichkeit der Apokalyptik begründet 



1) Vgl, Kuenen De Profcten II, 81 : Hct bis hun to doen , niot um inede 
te deeleo wat geschieden zul, luaar om aan te dringen up hetgcen geschieden 
moet De handhaTing van den Jahveh -dienst, zooals zj dien opvatten — 
lieidaat wat mj met hvne geheele werkttmheid beoogsn. 

8) Bs sollte heut su Tage flberflflaalg eein dies nodi sn erhirten; aber ans 
der Wolke von Zeogen, die Daniel selbst für sein Zeitalter stellt, ist das oben 
berührte allein schon völlig conelndent. Wer znni Jeremias einmi Midraseh 
macht , lebt später als dieser, wenn er deaaen Zahl mit neben sa mnltiplieieren 
üruntl hat 
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ist, die docb abgeselieii von den ftnsseren GiUoden, welche diese Dar- 
stellungsform empfehlenswerth erscheinen Hessen, nur dann für den 
Srhriftsteller psycliolofi^sch, ästhetisch und stofflich möglich ist. wenn die 
exegetische Manier der Haggada schon im Flusse ist. und sicli die Gei- 
ster an diese Art des „Studierens" unter Fasten und Beten gewöhnt 
haben (vgl. die Ezraa()ocalyp6e). Wir haben hier die psychologische und 
philologische Basis auf der die apokalyptischen Kunstwerke, — denn das 
sind sie alle and dämm aocfa ästhetisch zo wflrdigen, — anfgehaat wer- 
den konnten, in denen rieh dorohgftogig die doppelte Beilehong nur 
ittem Schrift wahrnehmen ttsst, dass die apokalyptischen Dichter sidi 
an sie gebunden ftlüen nnd sie dabei dennoch mit nng^bUch phanta- 
stfacber Fteibeit Twwenden, in der sie es den Allegorikem wie Philo 
gleich Ibon, von nnsrer Art der Exegese aber keine Ahnung haben. 

Der Verstand der spricht, das mag ich nicht. 
Denn das sieht wie ein Gedicht. 

Sehen wir so schon im Canon selbst jenen Psalm 78 und Ezech.20 
«ich einer typischen Betrachtungsweise nähern, und den Daniel die alten 
Propheten nmdentea, so fehlt es anch weiter nicht an Zengaissen dafür, 
dass die beiden Hanptgegenstftnde der religiösen nnd philosophischen 
Specnlation, die Frage nach der SchOpfimg (rfraSiina ntona) nnd nach 
dem göttlichen Wesen (nas^ iitm) schon in vorebristlicher Zeit inner- 
iialb des palästinischen Jndenthnms eingehend behandelt worden, so ein- 
gebend, dass man auch die Gefidiren der entfesselten Specnlation genau 
kannte nnd sie nicht begünstigte. Eine ausgiebige Nachridit hierüber 
♦ iithält die Mischna Chagiga Pereq II Mischna 1. Hier heisst es: Man 
studiert nicht über die verbotneii F^hen in der Blutsverwandtschuft zu 
drf'ien, nicht über Schöj)fung zu zweien, nicht über das göttliche Wesen 
för sich allein, ausser wenn es ein Weiser ist, der eigne Einsicht be- 
sitzt. Jeder, der aber (folgende) vier Dinge speculiert, dem wäre es 
besser, er wäre nie geboren, — nämlich der da specaliert über das 
was oben (Himmel), was unten (Hölle), was vom (Znknnft) nnd was 
dahinten (Yeigangenheit) liegt Und jeder, der nicht die Majestät sei- 
nes Schöpfers hochhält (schont), dem wäre es besser, er wäre nie gebo- 
ren. * Die Stelle warnt rot Specnlationen nnd bestimmt, dass nnr sehr 



1) «bi Ä^ttia r-i-«m'na nd:>733 t^^bi n«V;Da riv^s^a ymiii yv9 
^Dno«n Sai • in?i7a i^a« sdh Jn^n p s^Vn nn-a naD-n^ia 

JDbvb »a vib -»^«3 ih •«in'i is-jp nas b9 on «b« bs •'vmvtb Jim o-iaDb 

In 'raiin. bab. ist für ibyiib und pttb überliefert nbyab und HÜT^b. 

Mvrzt Di« Pru|(betic' dvM Joel. 4 
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VentAiidige sich allein, ohne darch das Besprechen mit andern vor Ab- 
wegen bewahrt m sein, der Betrachtung metaphysischer Fragen hingeben 
sollen. Diese Fragen wurden also discntiert und man kannte die Leich- 
tigkeit, mit welcher man darftber som UngUnben kommen konnte, — 
als Urheber der Bestimmung wird in der jerusal. Qemara R. Akiba oder 
RIsmael genannt, von deren ersterem sie in weitem Verlaufe bemerkt, 
er liabo sich mit religiöser Speculation abgegeben.* 

Haben wir so eine Nachricht, die darauf führt, dass im ei*steu 
christlichen Jahrhundert (Akiba + c. 135) die metaphysische Specula- 
tion wohlbekannt, also längst betrieben war, so sehen wir andrerseits 
schon viel früher eine historische Speculation auftreten, die sich bemOht 
die Reihe der Ereignisse in gewisse Zahlen und Formeln einzufangen 
um aus diesen Zahlen und Formeln Schlüsse zu dehen. Andrer vor- 
christlicher Apokalypsen zu gesehwdgen liefert Daniel ein reichliches 
Material zur Bewahrung dieser Behauptung. Die ganze Darstellung im 
Daniel beruht auf der Anschauung von Weltmftchten, die einander ablö- 
sen und deren „Engel'' oder ideale Schutzgeister in tiberirdischen Regio- 
nen ihre Geschicke führen und «'ntscheiden. Zuerst hat Daniel fünf 
II), dann vier fCap. VII), dann dn-i (("ap. VIIT), dann zwei 
^|-i^^pN|^ n Weltmächte vor sich, die abtrctcmieu drei liahei, Medien, 
PeiMenerfebLe^' selbst und theilt ihie Geschicke, die zwei letzten, 
Alezander unid3ie"'fiWpcben stellt er als zukünftig dar, und diesen 
fünf Reichen coordiniiterS8gRöi<* der Heiligen des Höchsten, so 
dass er in der Sechssabi den^tBZqi ^^^i^htsver^ von dem fixUe 
an bis zum mesdaniscfaen Reiche zusim^t8l(jMsL » Mag nun diese sche- 
matische Geschichtsanffissnng vom Verfasser "Äö» Buches Daniel um 166 
zuerst sihriftlich vorgetragen sein oder nicht, 6« ist jedenfoUs wahr- 
scheinlich, dass diese ganze Alt die Geschichte üuzusehen nicht mit 



1) Es heisst: „Vier kamen in das Paradies, d. h. aehanten göttliche Dinge, 
ehier warf einen Blick hinein und starb, einer warf einen Blick hinein und 
wurde irrsinnig, einer warf einen Blick hinein und brach Zwei^re von der 
Pflänzling ab, einer kam in Frieden hinein und im Frieilon heraus". Der 
letztere ißt R. Akiba, von dem der Spruch };'üt: Zieh niicli dir nach, wir wollen 
laufen Hohosl. 1, Die drei ersten sind Ben 'Azzaj. Ben Zoma, Elisa ben 
Abuja, unter denen die zw<-i Ben 'Azzaj und Ben Zoniu im Babli umgekehrt 
folgen. Vgl. auch Scbirhaschir. rabba zu 1, 5 und Mattnot Kehuna sm Stelle. 

2) Wie sehr sich dieser Schematismus empfahl, ersieht man auch daraus, 
dass nach der Theilung in die vier, bei Daniel vou den Alten gefundnen ^«It- 
reiche bis in das 17. Jahrhundert die allgemeh» Geschichte dargestellt ist, ^™ 
das rßnütch- deutsche Rdeh als viertes galt 
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eineni Male fertig gewesen iat, mdem daas min in Schulen nnd Ver- 
MimlnnguhäBsem soldie Betrachtangen angestellt und erbaoUdi verwen- 
det hat, daas in Predigt nnd Lehrfoitrftgen ein vergleichendea Zneam- 
menhalten epochemachender geschichtlicher Thatsachen flblich war, durch 
welches die Gemüther auf eine Auffassung wie die im Daniel vorbereitet 
waren. Kurz es scheint uns anzunehmen zu sein, dass die AVurzehi der 
danielschen Betrachtungsweise weiter zurückreichen als der lieginn des 
zweiten vorchristlichen Jahrhunderts, wo sicli schon Blüthen entwickelt 
haben. Die Zahleninteressen welche der Verfasser der jüngsten Pcnta- 
teuchtheile (Erster Elohist oder Grundachrift) sichtlich hat, fallen hier 
gteichiaUa in daa Gewicht Der Nator nnnrer Quellen naeh Hast ai^ 
diea aher nnr allgemein eradiUeasen, nicht im Efaixelneii nachweisen, 
mn aomehr mflaaen wir daher anf eine Altere historische Specnlation 
Werth legen, die sich nns efhalten hat, nnd den Qeiat kennen lehrt, 
in dem man die alte Gesöhiehte betrachtete, wir meinen Ae Aber den 
anlomoniachen Tempelban 1 Chr. 28, 1 1 ff. 

Die Mafse des salomonischen Tempels fand andre 1 Kön. 7 als die 
Mafse des Zeltes Exod. 26, woher jene Mafse stammen, wird nicht 
gesagt, diese aber hat Gott selbst auf dem Sinai dem Moses mündlich 
bestimmt und gezeigt Exod. 30. Wie hätten sie verändert werden 
dürfen ohne Verachtung der Gebote des Höchsten V Wie hätte Salome 
solcher Verachtung bezichtigt werden könnenV Vichts mnsate dem Ge- 
schichtsschreiber ferner liegen als die Meinang, dass Salome etwa nach 
p h On i dschen Plinen den Tempel errichtet habe, dagegen mnsste ihm 
fiest stehen, daaa die Abweichungen von dem ModeU der Stiftshfltte nicht 
ohne eine gOttliefae Anweianng statliiaft waren. Da nan die Abweichun- 
gen der Mafee gewiss waren, so masste auch eine sokhe göttliche Anwei- 
anng erfolgt sein, und das was als ideell nothwendig ersdieint, wird 
sofort als historisch wirklich behauptet nnd berichtet Dies ist nicht 
„erdichtet" oder gar ., trelogen "', soiulem auf (irund gewisser Voraussetzun- 
gen, die wir ani^edeutet haben, und die jener Zeit als wissenschatdicli 
f^alten, streng logisch erschlossen. Jene Zeit konnte nicht anders, als 
annehmen, dass der Tempel nach einem göttlichen Plaue gebaut war,* 



1) Der Apologet Koil ( Kinleitung in's A. T. 3. Ausgabe S. 474) sagt 
wiirtlich: ..Das von Gntt crliultcne Vorbild des Toni]»«-!« d. h. der infolge 
göttlicher Offenbarung sehr ift lieb entworfene Riss des Teni- 
pels (vgl. m. Comm. zu 28, ll>) hängt mit der nestininnmg des Tempels zur 
Offenbarungsstelle der realen Gegenwart des Herrn zusauimen". Von diesem 
„infolge gottlicher Offenbarung schriftlieh entworfenen Bisse" 
sagt der Test 98, 19: Das Alles hat in einer Anfseichnnug von der Hand 

4* 
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und so stellt es die C hronik dar. Dass nun der Verfasser der Chronik 
diese Darstellung erfunden habe, ist durchaus nicht anzunehmen, — dann 
hätten es ihm die Zeitgenossen ja nicht geglaubt , — er berichtet viel- 
mehr das, was seiii» Zeit als Gesdiiehte galt, also aach diese enehloesne 
oder enpecuUerte SchUdemng des Tempelbanes, so dass solche Gesdiiclits- 
specolatioii schon vor der Zeit des Chronisten c 300 a. Chr. vorhanden 
war. Wie aber Ist hier specoUert? Es ist einfach der Tempelbaa der 
Errkhtnng der Stiftsbfttte parallel gestellt, wie hier Moses, so erhielt 
dort David spedeUe Anweisang, mid gleichzeitig waren so die banllchen 
Unterschiede beider Heiligthümer begründet und gerechtfertigt. Was 
hier historiscii erzählt wird, liegt dem Psalm 78 ebenso zu (rrunde, * 

In der gleichen btellc Hesse sich aus den Worten in Vers 18: 
13T anr rrns'TJrr: n'':3nV audi noch eine Ilindeutung auf das 

n33'i?2 ntr:2 entnehmen, wenn nicht das Textgefüge das Wort nsDDJ 
selbst als Glossem zu a'^s'inan n*>qan verdttchtigte. Wer dagegen mit 
Bertheaa &'*3')'n3r; als Apposition zu ;ia3^»rt fssst, für ficht hält, und 
zugleich bedenkt, dass der Ansdmck rtsyno von Esechlel, dem die Vor- 
Stellung entlehnt Ist, grade nicht gebrancht wird, der wird hier eine 
Anapielang anf die Specolation Aber »Xi*vi n^m finden müssen,' die 
demnach dem Chronisten schon gelfiufig gewesen wftre. Gegen die Annahme 
eines Glossems qiricht die LXX noQudftyfia tov ugfutrog x&y /tgov^ 
ßifAy so dass wir nicht ohne Wahrscheinlichkeit die Anfinge der Mer- 
kabaspeculation vor die Zeit des Chronisten setzen Jtönnten. So gut das 
sich tlbrigens für unsre folgende Betrachtung schicken wtirde, so bekenne 
ich docli. tlass ich an rra2n73 r^ttjy?: vor dem Chronisten nicht glaube, 
und eher eine Glosse anzoaehmen geneigt bin, die aber dennoch schon 



jRhve's, dieser mich gelehrt, alle Angelegenheiten des Modells. .Ist eine 
Aufzeichnung von der Hand Jahve's ein infolge göttlicher Offenbanmg acbrift- 
lich ontworfner RissV! Der alte Rationalismus machte «'s nicht ärger, als 
heutige sni-disant Ortliudoxie , die den genügenden Glauben gern haben niöelite 
und nicht hat. Seltsam versteht selbst Bertheau diese Schrift von der Hand 
JahTe*« von einer Berufung auf eine heilige Schrift, oder auf die anS^V niin, 
auf das Get«ti in der Sehrifl, statt die Ansdifioke besagen sn lassen was sie 
sagen. 

1) Der Salomen 'davidische Tempelbaa , der doch salomoniseb war, wird 
auch in der MecbiUa discntiert Vgl. fol. 1^ ^ in der Ausgabe von Friedmann 

Wien 1870. 

2) Müssen darum, weil die Woltem Bemerkungen über Kenlbe an unsrer 
Stelle mit der Schilderung in Ex. 25, IG. 21 und 1 Kr.n. 8. 7 stimmen und zum 

Fahrzeug" nicht passen. Dies igt entweder Glosse oder beweist, dass Begritl' 
und Gebranch von n:iD"l72 sehr geläufig war. 
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for HeiBtelliuig grieddacher tTebenetsimgeii nir Ghnmik eingesetst ist, 
od die dann das hohe Alter jener Specolation auf ihre Weiae eiiiärtet, 
obwohl sie jünger als der Chronist ist. 

Dienton nun die vorstehenden Betrachtungen daza wahrscheinlich 
za machen, dass typische Textbetrachtang, geschichtliche Specolatioii, 
midraschische Umdeutang älterer Prophetien, ja vielleicht sogar Mer^ 
ksbaspecolatton Alter ist als 300 tot ChristUB, so wird man die Mög- 
lichkeit nicht von der Hand weisen können, dass andi im Joel, — 
od damit lenken wir von nnsrar Abachweilinig anrllck — eine Art von 
typischer Betrachtongsweise im Hinteigrande liegen könne, nnd daranf 
kommt es nns znnichst an. Wir vennntheten, die Schilderang Joels 
sei entstanden, indem er das Endgericht antitypisch snr Befireinng ami 
Aegypten stellte und von dieser um eine Basis für seine Darlegung zu 
{?ewinnen, das Motiv oder Thema der Heuschreckenplage entlehnte, das 
er dann variiert und erweitert hat. 

Zunächst hätten wir nachzuweisen, dass in der That das Elndgericht 
and die Befreiung aas Aegypten in eine gegenseitige Beziehung gesetzt 
worden sind. Fangen wir mit einem jungen Zeugen an, so erklfirt Baal 
hattarim d.h. B. Jacob har Asher ben Jechiel nm 1340 (vergL Wolf 
Bfblioth. hebr. I p. 584, Zons zur Geschichte nnd Litt a 103) za dem 
Worte iisVn in Exod. 3, 21 Folgendes: rjyKi ndh '-r^o'^^a Q^a^S iiDbn 
rrrdx-! n'y^Äjb nrnn« nV^«j» o^prsV wsbn noi:?3a9 d.h. die Form 
^^sbn (mit Sere des Lamed und dem Nun am Ende) kommt in der Masora 
resp. Schrift zweimal vor, hier Ex. 3, 21 und Jes. 52, 12 in den Worten 
in Eile sollt ihr nicht gehen "J^dV.p»» die endliche Erlösung mit der 
ersten in Parallele zu setzen.* 

Derselbe bemykt ztt D'^^.iispri b^b Exod. 12, 42 ähnlich: 'mn b^b 

Kiab *rn9b d. h. Nacht der Beobachtung heisst die Passahnacht, weil 



1) Andere jüngora Stellen, die aas der geUUifigen ParaUelinening der 
ersten und letsten nbw ent gans ▼erstindUch werden, eind bei Abarbanel 
BoS Anaiia Cap. 18 fbl. der Venetiaaer Ausgabe t<» 1644, wo die Frage 
erihrtert wird, ob dio Thora dereinst verändert wird. Als mögliche Verände- 
rung betrachtet er das Aufhören der Fesachhaggada und sagt: D31 

cnsTa r-ix^i:^ "iidt: «b© -i7JNn ibxD rmjjn ni:p irnd**© b« mDnn 
:n"nnn n«T3 «ip^ rsT "»Db «b n:n n-^OTan m?3^b Weiter sagt er: 
nsn r-i'anipn wbi m^nr-n nbiwan "iidtso rr^Dnn «■•a'' Q« p iwdt 
nssnn nvn bD '-lat» rw^a:'' "niDTb -»w-io ntoxf obvb mxan 
tns»» nbvi:» r&\»i MB»n tubm moAs rrm^in. AehnUdies 

aathllt fol. ri^" gegen Ende. 
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der Heilige, gepricseu sei er, die liacht des Fttnfzebnten in zwei Thoilc 
getheilt hat, eine Hälfte für den Auszug aus Aegypten, die zweite Hälfte 
fttr die ErUtoting in der Zokonft. Hier finden wir was wir Sachen, eine 
direete ZosammensteUting der beiden „^^l^inseA*^ ^ ^ese hat der 
spite aneh ndl der Kabbala veitrante Gelehrte nicht selbst ersonnen 
sondern iltem Yovgingem entlehnt, er redet dsvon wie Ton etwas gans 
Gelftnfigem. Und das war es in der Tbat, da dieser Gedanke das 
Ritual des Pesahfestes dnrchiieht; in dem Abendgebet der ersten Fest- 
nacht ist D"'*i?3ip b-^b recht eigentlich das Thema, und die Aussicht auf 
die Erlösung daa Gegenthema. Da heisst es z. B. im Piut D'^itju; b^V 
l'T^Vr Nhb i^nyb «irr V^O d. i. die Nacht der Hut bestimmte 
er auch für die Endzeit, der Höchste wird gewisslich kommen. Weiter 
nbNanb n^su: n-OT» er wird auch zum zweiten Male in ihr erlösen. 
Das vieldeutige Wort D'^'n^tt) lud hier zum Deuteln ein, da es in seinem 
Wortsinn, Beobachtungen genommen werden konnte l) von der Beob- 
achtung des Festritns, 2) von der Behtttong des Volkes auch beim End- 
gericht, 3) von der Beachtung, die diese Nacht bei Gott gefunden hat 
und finden wurd, was im Taigom Jonathan zn Gmnde liegt. Ygl. Aben 
Ezra zur Stelle, der noch beifilgt| es werde nach dem Wort nhaSn "niap 
Manemwftchter anch vom Dnrchwachen der Passahnacht ohne za 
schlafen verstanden. War aber jene Anwendung in's Bitnale anfgenom- 
meu, so konnte und musste ein jüdischer Gelehrter die vorgelegte Be- 
ziehung als allgemein bekannt voraussetzen. 

Er konnte es um so mehr, als schon die Miscbna Edujoth 2, 10 
so combiniert bat: Rabbi Akiba pflegte zu sagen: Fünf Dinge dauern 
zwölf Monate, das Gericht über das Geschlecht der Sinttiuth, das Gericht 
über Hiob, das Gericht über die Aegyptor, das Gericht über 
Gog und Magog in der Zukunft und das Geribht in der Hölle. ^ 
Die Erscheinong Gogs ist mit dem Eintreten des messianischen Zeit- 
alters verhnflpft, anch hier also die gewOnsdite Yergleichong. 

Yollstttndig abgernndet zeigt sich aber die Vorstellong in den palä- 
stinischen Targomen (Jonathan ond Jeruschalmi) zu Ezod. 12, 42. Hier 
wird der Verlauf der Weltgeschichte an vier Nftchte geknüpft, die von 
Anbeginn vor Gott aufgeschrieben sind und die Knoten und Wende- 



1) Dasselbe in Ifidnsch Bcha rabbatl zu 1, 12 fol. rm wo es heisst: 

twrm a'-« osfT'aa uvnsh tSDVo xorm a'"> aijwai m i»wo »in a'*» ai*»« 

:nsn72i ü^'sxs '»öbD oi:m-'Ocon nstn^^T 2-*r:3 ab^r "i^snDia:. Der Zusatz: 
,,Nebukadnezar drei und ein halbes Jahr, Vespasianiis drei uod ein halbes 
Jahr" «eigt wieder die Neigung zur Construction von Typeo. 
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punkte der WelCentwickhin; marlderen, wie de sich den Joden dar> 
stellte. Die erste Naciit Ist die, in der sich Gott der Welt dnrch die 

Schöi)fimg offenbarte, die zweite die, in welcher er den Bnnd mit Abra- 
ham schloss, Gen. 15, die dritte die der Bcfrciiiui: aus Aegypten, die 
letzte die der endlichen Erlösung. Es ist dies in der That vom israeli- 
tischen Standimncte aus eine sinnreiche Cuinbination. die wesentlichen 
Phasen der Entwicklung zwischen der Schöpfung und der Erlösung wor- 
den durch den Bondesschluss mit Abraham und dessen Hewährung durch 
die Befreiung ans Aegypten bezeichnet Die kflrzere Bedaction in Taiv 
gom JonathAn lautet so: yrar^ eip fiin^idn ^eoa yTTi^ yh'^'^ nyanK 
^9 ••bsn» TD «r:n »t^ab» ^anb ■•ban« "D maip «*r»yb »rvAy 
ü^tan «i3ia ba «bcjpo rm^ rvm o^»a •»barm la rw^"«bn Dn*iaei 
rr^ w» 'pvmiA ^ban« ia rtveron »binte^ pn'»maa «araJ» ?T»:'«n'»i 
n«J»b» «J^*it p ■j-»aa •n'^oa *yb t^ip pnbai «(«i^ny «»aw S«*ife^ 

VK"riS'' b^V xVan:: i<2wsr:::2 i-^a: -j-iirf ft-'b^b wXirj •sns'^n .Nr^'wX?: 
prr'nb -jirtn^br: ^inp'nDTab a-^iS'ian d, h. Vier Nächte sind in 
dem (iedächtnissbuche vor dem Herren der Welt aufgezeichnet, dii; 
erste, als er sich offenbarte, um die Welt zu schaffen; die zweite, als 
er sich au Abraham offenbarte; die dritte, als er sich in Aegypten 
offenbarte und seine Hand jeden Erstgebornen Aegyptens tödtete, wäh- 
rend seine Bechte die firstgebonien Israels errettete; die vierte, wenn 
er sich offenbart un das Volk (das Hans Israel) ans der Mitte der 
Völker zu erlösen. Alle diese nannte er Naeht der Bewahrung, weil er 
an Ifoses erklärend sagte: Bewahrt zor Erlösung ist sie von JahTe, ma 
das Volk ans dem Ijande Aegypten heraosnifiBliren.* IMeae Naeht ist 
beobachtet (respectiert) von dem Würgengel fÄr alle Isra^Hen, die in 
Aegypten waren, und ebenso wird sie zu ihrer Erlösung aus ihren Exi- 
len für ihre Generationen dienen. * 

Noch breiter drückt sich das sogenannte Targum Jeruschalmi hier 
aus, das zunächst den Vers so glossiert yz Nin "P^icb yzivz") "n^ü: b^b 
□•»ixt:! TP^^^ b«-ii:;^ iinnpcitD mp d. h. es ist eine 

io's Auge gefasste und von Gott für die Befreiung durch die Heraus- 
fUnmng der erlösten Kinder Israel ans Aegyptenland bestimmte Macht 



1) So moss es heisien, die ttberlieferte Lesart «iv5n (Snbject zu TD^^D) 
gibt keinen Sinn. 

8) Dies ist Commentar sn den hebrUsohen Worten 'x» "pM» Dir«::i;^. 
8) Dies letzte eommeatiert die Textworle D't-iav mrr^ m ^i^'^bn Min 



Digitized by Google 



56 



SINLErrUMO. 



Sodann folgt die Betrachtaug über diese ^'acht so: pb"!? rsiN Diific 

^iarm i««y*3n i^^^ tirmp rrrr ^"»pi maai it»3 mn -«i 
rnn m«i ^"»stf n»3Q -ö orro« nan •Ämro ^3*« emaic ^» "«t «nitr» 

ia 4i':^n] (lg. lim) T»bim "iiob*»« p© pj«n rro m«i «nbiab 
i^tm tmrtü ^ ^ a-npnen yim pror*» ^aia« nn -p 3w savn ynVn 

rrn"' •'-ipi [«■'»■n« -»la-»? ■j-roi jimbiVauj n*' pn»*» Ä»m innai idö 
«"»r-'b marcn ^ü-ixa •'^ -«bn!* n^nvn «•»V'^b :NrDn t<'*h''): 

]in"«-»D'?2 «nruia rrs"»»"»! -»«n::«! ]'in''-iDin «bop» (1. m^) }<:'«73'» nin 
K"«b'»? n-^n*« "»npT bK^TD"« ]i3rj •'-»Dia ""na xanD K73 »«-«pTab 

Kj-iin -«ran t*ip"iDn73b rp^fp Küb' a-'buj-« nK:?''^"! c«»t''b"'r :r-i{<n''rn 
8*0501 fr<"ana p (L pTD*«) pw ?-nisa ^roir» j»*bnD ^ix-n-c'« 
bnjo^m M339 ]m «33» vim 'prr «ann m ]a «m^a 

•^los n< önp >OTOD ^6 mro fDina psen ^vmn f a nana ""t 
:|mnb bmv^ rsb ptai d. h. Beim ^er Nichte Bind atifig(eietcliiiet in 
dem GedäQhtniflriwiflhe. Die ente Nwsht ist die, in irolclier das Wort 
Jalnre's sieh Aber die Welt offenbart hat om sie so schaffen; die Welt 
war wüste and leer, mid Finstemiss Aber die FlAdie der Waaser aus- 
gebreitet, das Wort Jahve's aber war hell ond erhellend und nannte 
diese die erste Nacht. Die zweite Nacht war die, in welcher sich das 
Wort Jahve's über Abraham zwischen den Thierstücken (Gen. 15) offen- 
barte. Siehe Abraham war hundert, Sarah neunzig .Talire, um zu 
bewiihien was die Schrift sagt: Abraham vermochte mit hundert Jahren 
zu zeugen und Sarah mit neun/ig zu geb&ren. [Unser Vater Isaac 
war sieben und dreissig Jahre ^ alt, als er aui der Fläche des Altares 
geopfert werden sollte, der Himmel senkte sieh und kam herab, ond 
Isaac sah seine Fnndamente imd seine Augen waren geblendet von den 
Hohen]. Und diese nannte er die sweite Nacht 

Die dritte Nacht war die, als sich das Wort JahYo's am Mitter- 
nacht Aber die Aegypter offenbarte; seine Hand tOdteCe die Erstgebornen 
der Aegypter, und seine Rechte rettete die Erstgebornen Israels, am za 
bewähren , was die Schrift sagt : Mein erstgebomer Sohn ist Israel. Und 
diese nannte er die dritte Nacht. 

1) Die BetnMhtoBg Uber Inse ist offeabar ein EmashiebieL Dass er 37 
Jahre alt war, findet sich aaeh Boresohit labba Paiasohe 56: pmr ntt ipTi 

wib ttbtt n3o ^msn tcv) p vi mn p nwab oim ina^ 

d. i. nur mit seinem WiaMB und WUlen kann »an einen Mann von 87, nach 
andern 26, Jahren binden« 
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Die vierte Nacht ist, wenn er das £nde der Welt zur Erlösung 
fertig macht, wenn die Stricke des Frevels (?gl. Jes. 5, 18) vertilgt und 
das eiserne Joch gebrochen wird. Moses wird ans der Wflste kommen 
nnd der Messias -KOnig ans der Hfthe, jener fthrt^ aof einer Wolke, dieser 
flüirt aof einer Wolke, der Herr fiUurt zwischen beiden, ond sie ziehen 
eintrftditig. Diese (letzte) ist die Nacht des (wahren) Passah oder Yer^ 
Schonens, ins Auge gefasst und bestimmt fllr ganz Israel in seinen Ge- 
nerationen. 

Klarer kann das typische VerhiUtniss nicht ausgesprochen werden, 
das hier freilich in nachchristlicher Fassnnff vorliegt , denn die letzte 
Bemerkung, dass der zukünftige Messias mit Moses einträchtig gehen 
wird, scheint doch ihre Spitze gegen den Kazarener zu richten, dessen 
iürche mit der Synagoge nicht einträchtig wandelt Hierzu fügen wir 
nooh die gleichfalls das besprochene Yerhftltniss erhftrtende Ansicht, 
dass der Anssog ans Aegypten in der Zeit des Messias nicht gefeiert 
werden soU, d. h. dass die messiaoische Zeit die alte Erlösung flber- 
tiiflt md das alte Fassah abrogiert — Dies wird als eme Aenderong 
der Thora angesehen die doch onverftnderlich sein soU; so Joseph Albe, 
oder Chasdiy, die dann von Abarbanel RoS Amana fbl. 17' ed. Venedig 
1644, bekämpft werden. Er äussert sich weiter fol. 18*' über eine Stelle 
ans Vajiqra rabba, in der gelehrt wird, dass alle Feste ausser Purini und 
Kippurim in den Tagen des Messias aufhören werden, so, dass er zwi- 
schen Fest und Feier distinguiert und die Feier aufhören lässt , nicht 
aber das Fest an sich. Die Feier schwinde von selbst, denn im Ver- 
gleich zu den Wandern, die Gott im messianischen Zeitalter thon werde, 
son die altem so gering, dass man ihrer nicht mehr gedenken werde. 

Kon konnte man aber' einwenden, das Alter der Targnmen sei 
nieht sicher genag bekannt mn darans etwas fttr die Zeit des Anfimgs 
OBsrer Aera so beweisen, hier aber kommt ans die Mednlta za HlUfe. 
Ohne in den Streit zwischen Frankel (^aboin\-T tt^a», Introdnctio hi 
Tahnnd. Hierosolym. Vratislaviae 1870, fol. np**) und M. Friedmann 
( Mechilta de Rabbi Ismael, Wien 1870, Einleitung p. LXXIV) eingrei- 
fen zu wollen oder zu können, scheint soviel sicher, dass der (irundstock 
unsrer Mechilta uralt ist, und zahlreiche Sätze des Rabbi Ismael in die- 
selbe aufgenommen sind, mag dieser selbst der Concipient des (irund- 
Stockes sein, wie Friedmann will, oder ein spätrer gleichnamiger Amora, 
was Frankel behauptet' Geiger sagt: Die Mechilta ist sicher bereits 



1) In dem arsm. Teite wird "131 nldit sprsehen bedevtsa könaoi. 

S) Frankel a. a. 0. sagt: Wir itaiden m keiner Stelle beider Tslmode die 
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eine alte vonniBchnaitische Sammlang und zwar nnter dem Einfiuase 
IsmaSls redigiert n. s. w. Urscfarifk S. 485. 

Eben diese Mecbilta nnn kennt zu Ezod. 12, 42 (Masikta de Pis^a 
Farasche 14 fol. 16^ ed. Friedmann) ToUstftndig die ans besdiftftigende 
Typologie, über deren Werth dort sogar ▼ersehiedne Meinung hemeht 
Der Text lantet: bxanir ]"«T»n:^ im Vr»33 13 ['w] 'r: i«tn D"^m73D b'^b 

-iciu; iL-nna lypn n73N:uj -»Tiina «Vi« c-^rJ^a: Nnr -iTii'b ib^a: 
HT- r:V"«rr: «in iJiib T)^rn nxji 'lai »in b^n^öv pn -»s ^:^t2 
''-:i<^j> cn-^::jt ir2» ornaxb nspn "löJt^ü nn nr^rn Nin MbwV lai 
]v ;i"inD r-r^pn t<r ypn ^^an'rai eob T'n:?r *f :3 d. h. 
„Nacht der Bewahrangen ist diese Nacht n. s. w.^^ Babbi Josoa sagt 
dazu: In ihr sind sie eriOst worden, und werden sie erlOst werden 
weil es (weiter) heisst: dies ist die Nacht des Herren, Bewah- 
rung fttr alle Kinder Israel in ihren Geschlechtern Exod. 
12, 42. Rabbi Elieser sagt dagegen: In ihr sind sie eriöst wor- 
den, aber in der Zukunft werden sie nur im Monat Tischri erlOst werden 
wefl es heisst Ps. 81, 4- 5: Blaset am Neumonde die Posaune, am 
Vollmonde für den Tag unseres Festes, denn dies ist ein Gesetz für 
Israel, ein Recht des Gottes Jacobs. Was soll nun die Bestimmung: 
Dies ist die Nacht des u. s. w. Herren V Nichts anderes, als dass diese 
Nacht diejenige war, in der der Herr zu unsenn Vater Abraham gesagt 
hat: „Abraham, ich werde deine Söhne in der Zukunft erlösen, — und 
wenn das Ende herankommt, hält sie der Herr nicht einen Augenblick 
nuHck." Hier legt R. Josoa die Nacht der letzten Erlösung in die 
Passahnacht, wie die Taignmen, R. Elieser aber in die Neiyahrsnacht, 
die hebrfilsch Fest des Posaunenblasens heisst, und auf den ersten Tischri 
iUlt, deren Psalm eben der Ton Elieser angeiogne Ps. 81 ist (veiigL 
DeKtasdi zu Ps. 81). Nachdem diese exegetische Meinungsverschieden- 
heit Ober den Sinn des Wortes Nacht der Bewahrung*' vorgetragen ist, 
die darauf hinauskommt, ob die Bewahnmg sich nur auf die Ägyptische 



Mechilta mit dem Namon d»'-; Rabbi Ismael hfzoichnet, ja selbst das Wort 
Mecbilta in dorn Sinne Mochilta zum Exodu» kommt im TiUmud nicht vor, auch 
nicht in IJabli Schebuol tSb (p^nEOm -«nDOl f^ncc ^^5nDrn f^r^m 
d. L wir haben gelernt. Halacha, Sifra, Sifire und Tosephta,) wird die Mechilta 
nicht erwähnt. Daher scheint der Yerfuser der MediQta nicht der Tanna R. 
Ismael, der Zeitgenosse des R. Aqlba xu sein, sondern der Amora R. Ismael 
s. s. w. Tgl. Uber den entern Wolf, BibUoth. II p. 849 ttber den andern ibid. 
pag. 877 , und Uber die von Frankel ( uud Znnz ) angeftthrto Stelle Sehebuot 
tfy Friedmann a. a. 0. p. XV 1. 6 XXX L 8 in&a. 
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EriOsoDg bemehe oder anch auf die kftnftige, wird weiter gefragt, was 
Yon dem Ansdnielc; NacM der Bewahmng, denn nun in Wahrheit m 

halten sei, und dieser sachlich auf den Bund mit Abraham bezogen, 
wie im Targura breiter (und setzen wir liinzu später) ausgeführt ist 
Neben dieser auf der Fassung des Wortes C'^'^'^ts als Bewahrung, 
Behtitung ^ beruhenden Erörterung gibt dann die Mechilta noch die ein- 
fache, wonach es zu beobachtende, innezuhaltende Festnacht bedeutet, 
in der man sich htttcn mnss oder sich beobachten. Sie sagt: D'^mno 
13 nanwrtb y^***!» b«*!«'» >dw T»an 'W -»aa Vab, was indessen anch 
in dem ersteni Oane in Jalqnt geftsat wird, da das Hitpael doppelter 
Fassung ftUg ist 

Dieser Stelle der Mecbflta ist als gleichfalls sehr alt beizuordnen 
ffiphra Parasche 'wipma Abschnitt 3 (P. III der Seblossberger- Weiss- 
dien Ausgabe Wien 1862) wo es bei der Auslegung von Levit 26 auf 
das messianische Zeitalter heisst: a*'i2in D"':'»::«': an« y» t3» 

ihhr, □"o^rrt ddV mts^b i^n?« ^?^!^ D''^ic?2n c^oj d. h. und 
wenn ihr mir alle diese Dinge nicht zutraut, so bin ich Jahve, euer 
Gott, der euch aus Aegypten geführt hat u. s. w.; ich bin es, der euch 
in Aegyi)ten Wunder gethan hat, und auch deijenige, der einstmals (im 
Kndgcricht) diese Wunder thun wird. Auch hier die Coordinierung der 
beiden Erlösungen. Ebenso Sanhedrin fol. III' *initt "«»"»o '•a'i M'*:n 

Küm msn 'on ü^yo ff^}» ^ntra na i y^h ^trA o-'-ww» in»*»«^ 
oroi fpiw vs'*^ fTttü Twan ('a vwi) 'latnam n^«Jian nwb pi «a*» 
t B^-utn y-HK» rm*)^ d. h. Es wird g^hrt, dass K Simaj sagte: Es 
steht geschrieben „und ich nehme euch mir zum Volke** und weiter 

„und ich fllhre euch hinein." Die Schrift stellt den Auszug aus Aegypten 
dem Einzüge in das Land parallel. Wie war der Einzug in das Land? 
Nur zwei von sechshunderttausend (nämlich Josua und Kaleb, da alle andern 
starben). Rabba sagt: So wird es auch in den Tagen des Messias sein, 
denn Hos. 2, 17 heisst es: Und sie antwortet dort wie in den Tagen ihrer 
Jugend, wie an dem Tage, da sie aus Aegypten herauszog. 

Wie verbreitet diese typische Gegenüberstellung der ersten und 
letaten Erlösung ist, zeigen audi allerhand kleine Zdge. Man lese s. B. 
IVactat Sopberim Gap. 21 Hai. 2 Jyo'o eina ym y^rta y» t-rabi 



1) Noch anders wendet Kaschi das Wort, nach ihm i.st es die Nacht, die 
Gott sich gemerkt, die er erwartet hat um die Befreiung vorzunehmen. 
Vgl. auch Kascbbam and Aben Eua sur Stelle. 
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: d':':3n nnn »nn -,\s n?3K3-i3 s^^pb p"»3a msanb d. h. . . Warum 
lastat man nicht im Monat Nisan? Weil am ersten Nisan das Stiftszelt 
aufgerichtet worden ist . . . und so wird im messianischen Zeitalter das 
Heiligtbom anch im Nisan gelnnt werden, damit das Wort erflttUt werde: 
Es gibt nichts Neues unter der Sonne. So heisst aaeh es von dem 
Aufhören des Hagels, der in Aegypten fiUlt, in Schemoth rabba (Seder 
»Hn PSrasche 12 am Ende): ^ns *iBai irosn m^ipn ibTTr»! 

D^non mbiia □•»ra« otr'by ^^h'ärt ••'■'i bet^it»-» 00123 "•rf"» 
a*l3«i 513 rj-'n Ti^b yi^rr nx'jjm d. h. „es hörten die Donner und 
der Hagel auf und der Regen ergoss sich nicht auf die Erde'' Gott 
bängte sie in der Luft auf. Und wann werden sie herabkommen V In 
den Tagen Josua's auf die Amoriter, weil es heisst: Da sie vor Israel 
flohen, warf der Ewige aof sie grosse Steine vom Himmel Jos. 10, 11. 
Der Rest aber wird in den Tagen Gogs und Magogs herabliommeD. 
Denselben T^pns kennt und berichtet als in seiner Zeit vorhaadae jUdir 
sehe Schulmeinung Hieronymus sn Joel 4, 19, wo der Teit heisst: Aegy- 
pttts in desolatione erit et Idomaea in desertom perdilioniB. Er fügt 
hier bei: Et in hoc looo Judaei gravissimo sooonio dorminnt: in ultimo 
tempoto quando non Christum sed Antichiistum susceptnri sunt (dies 
eine ZwischenbemeAnng von Hieron>'mas) , vindietam so! in Aegyptios, 
qui vicini sunt et in Romanos , quos interpretantur Idumaeos , spe vanis- 
sima confingentes. Ut scilicet quomodo Pharao et omnis ejus ox- 
erritus. qui per quadringentos et triginta annos populum Dei 
captivum tenuit, in mari rubro subinersus est, sie etiam Ro- 
mani, qui eodem annorum spatio Judaeos posscssuri sunt, 
oltione Domini deleantur. Hoc iüi spe sibi cassa promittont VgL 
unten die AoszQge aas AbarbaneL 

Ebenso liegt der T^pus zu Grunde in der GegenOberstellang des 
ytwra in Eile Ton Ezod. 13, 11 und des prona nb nicht in Eile ans 
Jes. 59, 12, das wir oben schon *au8 Baal Turim angefahrt haben und 
in Schemoth rabba (Seder tia Parasche 19) c^eidi&lls wieder finden, wo 
• es heisst: naixsxi ^iTona nbaM D'*^at»a nDcn pn Vn^O'« 

T»nyb ba« • O'^ixia yvxo rmaf» yixwat -»a 0« bar ini« ibawi tiaai 
: iiobn Nb noiraai i«xn iiTsna «b -o «ab D. i. Alb Israel das 
Passah in Aegypten ass, ass es dasselbe in f^ile, weil es heisst: Also 
(in Eile) sollt ihr es essen, weil ihr in Kile aus Aegypten gegangen 
seid Ex. 12. 11. Deutr. 16,3. Aber in der Endzeit heisst es, denn 
nicht in Eile sollt ihr ausziehen und nicht in der Flacht gehen. Und 
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wenn dieser Typus genauer betrachtet wird, so seigt sieh, dass nicht 
erst der Commentator, sondern der zweite Jesajas selbst ihn 
gebildet hat, denn wenn das ^iTona tßh der Jesi^anischen Stelle 
mizweifelbaft zarOckgeht auf den Ausdruck '^iTcna des Exodus, so bat 

sich der Prophet in bewussten Gegensatz zu diesem gestellt und die 
von ihm verheissene Heimkehr mit gegensätzlicher Beziehung auf den 
Auszug aus Aegypten betrachtet und geschildert. So wäre schon im 
Exilc selbst die typische Beziehung, welche uns beschäftigt 
vorbereitet, und wena wir Kecht darin haben, dass die nachexilischen 
Propheten in ihrer Gegenwart keine Yerwirklichnng der je8^|anischen 
VerkOndigongen sahen Iconnten, so war ftr einen derselben — ond das 
Ist Joel, — die Verschiebung dieser Yerwirklichnng in die Endseit, 
ond damit die typische Beäehnng der lotsten Eriflsong in der Endseit 
auf die erste EiiOsang ans Aegypten von yomherein gegeben and somit 
natürlich ond nothwendig. 

Der ICidraseh, dessen Betrachtongsweise der alten typischen homogen 
ist, hat auch das Verh&ltniss von Joel zum Exodus herausgefühlt und 
darum commentiert er in Schcmoth rabba (Seder Parasche 13) so: 
3n3T •)r,^hy a^^^ n^iz titz rrsizb rj3"pr; nVi • "^33 "«STNa nson -jyaV 
r^T^-nn n73D r-ini^n tn^i2 it "•:Txa ncsn -^yi^Vi rzin rr^s?: 
i-!SD aS'^snb n'^hy d. i. Damit du es vor den Ohren deines Sohnes 
enfthlst u. s. w. Exod. 10, 2. Der Heilige, gepriesen sei er, hat dem 
Moses geoffenbart, was er von Schlägen Aber sie bringen will ; Moses aber 
bat andeatongsweise (ra^ia) geschrieben: „Damit dn ea vor den Ohren 
deines Sohnes eraihlBt;** es geht anf den Sdilag der Heasdurecken, wie da 
sagst: DirOber endUilet euren Söhnen Joel 1, 8. ^ Der Zusammenhang 
swischen den Ägyptischen Heuschrecken des Moses und den apocalypti- 
sdien des Joel ist hier dordiscbant, nnd Mosis Wort 'vi *ifion 
das im Joel nachgeahmt ist, als eine mystische Andentong jener letzten 
Heuschrecken angCftciien. 

Wie alt die Erkenntniss ist, dass es sich bei den Heuschrecken 
Joels niclit um eine natürliche Erscheinung, sondern um eine mystische 
handle, das belegt uns endlich die Johanneische Apocalypse. Unter 
den Judenchristen, deren Gedankenkreis in der Apocalypse ausgedrückt 
ist, wurde eine Plage durch wunderbare Heuschrecken za den einleiten- 
den und vorbereitenden Erscheinungen des Weltgerichtes gerechnet, und 



1) Mein Kxeniplar der KabLot)! hat zwar TCO cn^Sab STiVt, aber das 
i«t Druckfehler fär DD'*::37 da Jen» Wendung in der Bibvl gar nicht vorkommt 
teadem nur diese. 
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daher Joel so gedeutet, wie er wirklicli zn Tersteben ist; wie b&tte 
sonst Johannes Apoc. 9, 3 diese Plage eingesetzt? Wem aber diese 
Heoachreeken dem Bauche entfliegen, der dem Scbadite der Unterwelt 
entsteigt, and Ewald hienn nach Eisenmenger (Entdecktes. Jndentb. 
II, 346) bemerkt, dass im Jalqnt Bnbeni f. 3 nütgetbeilt wird, in der 
Hölle weilten giftige Soorpionen, so lohnt es wohl darauf hinsaweison, 
dass zn Exod. 8, 16 die Frage aniiseworfen wird, woher Jenes Ungeziefer 
Stamme, ob von oben oder von unten. Die Meinungen sind 
getheilt. K, Atiiba aber lehrt, os koinnie von beiden Seiten. Das „von 
unten'' ist doch wohl identisch mit dem Aufsteigen aus der Hölle, wie 
der Hagel oben aufgehoben ist. Vgl. p. GO und Hiob 23. ^ Als 
Austluss der behandelten Typologie wird es auch anzusehen sein, wenn 
nach Jacob von Edessa zu Ezech. 37 einige delirantes und Ungelebrte 
gemeint haben, die Gebeine, die Ezechiel in der Ebne sah, seien 'die 
Gebeine der sechsmalhonderttaasend Männer gewesen, die ans Aegypten 
ansaofeB. Yf^. Eidmem. Syr. Opji. II p. 106. 

Wir sind nun lange bei misrer Ahsehweilong verweilt, doch war 
dies nicht ta omgehen, wenn wir den Vorwarf lorflokweisen wollten, 
dass unsere mystische Fassung der Joeischen Heuschrecken, die auf dorn 
typischen Verhftltniss der ersten und zweiten Erlösung Israels beruht, 
nichts sei als ein Einfall, während sie in Wahrheit die Räthsel des uns 
beschäftigenden Prophetenbuches löst, und die Basis bildet von der aus 
dasselbe sich einheitlich verstehen lässt , und sonnt keliren wir zur zusam- 
meuhängendeii Betrachtung unsers Propheten zurück, «lessen Gesanmit- 
verlauf wir nun näher zu verfolgen haben, nachdem die Mängel der 
neuesten Auslegung beleuchtet sind. 



III. Saebiiehe Erklftrnng des Joel. 

Wir haben bei der auf Veranlassung der neusten Auslegungen vor- 
genommnen Analyse des Textes denr Joel als einen nachezilischen Schrift- 
steller, welcher die emzelnen apocalyptischen Stellen der ältem Prophe- 
ten in ^ Gesammtbild vereinigt hat, erkannt Nach S.22f. kennt er 
Micha und Jesajas, auch 13, 6. Zacharja 12 f., Deuter. 28, 38; 11, 13, 



1) Der Tsit lautet: nV>nV» D-'iam «crr-by [nnrn] «3 ■js-'n^ 
! y^^2^^2i -jVyTaV» n»« n^^9 'n nonb» «"-»i Schemotb nbb. S«der «'Wi 
PanuKshe 11. 
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Zepbaiya, den exilischen Jesajas, .Tcremias und Ezeeliiel, deren einxelne 
Aussagen er verwerthet ^ Die Bestaunlion, welche er vor sich hat, 
kann er nicht als eine Erfailang der Yerheissnngen betrachten, die 
diese Propheten gegeben haben, er erwartet dieselbe also von seiner 
Zdt ans in der Znknnft Der Unterbau seiner apocalyptischen Schil- 
derong ist, — wie wir vennnthen — auf Grund der Annahme eines 
typischen Entspreohens der beiden Erlösungen errichtet Wir versachen 
nun i)Ositiv in den Gang seiner Schrift eiuzudiingen, indem wir seinen 
symboli-scljen Sinn besonders in's Auge fassen. 

Handelt sich's überall für ihn um eine Schilderung der Zukunft, 
so sind die Heuschrecken /uküiiftige, nicht wirklich erscheinende, da 
sie ja den Tag Jahve's einleiten. Dies folgt unwiderleglich aus dem 
oben bewiesenen Umstände, dass Joel 2, 18 keine L&cke oder Pause 
irgend welcher Art vorliegt, sondern dass nno tenore von 1, 1 —4, 21 
geredet wird, ohne Unterbrechong des Zosammenhanges. Ist nnn unzwei- 
fdbaft das Ende apocalyptisch, so kann der Anfang, der mit dem 
Sehlnsse «nsammen eine Einheit bildet und in dieselbe Zeilperiode geh(}rt 
wie dieser, nicht ein Ereigniss in der Zeit Joels sein, sondern er bewegt 
sich gleichfiills am Ende der Zeitgeschichte, nicht in der Zeit (vgl. 
unten die Analyse von David Qimhi's Auslegung), und die Angeredeten 
sind nicht seine Zeitgenosseu , sondern die Leute, welche beim Eintritt 
des Tages .Tahve's leben und diesen Tag erleben. Kurz Joel versetzt 
uns 1, 2 an den Anfang des Weltgerichtes, in den Augen- 
blick, wo die apocalyptischen Heuschrecken schon als Vor- 
boten da sind. ^ Die Schilderung des Zustaodes des iiandes wahrend 
dieser Plage, die wie abUch mit einer Dance asammenaufiritt, KUit 
Gap. 1, 1 — 12, und ans der Phige selbst wird geschlossen, der Tag 
Jahve's (das Weltgericht) mflsse herannahen, denn das ist der Sum 
der Fragepartikel in 1, 16: Der Tag Jahve's ist nahel Ist denn nksht 
schon als Vorzeichen der Mangel sogar des OpfermaterialeB eingetreten? 



1) Es scheint mir unter di<*scn Umständen gan/ iibcrllüssifz: zu prüfen, ob 
hier Joel benutzt ist oder bfnutzt bat: da er mit seiui-n Vorstellungen von 
Fasten, vom Exil, vom Priesterthuui uachexilisch sein nmss, so ist er selbst- 
verhtüudlich der Benutzer. Jetzt hat es für mich auch keinu Bedeutung mehr 
die aDgobUeheBenatsoagdarch Arnos in SfitO-« ^rat» Mirp Am. 1, 3. Joel 16 
sorficfaniwcisen« 

9) Dass Joel 1, 2 f. kein gegenwärtiges, eondem ein sakflnftigea Ereignias 
eehOdert, hat aneh Hengstenbeig Christologie I S44 eingehend nachgewiesen. 
Inebeeondre betont er, dass die venuchte üntencheidang dee *ntr* UV von 
der HensehreckenpUige aohalthsr ist 
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Damm soll man die Posaunen blasen und das Volk sammeln, denn der 
Tag JahWa bricht herein, und er soll das Volk im Tempel Tereinigt 
treffen. So Ton 1,13 — 2, 2*, denn in 2, 2 ist mit btnsn )i9 Dv der 
Schlass zu machen, was folgt *w ^ont ^nt$3, das beginnt dnen neaen 
Abschnitt, der das letzte Zeichen des Crerichtstages enthSlt 

Die Fassung dieses Zdchens ist es nnn, was die grosse Anslegongs- 
Schwierigkeit henranrnft, die durch die Geschichte der Auslegung wie 
ein rotber Faden hindurchgeht, die nSmlich oh unter den Heuschrecken 
symbolisch Völker > zu verstehen sind oder nicht Nach der ersten 
Schilderung 1, 4 würde Niemand auf dt n (iedanken kommen, es handle 
sich um Völker, in der zweiten ist aber offenbar mit Absicht eine 
parabolische Ausdrucksweise gewählt, durch die man sich leicht bestim- 
men lilsst, was gesagt wird, als ein Bild zu verstehen, in dem der 
Einfall der Heuschrecken als der eines feindlichen Heeres geschildert 
ist Die Vertheidiger der symbolischen Auslegung stützen sich auf Cap. 2, 
und deuten Gap. 1 nach Cap. 2 , die Vertheidiger der Ansicht, es handle 
sich um rechte Henschredcen, gründen sich auf Gap. 1 und fragen, 
indem sie Cap. 2 von den Heuschrecken verstehen, gar nicht danach, 
warum diese VerhdUung angewendet ist. Noch weniger erklBren aber 
beide Parteien der Ausleger, wie es denkbar sei, dass in Cap. 2 eigent^ 
lieh bloss wiederholt sein könne , was Cap. 1 schon gesagt ist , sie lassen 
die erste Hälfte Joels eine blosse Tautologie sein, in der keine Spur 
von Fortschritt ist, und doch sollte man nicht ohne Weiteres voraus- 
setzen , dass dies möglich sei . da ja grade 2, 3 f. eine sichtlich genau 
bedachte Ausdrucksweise herrscht. Von der Entscheidung für die eine 
oder andre Fassung hängt dann die Deutung des ^2iü^ 2, 20 ab, die 
Vertheidiger der Ansicht, dass es sich om natOrliche Heuschrecken in 
Cap. 2 wie 1 handle, müssen den Gewaltstreich begehen -«sisx auf die 
Heuschrecken zu deuten, was nach 8. 41 nur durch die Zwangslage 
entschuldigt werden kann, in die die Auslegung gerathen ist, da ^sies 
an sich nie Heusdirecken bedeuten könnte. 

Die Grundlage der einen Auflhssung ist sonach in Gap. 1 zu suchen, 
nach dem die parabolische Schilderung Cap. 2 und in weiterer Consequenz 
der "«nDX gedeutet wird. Diese Auffassung führt zur Tautologie von 
Cap. 1 und 2 und zur IVlisshandluug des "«^ic^. Die Grundlage der 

1) Zulefert hat HOgenfeld in Zeitschrift Ar wiasenaehaftUehs Theologie 
IX 416 die abgeschwSchte Völkeideutang ohne weiter» Begründung behauptet, 
nach ihm sind di* 4 HeoschreckeBBamen Andeotong der gerade vier Peraertieere, 
die bu 4&8 durch FaUwtiiia gegen Aegyptni gezogen waren. 
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•ndern Avffusiiiig ist Gap. 2; sie denkt hier an Völker und deatet ent- 
sprechend den Zn Cap. 1 ist dahei doppelte Stellung möglich 
nnd thatsächlich eingfiioininen ; entweder man fasst Cap. 1 analog Cap. 2 
symbolisch , oder mau lässt in Cap. 1 den natürlichen Verstand bestehen 
und trennt Cap. 2 von Cap. 1. 

Die erste Wendung der zweiten .Vuflfassung führt ebenfalls zur Tau- 
tologie von Cap. 1 und 2 und bleibt für die Erklärung der Wahl des 
Wortes ^^-isx, auch wenn sie es von Völkern oder etwa von Sanherib 
deolet, jeden Grand scholdig. 

Die 'Völlige Tantdogie von Cap. 1 nnd 3 in beiden AniSMsnngen, 
80 wie die Gewaltthat oder Unmö^^icbkeit der Erklimng von ^aws 
apricht gegen beide. 

Sona«^ mttsaen wir es mit der zweiten Wendung der sweiten Anf- 
fiusung versnehen, die im Gmnde die allein natHiüche ist, d. h. wir 
müssen in Cap. 1 die Heuschrecken als Heuschrecken bestehen lassen, 
und was Cap. 2 gesagt wird, als verschieden von Cap. 1 abtrennen, als 
zweites Zeichen, wie wir es oben genannt haben. * Der "^siBit bedeutet 
dann dasselbe, was in Cap. 2 gemeint ist, und dies zu untersuchen ist 
onsro nächste Aufgabe. 

£inen Fingerzeig dafür, was Joel gelesen und studiert bat, als er 
dieee ScMldemng achrieb, und was ihm also im Gedächtnisse lag, bietet 
3, 3: Wie der Garten Eden, war das Laad vor ihm, hinter ihm war 
ea eine wflate Oede. Dies ist Umkehmng von Esech. 36, 35 ^tVti yyip\ 
p7 Ttn^n rr^^sn, wie denn ausser der Genesis nur Eaechiel nnd 
dieser immer in Vergleichen den Garten Eden erwflhnt und benntit 
31, 9, 16, 18; 28, 13: Dieser Ausdruck ist aber so charakteri- 
stisch, dass an einem Studium des Ezechiel durch Joel, auf 
das wir schon S. 21) aufmerksam geworden sind, nicht zu zweifeln 
ist Wie Daniel den Ausdruck •'2^n "^"li« dem Ezechiel verdankt, so 
dankt ihm Joel das Paradies, Bei Ezechiel nun sagen nach der Erlö- 
sung des Volkes die Heiden, das ehemals wüste Land sei wie der Gar- 
ten Eden geworden, bei Joel verwandeln die das Gericht einleitenden 
Züge das wie Eden bebaute Land in eine Wttste, die später wieder 
fruchtbar werden soU 2, 21 , Ezech. 36, 30. 

Die apocalyptiachen Gedanken Ezechiels schweben dem Joel vor, 
nur eines Iftsst er aus, die Wiedervereinigung der zehn Stämme nüt 



1) Hierin kommo ich denn mit Holzhausen überein, dor wcni^'stens die 

Vt-rüchiedenheit von Cap. 1 and 2 erkannt hat» übrigeus aber historitich 
deuten WÜL 

MarZf Propbutit dM Joel, 5 
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Jada, wohl aus keinem andeni Grunde, als weil diu zebu Stämme als 
solche nach ungefähr dreihundortjfthrigcm Kxil (72t — c. 430) seinem 
Gesichtskreis entschwanden sind, indem sie ohne Wabrang des Stamm* 
namens aa die Jadier aageschlotsen oder m den heidnischen YAlkem 
Obergogangen waren. In den Erwartungen des Esechiel nimmt nun die 
Ueberfluthnng Judftas durch die Nordvölker (Gog) einen wichtigen Piatz 
ein, wie bei Joel, dessen ^diDSttn mit Artikel nichts andres bedeutet 
als diese Völker; unsre Schilderung 2, 2 — 10 hllt sieh auf der schar- 
fen Linie zwischen Metapher und wirklicher Schilderung der Heuscbrecken, 
schlägt aber schliesslich in die Metapher um. 

Nach dem Wortlaut schildert Joel seine apocalyptisclicn Heuschrecken 
unter dem Bilde eines Kriegsheeres, denn nur von den HfMisclirecken 
kann er reden, wenn er sagt, vor ihnen fresse Feuer, sie sähen aus 
wie Bosse, der Ton ilircs Fressens sei wie das Trasseln der Flamme 
n. s. w., wenn er aber fortfilhrt, vor ihm bebe die Erde, zittre der 
Hiomiel und yerdunkele sich die Sonne, der Mond und die Sterne, so 
handelt sich*s nicht mehr um Heuschrecken,^ die sich uns unter der 
Hand in ein Heer Jahve's verwandeln, bei dem es nicht mehr darauf 
ankommt, ob wir es als ans Heuschrecken oder aus Menschen bestehend 
denken. Die Erklärung liefert Esech. 88, 18: An dem Tage, an 
welchem Gog über das Land Israel kommt, spricht Jahve, da wird 
raein Zorn aufsteifien in meine Nase und im Feuer meines l\ifers 
habe ich gesagt : Fürwahr an diesem Tage wird ein grosses FrdladxMi 

über das Land Israel kommen und ich rufe wieder ihn (Gog) zu 

allen meinen Bergen , dass das Schwert kommt , spricht Jahve , das 
Schwert aller wird wider alle sein, lind ich rechte mit ihm (Joel 4, 2) 
durch Pest und Blut a. s. w. Hier haben wir erst das Heer, dann den 
apocalyptischen Temichtungskampf mit dem etnieitenden Erdheben , so 
aach bei Joel S. SO, dessen Heuschrecken sich umwandeln. Auf dies 
Heer kommt Joel nach der Unterbrechung 2, 12 — 20 auch wieder 
lurdck, nachdem er es tv\rr^ und nan» genannt hat, wie 



1) Selbst Hitzig: sa^^t lii*^r: ,,T'!dV sagt nichts darüber au>, ob wir als 
eigentliche I'rsachc dieses Bebens der Erde n. .>.. w. die Hca.>chreekfn zu denken 
haben oder nicht. Ferner künnt« die Erde nur beben, wenn sie hieb nieder- 
gelassen hätten, der Himmel dies (und sieh Terfintteni) nur, wenn aie im 
Fluge begriffen wiren, und die Aussage w&re (vgl. dagegen Ys. 5) jedenfsUs 
sehr flbertrieben.** — So boII denn schliesslich VSdV eo fiel aein als vor der 
Sneheinung Jahraus. — Die Bedehung zwischen Esechiel und Joel hat Hitsig 
zn Ezoch. 38, 17 f. wohl bemerkt, aber den nnklaren .Tool zur Quelle de-, klaren 
Ezechiel gemacht, der auf Zachaija 12, 2; U, 2 raht, den auch Joel kannte. 
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Eieeh. 38, 4 Jahve sich Gog beruft, von dem es weiter lieisst: „Rfiete 
dich und bereite dich tot, da und alle deine Schaaren, die zu dir 
▼ersammelt sind und sei mir^ zor Reserve. Nach vielen Tagen wirst 
da den Befehl erhalten, am Ende der Jahre wirst du in ein Land 

kommen, <las sich keines Krieges versieht,* das aus vielen Völkeni 
pesanmielt ist, — nämlich auf die Berge Israels, die zu dauernder 
Verwüstung hestimmt waren, - doch ist das Volk (^Land ntj) aus 
den Völkern herausgeführt und alle sitzen in Ruhe.'' Dies Volk ruft Jabve 
Ymas "♦ri3'n«72 38, 6, 1 5 und daher nennt es Joel "»aiDitn , es soll kommen 
fibor ein vom Schwert abgowaodtes Volk , das in seiner Ruhe sich keines 
Krieges tersieht, dies aber war genaa die Lage, in der Joel sein Volk 
sah, wenn er nach Nehenga richtig gesetzt wird, and wie er sich das- 
selbe demnach weiter bis zam Wellgerichte lebend vorstellte. Ich halte 
aoeh fttr mOglicfa, dass JoeUi Ansdrock Q^"-'^ ^9 tBni| '^n^^ dnnh die 
bei Eiechiel Öfter genannten nnd dnrch das nhOdb 

y^wn hervorgerofen ist. — Der '^aws nnn wird bei Joel 3, 20 entfernt 
ond in die Wtlste (n^:ß V^^) gcstossen, das wie wird nicht näher 
bestimmt , dabei aber verliert sich die J^childerung in Unklarheit Denn 
wenn es weiter heisst: seine Spitze nach dem Ostmeer hin, sein Ende* 
nach dem Westmeer, so muss die Wüste (Tr'ü. y^x) zwischen diesen 
beiden Meeren sein, oder wenn man meint, die Züge des "»rica: wür- 
den in das Wasser geworfen, dann kommt er nicht in die Wüste. Da 
Bvn die beiden Meere nur das todtc Meer und das mittelländische sein 
kAnnen, so wOrde die llanptmasse der Ueoschrecken stett in das wllsto 
Land viehnehr grade aber Jadfla niedei^en, was sich keiner der Ans- 
leger klar gemacht hat Statt diese Unklarheit znsogeben, lassen sie, 
wo Joel von Erdbeben redet Vs. 11 ein Gewitter .eintreten, und das 
thnt selbst mtdg, obwohl er (vgl. Anmerk.^ S. 66) die Schilderang 
übertrieben findet, nnd ans trotzdem zn glaaben zomnthet, dass „darauf 
dass starker Regen sie (die Heuschrecken) zur Stelle tOdtet (s. die 



1) So nach LXX. 

2) So naA1V)3 antaTQttiifjifrtiv Ana fittxttffms und danach Hitsig. 

3) D&ss hier nieht mit Credner an die erRte und zweite Schaar gedacht 
werden kann, sei nur im Vorbeigehen licmerkt. Hengstonborg Christologie 
I 364 widerlegt es: ,,Da8« nach der Alt-nht des rrophetcn die Zerstreuung 
in diese verscliiednen Richtungen in *ineni Momente gesehehen soll, erhellt 
daraus. d;is.s er den Vortrab desselben Zuges in das eine, den Naehtrab in das 
andre Meer getrieben werden läsnt. Dass dies physisch unmöglich ist, da ent- 
gegengesetite Winde ja nicht SQ gleicher Zeit wehen kdnnen, begreift jeder 
kfieht** 

5* 
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Zeugen bei Credner S. 283) hier Vs. 20 nicht Bedacht genommen wird; 
sondern Joel hofft, dass der Wind, wie ja ein solcher sie gehracht hat, 
sie aach wieder wegtreiben werde.*^ Wir nnsrerseits setzen die geogra- 
phische UnUarfaeit aof Rechnung der Rhetorik, der wir anoh die Säug- 
linge 2, 16 S. 13 verdanken, and die an Ezech. 39, 11 angelehnt ist. 
Wird dort Oog's Grabstätte a^n DTyrp^ verlegt, so wird das hier durch 
rhetorische Zweitheilung ausgedehnt in ■<:i73nprt ö^n v:e und 
^lIHNn a-rj idio, wobei denn freilich die Hauptmasse über .ludäa 
gefalle» resp. geblieben sein wdrde. Die Erwähnung des (Jestanks 
in:n:t Vym berührt sich sodann mit Jes. 34. 3, wo ebenfalls der Zorn 
Gottes über „alle Völker" geschildert wird, und das Joel gekannt hat, 
da auch Jes. 3ö, 8 mit Joel 4, 17 identisch ist. Somit wäre der -riDJS 
Collcctivname der nördlichen Völkerschaften, die vor der Errichtung der 
sokttnftigen Theocratie nach Jerusalem oder in das Land Israel ziehen 
nnd dort vernichtet werden sollen Ezech. 37 — 88 wondt Jes. 34 — 35 
und Zach. 12 £ von Joel combinirt sind. Der CoUectivname ^ruBSt kommt 
sogar höchst wahrscheinlich bei Ezechiel selbst 32, 30 vor, wo das lieber- 
lieferte -•dix-bai obs '•a'^o: nnpassend ist, nnd neben den Für- 
sten des Nordens anch die gemeinen Lente zu denken, also ^3's3£~V3i 
zu eraendieren ist, was Hitzig gesehn, aber für Joel nicht verwendet 
hat. Uebiigens mag ilem Joel aueb .ler. 25, 26, ;i ; 46, 10; 0.22; 
lU, 22 vorgeschwebt haben, welche Stellen auch erklären, wie Ezeeliiel 
zu seiner geschichtlich- apocalyptischen A erste liuug gekommen ist, denn 
Jer. 2;'), 30 klingt mit Joel 4, 16 zusammen 

Dieser Vernichtung der Nordvölker folgt bei Exech. 39, 29 die 
An^giessung des Geistes Vx'iis"; rr^a ^mn TDod i©« , womit 36, 27 
zu verbinden, nach welcher Stelle auf die Mittheilong des Geistes ein 
^HcUicheB Leben im Lande der Väter folgen wird. Joel hat dieselben 
Zöge in imigekebrter Ordnung: 3, 1 steht die Geistesansgiessmig, vorher 
das glttcMidie Leben im Lande nnd nnn veiigleiche man Ezech. 36, 29 
f»n '»*iD-'Ti'»a*im»aan OD-'by yn» fit?i in« wa^ini ^ -netnpi 
j D-'iaa nc^TH w inpr» n«» ^yöV m«rt nai5n n«i mit der 
rhetorischen auf Cap. 1 fussenden Erweiterung Joels 2, 22 , indem man 
nicht vergisst, da.ss der y< Kzecli. Iii), ."J;') ebenso wie Joel 2, .'5 

steht, und dass a^i3:i am nenn sich mit -V»73? ncinV "^nbn: ^nn-b« 
D"»15 üa Joel 2, 17 berührt. 

Im Zusammeuha]igü der Schilderung des Glücks kommen denn die 
Ueoschrecken 2, 25 noch einmal vor; die Jahre, die sie gefressen haben 
sollen ersetzt werden. Mit welch schlechten Ausfluchten die Ausleger 
hier helfen wollen, haben wir S. 40 gesehen. Nachdem wir aber Joels 
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Zeit uiid Verhältnisse näher konueu gelernt und in Beticff der iieu- 
scbreckeu wahrgenommen haben, dass sie in Cap. 2 in ein Heer von 
Vöikeni umgewandelt werden, löst sich auch diese Schwierigkeit, die 
Heuschrecken hier sind doppeisiimig einmal eigentlich, sodann symbo- 
lisch fbr verwUstende Vdlker geseilt, wosa der Weg durch die Umbie- 
gong in 2, 2 — 11 gebahnt ist Der Inhalt aber ist verwandt den Ideen 
des l^pnsmidrasch, welchen wir S. 60 ans Hieronymus beigebracht 
haben, dass nftmlich die BAmerschaft solange dauern soll, wie die ägyp- 
tische Herrschaft Pharaos gedauert hat. 

Der Gedanke, dass die Perioden des alten Lebens der Nation sich 
identisch, oder im Gegensatz entsprechend wiederholen, dass also einer 
alten Leidensperiode bei dauernder Sündhaftigkeit eine ebensolange 
neuere LeideiLsperiode , oder einer versäumten Pflicht eine genaue Nach- 
zahlung entspricht, kommt im Midrasch Otter \or So soll z. 13. schon 
Levit. 2G, 36 Palästina so viele Jahre wüste liegen als es Sabbathjahre 
nicht gefeiert hat, d. h. die Ruhejahrc sollen nachgeliefert werden, die 
£iiyahre sind nur eine rtlckstftndige Zahlung.^ Heisst es nun bei 
Joel 2, 26: Ich will euch abtragen oder restituieren die Jahre, welche 
die Heuschrecken gefressen haben, die ich als mein Heer Uber eudi 
geschickt habe, so ist damit nicht die in Cap. 1 geschilderte Verwüstung 
gemeint, sondern es liegt eine allgemeine historische Betrachtung vor, 
alle die alten Verwflstnngen sollen wott gemacht werden, und darum 
wird Ys. 26 hinzugesetzt, dass Gott gar wunderbarlich mit dem Volke 
handelt. Abzutragen und wiederzuvergelten sind aber nicht nur die 
öcoii(»nii>chen üuglücksjahro , sondern auch die Jahre kriegerischer Ver- 
wtistuugen, die »las Behagen des Lebens störten, so dass die fi'essendcn 
Heuschrecken doppelsinnig verstanden werden sollen. Vermöge der con- 
tinnierlichen Einheit, als die das Volk gedacht zu werden pflegt, ent- 
faltet sich die göttliche Gerechtigkeit dadurch, dass sie am Ende nach- 
xahlt, was sie wegen der Sünden früher Torenthalten hat, der Bund 
wird eiftllt, das frühere strafende oder erziehende Vorenthalten ist keine 
Ungerechtigkeit, denn in«i»; 'iRUna ii5^m und die spätem Nachkommen 
leiden nicht mehr um der V&ter willen, denn nia» V9 9na9** «6 D*»»» 
das weiss Joel aus Deut 24, 16 ' und aus Jerem. 31, 27 und Ezech. 18, 1, 

1) So Sifra PaYasche *Tiipn:: Pereq 7, und Talmud Bab. Sabbat 38 * heisst 

mi«n -»72^ h'D (cid) ^tdi 'isi dd-'ä'»!« ywa w»^ rmm w 

tlliatDr Vgl. unten Abarbanol zu 2, 25. 

2) Wie wenig das spätere gelehrte Judenthum diese Stelle begriff, zeigt 
Sifre Pi8^. 2Ö0. iiier wird ak Sinn der Stelle ausgeklügelt, dass Söhne und 
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WO die Spötter über das Land das Epigramm s{)rt'tlien : Die Väter essen 
saure Trauben und die Zähne der Söhne werden stumpf, dem l:^ediiel 
mit neuer Lehre entgegentritt. 

Zu der Restauration gehört nun Landcssegen, aber nicht dieser 
allein. Mit deutlicher Unterscheidung wird dieser Segen 2, 21 beschrie- 
ben in drei Stufen; znerst wird das Ackerland, sodann die Thiere des 
Feldes, and nnn erst die Menschen erwfthnt Jenes soll sidh Uber Jahve's 
(koasthat freuen, düe in der Befreiong von fremden VAlkem besteht, 
diese soUen die Mchte geniessen, ^ was aber soll den Menschen wer- 
den? HOrt man die neuesten Aui^li g( i , so geniessen sie keinen Yorzog 
Tor den Thieren. ihre leibliehen BedOrfhisse sollen befriedigt werden 
nnd erst dann sollen sie in zweiter Linie erkennen, dass Jahve in Israel 
wohnt, denn das ist das Resultat der letzten Auslegungen über den 
n]?")5tb Tt'ivz Vs. 23. Dies soll heissen: Frühregen nach rechtem Mal'se, 
und nachdem dieser gegeben ist, soll noch einmal gesagt werden: Früh- 
regeu und Si)ätregeu im ersten Monat. — Die Kabbiuen haben für 
diese doppelte Quantität des Regens in einem Monat eine Aneodote er- 
funden, die man bei Qimm onten finden wird, Hitzig macht eine andre 
Erfindong: Da FrOhregen und Spitregen in verschiedene Zeiten fallen, 
und eriterer bereits begonnen hat (natOrlich nach Gredner, Meier nnd 
ffitaig), so mnss in dem von ^na abhftngigen , welches sich andi 
anf den Sptttregen besieht, vom Tempnsbegriffe abgesehen wer- 
den. Andre Zeiten, andre Erfindungen; der ^91BX mnss Henschrecken 
bedenten, hier und da muss eine Lücke im Fortschritte des Joel ange- 
nommen, hier niuss vom Tempusbegrifte abgesehen werden. M;iii hat 
die Schwierigkeiten des Joel mit grosser Naivität leicht genommen, die 
Adepten der Kunst haben den Laien vorgespiegelt , ein Israelit in Palä- 
stina habe eine starke Heuschreckenverwüstung und Dürre als Einleitung 
des Weltgerichtes angesehen, obwohl sie so gütig waren rechtzeitig einen 
Regen dazwischen kommen zu lassen, — den Juden des Messiasreiches 
aber ^nen Lehrer zukommen zu lassen, daan konnten sie sich nicht 
entscbüessen. So soll denn Tvm X) Schfltz, 2) Lehrer, 8) FrOhregen 
hier absolut das letztere sein nnd f7]^*i3tV soll heissen zur Gerechtigkeit 
= zur Genflge, oder in an anderer Wendung nach rechtem Malbe, 



Väter, die einen nicht auf das Zcuguiss dor andern hin getödtct werden sollen. 
Dies wird dami auf die nähern Verwandten gedehnt, Bruder, väterlicher und 
mütterlicher Ohoim , Schwager ii. s. w. 

1) Hitzig üudet es nöthig zu bomurkeu , dass Thiere Früuhte , z. B. Füchse 
Trauben frisssn. 
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^t^SM'^a endlich soll heisscn ebencrst, jüngst oder im ersten Mo- 
nate* Letzteres ist im Targum und in unserm Texte im Zasammen- 
liange mit der erwähnten rabbinischen Anecdote gesetst, und wird von 
Hieronymns im Codex Amiatiniis, 80wie im Commentare des P&eado- 
Rafin in prindpio = fTtffina aosgedrOckt, denn das sicot (in inrin- 
cipio) ist Ynlgata aber nicht Hieronymus. Im vierten nachchristlichen 
Jahrhundert las man also ^iVtt^, vorher aber las man nicht so, 
sondern ^iom^s, was die LXX l'^mQua^tv ansdrOckt, der die 
Afterübersetzungen des Armeniers iprev zarasinn und des Aethiopen 
IftfDi^hl^x folgen, woiic'hcu dio Peschittba als solbstclndige Zeugin 
steht mit ibrem :<D,-cal^ s^j. Hier ist dio bezeugte alte Lesart 
die gegenwärtige jüngere steht in irgend welchem Zusammen- 
hange mit der erwähnten Anecdote, trotzdem wird die jüngere falsche 
der Auslegung zu Grunde gelegt, und die alte für falsch erklärt, weil 
die neao Exegese es nicht der Mühe werth erachtet hat, dio Texte nach 
richtigen kritischen Principien wirldich zu recensieren, was ich in meinem 
Hiob snerst gethan habe, sondern nach Belieben hierhin nnd dcMrthin 
greift oder anch Goi\jectDriert ohne die nrkondliche Grandlage ans Licht 
zu stellen.^ 

Da nun nach einer syntactischen Elementartehre nach s die Prae- 
Positionen a, b n. A. wogzufallen pflegen, obwohl sie gelegentlich auch 
stehen, so heisst ]TrNiD secundum primum (initium) im Mascul. wie im 
Ferain. n3rj:«">3 Deut. 9, 18; Dan. 11, 29, wobei ich das zweifelbaftc 
'jiiL'K'^D Lev. 9, 16 nicht anziehen will, und wer das nicht annehmen 
will . dass auch das Mascul. so stehn könne , der schreibe Fem. n:riJt<"i3, 
denn das s ist urkundlich beglaubigt, und das n kann beim Gebrauch 
des Abkürzungsstriches 'snoiro ausgefallen sein, da der AbküizongS* 
strich für die Handschrift, ans der dio Siebzig übersetzten, längst sogar 
schon von Frankel behauptet ist* Hitzig's Behaaptang „wie ehedem*' 
mflsse hehr, naiviras sein, ist irrig. Hengstenbeig Ghristologie 1 376 fksst 
das pofira des heutigen Textes als erste Stufe, der dann 3, 1 das 

1) ^6 sehr selbst die kritiseheten Aasleger dies Terstamen, zeigt x. B. 
in nnseim Falle Hitiig. Die Ynlgata hat sieat in prindpio, der OodeK Amia^ 
tinne ond Fseudo-Bofln, der unten anafUirlioh behaudelt ist, and den einige 
fllrFaulas Orosius eraditen, hat aber nur in principio also gerade 'jVJSX'ia. 

Dennoch steht boi Hitzip die Vulgata mit ihrer Losart als Zeuprin angofnhrt, 
dio hier wegfalleQ sollte, da ihre g^enwärtige Leaart ganz unbekannten, jeden- 
falls jttngem Ursprunges ist. 

2) Frankel, Vorstudien zu der £?cpt.. Lpzg. 1841, S. 214. Später hat es 
de Lagarde und danach idi Uiob ä. liXlX erwiesen. 
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p ^"^rrN cutspreclie, jenes bezoidine den nach der Sendung des Lehrers 
lülgenden ersten leiblicben, dieses den geistlichen Segen. So hiesso 
pm">3 erstens, zuerst, eine Bedeutung die unnachweisbar ist; ]riJNn3 
heisst überall und immer, ausser an unsrei" Stelle: im 1. Monate, wie 
die Concordauz ausweist, und su müsste es auch hier gefasst werden, 
wenn es richtig wfirc. Somit wird Hengstcnberg's Vernich der ErklArung 
hiafiüüg, wfthrend auf der andern Seite die änsseren Zeugnisso, die 
piDK^3 fordern, auch durch einen innem Qrand bestfttigt werden. 

Nehmen wir nnn p«»n3, oder wenn es besser gefiUlt miverai ^ 
Sinne von „wie ehedem**, so fragen wir weiter, wo heisst oder kann 
rrpnsb zur Genflge oder nach rechtem Masse hedenten? Ich antworte 
nie und nirgend; V kann heissen nach Art wie in dmV, trniC'^»> ^bn, 
noaV a«-, nVr, aber npn^ heisst nicht das Mass oder das Genügen, 
auch niclit schlechthin Recht, wonach Gesenius im Thesaurus mit Beru- 
fung auf 2Sam. TJ, 29; Neh. 2, 20 zu helfen sucht, indem er --non 
npni:^ pluvia secundurn jus i. o. pluvia justa, ([uae agro ex naturac 
quasi lege competit, deutet. Die Wendung npniib kommt abgesehen 
von Ps. 106, 31, Jes. 5, 7 noch Hosea 10, 12 vor, wo -pi'^b ^ynr 
neben non ""dV i'^^p steht, und neben dem: Aerutet nach Gnade, heisst 
es: Stet nach Gerechtigkeit, aber nicht 'nach Mais^ nnd das grade wäre 
za erweisen. Hitzig zn Hosea sagt mhig: Joel 2, 23 ist anders. Will 
denn aber Niemand beachten, daas Joel sagt m')»n*nK, also bestimmt 
von dem More redet, wfthrend er nachher ohne Detemünierang D«o 
«np^ai rpn» setzt, wobei nw nicht Status oonstmctns sondern abso- 
Intos ist, so dass TDipVai mi» Epexegeee zn üm wird? In der Regel 
wird argumentiert, dass so dicht nebeneinander die Worte dieselbe Be- 
deutung haben mtissen, ich argumentiere umgekelu't, dass, weil !TT;72n 
als ein determiniertes Wort steht, dius folgende indeterminierte nicht mit 
ihm identisch sein kann. So ist Hengstcnberg's Argument (Christol. I 
374) zuzuspitzen; er sagt, es ergebe sich eine Tautologie, da aber 
miön nicht gleich n-n^ ist, so ergibt sich ein Fehler, und das ist mehr 
als eine Tautologie. Die beiden Yerba ]na und ^ni-«, die zwei Glieder 
mit m'»»n, nnd 'w mia m sollen nicht dasselbe sagen, sondern es 
ist mi&rr'der bekannte, erwartete, im Bewosstsein der HOrer ersehnte 
Lehrer, wie ^aicxn der bekannte Nordlftnder, der eine bestimmte Rolle 
zn spielen hat Was die Constraction betrifft, so ist npixb miarr der 
Lehrer fttr, za Gerechtigkeit, der Lehrer, der Gerechtigkeit lehrt, der 
hinweist auf Gerechtigkeit. Der Terbindung mit ^ ist, wie die Sache, 
nur hier vorhanden, denn auf 2Chr. 6, 27 rj*^T7~ -i< DT'^ ^^^^ 
nicht berufen, da in der Parallele 1 Kon. 8, 36 dafür nK steht, das 
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also unsicher ist. — Soust lehrt Jahve selbst das Volks üos. 10, 12; 
Jes. 48, 17 ; 54, 13, hier hat er einen Boten, der lehren wird, wie 
man gerecht sein soll, dann erst kommt der Geist Jahve's. Wenn nun 
Jes. 54, 13 alle Mitglieder der hergestellten Theokratie Gottes Schfller 
sein sollen, so mnss ein Lehrer sie daza machen, der späte Prophet 
Joel bringt uns diesen bekannten und erhofften Lehrer, der kurz vor 
dem Eintritt des Gerichtes, snir Gerechtigkeit weist, nnd kommt dabei 
mit dem ihm zeitlich nahen Maleachi Oberoin. Dieser sagt 3, 1: „Ich 
schicke meiuon Roten, und der bereitet den Weg vor mir, d. h. besei- 
tigt die Hindernisse für das Eintreten des Messiasreiclies, nämlich die 
Sünde, und plötzlich wird der IleiT in seine Halle kommen, und 
der Buudesbote, den ihr wünscht, wird kommen." Dieser Bote ist 
Elias, der Frieden zwischen Yiltern und Söhnen stiftet, ehe der 
Gerichtsbg kommt, damit das Land nicht mit dem Banne geschlagen, 
also des messianischen Glflckes verlostig wird. Ein solcher Prophet 
war Deat 18, 15, 18 verheissen, ihn soll man hören, Joel nennt ihn 
den Unterweiser zur Gerechtigkeit Elias kommt Mal. 3, 28 Mia 
annvM b'nsn nm Di**, ist es denn non ein Zufall, dass der Aosdrock 
M^iani b-nxn t)T> bei Joel ebenfalls steht 3, 4 vgL 2, 11 and sonst 
im ganzen alten Testamente nie wiederkehrt? Also Deuter. 18, 
15, IH wird der den man wie Moses hören soll, verheissen, er 

ist und ist nicht gekommen, die jüngsten Propheten erwarten ihn immer 
noch und setzen ihn vor den Tag Jahve's als Lehrer der Gerechtigkeit, 
oder als Versöhner der Väter und Sohne. ^ Dabei scheint mir Joel älter 
als Maloacbi, weil bei ihm die Vorstellang des Wege bereitenden Boten, 
die im Lehrer des Joel allein vorliegt, nodi nicht mit der Meinang einer 
Wiedersendong des Elias ans dem Himmel complidert ist, dem spAter 
der gleichfiJls lebendig in den Himmel versetste Henoch beigesellt ist, 
dar mit Elias nisammen vor der zweiten Parosle Christi die Welt durch 
Predigt bekehren wird. (Vgl. unten die schiitische Eschatologie ond 
die Schrift des Kicolans Lyra Ober den Antichristen.) Der ganze Zog 
bei Joel ist aber wieder ein Prodoct seines Schriftstudinms, er verfaeisst 
am Ende das, was er bei Jesajas verheissen gefunden hat, welcher sagt: 

Ja, Volk in Zion, das in Jerusalem wohnt, 
Nicht wirst du fiirder weinen, 
Er hört erbarmend auf die Stimme deines Weinens, 
Er vernimmt es uud erhöret dich. 



1) Ich bemerke aosdrflcklich , dass diese üntersuchang geschrieben ist, ehe 
ich Hengstenbexg*s Christologie I 877 verglichen habe. 
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Es pht uTK-li der Herr Brot in Trübsal 

Vw\ Wa.ssor im Klrnd. 

Nicht forner wird dein Lehrer .sioh vcrbergcu, 
Deine Auj;en schauen di-inen Lehrer.' 

Hier ist dor vorht'issnc mio, auf den Joel zuiückgreiii. iicugsteuberg 
kehrt das Vt i häftniss um. 

Ueber den particalaristischen Sinn der Verhcissong des Geistes 
haben wir schon oben geredet, wir wenden uns daher za einem weite- 
ren Belege des dnrchaiis qnnbolischeii Wesens der uns beschäftigenden 
Schrift, znm Thale Josaphat Dass die Localisienuig dieses apokalypti- 
schen Thaies in dem Kidronthale bei Jemsalem erst im christlichen 
Mittelalter aufkommt, ist unten gezeigt, die symbolische Fassung schim- 
mert aber auch dort noch durch, weil selbst diese Abendlftnder den 
Kamen etymologisch verstehen. Da nun Niemand behaupten sollte, dass 
der Proidirt die unvollziehbare Anschauung vortrügt , es handle sich um 
eine Vorsamnilung aller Völker in einem bestimmten, kleinen, irdischen 
Thale, so ist von di«>.ser Deutung gänzlich abzusehen, und aus dem sym- 
bolischen Namen auch auf den symbolischen Sinn des Gauzcn zu schliesseu, 
um so mehr als das Thal später 4, 14 -j^nnr: pay genannt wird. Diese 
jetzt meist nach Jes. 10,22; 1 Kön. 20, 10 u. A. als Thal der Bestimmung 
oder Entscheidung gedeutete Bezeichnung schUesst die Jßilder der Ernte ab, 
die 4, 13 bietet; der Abscfaluss der Ernte ist aber das Dreschen und mit 
bnan rnsnin war Gilead gedroschen Am. 1,3 wie Ammon 2Sam.l2,dl. 
Stellen wir also Calvin und J. D. Michaelis, die hier den Dreschschlitten 
sahen, wieder in ihr Recht ein, wir haben dann den concreten Aus- 
druck znm Schlüsse des concreten Bildes, an Stelle der abstracten Be- 
zeichnung, .die LXX uud Targum sowie Hieronymus in Curs gebracht 
haben {y.Qiaic , J*:'»-! a'^bß, concisio). Der Einwand, dass die Tenne auf 
die Anhöhen gehört und nicht in's Thal, will nicht viel hr-agen, denn 
von der Tenne ist nicht die Rede, sondern von Dreschschlitten, den auch 
David 'JSam. 12, 31 nicht gerade auf die Akropolis von Rabbath Ammon 
wird hinauf geschafft liaben, sondern in der untern Lage am Flusse benutzte. 
Ein Thal aber, in dem man die Feinde mit dem Dreschschlitten tödtet, 
ist ein p*)nn pta», ohne eine Tenne zu sein. Sollte Gideon bei sei- 
nem Dreschen der Leute von Succoth Jud. 8, 7, 16 ezpress auf den 
Berg gestiegen sein, um den Anforderungen neuester Ausleger an die 
Localität der Tennen, die auf den Beigen liegen, zu entsprechen? 



1) So Jes. 'M), 19 "^^-»1« mi*-" T^"*^ wo allerdingB der Plural 

sogut als der Singular gemeint sein kauu. 
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Damit wenden wir uns zu einer weitern Symbolik Joel*8, zur Be- 
wässerung des Sittimthales, durch die Qaeiie die vom Tempel ausgeht 
Dass diese Form der Darstellimg sich nicht nnmittelbar an Zach. 14, 8 
anschliesst sondwn an £z. 47, 1 , geht daraus henror, dass bei Zaeha^a 
die QneUe allgemeitt ans Jerusalem kommt, bei Bzechiel aber anter den 
Schwellen des Tempelfaanses henrorbricht, wie a» bei Joel mrr rrm 
kommt Nun fliesst weiter bei Zachaija die Quelle in zwei Betten nach 
Osten und Westen, bei Ezechiel aber nur in einem nach Osten dem 
Toclten Meere zu. So ist aucli l)ei Joel nur ein Ana genannt, der das 
CtS'.ijn rn: bewässert; dies Thal glaubt l'redner und Hitzig' mit dem 
Kidruntbalo identiticieren zu sollen, aber warum? Das pnp bn: 2Sam. 
15, 23 u. A. ist doch kein unbekanntes Ding; warum hätte Joel dies 
Thal nicht genannt, wenn er es doch gemeint hätte? Wenn Joel das Sitr 
timthal nennt, dann meint er sicherlich das Kidronthal nicht, man soll 
doch den Schriftsteller sagen lassen, was er sagt. Da w^wn mit Arti- 
kel Num. 26, 1; Jos. 2, 1; 3, 1 eine bestimmte Localität ist, so soll 
auch Joels Quell dorthin fliessen, Bftche aber fliessen im bna, so sagt 
also Joel, dass der Bach eben das zu Sittim gehörige bna bewfissem wird. 
Sittim nun lag in Moab, also fliesst Joels Bach ebenso nach Osten wie 
der des Ezechiel, und kreuzte also den Jordan, Num. 33, 49,* wtthrend 
Ezechiels Bach das todte Meer heilt und süss macht.' Statt aber dies 
einfach geographisch zu sagen, wie es Ezechiel gethan bat, redet Joel vom 
Thalo lla.shittim, was keinen andern Grund haben kann, als eine be- 
sondre Reflexion, (üe er anstellt. Der Name Sittini ruft den Abfall 
zu Baal Peor Num. 25, 1 f. ins GedäcUtuiss, dieser Abtall ist zwar ge- 
straft, aber ddm Volk ist nicht gereinigt, so stellt sich das Ereigniss 
den Sjpfttem dar, und Josua 22, 17 Iflsst dies den Priester Pineas ans^ 



1) Da Hitrig im Joel selbst die zu Eseehiel vorgetragne Ansicht, es sei 
das Thal der avlitv axctv^Ov jetzt Wady es -samt 15*^')) zarückgenom- 

men hat, so berühre ich dies nur in einer Anmerkung. Das Wady es -samt 
ist in AVahrheit das alte Kichthal 1 Sam. 17, 1-3, das Robinson Palästina II 
607 beschreibt, also grade nicht das 'IMuil von Ua-si^^. Dass beide Thäler 
Acazienthal hcissen , beweist keine Identität. 

2) J. D. Miehaelijü hält sich hier an die Geographie; ein von Jerusalem 
nach Moab fiiessender Bach werde iu den Jordan münden und nioht nach liosb 
kommen. Daher liest er anders. 8aa4|a erklärte ans gleiehem Grande das 
Sittimfhai fttr den Jordan. Die Geographie ist aber gegen eine apokalyptische 
Daistdlong keine Instanz. KImmt Jemand Anstoss daran» dass ApokaL 18, 17 
beim Falle Rom -Babels dio Schiffer vom Meere die Stadt beweinen, was aus 
Jes. 27 stammt, und auf Rom nicht passt? So ist hier auf die geographische 
Unmöglichkeit keine B&oksicht za nehmen, wir haben Midrasch vor ans. 
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drücklich sagen. Nun ist aber auch simtcr keiue lU-iniguug dos Volkes 
oder des Ortes erw&hut, suiideni uur von Ezecliiel rUcksichtlich des 
gMtten todtcn Meeres, in dessen (lobiet Sitüm gebürt, iu Aussicht ge- 
nommen. Hierflber hat denn der Midrasch^ reflectiert und zwar auf 
Qnmd niurer Joelstelle, denn es heisst: nai&a imo tßo mio '» ]niM 

fiaaö» my«yö Tiirtb fiyn irm »ab *wi nw« S|«i5i mow wto 
•naia f»io© id*»i j-^wax m pn^isa f«3 w wvo^ o*»maa 
♦naew) «xi» nn« •onob r?p»» etim rm mat V« Dw v^joi 
y^9ia im« V?pn:uj »'lai irbfit Dfif^xin "^^^ "^^^ ccritn 

:a'«o;rr: rns np^m wV^:'' 'n n-'n'j ■•^••5721 n^2i<:u5 r:;n"<^b na'p- 
is^DD rzD-«a in\ai o"»ou;r ]t«d thn y^c: x':^ z-^wS n'^a"«« 

: SfiiQ m32 mrtb Dyn rn"»"» m:n d. h. Alle die vierzig Jahre haben 
sie nicht gebuhlt iu der Wüste, bis sie nach Sittim kamen, darum 
heisst es : Israel sass in Sittim und das Volk begann zu huren Kam. 25, 1. 
D^TD ist der Ort genannt, weil sie riTOQ Thorheit begi engen, denn 
wer mit einem Weibe ehebrecherueb nmgefat, ist ein Thor (Sprflch. 
6, 82). Einige Quellen äehen Helden gross, andere Schwiehliehe, einige 
Schone, andere Hftssliche, einige Bescheidne, andre Frevler. Die Qaelle 
von Sittim aber ist eine Quelle der Hnrerei, sie bewisserte Sodom. Da 
findest, dass es heisst: Wo sind die BfAnner, die m dir gekommen sind, 
bring sie uns heraus, dass wir sie erkennen Gen. 19, 5. Damit diese 
Quelle unterdrückt (gemindert) werde, wird sie (iott dereinst vertrock- 
nen lassen, denn es heisst bei Joel: Eine Quelle wird vom Hause .Jah\e's 
ausgehen und das Thal von Sil lim tränken. Seit den Tagen Abrahams 
ist Niemand der Hurerei ergeben gewesen, da sie nach Sittim kamen 
und sein Wasser tranken, ergaben sie sich der Hurerei, denn es heisst: 
Das Volk fieng an mit den Moabiterinnen zu huren. 

Ifun ist freilich nicht zu erweisen, dass Joel genau dieselbe Be- 
trachtung angestellt hat, aber dieser Midrasch flihrt uns in die Sphaere 
der Gedanken ein, wdche Joel zu der specielien Wendung veranlasst 
haben, die er der Ezechielischen Endschilderung rflcksichtlich der Quelle 
gegeben hat Reflexionen verwandter Art mttssen der Wahl des Sittim- 
thales zu Grunde Hegen, da sicher kein Zufall die Wahl gerade dieses 
Namens bestimmt hat, den zu erklären unter den neuesten Auslegern 
sich keiner die iMühe genommen hat , obwohl er in seiner Absonderlich- 
keit die Auslegung geradezu herausfordert. Stünde iilzechiel zeitlich 



1) Wajikra rabb» Seder Balaq, Par. 20 foi. at Colamne 1 der Stettiner 
Aasgabe. 
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nach Joel, tmd wäre letzterer, wie jetzt gewöhnlich angenomiiien wird, 
das Original, so wire wunderbar, dass Ezechiel diesen Zug des Originär 
les verwischt hfttte, umgekehrt aber wird die Einf&gang dieses spedel- 
len Zuges begreiflich, wenn man Ezechiel als Original Toraassetzt, dem 
hier noch ein nenes Moment beigefügt ist, das als Prodnct eigentlichen 
Schriftstudiums vollkomroen im Charakter des Midrasch gehalten ist. 
Diese Natur unsrer Stelle hat schon Raschi erkannt, denn zu der wört- 
lichen J'ussung, die er gelten lässt, setzt er hinzu ii? b? ncs"^ rc-n73 
myc d. i. der tiefere Sinn der Stelle ist, die Sünde mit Peior wird 
gesühnt. Specieller wird sich der Gedanke Joels nicht mehr bestimmen 
lassen. — I>ass aber bei dem ganzen Charakter der Stelle die wei- 
tere Uber den Wortlaut hinau5<gehenäe Ausdeutung der Quelle als Symbol 
der vom Tempel ausgehenden Lehre, wie alte Ausleger wollten, nicht 
im Sinne des Propheten ist, ist völlig sieher. Lehre wflrde nicht durch 
einen Bach, der ein bestimmtes einzelnes Thal bewässert, aymbolisiert 
werden, sondern durch eine Quelle, welche nach allen Seiten hin Leben 
strömt, Zacharja 14, B geht sie nach. West und Ost, die Beschrflnkung 
der Bewässerung auf ein bestimmtes Thal schliesst die Deutung auf die 
Lehre aus. Der Sinn der Stelle ist denn in Wahrheit auch rein mystisch - 
geogra[»iiihili, es wird geschildert, wie sich das benachl»arte (ieltiet, die 
Gefilde Moabs, Nuni. H3, 49, in der Endzeit verhalten wird, woran sich 
«lie entsprechenden Aussai^en über Aegypten und Kdom lehnen, am 
Schlüsse aber Juda's besondre Herrlichkeit beigefügt wird. So vollendet 
sich das r&omlicbe iiild der im messianischen Zeitalter wieder von den 
gesammelten und gelieiligten Judäem bewohnten Landschaft, deren 
nftchste Nachbarschaft bewissert, die fernere aber zur Strafe der Be- 
wohner wüste liegen wird. 

Wenden wir uns nun nach aUem, was gesagt ist, noch ebmal zur 
Erwähnung der Tyrier, Sidonier und Philister 4, 3, so wird jetzt wohl 
einleuchten, dass wir es hier nicht mit Reflexionen Aber jüngst ver- 
gangne Ereignisse zu thun haben, wie diejenigen Toraussetzen, welche 
aus dieser Stelle die Zeitbestimmung Joels ableiten wollten, von der 
wir in unsern Betrachtungen ausgegangen sind, sondern dass es sich um 
allgemeine abschliessende Anschauungen liundelt. In dem (iericht soll 
das Schuldbuch dieser Völker geotlnet wei den und die Abrechnung erfol- 
gen; oft haben sie die Judäer bedrängt, die einen im Kampf, die andern 
durch den Sclavcnhandel , jetzt trifft sie das gleiche Schicksal, sie sind 
fftr Gott Nichts, Israel ist ihm Alles. Interessant aber ist es dabei zu 
sehen, wie eng der geographische Gesichtskreis Joels ist Phöniden, 
PhilistAa, £dom, die Gefilde Moabs, Aegypten und Griechenland, das 
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ist seine Welt, kein Assar mehr oder Babel in dem StiUleben der Per- 
seneit Die Sabaer, das ferne Volk, das er nennt, nm dorthin die 
PhOnider Teikanft werden za lassen, die soriel verkaaft hatten, sind 
Textfehler. 

Dies fuhrt ans dann auf die natnmothwendige Schranke, welche 
Joels apokalyptisches Gemälde an sich trägt Er redet swar von der 

Versammlnng aller Völker, aber er denkt eigentlich doch nur an die 
Nachbanitlkor; daher verkündigt er deren Kndgescliick , lässt aber das 
der übrigen Menschheit im Unklaren, und das nmss er thun, weil er 
gemäss der spätem jüdischen Tendenz ein scharfer Particularist ist 
Nur für .Inda ist die selige Kndz<'it bestimmt, das in seinem Lande ge- 
sammelt ist; was soll da nun mit allen andern worden? Dass die Feinde 
Strafe leiden, das versteht sich, und das sagt er auch, aber die andern Vol- 
ker ignoriert er und weiss damit nichts anzufangen. Das ist die Schranke 
im Gemälde, die fibrigens auch bei ältem Propheten vorliegt, welche 
ftber das einstige Yerhältniss der HeidenTölker sich schwankend äussern, 
weil der universale Heilsplan, den Jesns geoffenbart hat, den Propheten 
noch onenüiflllt war. 

Wenn wir nun noch einen Blick auf die Sprache Joels werfen, so 
mflssen wir erwarten, dass gegen seinen nachexüischen Ursprung eben 
die glatte und schwnngrolle Ansdrocksweii^e geltend gemacht wird, die 
man an ihm lobt, und deren leichter Fluss wahrscheinlich die haui)t- 
siichliche l'rsache dafür ist, dass so viele Ausleger für die grossen inne- 
ren Schwierigkeiten seiner Prophetie die Augen nicht otfon gehabt haben. 
Wir weisen dagegen zurück auf den S. 12 in der Anmerkung gegebnen 
Nachweis, dass sich Joel der spätesten Ausdrücke bedient und dass 
demzufolge die Glätte ein Ergebniss seiner Stadien, eine Renaissance- 
erscheinang ist, wie sie die jüngsten Psallnen, z. B. Ps. 44, ebenfalls 
darbieten, eine Stylgewandtheit die mehr der Sprache der jädischen 
Liturgie in dem Ma^^ als der eines Amos und Hoeea gleicht Uebri- 
gena schreibt Joel Prosa, und Strophik ist in ihm nicht vorhanden. 

Endlich noch eine Bemerkung Aber den Namen Jo'el ben Petu'el. 
Die Form bit^nB ist kritisch unsicher, da die beiden ältesten Zeugen, 
Septnaginta und Syrer ^ttwia ausdrflcken, aber sowohl btmtß als ^vta 
ist etymologisch undurchsichtig, da die Annahme, es sei beides gleich 
bK;jn'2 Mann Gottes, sich nicht begrtinden lässt. Der Name btiv kommt 
öfter vor, ist aber doppelsinnig, denn neben der Bedeutung Jahve ist 
Gott, kann es .lussiv von b^Kin sein, und V«"»"* steht wie r|Cv . Hann 
bedeutet möge er (Gott) Hand an's Werk legen, möge 
beginnen. Ob der Name symbolisch ist und mit Bezug auf den Inhalt 
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gewählt, weiss ich ebenso wenig wie im Ähnlichen Falle, ob ''^Kbn 
EtgeDDime ist oder m Mal. 3, 1 entnommen. Was der Midrasch aoe 
bttiriD gedeutet bat, TgL bei Raschi, er hat ^ns ftberredet Gott 
in diesem Namen gefunden, und anch dies wftrde sich zar Symbolik des 
Kamens hmS^ sehr wohl schidsen. 

Die Stellung des Bachleins in der Reihe der kleinen Propheten ist 
bekanntlich in der LXX anders als im masorethischen Texte, weil die 
ersten sechs der kleinen Propheten verschieden geordnet sind: 

LXX: Hosea, Arnos, Micha, Joel, Obadja, Jona, Nahum. 
HxBB.: Hosea, Joel, Arnos, Obadja, Jona, Micha, Nahum. 

Der Leser wird bemerken, dass diejenigen Propheten deren Stel* 
lung schwankt nämlich Joel, Obadja und Jona die chronologische Ord- 
nung der kleinen Propheten stören, die sonst richtig verläuft, Hosea, 
Arnos, Micha, Nahum u. s. w., und hierin drückt sich die alte Unsicher- 
heit aus. in der man sich über diese drei Proi»heten befand und bis 
in die Gegenwart befindet. Denn die Ordnung des hebr. Textes 
ist nach historischen ('ombinationen gemacht. Joel musste hinauf, 
weil seine lümgersnoth die des £Uas sein sollte, Jonas weil er mit 
dem Jona des Jerobeam 2 Kto. 14, 26 identisch gedacht wurde, und 
da diese Combinationen falsch sind, flbrigens aber anch nicht allgemein 
anerkannt wurden, wie die LXX z^, so sieht man, dass schon das 
höchste Alterthum diesen Schriften gegenüber sich unsicher ftthlte. 
Möchte es der vorstdienden Untersuchung gelungen sein dieser Unsicher- 
heit Uber die Zeit und den allgemeinen Sinn wenigstens des Joel end- 
lich ein Ende gemacht zu haben. 
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IV, Text und Ucbersetziing. 



Vorbemerk uug. 

Die nachfolgende Textbearbeitang soll den Zustand des Textes 
durch Beifügung der wichtigsten l'eberlieferuiifjszeugnisso ühersichtlich 
zur Anschauung brinjitMi und die geübte Textkritik begründen. 

Zu diesem Zwecke ist dem masorethischen Texte (M) aus DeKossi 
Yar. lectiones Veter. Test am. das bedeutendste beigefügt. Man sieht 
daraus, dass die hebr. Uaudscbriften fttr wirkliche Schäden nichts mehr 
liefern. 

Es fölgt sodinn die Ck>liunne I der Septaa^ta. Dieser sind als 
Zeugen fttr ihre Ueberliefenmg beigegeben: 

1) BId alte lateimsche üebersetzung Yet. Lat aus Ranke Latinae 
Yet Test Tersionis antebieronymianae fragmentomm fascicn- 
los nL Marbnrger Programm 1868. Die Fragmente orafas- 

, sen Joel 1,1—14; 2,3—5; 4,2—4; 4,15—17. Dazu 
Sabatier (Y.LatSabat) BIblior. sacr. yenioiiea antiquae Kemis 
1751 II. 911. 

2) Die armenische l ehersetzung Arm. nach der Ausgabe der 
Mechitaristen, Venedig 18G0. 

3) Die syriscli - hexaplarisclie Üebersetzung, Syr, aus t'eriaiü's 
Ausgabe der mailänder Handschrift. 

4) Die äthiopische Üebersetzung, Aeth. nach der im vorliegenden 
Werke gedruckten Bearbeitung Dillmann's. 

5) Die arabische Üebersetzung, Arab. in der Londoner Polygl. 

6) Beigefügt sind dieser Golnmne die Reste der Qbrigen griechi- 
schen Uebersetzongen von Aqnila (Aq.), Theodotion (Theodt), 
Symmachns (Sym.) nach Field's Augabe der Ueberblelbsei von 
Origenes Hexapla. 

Sodann entbftlt Golnmne H die Vergleichung der syrischen Kirchen- 
übersetzung V^k Mir stellt uur die Ausgabe Lee's Loudon 1823 zu 
Gebote. 
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Col. III gibt die Lesarten der Vulgata nach dem Amiatinus ans 
Heyse - Tischendorf Biblia sacra latiiia Leipzig 1873. Ich habe damit 
den Text im Commentare des Pseudorufin vorglichen, doch haben die 
Varianten für meinen unmittelbaren Zweck wenig oder keinen Belang. 

Col. IV gibt die Uebersetzung der Synagoge (Targum) nach deLa- 
garde's Prophetae chaldaice. Leipzig 1872 und Hosee cum Targum etc. 
Bruck des Robert Stephanns 1556, 316 der kleinen Rechnung. 

Sdum der rftomliche UmfiBuig der Coliimiieii zeigt die Yerftndenm- 
gen, welche mit dem masoretUsdien Texte vorgegangen sind, nnd sie 
würden ee noch mehr thtm, ja die volle Uebereinstimmong von Vidgata, 
Tug. and 11 durch ihre Leere zeigen, wenn ich nidit anch ezogetiach 
interessante Notizen eingesetzt, sondern mich bloss auf die versdiiednen 
Lesarten beschränkt hätte. 

Die Principien, nach denen die Ergebnisse abgeleitet sind, habe 
ich in meinem Buche: das Gedicht von Hieb Jena 1871 S. li ff. ent- 
wickelt 



Um alle alten Uebersetznngen zn vereinigen, habe ich mich wfihrend 
des Drackes noch entschlossen die eoptische ITebersetzong an ihrer Stelle 

unter den Textzeugen für die Septuaginta einzufügen, worauf ich wegen 
mangelnder Belesenheit im Coptischen ui-sijrünglich verzichtet hatte. Ich 
folge dem Texte Tattams Duodecim Propbetanim minorum libros in lingua 
aeg}'ptiaea etc. edidit Heuricas Tattam Oxouii 1836, und bezeichne die 
Uebersetzung durch Cpt. 



Marz, Dl« ProplieU» dM Jo«L 6 
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TSXT I, 1—9. 



0'»3pTn n«T wt)«' tV^in^'p bfctr-b« n^n ittn -qI^ N 

naiÄfi bD« dwn m*«* t^m «rnb DMai DST»3ab os'-m rm □»•»aaV 
«ai 0^*1*00 larpn* tVonsr ba» pV»ri wi pb^rr ba« na*iNn ^n^i 
•«»'w ba> rtbfl^ '»'» ^a* toaw niaa *o ow bar yi -»n« ba i^b-im 
rmob oo^ nb irab^ mybnai ^ao i^ao dixy 
Hbinaa ••bji« irra«^ i5^abm ^^bwm ?»«n t|«n m^b 
D^ana» iba» rtw n^an ^05i nni» fi*oft» twi^a bara by p«) nnan 

Varia lectio texfeoa maaoretiiid ez deBosaii variis lectionibiiB Y.Teat. 
— 1,1, ö'^anan pro ^rsn — Tva^?' pro irabtr — 8^ba« pro ^b«. 

1. Scptuaginta 1 , 1. BaäovrjX V. Lat. Arm. Sjt. Aeth. Cpt Ar. 

5 iity^art ol fn&voyng + oiyov avrwy — xai xXavaoetV ^Q^r 
v^otat nwmq oi nl^Qvwt^ oIpw tig fii^r, Sri ^^«^ S^*) 
crrc^oTOc vfuSy + thp^n^ xai x^Ht^ — • V. Lat Ann. 1^. Ar. (xa2 
^^97»". Cpt) — Ae^ onus. ^| oYrov a^, et praebet xKavoiKrt xat 

xhy aydga avrijg zuy naQ&tyixoy. Vot. Lat. sed corrigendum lugeat mc in 
luge ad mc; Armen. (oantQ yvftqri et pro nuQ&tytxoy desponsatüm. — • 
Syr. — Aeth. sed textum male intelligens vntQ yvfiqrjg. — Arab. Cpt. 

9 iba« niyd-fiTi ^n*lU)» ol XurovQyovyrtg -f- ^vaiaaTr^Quo — 
jtvp/ov. V. Lat omittit xvqIhv; propter lacunam excididit ntyd-tTxi, Ann. 
omittit Hv^iov. Syr. omittit xvftiov, sie et Aeth. Cpt. Ar. — Dele xvqiov 
com Sin., qnod es icv^/^ alias ?ei8ioms, teztoi addito, esortom videtor. 

IL Pfiiii^ I, h Mo&fi» — 2 nur mir»ii, \Kn lom ^\ 
n«Ta? — 5 rroi ^a, jalj. — € Bfab, UM? Vo^. Sic Vnlg. — 
9 'narr ibaM, ,^iiy>av>; U^i^ InSio oe^. Sic 10 

nba« = Regnm hie non potest tieri mentio. 

■ . , M I ~~ 

in. Vulgata e codice Amiatino I, 1. Fatuhel. — 5 by "^niö 
9^09 qid biMü vmmi in dulcedüie. — 6 m^^^cattdi leonis. Sic eüam 
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Joel 

L * Das Wort Jahve's, das geschah zu Joel, dem Sohne Bathuers: 

Der Redner versetzt sich an das Ende der Zeiten und 
spricht £11 der Generation, welche das Endgericht Jahve's 
erlebt nnd in das Reich der Znkanft selbst eingeht, in 
dem Jnda verhecrlicht werden soll: 
L *HOrBt dieses, ihr Aeltesten, meiket auf, alle Landesbewohner! 
Ist dergleichen, etwa in euren Tagen oder in enrer Viter Tagen ge- 
schehen? *Enlhlt davon euren Söhnen, nnd eioe Sohne ihren Söhnen, 
und ihre Söhne dem kommenden Geschlechte! 

*Was der Gazam übrig gelassen, das hat die Heuschrecke gefres- 
sen, was die Heuschrecke übrig Hess, hat der Jeleq gefressen, und was 
der Jeleq übrig Hess, dass frass der Hasil! 

* Wacht auf, ihr Berauschten, und weinet, jammert alle ihr Wein- 
trinker über den Most, denn er ist euch vor dem Munde vernichtet, 
'denn ein Volk ist in mein Land hinaufgezogen, stark und ohne Zahl, 
sefaie ZShne sind liöwensfihne, Backensfthne der Löwin hat es; ^meinen 
Weinstock hat es cor Wflste gemacht, meinen Feigenbanm tu Beissholz, 
es hat ihn völlig abgeschUt nnd hingeworfen, nnd die Beben Jenes wer- 
den weiss! 

* Jammere, dn Laad, wie ein jangfrftoliches Weib, das mit dem 
Trauerkleid angethan ist, um den Oemahl ihrer Jugend, •vernichtet 



Pes. — 8 nnva bya vinm fubertatia 9uae, — 9 '1»» mMtMrt' 
dommL Sic Pes. 



IV. Targam I, 1. bjtw. — 5 OW = n-n» »wn Bnx- 
torf Ledc ebald. 988. — ^ irab s= yi'*^ ^39. Hanc inteipretatio- 
nem seqanntnr BgL Pes. et Hieronymna. — 7 nucpb := ob: imeab 
L e. hra. tptp? — 8 fr*n93 » Knni»tbv. Hinc habet Hieroo.jpii&0r^ 
Mi9 iuae et rreby. — 9 stob = T»3anp. — iwtD»'» 

Ergebnisi: •)U bMm vgL 8. P. n. a 78. ^) Es ist sniBdlend, dass 
all« Uebeisetser trab als „juigsn LSwen** deatsn vrgL dam OeBoniiis The- 
Saarns s. t. 

6» 
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TEXT I, 10 — 16. 



«iTn o^mn -»d riTsi« nba« mo nn« ^® tmr;-^' ^nTu» 

nwo byi nan O'^ai^'* ib'»b''n a">nD« iwan : nnat"« bb»« 
*iön |wi nbVan MMtnir» rwaifr TMrt** t^no la» -»5 

•»a D"»rtVfii* ^niü» o'»p«a irb ma nana ■»n'wa •)b'»yn 0'»anan ■»tdoi 
b^apr iDan srw ui*^ dix 70ip t*pai nnan ü^^rfs» n^a» yana 
^a OY«b nfnt** imrr b» ipam* oa-rib» mrr n*'a ••a«"» Va 
n^aa niaa ba» na^a^ar naa »brt** i«na^ ^iw» i»ai m?r» aiip 



Var. U i©i3 pro i^-ian. — 13 D"'pö nian et po nan pro simplicc iian. 

I. Sept. I 10 m«; mu; -f oti — T*r«X«/nf'/();^x{ ra 7i{()i«. "'S 
ex sequeute falso desamptum. n!r2N my&eiKo ^ y?]- --'^n oUi- 

j'itf^i;. Sic et V. Lat Arm. Sjt. Cpt. Aeth. — Ar. om. on liiaX . . . ntöla. 

11 r:E2n — ican i'^gavd^riaay [Symmachus xuTia/yvSr^nat^^ 
Yiiagyoi. [Aqoila xar^axvmy ytwQyovg] d^Qr^viTri xTr^ftaiu [Sym. xrij- 
tOQtg] vntg nvQor. Yet LaL — Amu omittit ^^i^^inv^aav et pro xr^ 
^ttra in Accus, habet Infitnunentalem. — Qyr. — Aeth. xurria/i yS^rinay 
yna^, deinde pro xr^ara: euHoßes vmi mB ffmäores Mro. 12, 1. Ar. 
vnig nvQov male inteUigens plw quam träinm, — Cpt lacenttna. 

19 triK — tt^arr ^a Btt jjoxv^w ;i;a^ ol vlol ut^d-otanwy» Yet 
Lat — Ann. ol vtol Mg. ad seqnentia retoBt — 9yr. Oft — Aeth. 
et pudef actum ett gaudium ßlionm homimm, 

13 nsT?: 'n«9?3 o( XtaovQyovtrttg ^vaiaoTr^giM, Yet Lat Arm. 
Syr. (Aq.) Cpt Aeth. Ar. 

"♦n^N '112573 Xtnovgyoitrifg d^ioi. Vet. Lat. Arm. Syr. Cpt Aeth. Ar. 

14 iKip y.r^Qv^art &(Qunfiut' [Sym. (jvt'odoy. Aq. diera coUectae] 
Arm, — • Syr. ^^()";i.reddit ilo-fcÄj — Aeth. ift^un. = mchlela supplica- 
tionem. — Ar. Yet Lat. Sabat — Cpt. &iq. = §era§i, liturgiam. 

öD'^nb« rr^a tig oixoy i^tov vfuor Arm. Syr. Cpt — Aeth. pro 
&iov vfA&¥ praebet &tw ^fitSy» Ar. d^tov vfita»^ sed Yet Lat Sabat 
Deinoriri. 

bn ipyn xtA tuxgofm nghg x&gtoif ixrcMSg — Yet Lat 
uqne ad II, 3 deeat — Arm. pro lm¥&q eorde mimo, i e. libenter. — 
Sjr, Ar. — Yet Lat Sabat v^menier, Cpt vaMe. 

15 tiiw 0^^(01, 01140/, oi'fioi. Arm. Syr. — Aeth. umm o$io< omittit 

Ar. Yet. Lat Sabat Cpt heu mihi ter. 

16 irry 152 «bri omisso «bn ad se{iuentia referuntur: nui l'vuvn 
Jon' 6(f&nXinon' t\u(7}y. Arm. alio modo verba coiijunxit. — Syr. Cpt — 
Aeth. xat i'yayit t. oifd: vfiwy ad praecedens referens pergit: et peHit 
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ist Speisopfer nnd Trankopfer ans dem Hanse Jahve's, die Priester, 
Jahve's Diener, tnneml 

^'YenrOstet Ist die Flor, es tnnert das Ackerland, denn Tortilgt 
Ist das Getreide, es troeknet der Host, hin ist das Oel, ^^bescbiint 
stehen die Baaem, es wehklagen die WInier, Uber Weisen and Gerste, 
denn die Ernte des Feldes ist verloren, ''der Weinstock ist trocken, 
der Feigcnbaom welk, die Granate, auch Palme und Apfelbaum, alle 
Bäume des Feldes sind dürr, denn die Freude ist von den Menschen 
zu Schande geworden. 

Kleidet euch in Trauer und schlagt die Brust, ihr Priester, jammert, 
ihr Diener des Altares, geht ein (in den Tempel) und weilet (dort) die Nacht 
in Traucrkleidem, ihr Diener Gottes, denn nicht konunt in das Hans 
eures Gottes Speisopfer und Trankoiifer! Verordnet ein heiliges Fasten, 
mft einen Gottesdienst aas, Tersanunelt, ihr Aeliesten, alle Landesbe- 
ivohner in das Hans Jahve's enres Gottes nnd schreit an Jahve: ^^^,0 
„Uber den Gerichtstag, der Tag Jahve's ist nahe, irie Gewalt vom Ge- 
„waltigen wird er kommen I '*Ist nicht vor muem Angen die Nah- 

IL Pes. 10 wm «••ann, \'^^ ^aö., ^iüs*» bb73« 
13 ••nVfi« = wi<jx:^. — 14 oAj^I.}, itaque ^co«n.— mtr« b« lolk 
oy»o\o ^OLOoC^ — 15 liDai, i^>se* 

m. Vulg. 13 »"nrt qma cor^usum esL ^ 18 ''tfsH '«D» 
mtnistri Det mei, — 15 dv^ STTttt aaa diei. — 16 i »bn 

oeuUa vetHi, Debde Paeadomfin. de domo BH 



IV. Targnm 10 iwm nba« = «y^K nai^n; 'tn nbiset? — 
1*2 *i?3n D3 1173*1 = V'P"^ sie mem = i'«*nTm in Flur. — 

13 ••n;« 'ttjQ = •'n?« ütp j-'ttjjaicai. — 15 '"«^ m« = onp ••tj 



Ergebniss •) M rnM"» ist mir gegen das niST'^rr der S. zweifelhaft. — 
*) Das D"*'J3*i3 in M ist unerträglich, da über Weizen und Gerste D'^IDK kla- 
gen sollten nnd nicht 2''731S. Mit dem xTf;u«T« oder «■ijro(ifs' von HSpTS, Jl3p 
S. and Sym. y/ei&s ich nichts zu machen , es zeigt aher , dass hier nicht Q'^niS 
iteod. Desshalb Ist anch nicht doroh Yartanschang von und D^*ndll an helfen, 
denn letateiw ist yin^oi. ~ «) M ^^'bK wie Pes. Tnlg. v. Tbigom, aehon 
wegen dw ao entatehenden lUaohen Gegenaaties von ^SitK nnd dS^fTbn ver- 
werflich. 8pfaohe der Elohimpaahnenl Das imtp^ der 8. ist fiüacher 
Znaats, denn nadi hntpOs Unnte nicht die dMrte Bede nnd Frage folgen. 
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TKJKT I, W — U, 4. 



• 

•»Ä ipa «»w [p] dna ttm rro* " t mw* 

«ti "»5 Jurr» if-^bn** iTOtf;* i«5tjn -«w da dmV wna 

jn-irT» tav i^a ■•s ^nun *a«r» Vs ita^ 'mp iro ir^m irxa 

rrcb yiNrf ^aD Ma^b üSnbn T-'nnttT td5< J-rbDN r2Db' 
•»n^na D-'Oio mä'wd* nb nn"»n »b no''bD oai noa» wa rin«-) 



Yar. n 1 lahih sine i. 



I. Sept. I 16 

cibus ex domo Dei vestri et laeUtia et gaudiunu — Arab. — Vet. 
Lat. Sabat cf. Vnlg. 

Sabat Arm. cetenim oonapiraiis pro xctrcoxa^. XtiPtü oihibet iMa 
9wA horreüy quod nescio an com Graeoo ooiiTeiiiat — Syr. Cpt — Aeth. 
Cod, ER cnm Gr. conTenit si pro t<ife'u primo legitur tafahu vel zafaim. 
Quod si reprobator, taß^'u est ex dittographia exortum , verbom vero anto 
vocem 'egualt resj[)Oudens graeco axiQjuy oxcidit. — Ar. 

18 T( ünod^'iaoftiv [MITJS] tavrotg [leg. iv avTOtg'\ XuXatiaw 

[issd rrana ita logebaat laa f ^sia] ßoviülta ßott¥ oii ö^x *»^^(fX^^ 
vofiij ovroTif xat tit nutifim tßp nffoßittw^ ^^wiiUhfcay, Ann. pro 
iovraSis praobet adrote, Byt, contra tuvuitg, siciit Cpt et Aeth., qoi 
celerom W o^i» s mmto ekka praebet Ar. «ovrofc. Y. Lat Sabat 

quid repmtemus nobü. — Cod. 311 Holmes h adroTg. — 

30 ii^yjD uy^ßXiyjay (Aq. inoaaiw&ii,) V. Lat Sftbat Cpt Ann. — 
Syr. praebet ^ ■ j »«*. — Aeth. 



JL Pes. 1 17 'vm — leay =s ^ Ulo&o (leg. ^) ^ 

'iiiti iDnn: = .^^\. Cf. P 106. 

18 na deest iDns = ^*ii=>o; laiDUS = oa«. 
n 1 ai*ip "«D 'i SS ^|j>o ouoo*. 
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„roDg Ttftilgfc, Freade und Jabel aus dem Hanse niueres Gottes? ^^Es 
„sUnqifen die Binder ttber ihren Krippen, die Yorrathdaunmem sind 
^yWraUM, die KeHerpressen eingerissen, denn das Getreide (ist liin) 
„(Trauben and Oliven) Terloren, **wa8 sollten ivir in sie nieder- 
biegen? Es weinen (oder es sind verstArt) die Binderiieerden, denn 
,,08 f^t die Weide, und aneh die Sdiaflieerden dnd Tendehtet 
„^^Za dir, Herr, schreie ich, denn Feuer hat die Weideplätze der 
„Trift verzehrt und Flammen alle Bäume der Trift versengt, selbst 
„die Thiere des Feldes recken zu Dir (den Hals), denn die Was- 
„scrbäche sind vertrocknet, und Feuer hat die Weideplätze der Trift 
„gefressen. II. ^Blaset auf Zion die Posaunen, trompetet auf meinem 
„heiligen Berge, es mOgen zittern alle Landesbcwobner, denn der Tag 
„JahTo's zieht heran, denn er ist nahe, 'der Tag der Finstemiss and 
„des Dankeis, der Tag der Wolken and des Gewitterdnnkeb!** 

Der Prophet ffthrt fort an schildern: 

Ausgebreitet wie die Morgenröthe liegt auf den Bergen ein Volk, 
viel and stark, seines Gleidien ist seit Ewigkeit nicht gewesen und nach 
ihm wird keines wiederkonunen in den Jahren aller Geschlechter; 'vor 
ihm her Msst Feaer, hinter ihm sengt Flamme, wie der Garten von 
Eden ist daa Land vor ihm, doch Unter ihm eme verwflstete Flor, anch 
entkommt ihm IGchts. ^Sein Anblick ist wie der Anblick der Bosse, 

HL Ynlg. 17 CompidntenMk jumaäa in äisrwte wo, demoiüa nuä 
horrea, düsipatae suni apothecae^ qwmiam confuautn est irüieum. — • 

18 Quid inijcmuit animal , mugicrunt gregea annentil (sie!) Quia non 
est ( Pseudorufin. aunt) pascita eis, sed et greges pecorum disperierunt. 
En ludum clegantissimum , (luom tinxit Hicron.! — 20 Sed et bestiae 
ngri, quasi area süiciui imhretn, suspexenmi ad ie. 

TV. Targuni 17 'c^iaT: — '-^rn? = -pHnDiaT^ mnn n?3n "'ana •ii<''oanfi*. 
m"^3^73 'n: = (k"«:cj< al. lect) N^30in T^acnfj. 
18 '«3 "na = {m:«na «nn^; isaa = ]i)a-vna. 

Ergebniss ') M nn"ip 903^ vergl. die kritische Anmerkung zur Stelle 
P 101 — **) M cn'nbnarj. *— «) M ■jaTtb-'arr^s ni'!.;'?:?:. — Pio alte 
Verderbniss zeigt sich auch dann, dass liinter dem das Gel fehlt 8nmmt dem 
Weine. — ") M ^333 mana nn3«|-rta vgl. S. P. — •) M '»»««S sind aclmld- 
beladen ! Vgl. S. P. — IHe tnoonaiateiu der jüdischen Ueberlieferung in Y. 17 — 18 
khrt b e io ndcra d«r Vergleidi von Ynlg. lud Tug. mit eiaudcr, denn die 
Yolg. ist sam gntea Thell latinisierte SyoagogentnditioB. — 



♦ 
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TBCT n, 4 — n 



CD-^SD a^iTsy iVti^ r:D?a® :n72nb?2 öiju? &3?d nbD« 

ö^naa ^•j«^'» sroina Tpw« vm* nyxa-» ibo«« nbon wi" ^-ob*» 
«oo ö«!»« lusy*! -jf^m vaeb" taa» vxs^ ö-'anbnrt "wa ib:^ 
ai •»» ib«^ '»»b ibip ^n5 mn*»*!** törua i6Dk ö*»»»*» i*np rmi 
nji u» t«<n5i öv bna '»la-j ow «o' insna ima 
■»aaai ton>Kn ösaab bsa "»tr ia« mrr sw ör** njya'« 

Var. 6 WD pro '"iäd. — 7 r^nD pro '-na nommlU — yüy^'* 
Prophet Soncinat. 1486 ex oscitantia typothetae et nnns codex. De 
SoBcmatibaB cf. Moisö Soave di Venena, Dei Soncino, Yeneiia 1878. — 
8 yyprw pro 'rt nonirani — lanta'» Mbi nmlH ~ 18 Bisa pro 
Diatai band pond — ^aai pro "«aaai band pand, at noa Sidem qid 
babent Diaca. — Sic et neonn pro tepna'). 

I. S. II 5 zr^y D:^d (og Xaug -\- noXvg xut (Sin. om. xai) — ia/VQug, 
V. Lat Arm. Syr. Cpt — Aeth. poeuit plaralem. — Ar. — 6 i*r*ir ovir^f- 
ft^aoyrat, '^^^D~rD Tray nQogomor ngogxavfAa /v^Qag. Ann. Syr. Aetb. 
Ar. Cpt y. Lat Sabat — 7 ^^caa»*» inotUvwat xiiq Tffißovi avrwy. 

8 ppm^ o^^crai (itaqne pm) Ar. mm fuffiet. 'ab^ 'onaa la^ Hara- 
ßu4fVPOfi%¥ot iv Torp oirXoi^ uviwv nopiöüoyrai, i^V* nbüi7 *i9ai xai ip 
Totg flikww ntaowrai, — V.Lat. Sab. Cpt ^ Ann. qni tarnen bis 
idem veitit itnb tov dStXtfov -f xai rov ftlov — avrov 017 u(f/ieTat 
xtX» — Syr. cujus ,^ i ^^lsn perperam a Middeldorpfio mntatnr. Isaac Antio- 
chenus ed. Bickell II, 134, 561. — Aeth. in fine mutilus. — Ar. — Sym. legit 
pm A^iJ, Aq. w^a-4AJ = cst tTglynt = pm. — Verba ultima ly^n^ «bi 
y.at UV ftt] (Ti rTfltad^ojai, a Theod. vertuntur x«J or 01*^1 gifirjaoyiut « 
^oa^^ ?3o, a Sjm ov dtaxoyjovai = ^»nm^ p. Cf. P. 108. 

9 "jpc T'ya TroXfffif IntXTpfjoyxat. — V. Lat Sabat Cpt Syr. 
— Arm. venient super urhem, — Aeth. coütgent urbes, qni deinde om. 
Hat inl xatt oUtiaiq waß^aaviat — Ar. 

11 ina*i tW9 fiiacy ^ on iajfvqtk tnya ki6yüir avrw (legemnt 
1-nan '»tm ^aae^ ra) Yet Lat Sabat Cpt S^. Aetb. Arab. — Ann. 
dnpUeem versionem exbibenf : 8r< /«r/. — avrov + ei forte €pue bello- 
rum efue, — Sym. legit i'^nn ^"ü^y = ^qj^ti ^.txv... 

, qood oonvenit cum Targ. 

13 x«i yvy \{yn (dcest a;) y.vQtog -f « ^tog v^Koy — tTtiaiQu- 
ffiflTt Arm. Cpt. S}T. Ar. — Aetli. omisso xui poaoito &tug alias 
codex solum o i^tog, Vet Lat Sabat. deus noster. 
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wie Reiter galloppieren sie, *wie Wagen so hüpfen sie auf den 
Berghöhen, wie das Prasseln der Feaerflamme, die Stoppeln frisst, 
nie ein starkes Volk, kamp^ordnet,. 'tot dem YOlker sittem, alle 
Cresieliter ein^eo. 'Wie Helden laufen sie, wie Eriegdeiite die eine 
Maner ersteigen, ein jeder geht auf seinen Wegen nnd sie vertaoschen ihre 
Pfiide nidit, * keiner stOest seinen Kebenmann, ein jeder aefat seine 
Strasse, nnd am das Geselioss herom fidlen sie (?) und nehmen keine 
Beate, 'in der Stadt rennen sie, anf der Maner laufen sie, in die 
Häuser steigen sie, kommen durch die Fenster wie ein Dieb. ^^Vor 
ihm zittert die Erde, beben die Himmel, Sonne und Mond worden dun- 
kel und die Stenie ziehen ihren Glanz ein, **und Jahve lässt scino 
Stimme vor seinem Heere tönen, denn sein Kriegslager ist sehr zahl- 
reich, denn ein gewaltiges Werk hat er vor, denn gross ist der Tag 
Jabve's und sehr furchtbar, nnd wer wird ihn bestehen? 

''Und ancb jetst noch, sagt Jahve, kehret zn nür zorOck mit 
eurem gansen Herzen, mit Fasten, Weinen nnd Traneridage, ^'nnd 

n. Pes. II, 6 'n VtAp ^» ^ — ^ ^oAosp ^) %m 

. — 7 'mn yixssr* »Vi = ^omLJk^ ^ ^q^aI ?o. — 8 To 

— 11 't n^y üi^T = oiAo^iiflj \fS^ ^«Alo. — 13 ^9 on:T 

III. Vnlg. 6 ibTT» cruciahuntur, litlap redigentur Pseudoruf. niiäa- 
buniur. — 7 'nnx i'ijaay' dficlinabunt a semüis suis. — 8 ly^i 
'c 'ttjrt sed et prr fcnestrns cadent , Hieronymus enim dormitans Jadaenm 
suum male intellexit, cf. Vs. 9. P. 108 — 10 vzti^ a facie ejus. — 11 "«D 
1^31 -'au^ qina foriia ei fadenHa verba efua, — 12 uxi mme 
ergo, 

rV. Targum 6 ib-'n*« = ^-i^M^. — 7 pany*» = ■)''3D3??3. — 
8 va:a"' — n^ai = -,r2?2 -i^bnp:: «bi yhxip t^Vts* i^n^V» ineoi. 

— 9 ipü" = V2"'"'"»T». — 10 nran = nmnn. — 11 — -»d = 
rp'ia^a naa? -««itt, sie et Sj^db. 

Ergebniss *) M '3*173 bipS) wie schon S. , aber die Vergleich ist so iinpas- 
Mod , wie der zweite Vergleich mit dem fressenden Feuer passend ; das Vip3 
ist utieipiert. — ^) Die M 'd** nbon 193 ist T8]]ig uDTentftndlieh, aber mir 
QoheriteUbar, ich habe aa ilB^bn "«nyVa ohne AbUcnag (hören sie nicht 
auf, gedaebt, aber das Hegt weit ab. — •) H ^*ian rra)> 09X7 

was dasselbe besagt wie ':n73 an , die zweite Textform ist "'p'y Symm., 
Vnlg., Targ., dagegen hat Syr. ^9», Sept -«oy». Da das Werk eins, 
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mö"» yiT' :n!>*irt onan non :a^T ö-^d« ^'in oirrm p^n 

^ci® lypn : CD-'nbN rrirr-b '7021 nna» riD'na -j-^inN i^N^m anai 
D-'spT bnp nionp ieo« tirnaty i«^p icjnp p^xa 

Sin yxf Sar mrr nDw mann rtirt*» ««i^idö e3''3rtDM isa«« mnAi 
siarrsi^ n"»«! bnaya i*i»ir rmb ta'vu äa bmb rwirvb »piVna ^nn 

itr ^nw kVi vir äimoi nrn^^sm on'v>m ^a*m um asb nVo 
8T^3t Y^» S» mmni tsD-^bam p-mK ^iiwtrt rwi** tö-»!» no^n 
[■»WM3 ftbfl^i*] "jTinKrt CM w» ^ampn o*»« nn fronw»* 

•»5 •»«»»■j "»ya ■'«^'•n Sn*^ jt-nwb S'^iati "»D insnas Syni 

^3T73 t-n«3 iNm ""D "«T« t-iittMa -»«vn b«** :mTDyb mn"» b-'^ian 
J-n?T'a nn»oi ib-'a -jvit "«aai : öb-'n "jani -jcan f-i3«n v^ti ««3 y3> 

Var. 14 '»s'^rTb« pro os^m^jä onus. — 19 ay^ roin pro 

ali(iui, unus ay"i nDin. Cf. P. 68,208. — 23 pro multi-, unus 
primo N^nn; unus in margine 'p n^iT» at vico versa alias: 'na mi^ 
'p n*nm. — p««^a unus et fort© alter pro '«ia. 

L 8. n, 14 dd'^nVK &etp vfitäv, Cpt — Cod. AI. Sin. 17^1»^ qnooam 
fodmit Vet Lat. Sabat, Armen. Syr. Aeth. Arab. et onus codex bel»r. 

16 aira^t/^'irt v^nta d^XuCovxa (.laoxovg omisso "} vocuin c^iü "^p^T**! 
Aeth. Syr. Cpt. Ar. — Arm. omittit ^laororg. Mirum quod V. Lat. Sabat 
babet parvulos et su(jentes uhera, sed et ex Hicroiiyino insertum est. 

17 'atTab — ya ti»'« (.i^aoy rr^g xgr^Titdog toi i^vaiaQjriQiov. rr72b 
irynvc* onutg /atj lYmoat !inb''i? — Vet Lat Sabat. inter crepidinem 
et ältare, — Syr. Cpt — Arm. äva — d^a. ad gradus et ad altare: — 
Aeth. tHkr eomm aUarü, — Arab. «rf«r fmdametUa aUaru. — Vocem 
Dbitt Aq. nifSdffofiw, Bym. n^tmvXatory Theodt alam reddnnt 

90 .... ?rÄ y*«-^ rnrnm xol j|c^a> uh6y tlg y^r (ß/Lrij^) 
änfSgoy, xaH äq>wuä th nff^wtop ahov. inanx 0 ßffmfuoq (Stepb. Thea. 
8. mhw, — y.Lat Sabat Ann. Qyr. Cpt — Aeth. $(uott> ct^oi^c« — Ar. 

ffATiQoad^ty. — Vet Lat. Sabat escas justitiae. — Arm. cibum justittae. 
— Syr. cibum in justüia. — Aeth. cihum justitiae. — Ar. cibos in 
jusiäiam. — Sym. vcm. M^nTarrnn roy vnoätixyvoyju reddit 

II. Peb. 11, 17 übia = Uoor?^- — 20 p-'n-« = ^oi^j^ — 
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leirdflei enro Henen und nicht eure Kleider, und kehret ni Mve, 
eurem Gette, nrtck, denn gnSdig und barmherzig ist er, iMigmfltWg und 
m groaser Güte md bereut dne BOse; ^^Tielleidit wendet er dch 
und bereut and Unt Segen hinter Bich, ^leiiopfer und Trankopfer ftr 
Jahve euren Gott! 

Blaset die Posaune anf Zion, verordnet ein heiliges Fasten, nift 
einen Gottesdienst aus, ^® sammelt Volk, weihet eine Versammlung, 
bringt Greise zusammen, schafft Knaben herbei und Säuglinge, der 
Bräutigam gehe aus seinem Gemach, die Braut aus ihrer Kemenate! 

Zwischen der Vorhalle und dorn Altare mögen die Priester, die Die- 
ner Jahve's weinen and sprechen: 
„Schone, Jahve, dein Volk, gib dein £rbe nicht der Schande preis, 
„dasB Heiden über sie q^oCtoi, «amm soll man miter den YOlkem 
«sagen: Wo ist ihr Gott? Und mflge Jahve lllr sdn Land eifern nnd 
„seines VoDraa adumen, ^^mfige Jalrre anheben imd an seinem Volke 
„sprechen: 

„„Ich werde euch Korn, Host nnd Oel senden, ihr sollt deasen 

„„satt werden, and ich werde ench nicht wieder zn einer Schmach 

„„anter den Heiden machen , und die Schaar von Norden werde 
„„ich von euch entfernen und in ein trockiies und wüstes Land ver- 
„„stossen, ihr Autlitz nach dem östlichen Meere, ihr Ende nach dem 
„„westlichen Meere, und ihr Gestank soU aufsteigen, denn sie hat 
„„flbennüthig gehandelt Fürchte* dich nicht, du Ackerland, jauchze 
„„and freoe dich, denn Jahve hat eine Qrossthat gethan, ^'f&rchtet 



m. 


Ynlg. n, IN 


\ 'yab"pi quia dedü vobd paäormn JutHHao, 


IV. 


Taignm ü. 








Cf. P. 225. 



nämlich das Weltgericht, und in der Mas. H überliefert ist, so ist msy» zu lesen, 
Wenn nicht der Sprachgebrauch von D13U^ dagegen spricht, das sidi meist aaf 
kbiode Wessn Imdaht imd nicht tod „gewaltigen" Dingen gesagt an werden 
picgt Aber Am. 5, 12 steht Dd-nrtDn oro^. Das 'Vt mm ist jun- 
ger Spxaebansdnidc neben Utenm mr^^ü Fa. 28, 5. — •)]Cil|^';i nndblsn«! 
so TS. 19 T??3 nnd 'lae^"] vgl. F 88. — 8. las eme Yerhalfonn. — •) M ^tV^I 
ist Glosse, wie sich schon aus dem Wechsel des Tempus ?^Vy und ^STil 
d. h. so dass aufsteigt ergibt. £s stammt aoa Jes.84, 3; Am. 4» 10. Zu TliTlS, 
TgL P17; es ist hier durch erklärt. 

*) Hier kann man schwanken, ob das Qebet noch weiter fortgeht, oder ob 
es SU Btade Ist, und der Proph. ?on neuem selbst snhebt wie oben 2, 1. Doeh 
kommt es mateiieU auf das Qleidie hinaus, ob man der ehien oder der andern 
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vm^m «Tm D-'ap^rt ip-^m nwart •«bm >* i^win* * 

ttsMb May iHy* ■rt»'» t^Vi w ym »-»rtV» s-iw ^mii "»iÄ b«w 
KaDw»i öD-'sa way» i©a bs by ^n-n tn» •jw«» ^»im frm * 3 
byi ö-iTayn Qa*»* m3"»Tn öD-'^ina ■juabn'» mnbn DS"«DpT 

y-ifitai c^tt'oa aTiDiT: -nnsT^ rm^ "^id«« r!72rtn d^t:^^ mnc^jn 
tav «la ■•SDb on? n^rrn yon^ *]Dn'' »ucn * : yDS m-iJ^Tn dt 

Vir. lectio vaeal 

I. 8. 97 tMb nay ubi ira) ov fi^ uariuüxvp^&atp + 

(Sin. Sr«) — o Xo^ fiotr c/c ror ofaSy«, l0git «rgD W i«a*» Kbi 
Dbiyb ^»9 nam verSD 26 non habet com tezta masorethico. V. Lat Sab. 
et Ann. onda. Iku — nu\ ov ^t) xor. + ^< nac — i Aa^c /tov jctJU — 
Aetb. habet hu — Ar. om. ht, — Gpt popului meu» mmü, 

ni, 1 "^mTHN anh tov nyfvftarog ftov dogmatico, quia dorainiM 
spiritum totam cffondens spiritum perdidisset, et homines toto spiritn 
repleti essent, quem tarnen non haben t. Itaque partem tantum spiritos sui 
eflPlindit, quod est dnh tov nyn'naTog ftov. — Aq. Sym. to nvtvfiu {.lov. — 

Arm. unt) tov ny, ft, aic et Sjr. CpL Aetb. Ar. — Yet LaL Sabat da 
tpirüu meo, 

2 D'^'iayJTVy ini Toig dovXovg fiw (om. Sin.) xai f Tri Tug SovXag (+ 
fiov — Cod. AL) TeztDS hebiaid sennia ita motatiiB saniori doctrinae, qnae 
spiiitoiii piüB taDtmn cnltoriboB DombU) neu optimo cidqae seoo distribatoni 
ki cenaet, fiusUe adapCatnr. ^m^i^fw "fiDOM ix;rttS äno rov n¥df*at6g 
fiw, — Tot Lat Sabat et Ann. super aervoa meo9 et mneSk» meo» 
deinde imh de epir, Sic et Qyr. Cpt Aetb. Ar. 

5 N"lp D''T'*lU3il nui tvaYy(\it6^nvot (fOcSin.) ovq xvgtog Trpofx/xXij- 

Tui. Cpt. — Arm. ad nQogxixX. add. ad se. — V. Lat. Sab. et annuniians 
quos Dominus vocavit. — Syr. xai tvayyfXiloun nc oTg xvq. TiQogxtxX. — 
Aeth. et qui docehunt, dominus vocavit eos. — Ar. vi evangeiizantes swd, 
quo8 vocavit dominus, Vcm. nU'*VD Sym. Jugerü reddit. 

n. Fee. vacat 

in. Vulg. III, 1 DD'':pT et senes Amiati nus, sencs vestri editiones. — 
2 'riDiön -- 'nayn V? super servos et nncillas Amiatinns, super servos 
meos et ancülas eddt Tti^ dk de spiritu meo Amiatinus, spiritum 
meum e4dt Cnm Amiat tarn editiones textnm miztom babenU 



Digitized by Googl 



ÜBEB8BTZUN0 H, « — HI, 4. 



93 



„„encli nicht, ihr Thiere dw Feldes, denn es grOnen die WeidepUtie 
„„der Trift, denn der Baun trigt s^e Fmeht, Feigenbeom nnd 
„„Weinstook geben ihre Kraft, '*nnd ihr Sflline Zion's, jaochzet 
„„und frenet euch fiber Jahve, enren Gott, denn er gibt ench den 

„„Lehrer sor Gerechtigkeit, md er wird ench Regen herabsenden, 
„„Frtihregen und Spätregen wie ehedem, und die Tennen sind voll 
„„Getreide und die Kelterkufen fiiessen über von Most und Oel, ^^und 
„„ich erstatte euch die Jahre, welche die Heuschrecken, der Jeleq, liasil 
„„und Gazam gefressen haben, mein grosses Heer, das ich unter euch 
„„Keschickt habe, ^^und ihr sollt reichlich essen und satt werden, 
„„und den Namen Jahve's, eures Gottes, loben, der wunderbar an 
„„ench gehandelt hat [Und mOn Volk mU im Bwigkait niAht «a Sclundw 
„„«Odin.] ''Und ihr sollt wissen, dass ich in Israel's Mitte bin, dass 
„„ich, Jahve, ener Gott Un, und kefaier sonst, nnd dass mein Volle 
„„nicht wieder auf ewig (lange Zeit) so Schanden werden solL m. ^AIs- 
„„dann aber werde ich mehien Geist ttber alles Fleisch ansgiessen, 
„„eure Söhne and Töchter werden Zungen reden, eure Greise Träume 
„„träumen, eure Jtlnglinge Gesichte schauen, * sogar über die 
„„Knechte und Mägde werde ich in diesen Tagen meinen Geist aus- 
„„giessen. ' Und an den Himmel werde ich Merkzeichen setzen und 
„„auf der Erde Blut, Feuer und Rauchsäulen (zeigen), *die Sonne 
„„wird in Dunkel und der Mond in Blut gewandelt werden, bevor der 



IV. Targ. UI, 2 O-^ayn, mnwort coosulto Status mdeterminatus 
ponitnr in»«. 



Sigebniss •) Ueber trvtO veiglddie P7SI, thv ist die Lesart aicher, oder 
lasoi 8. P. ITian? - ») M. iHsjjna vgl. P 71. - •) M antidpiert hier 
die erst am Seblnase von vs. 87 richtige Wcndnng, die hier an sMohen ist — 
**) M hat dies 119 nicht, das 8. aulMgt und das im Zusammenhature unent- 
behrlich iaL 



Möglichkeit folgt. Jahve redet in jedem Falle, entweder er redet duoh Joel, wie 
1, 1 und 2. 1 oder er redet im Gebete, da das Gebot selbst Jahve als redend 
einführt 2, 18: Jahve möge sprechen. Diese in das Qebet eingelegte Rede JahTe*s 
könnte? Vs. 21 schliesson , aber ebensogut weitergehen , und letzteres ist wegen 
des Gebrauchs der ersten Person V. 25 f. das Richtige. Ich glaube dass der 
Prophet absichtlich die Rede so auslaufen lässt, dass das ersehnte Gericht, 
indem es geschildert wird, zugleich erbeten ist. Mangel an concreter Bestimmt- 
heit ist ja sein wesentlieher Chamklw. Ueber die Consequenz im Gebrauche 
der enten Person vgL oben 8: 16, nnd dass das Gebet weiter fortgeht, zeigt das 
nrosi in 4, 11. 
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-»s bb»'» MifT» laoa «'np'» •n» wr» • t^nsrn hrm ^nrr 
j-iw 1«« tnwTOi' fnm •WS» wV» ?Prtn labwviw «|t« 
ma« nn aiwn M^rt i-a^ai n»m ta'«'»a ««ö* 1 ttt*ip 
BBWTtT» jm Vn la^Tvim b'nan ba n* •««fcaipn* töbww tmv 
'mn rm b*>7aa t^is neu buw» '«nbns^ nur M bxay >r»»D«9i 

Tisn mym fiTwa* "»Vn isn-»! Sna it w Syi*» npbn 
tan« biTaan n'jjbo m^Va bsi pT»2n 'iJt "«b ön« n?: * : in^)*»! 

öDbuj a-iuN !Tirt73 bp ••by önN Ca-'bTaa d«i "»by to-^nbö^a 
^Da*)* töD-'bD^nb tanNian ö-'nan •'nTartTaT ünnpb ■»nnti ••coa ^tön* 
:&bi3a by?: Gp-'n^^ -j^T^b öwn ^:2b &n"iD?3 abir-^T' ■•iai rmri"« 
öDbm "^natöm na«) Gn« önna^j luj« öipTan -jTa ta-i^ya -^iirt ' 
n-nrr ^aa T>a &a'<ni3a ntti äa^aa hk 'tn*ia»i ^ itaaoMia 
i«np ö'»naa tnm m*ip* nan t*nfr "»a pim ^la ^adV* 
taa"«« ina*« ihianVnji ba iVr» nor ö^iaan iwrt rronbo 

IV, 1 nö« omittunt aliqoi. — 4 DD*"ffi6<"ia pro DDON'ia aliqui. — 
5 aaba^nb pro 'a-^ba'^nb mnUi, additiB vocalibog vel singolaris vel jfLu- 
nliB nmneri; Daba^rra tun»; aa'^ba^na dno. — 6 mifr ^aa sine 
1 dno. — 7 aa'nDR^ pro 'aoMia aüqiii sed non ndem qni Yen. 4 
eandem lect&mem propinaot — 8 '«nna^ pro ^maa dno. — 
pro T«a vom, — 9 ib^ri pro ibar\ 

I. Sept. IV, d 'ißirr pixf b« Theodt «/ff tijy x^Q^^ tt^iomg, 
obl 8t. habeut tig t. xoiXoda. 

8 tIdITa ib'^ST ISn^l kai lUmta» Tc^ ffO((^rx()m tzo^mw^. V. Lat Syr. 

AetlL Ar. — Ann. add. mereeäem nmekioibiu — Aq. wil n6(f~ 

— YeL Lat Sabat ti pomenmi fuenm «a prodSbvio. Gf. Yidg. 

4 aaott-ia a'^bna tNn ^ finjimcenrcl^c vfierp ^n* iiioi iiki»g 

*iä xaxifog (fl^Srai) &i^ono9^iom xo AifTan6dofta v/iüiy unpoXag 
vpi&v. Arm. C^t — Aetb. h%i(og la/Jwg. — Syr. Ar. $S. niä rax. sie et 
Vet Lat Sabat. — Com Aethiope C}Tillns Alanadriniifl omialt xai, 

8 pin*! xai unodwaovrat airovg dg atxunXtaaiay 

(legerunt "»icb) tlg l'd^yoc huxqui' ctniyov. Vet Lat. Sabat Arm. S)T. 
Cpt Ar. — Acth. coiifundit personam verbi et numerum nominis. 

10 ÖDTl^Tatm xai tu ö^inava (= v/nwy. — 'öbnrt o 

uSvvaxog X(yk(o ort layyta iyw, Cpt Arm. Aetb. Ar. — Syr. cum Sin. pro 
0 advvaxog p^u^^ i e. 6 dwtnoQ. Vet Lat Sab. forüs dicat reL Sic 
cod. Xn, 96 Holmes. 

n. Pes. in, 5 Nip nin*» — = k^iÖAioi^o V*f^ iiojj ^ 
\^ jy, 3 naita -ib^n = jiJj) ^^^Is SicTaisuiL — 
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ny,Tag Jahve's, der groase vod flurchibare, eintritt, *imd Jeder, der 
„,,deii Namen Jabve ennift (d. h. jeder Israelit), irird gerettet weiden, 
„„denn anf dem Beige Son und in Jenualem wird eine gerettete 
„„Schaar sein, wie Jalnre gesagt hat, and an den Ueberlebenden 
„„gehört, wen Jahve beruft. 

„„rv. ^Donn siehe in diesen Tagen, und zu dieser Zeit, wo ich die 
„„Gefangenschaft Juda's und Jcrusalem's wenden werde, *da werde ich 
„„alle Heiden versammeln, in das Thal Jahvemal ftüiren und mit ihnen 
„„dort über mein Volk und Erbe, Israel, in's Gericht gehen, das sie un- 
„^ter den Heiden zerstreut haben, wobei sie mein Land vcrtheilt ^nnd 
„„aber mein YoUc das Leos geworfen liaben, woianf sie den Knaben am 
„„Zehrnng weggaben and das Haddien am Wein, den sie dann ans- 
„„tnnlcen. *Und gar, was geltet ihr mir, l>ni8, Sidon and alle 
„„Beiiike der Philister? Kflnnt ihr mir woU Sdiadenersat» leisten? 
„„ünd wenn ihr mir Enats bietet, so wiH ich Tiehnehr bald nnd 
„„rasch den each ziemenden Ersats (d. h. die gebttfarende Strafe) auf 
„„euer Haupt zurückfallen lassen, *ihr, die ihr mein Gold und mein 
„„Silber genommen und meine schönen Kleinodien in eure Hallen 
„„gebracht, ®und die Judäer mit den Jerusaleniiten an die Griechen 
„„verkauft habt, um sie aus ihrer Heimath zu entfernen! ' Siehe, 
„„ich werde sie von der Stelle, wohin ihr sie verkauft habt, in 
„„Bewegong setzen, and die euch gebOhrende Vergeltung auf euer 
„„Hanpi znrdckfUlen lassen, ^ and eure Sohne nnd Töchter dnrch 
„„die Jndfter wkanfen, nnd diese werden sie in die Gefongenschaft ver- 
„„kanfen, an ein fem wohnendes Ydk, denn Jahve hat es gesprochen. 

„„* Solches veikOndet (ihr Jadfter, die ihr es gehört habt), anter 
„„den Heiden, rflstet einen heiligen Krieg, erwedct die Helden, nahen 
„„and heranfiiteigen mögen alle Kriegsleatel ^^.Schmiedet eore Pflug- 

n. Pes. IV, 4 "«by — O'^bm fiwi = ^li] Ikdcu» ^)o. 

ni. Vulg. IV, 3 'Sita — lan*'") et posuerwU puerum öi prosti- 

hulum (Kdit. prostibulo) — "»b cnN n?3 = quid mihi et volts, Pseudoruf. 
vobis et mihi. — 5 'mun "»"TÄRtti et desiderabüta mea d pülclierrima, 

IV. Targ. IV, % t3C»w 'j = iwn aiV»© wa, sie Vs. 12, 14. — 

3 71:113 nb-^n = «n'3T -i5«a N73-biy. Sic Pes. 

Eigebniss K &»T*Wa') 8. hat, da '»"P'l Btttogropfalo sehtbit, D'^tsan^ 
gflsMi oder sn Icmd gegtoiiht. - ») M bKi. - •} M n^ira Tgl. P lOe. Odor 
gihMsochnsiraabFoonige?— K D^Kavib, mhendes M. IHeior Phual ist 
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TEXT IV, 10 — IS. 



"wai löv** •naa w »bnrt ö-ronb C3S^n'Ti3?ai niainb 
S3'»"«n ibj^"»! t'i^Tiaa mrr nron' rm« latapii a'^aon D-nan 

inb«^* ta^ad» ta*>ian ba m tmb a»M M "»a ceoim pur Vm 
{onyi rtai ^a] ö-^ap^n 'tp^n m rwbn 'o in ma Taip b«a -»a bs» 
wa«" ipmn pj»a mm ar ainp -»a p^inn pn» D^smfr a"»3iart** 

aVcrroi »«^ v**** mmi** löam ibo« ö^aaiai vnp mn 
oron^ nyai tayb rrona nirm -pfro o-»»© lOjn ibip 

naabn mraam o"»oy onnn idc Kinn OT»a ^^-n *• m:? na 

Var. 13 ansn iby^i unus. — 13 nnan pro n3"i unus primo. — 

L S. IV, 11 im avya»Q0tXtü9i. ^'^''^^ « ;i()«t"c 

ifTTw fLia/rjTTjq. V. Lat. Sabat. Arm. Syr. Cpt. — Aetli. mites sint viriles. 
Num ex vs. 10 hoc est desumtum, an Sept. de radice m: vocem nn3 
nesdo quo modo dcrivaverunt V 

13 cnp^^n np'^ttjn vntQty./tivt (imtg/ni Sin.), sed scribas com multis 
codicibos Holmes. IntQtxyjhai tu vnoXtjyia. Vet LaL SabftL Arm. Cpt. 
Aeth. Syr. qm tarnen ante wufftxx* addit t^^. Ar. 

14 Y'nm pnya a^ian ^/ot ii^nxtjüw ip Tjj KotXaät t^g 

dbniq. Arm. Qyr. Cpt Ar. — Vet Lat Sabat wkUhu exantäM sunt 
reL, (Com^atensia habet ^xo^dijoar) Aeth. eiamaoerwU «• vaUe juüeii, 

16 norm (pthetat Vet Lat pared^ Cpt Ann. Syr. Aeth. Ar. — 
TVmi nal iyva/vaH Vet Lat eon/ortabä Ann. Syr. Cpt Aeth. Ar. 

17 •'«np in oQit uyfot AL Sin. oqu ayüo fiov Vet Lat iSi iS&Mt 
»ion^<? sando meo sie et Arm. Syr. Cpt Aeth. Ar. 

18 D"'I3^n bn: tov 7, ^ ^i^orv jfoy a/oi'ywv Arm. i/i vaUrm 
sortium. Syr. retiiiet voceni =r a/oiv. sie et Aeth. Ar. vallcm 
funium. Vet Lat Sabat torrenU^m funicidot-um. Cpt. torrentetn ligni 
arundinuTfi, cedrorum. — Aliqoi Codd. Holmes, propinant axotv£uty, qood 
apnd Theodoretam P. 15 1 oommemoratnm inveniea. 

II. Pea. IV, 11 '-naa — nTa« = ^Lo^sti^ V*r^ r=^ ^Lo. 
— 14 'an o'-sw?! = UAo^fj i^^i. — 16 nona = ^ i bo m I , twöi 
s — 17 i^ar> Kb s= ^otviSi f mm habäabwU, nam niminm 
esset, si neqae pertranaire diceret 

lU. Vulg. IV, U 'f^*i^aa omnes robuHos Amiat, robiutos tim 
com Psendeml editt 10V redditor enmjpiäe, 14 ynnn pnya m 
vdUe coneiiiomB bia. — 18 ^p'^BM bai 0< per otimes iHbw (editt 
r^) Judo. 'mT^ bna (omnfefii J|»öiiirtiin. 
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^^schaaren zu Srhwertern ura und eure Winzermesser zu Lanzen, 

„„auch der Schwache sage: Ich bin ein Held! 
„„'^Schaaret euch und kommet alle ihr Heiden von ringsum und 
versammelt euch, dorthin fahre herab, Jahve, deine Engel ^'MOgen 

„„die Heiden sich anfinachen und hinaoftteigen zum Thale Jshvemal, 

„„denn dort werde ich sitien, am alle H^en von ringsam zu 

„„riditen. 

„„**Legt die Sichel an (ihr Jndäer)^ denn die Ernte ist reif, 

,,„geht hinein und stampft, denn die Kelter ist voll, die Kelterkufen 

„„fliessen über. [Denn ihre Bosheit (der hoidnisrhen Volker) ist gross. Glosse]. 

Schaaren über Scbaaren sind im Thale des Drescbschlittens, 
„„denn es naht Jahvc's Geriehtstag im Thale des Dreschschlittens, 
„„*^ Sonne und Mond werden dunlcel und die Sterne ziehen ilireu 
„„Glanz ein, ''und Jahve wird vom Zion brüllen und von Jerusalem 
„„seine Stimme erheben, Himmel und £rde werden beben, nnd Jahve 
„„ist (dann) eine Znflacht fUr sein Volk, eine Borg für die Israeli- 
„„ten. ^'Ihr aber weidet erkennen, dass ich Jahve, ener Gott, auf 
„„dem Zion, meinem heiligen Berge, wohne, und Jernsalem whrd ein 
„„Heiligdmm sehi, and Fremde nicht wieder hindnrdi ziehen. 
„„^'An diesem Tage; werden die Berge von Most triefen, die 

IV. Targ. IV, 11 'aa nnan ?to« = iin^ia-»» t|ipn '•• lan*» ynn 

jam \ide8, Hieronj-mum „Judaenm suum" secutum scripsisse: t&» occum- 

hen- facvl ddiitinus onines ruhusios cum Amiat. Lectio Vulg. robusios 
twis inepta est in illo loco , et ni fallor ex Hebraeo i)ostea temore inserta, 
quamvis ea condidonc tantum intcllegi possit, ut rn:r; pro Imperativo 
habcatur, a qua ratioue cum Targum Hieronymus recedit — 16 »lOnn 
= "^no, ixm = wo. 

unerhört. S. gibt "'SiDb, und das ist richtif», denn hinter dmi bekannton Volke 
inilsste es heissen pin"lM ay^T^N so dass der fehlende Artikel in M. für da.s 
^a*(3 der .S. zeugt. Man kann nicht sagen verkaufen an Sabäer, ein fornes 
Volk, sie waren bekannt genug. Die apocalyptische Unbestimmtheit, welche 
in dem pin*i D9 ^tt liegt, schlieeet die Sabfter ans, wogegen das historische 
FkGtnm des Yerhandeliis an die Grieehen Bestimmtheit (D^dl^nl) dee Aos- 
dmcke bedingt Daee das semitische SprachgeAhl hinter dem Eigennamen 
a^KlO oder vielmehr wao den Artikel in der Apposition fordert, zeigen die 
aiam. üebersetinngen, die beide den Statne determinatas anwenden. Pes. 
Iam»» Ikol^, Taif . Kp'^n^ VCoah. — Man tagte '•avV in) Ps. 78, 61 kann 
also aodi sagen 'toV "lan. — •) üeber die vgl. P. 1409. Ist m S. das 

Satzglied durch die eindringende Doppelühersetiang von Ys. 10 "^dW — VbnSl 
veidxiDgt, oder haben wir andre Leeart? 

M«rs, Die PrepkeU« dw Jod. 7 
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TEXT IV, W — t|. 



^03 n» rrp^m »s^ mm W2y2 ]'»r!3'> ^^72 idb" rmm bat a!rn 

••33 D^:r:?3 rrinn nTsar OnNi n">rrn r72?:'a"r d-^nictt *® tQ-^ü^rr: 



Yar. 19 naob pro rro»e> nonnoUi. — Pro tr^i noa pand "«ps; 
alii notaat » redimdare. 



I. S. lY, 19 osrro u6nu&p usw he« «1^* f^fyta» (forte 
by?) — Arm. Syr. Aeth. Cpi Yet Lst Sabat 
21 ^^31 xtti ii^t^r^m (AL ixdtK^aut Cpt) rd o^ct avT»»" «al ov 
fi^ ädvowata. — Arm. Kai hCi^^aat nü et Syr. Aeth. Yet Lat Sab. 



n. Pes. lY, 'ZI Ti-'p: am T-ipsi = flo .ooiioj ^Ijo. 
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^„HUgel von Milch fliessen, alle Bäche Juda's von Wasser fliessen nnd 
„„eine Qaelle wird vom Hanse Jabre's ausgehen nnd das Thal von 
„„AiiSit^iin bewSssttn. 

„„ Aegypten ivird zur Wflske werden nnd Edom sa einer wOsten 
„„THft wegen der (ihrer) Gewalttfaat an den JadSm, rie, die 
„„unschuldiges Blnt (von JndAern) in ihrem (edomitischen nnd ägypü- 
„„sehen) Lande vergossen haben, '<*aber Jnda wird in Ewigkeit 
„„bewohnt sein und Jerusalem von Geschlecht zu Geschlecht, und 
„„ich erkläre ihr Blut für unantastbar, das ich (zuvor) nicht fUr 
„„unantastbar erklärt habe, und .Tahvo wohnt auf dem Zion"". 

III. Vulg. vacat. 



IV. Targam vacat 
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Nach den eingehenden Unterraehnngen der Ehdeitnng wird hier 

nnr das Nöthigste angedeutet 

I. Vs. 2. Aus "«iSlfi^ Vs. 6 folgt, dass das redende Subjoct .Tahve 
selbst ist; lässt man den Propheten den Redner sein, so identiticiert er 
sich von Ys. 6 an mit Jahve, wobei letzterer immer materiell als Hed- 
ner, weil als Eingebender, ansneehen ist. Man lasse sich nicht durch 
1, 19 beirren, wo das Volk sprechendes Snbjeet ist, wehshes betet, 
nicht aber der Profihet — Der m^rftcise Charakter der Bede seigt 
sieh auch in dietem Poncte, materieU redet Jahve, nnd dennoch kommt 
2, 12 scheinbar ein andrer l^precher znm Vorschein, der aber mit dem 
Gebete aufhört, in welchem Jakve das in den Mnnd gelegt wird, was 
man ihn zn sagen and zn thnn anfleht 

Vs. 8. An dem strengen Sinne von n?in3 ist wegen des bya 
rr^m?: nicht zu i-ütteln. Das tertiuin cumparationis ist dies: So wie 
die Frau, der der Gatte stirbt, ehe sie ihn genossen hat, und die darum 
noch in ihrem Jungfrauenstande sicli hetindet, sich in Trauer kleidet und 
klagt, so schmerzlich soll das Land klagen, weil der Segen des Feldes ihm 
entrissen ist, bevor es ihn genossen, wie der jungfr&nlichen Wittwe das 
GlOck der Ehe. Bas BiUi ist nicht iirflcis, aber by^ so wenig der Ver- 
lobte, als nbma so viel wie Tmh», Die Vergleichnng von yvf<9«7 
IL 8, 180, Odyss. 4, 743, Theocrit 18, 15 führt vom Hechten ab, des- 
0eicihen die Bemerinmg, daas ooq|nx nnd ooi^nginm Ihr Liebe gebraucht 
wird, mall m, 4, 74. 

Vs. 10 Uber v«3n bald von eis, bald von oii, Böttcher Lehili. 
der hebr. Spr. n. § 1136. 

Vs. 17 — 18. Wie schwankend die Texttiberlieferang, zeigt der kriti- 
sche Apparat, dieser Umstand hat indessen die bisherigen Ausleger nicht 
vermocht stutzig zu werden, die drei llapaxlegomena lOiT, mB'^"^ 
and m"i3?272 werden unbefangen übersetzt und zwar nach der jüngsten 
rabbinischen Auffassung, die lediglich auf etymologischer Speculation, 
wie man sie im zw(ilften Jahrhundert hatte, beruht Das Wort, von dem 
alles Weitere abhftngt, ist niD^iA», das nach Ibn £sra mit dem CjnaK 
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Exod. 21, 18, nicht aber Jes. 58, 4, verglichen und Erde liß9 gedeutet 
«iid, wfthrend David Qmi|i diee nAher als ErdschoUe 1b» nd^n 
bertimmt, und die Deutung des tp3»y das Faust heiast, auf die Erd- 
sdMdle nicht als unbedingt liclitig, sondern nur als Ansicht einiger Ans- 
toger anillhrt. Das ist die Grundlage, auf welcher die Deutung „Scholle*' 
mht, die so gefallen hat, dass der Tersach gemacht ist ihr eine bessere 
Unterlage durch Vergleichung des arab. ho'^att Besen, und des syr. 
Nnc"i3T3, «n'^Ei*t373 zu geben, deren orsteres Schiober, Löflei, Schaufel, 
letzteres das unter den hebräischen Opferinstrumenten, also die Aschen- 
schaufel, bedeutet Den Spaten verwandelt Gesonius im Thesaurus dann 
in einen* „Spatenstich" und diesen in das Stück Erde, das mit dem Spa- 
ten gestochen ist, also die Erdscholle, und so gelangen wir za dem 
Ausgangspunkte bei Ibn Ezra sorOck. Sehen wir nnn das E^nnon tfu 
ao, so bedeutet dies in allen semitiscben Dialecten, wegreissen, weg- 
nefamen, wegfsgen, vom Wasser anch wegschwemmen. Nach Bar Ali 
steht es andi nentrisch oder passiv = arab. tprü» von tpi serstörti 
weggefegt weiden, and dahin gehflrt die letzte Bedentnng, die Pa^e- 
Smith im Theeaams anftthrt, im Heere versinken, Schüfbnich leiden, 
eigentlich weggeschwemmt werden. Aethiopisch ist gar&f , Schlepimetz, 
verriculum, eigentlich der Wegnehmer, Wegfeger. Hiemach ist TVD'^yo 
hebr., arab. und s>Ti8ch, ein Werkzeug zum Wegfegen, Schaufel, Besen, 
vielleicht, da syr. c^ia auch wie arai). qi*:? vom Wegnehmen des Was- 
sers im Sinne von Schöpfen gebraucht wird, Schöpf keile. Die Bedeu- 
tung Spaten zum Graben liegt etymologisch nicht vor, wonach zu beur- 
theilen ist, mit welchem Rechte man nD*nA» als Spatenstich und dann 
gar Scholle ftbersetst Einen viel bessern Weg deutet Bochart an, indem 
er auf a^u nnd bn3 '^TU Hlob 21, 33 verwdst, Hiaroaoic n 471 edit 
Franedhrtensis 1675, aber gerade diesen Gedanken hat Gesenins im 
niesaams nicht aufgenommen, and somit ftthrt ihn kein neuer Andeger 
an. Das wSre das dne Hapaxlegomenon, das swdte ist loay, das 
etwas von den gleichfalls als Hapaxlegomenon vorkommenden mmm 
aussagen niuss, welche arT»nD"ia7a nnn d. h. unter ihren (wessen?) 
Schaufebi eben Die Deutung des nnns als Kömer wäre an 

sich zwar nach dem verwandten syr. pered^.*^a unbedenklich,^ aber die 
drei Hapaxlegomena hinter einander sind doch höchst unglaublich, ony 
wird von Raschi und danach von den Jüngern gleich vsty (Raschi 'rrba 
n*»«^^Ts) d. h. französisch moisir, schimmlich werden, gedeutet und 



1) Doch vgL Bnztorf Lei. labb. s. v., wo gdehrt wird, es bedeote g«- 
trodmote StUeko vom Gnnatapfid nacih seinom spedeUsn Sinne. 
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danach das Schimmeln wieder in ein Schrumpfen vancscore umge- 
wandelt (Gesenins), obwohl doch Schimmeln kein Schrumpfen ist, und 
Qin4|i spedell hinzuBetst, das mmn komme vom Regen, nicht aber 
von der Dtbre, die im Joel vorannosetien ist Der Tahnnd nennt Joma 
38, 1 MhimmligeB Brot rmmm n&, docli wegen der Hitze sebinutdige 
Samenkörner kennt Niemand. Daher denn anch der arabirierende Abel 
Walid (K Jona) nnzofrieden mit dieser Beatung des arab. iD39, anfge- 
trocknet sein vom Schmutze in der Hand , herbeizog , dessen vierte Form, 
als dcuorainativ von bnr Kothstücke am Schwänze der Kamele, bedeutet: 
solche Kothklumpen an sich haben, und das vom Kamele gesagt wird. 
Hieraus wird dann der Sinn auftrocknen, dann vortrotknen gezogen, 
wobei Michaelis consequent übersetzt: Die Kömer trocknen unter den 
Sdiaufeln beim Worfeln, was eine kühne n>7>erbel ist. 

• Sind dies die Künste der gelehrten Bahbinen, so hat die Synagoge 
selbst eine ganz andre Ueberiieferong and zwar, wenn wir Hieronymos 
als den Dolmetoolier der Synagoge ansehen dflrfen, eine dreifiushe. Er 
abersetzt nach dem Codex Amiatinns: Gompntniemnt jomenta in sier- 
core sno, d. b. er bat die Deutung = xm gekannt, weiter ist 
nVne gesprochen und von TVfm Maoleselin, lKOn.1, 33, abgeleitet, 
und rtcna» von fegen oder ti'na Nachtgeschirr abgeleitet. Wie aber 
bei grosser Dürre die Thiere in dem Miste, der schnell trocknet, faulen 
sollen, das begreife wer da kann, überdies ist schimmlig werden nicht 
faulen. 

Andrerseits sagt das Targum pnnDia73 mnn ^Tzn -n'na iK^c::nw^ 
d. h. es zerfliessen die Weinschl&uche unter ihren Deckeln, was Wohl- 
wollende als sie verschwinden, verdunsten auszulegen geneigt sein mögen. 
iOar ist hier, dass statt w^sa gelesen ist waa^ w^r zu bedenken, 
dass yi> nicht eine thOneme Amphora, sondern dnen Schlauch bedeu- 
tet nach arab. und Athiop. Ledersack, von dem man abermals 
nicht begreift, wie er vor Hitze zerfliessen soll. Was aber las oder wie 
deutete ein Targumist, der Weinsdilauch bietet, wo nn^o steht? 

Neben Hieronymus und dem Targum hält Symmachus mit der Ueber- 
setznng rjvptaTtafrf nirnSo/tTa uno Ttoy /Qtaituimy ux itov einen eignen 
Platz iime; er kennt 'c^y — "aciy tvQoiTuu', aber woher der Rest sei- 
ner Auslegung? Middeldorpf Lib. quartus etc. denkt Joel 1, 17 an 'ötjy 
statt '>3E? und wiederholt dann die ebenso unzutreffenden Bemeiioingeii 
Schleussner's über aiToöoynovy das sulcus sein soll, und über x^h^tatu, 
das gar zu glebae, qnibus quasi oblita jacent grana, gemacht wird.* 
Einmal auf die schiefe Bahn gelangt rollt die Erklärung immer tiefer 
in den Unsinn. 



Digitized by Google 



KBITISdUS UND KXKQETISCHE BHMEBKUNOBN. 103 



Der Leser tfaeÜt nun wohl mein Erstaunen tkber die Sieherfaeit mit 
der man hier flbersetzt hat, nnd lat non, nachdem die 3yiuiClogentradition 
in ihrem '^inderqNnich gegen die jflngem Babhinen an^iezeigt ist, geneigt 
die allerftlteete Aoffossong resp. Lesart zu prüfen. Die Septuaginta hat 
fibersetist ianiqxr^auy du/auXiig ijtl rmg <pajtfatg adrioK So fremdartig 
das aussieht, so lässt sich doch erkennen, was sie gelesen haben, denn 
axioTui- ist di2 Jerom. 50, 11; Mal. 3, 20, das Uab. 1, 8 durch i'iin- 
TjnZtrs'hu und Nahum 3, 18 durch unulQftv wiedergegeben wird, und 
i)(uiu/.ttg sind m"^D Arnos 4, 1-, Hosea 4, 16; Nura. 19, 2. Statt 
rmiD drückt die LXX aus m*iD iujd, im Folgenden, wo Dn^nDii?^ nnn 
durch f 711 Tuig gturyatg otötm^ gegeben wird, so dass das urr . . . sicher 
steht, ist fikr Drrn&^a-33 nnn erkennbar Dn-^nH^M 2 Chr. 32, 28, nn- 
sicher bleibt Tannn, das man zur Noth als onnn fiusen könnte, nne iob 
ämnrm Bnrm, das ich aber eher geneigt bin als Variante au nnn 
an nehmen, so dass der Sinn wird: Es entfernen, aerstrenen sich die 
Ktthe nnter nnn oder t) von ihren Krippen, und der Text so aassieht: 
a^i'D'nK nnn ni^n wo. DabM ist m nach Nah. 3, 18 gedeutet, 
dem ini der Septuaginta aber nicht Gerechtigkeit widerfohren. 

Als Zeugniss fftr diese Lesart könnte ich nnn den Syrer anftihren, 
wenn bei seiner Uebereinstimmung mit der Septuaginta nicht das Bedenken 
entstflnde, dass er in seiner Bathloaig^eit die griechische Uebersetanng 
benutzt haben kann. Der gedruckte Text bietet VA j m a o m> Cmo^ 

^^iLeto), wortlber Payne-Smith 8. }q4 sagt: Malim credere inesse in 
Peal ?ajl, sensum intransitivum et reddere exustae sunt fame juvciicac 
super praesepia, qaod com hebr. melias qoadrat Da letzteres 

völlig unrichtig, so wird auch die Uebersetzung nicht richtig sein, um 
so weniger als ohne ZweifSsl ein TextfeUer ist ffienge der Syrer 
von der LXX ab, so wire etwas zu erwarten das dem oxtQray ent* 
spricht, das Mal. 3,20 durch .^o? ebenso ansgedrQckt wird wie Jer. 50, 11, 
ond an unsrer Stelle in der syrischen Hexapla. 

Nun hat aber der Syrer nicht ^o* = rnttgravy wohl aber 

und die Frage ontsteht, ob und welchem hebräischen Worte entspricht 
dies, da es dem in Frage stehenden griechischen eben nicht ent- 
spricht. Die Antwort ertheilt Hab. 1, 8, wo i^'OlD todi Ubersetzt ist 
^-lOA-jÄ ^Q-tBO^o, woraus sich ergibt = wbo^, für das Payne- 
Smith den Sinn celeriter ivit, saliit, subsiiiit belegt (aas Kaiila and 
Dimna freilich) und das Hab. 1, 8 aasserdem =s nnuyyvfu und tp9 
erscheint, vgl auch Jer. 49, 23 hebr. = 29, 23 graec. HzpL 



Digitized by Google 



Ip4 KBITI8CHK USD KXläG£TIttCU£ BKMKBKDNGEM. 



Bieiaos ergibt rieh, dass wie Habak. l^S wo = ^<&«a^ ist, so 
auch Joel 1, 17 das Cioi in Jini so Teiheasem ist, das dem wo ent- 
spricht, welches dem Septuagintaübersetzer sein Codex bot. Liegt die 
Sache aber so, dann hat der Syrer nicht die Septuaginta benutzt, er 
würde dann die Wurzel ,o> verwendet haben, und eben, weil er dies nicht 
that, ist er als selbständiger Zeuge neben die LXX für die Lesung 
'^n nno wo zn stellen and zn schreiben ^^nZeyel ^ ^mSov) ^ml. 

Gegen das roxf des massoretfaischen Textes legt endlich nnch 
Theodedon ein von der LXX nnabh&ngiges Zengniss ab, indem er 
gleichzeitig erkennen Ifisst, dass sein hebr. Codex bereits das i zn ni"ni 
hinzngefü^ aufwies und nmo bot Er übersetzt nach der syr. Hxpl. so: 
^o9i^) ^ 1 > '-a' ^M ,o(Ti-^^ ^i^j "^^vJ;» oloxs d. b. fiO/vyd-rjauf 

tm jfi dtuifJtafi uvKoi' iwii Trjg u7iOif^/^y.//C avKüt'.^ Er las also statt 
iTOnr nur T»3a, wie die LXX iide, wälirend aus V^io-s = diuiQtatg aut' 
die Wurzel *ns zu schliessen ist Ob er fOr unod^xr/ schon 'D*i:ta Yor 
sich hatte, kann ich nicht bestimmen. 

• Das ist der wirklidie Befand der Uebeiüefenmg, wo viir hente 
Dn*inDnas nrm nn*iB wxf lesen, da stand vordem einmal ni*iB wo 
^imin» . ? . . , am so Terwnnderlicher ist die Ennst der neuesten Aas- 
leger, die jene in den ältesten Texten nicht bezeugten drei nebeneinanr 

derstehenden Hapaxlegomena so sinnreich Obersetzen können; mit etwas 

mehr Aufmerksamkeit hätten sie sich sagen sollen, dass mau das nicht 
übersetzen kann. 

Um nun, wie sich Luther zu Zacharja 1 ausdrückt, „kein Fenster 
in dem Text zu lassen" setze ich die Fassung der Septuaginta ein, über 
die ich nicht hinauskann und wünsche dem näciisten Joelcommentator 
mehr Scharfsinn, als ich besitze, am die Frage zn lüsen. Zn axtfft^p 
merke ich dabei aber an, dass es aneh von den ängstlichen and nidit 
blos von den mathwilligen« täazehiden Springen gesagt ivird Enripides 
Phoeniss. 1125 nwXot 6^fid3ig iaxi^xtay «poßi^, . . . cSorc fittivind-ut 

Wir haben nnn nodi ni*iAn» zn besprechen, dessen AnffiMsang als 

eine secundäre Ableitung mit Mem von dem primären nii:»:^, Wurzel 

1) Die zwei lotsten Worte gibt Field ad locnm wieder ihml rijs iypvas 
ttit&v Daeh der syr. Phrase }^^s^ ^09tSl aber lat Joel 1, 18 

u7ioiif>t'rai und ] fliA^.,Q l^uzu bt'deatet Scheuer, wie ] -■ ' nucli einer Glosse 

bei Döpke jioa^ <tl^ \'~£iiäf^'> \l'^oi locus in quu trumentum reconditur, 

apotheca; selbst ist Geopon. Id L 10, 12 iasvst^to^M. 
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^u, dareb keine Analogie gestotst «ixd; ^r^^^n bedenftet Wofanstttte, 
welche Bedeutung auch Haggai 2, 19 genfigt, das znent David QimV 
veigUchen bat, die spedelle Bedentnng Speicher liegt niigend tot, 
aoeh nicht Ps. 55, 16; Hiob 18, 19. Von ^n'i»nn Hos. 7, 14 macht 

Ibn Ezra Gebrauch, so da,ss von n:i Ps. 50, 7 congregari das frag- 
liche rr^lJ^ locus congrcgatiüiiis sein würde. Nun kenne ich zwar das 
türkische Sprichwort, dass für ein verliebtes Paar selbst der Speicher 
ein guter Platz zum Zusammenkommen ist, aber dass umgekehrt ein 
Yersammlungsplatz eo ipeo ein Speicher ist, das kann man nicht gelten 
lassen. Von diesem unerwiesnen Worte Ttmxa = Speicher wird dann 
anaer HapaxlegODienon durch ein zweites n abgeleitet und dks Dagei 
ein dirimens getauft, welche ErkUbning David i^m^'s dnrch Salome ben 
Helech populAr gemacht ist Der Yater Moses QimV nahm das » ihr, 
p , ein Thell der Speicher wflre zerstört, was in sich verwerflich. Da 
bei Anwendung der Wurzeln -i^i, ns: die Doppelableitmig mit 12 eben- 
falls nöthig würde , weiter aber "1373 und jJla keinen brauchbaren Sinn 
eigibt, ferner das targ. K^^OK, auch in t^^zon emendiert, wie die apo- 
thecae des Hieronymus, auf eine Tautologie mit den nVunK hinaus 
kommt, die auch Aquila und Theodotion bieten (?^P|A = ihiaavgoi 
Field Origenis ExflL ad locum), so ist die Uteste Uebersetzung, die 
Septnaginta mit ihrem Xtff^oi in Betracht zu ziehen, neben der Pesehito 
mit H*^^'^ steht Hebräisch entspräche m. 

Ist hier das fragliche m*i37a73 wirklich die Kelterkufe, in welcher 
die Tranben zertreten werden, so schwindet die Tautologie und in deren 
Gefolge die sehr ungelenke Constmction rana {"insNS rra quantum 
gemet pecus, die flbersetzt wird: Wie stöhnet das Vieh, obwohl das 
vm so nur einen Ausruf bezeichnen kann, zu dem der Sinn von frraMS 
fOr 6U& feineres Sprachgefühl Jes. 24,7, das obendrein weiss, dass diese 
Constmction wieder ein Hapaxlegomenon ist, sich nicht schickt Dieser 
Störung der Constmction entspricht denn auch wieder schwankende 
Textoberlieferung indem der jüngste üebersetzer, Hieronymus, mit dem 
mass. Texte stimmt: (juani ingemuit animal, rückwärts aber die Varian- 
ten auftreten: Targum zwar hat 5*n:Nn7: «"inb wo für 1112 schwerlich 
gelesen ist, dem Ninb sonst entspricht; der S3rer lässt das n73 ganz 
ans, und die Septuaginta mit ihrem 7/ unuiy^^oouty fand und sprach 
nn''23 ma, was das Richtige ist, wie wir bald sehen werden. 

Sollte nun LXX und Syrer für rvmxan etwa nm gelesen haben? 
Das liegt nicht weit ab, denn es schiessen nur die zwei » Itber, die 
Niemand erklären kann; die Verwechslung von n mit *i entsteht in 
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Onadratsohrift durch Verloschen des linken Schaftes leicht,^ der Texi- 
fehler moss aber ans der Qoadratsehrift oder ihrer onndttelbaren Vor- 
stiife erklirt werden, denn er ist jflnger als die Septnaginta. Für 
niiann lese man also nms. 

So kommt neben mnsN sinngemäss mns iO"in: zu stehen, 

wie Vs. 10 neben dem Getreide auch Most und Gel genannt ist. Dieser 
Umstand zeigt aber auch, dass neben dem ©•'an ^2 etwas ausgefallen 
ist, nämlich die Trauben und Oliven, welche in die Keltern gehören. 
Vergleicht man nun Ys. 10, so sieht man auch, dass tS''än zu nicht 
passt, sondern aof Flflssigkeiten geht wie uin'*n , ^vo^aas sich meder die 
schwere ]^eschftdigong von Vs. 17 ergibt Der Sinn kann nur so vcr- 
▼oUsUndigt werden: Die Vorrathsfeanuneni sind wüst geworden, die 
Kelteni eingerissen, denn das Korn ist hin, Trauben und 0li9«n 
niehi 4»^ was sollten whr in de (in die Vorrathskammem and Keltern) 
hineinlegen? So sind die drei ersten Worte von Ys. 18 noch zum vori- 
gen zn stehen, nnd die ganze mit ihren vier Hapadegomenen und der 
unerhörten Construction von nn:N: niz^ vgl. Jes. 24, 7, ihre schwere 
Verderbniss laut verkündende Stelle so etwa herzustellen sein (ich) ^TB 
•nc -3 n'-rij (-7:) ^)3"in: n'i"ii:N ^'•?rs*: crrni'?« (VV?) ?:2 ?nnn n'^no 
VN ^3 "iir ir2 ;(-,n) cna nn-s: nnx-'i «hT'P o^nin w 

So schwindet ans Ys. 18 auch die mcn:!, welche ans ana mit der 
Variante geworden ist, nnd die neben den *ipa nnd den 
IMsen, falls man nicht an wilde TMere denkt, kdnen Platz hat An 
die im Felde wikl lebenden Thiere darf aber nicht gedacht werden, da 
diese in Ys. 20 noch speciell erwähnt werden. — Die femin. Variante ;n 
lieferte dann das : zu id3 und es entstand ishs, das LXX und Syrer 
hier nicht lasen, obwohl sie es Exod. 14, Esther 3, 15 nXurün&ui 
mnäutnathu sehr wolil kemien , also nicht aus Unwissenheit anders 
übersetzt haben. Dass die Heerden nun weinen, hat der Kritiker nicht 
zu verautworteu, dass sie aber r2U3i<2, also schuldig sind, ist nicht nur 
wieder ein Hapaxlegomenon, sondern auch leicht in i"rd3 verbes- 
sert, wogegen man sich nicht aaf Jes. 24, 6; Ezech. 25, 12; 6, C bem- 
fen mag. — Damit verlassen wir die schwer geschädigte Stelle, ohne 
zn meinen den ursprOngUchen Wortlaut, wohl aber den ungefähren 



1) Vgl. dazu die Tafel III in des Grafeo de Vogn^ Melanges d*arehtolo- 
gie Orientale Paris 1868 S. 160. — Man kannte vieUeioht daran denken 
mi3t3» ia niiauno za emendieren, wobei die Bnohttabenzahl gerettet wird, 
aber dies Wort ist nadibibliseh nnd aramäisch» Joel schreibt 4, U nx 
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Sinn herg^steUt zo haben. Ich werde mich freaen, weim's ein, andrer 
besser macht 

I, 19 Sdireie ich, tnpM, die Versammlnng der Landeebewohner 
redet in der 1. Per«, ffing. wie der Chor der griechischen Tragoedie. 

H, 1. Das Original flir die Elemente der Schilderang des Di% 

die hier und später verknüpft sind, ist Zcpbanja 1, 14 f., wo selbst das 
Lösegeld der Tyrer und Sidonier 4, 4, vorgebildet ist, in den Worten 
sVjcnb bsT» annT-D3 CDD3"c:;. Damach ist auch Ezcch. 34, 12 
bn'nn Ci*' schon technisch für Gerichtstag. 

II, 5. Der Ausdruck bipn ist unmöglich in diesem Zu- 
sammenhange, wo unmittelbar daneben steht anb bips, da« Ras- 
seln der Wagen bat neben dem Knistern der Flamme, die Stoppeln 
frisst, keinen Platz, denn es ist stAiker, nnd das folgende Bild schwächt; 
hypo ist dem zweiten Versgliede zugehörig, das erste kann nur nnaS'Wd 
haben, dann werden die Bilder eoncinn ^ißtirr p O'^ttlDd nnd maD^ifiS 
tinp^^ e^rrn ^omi by, nnd das Original ftr das zweite Glied steht 
Nah. 3, 2 rn^t^jz ^sd'i^? *^fjH Uebrigens gehOrt das ^Ofii^ b» 
0^*^rt zu den Henschrecken , denn auf den Berggipfeln springen die 
Wagen nicht, weil dort die Pferde nicht laufen sondern langsam gehn 
Arnos 6, 12. Die Benutzung von Nahum (2, 11) zeigt auch das d^:e Vd 
-fi-iNC wo Nahum feiner sagt -^t^nd "iirnp rVr: , und Nah. 3, 10 
liegt dem bna it» Joel 4, 3, zu Grunde. Vgl. Obadja 11. 

Vs. 7 — 8 umschreibt das Sprichwort y^n ?ia"i,fi<b -j^N "^b^a 

ibd Prov. 30,27: die Worte nysa*» ^6 ^bs'' nbon bedürfen aber 
einer Erörterong. Dass nidit zwischen heisst (Gredner) ist gewiss, 
daas Ewald's Uebersetznng: Und durch den Wnrfepiess iallend brechen 
sie nicht ab, nnhaltbar, weil nbon nya nicht heisst: dnrch den Warf- 
spiess, ist ebenso sicher. Hitzig, Ton der ersten Bedentnng von 
hinter, ausgebend, das sowohl von hinten nach Tom, als Ton vom 
nach hinten bedeuten soll, sagt zur Erklärung: sie unterlaufen den 
Speer und haben ihn sofort hinter sich. Diese Auslegung bleibt mir 
dunkel, zumal sie doch ibc also fallen. Unter den Rabbinen lässt sich 
Ibn Ezra auf nyn nicht ein, Qim^i aber folgt dem Raschi: 'nb\Dn nya 

^bc^ y-; ^bD by B^:ibnn nys vzd d. h. 'an '3 ist wie n^a 
bnrr hinter den Fenstern, um die Waffen herum fallen sie und lagern 
sie sich, wobei die Hauptsache ist, dass das Fallen in ein Lagern 
mngesetst wird; vntn"* «b soll dann heissen sie plündern nicht, nehmen 
kein 9xa , während Ibn Ezra nach vntv> Mb sie verwunden nicht, aus- 
legt, wie Abulwalid nnd B. Tanchnm, wobei aber Mta in einem Sinne 
genommen wird, den es sonst nicht hat Habakuk 2, 9 2^3:^ 
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spricht speciell zu Gansten dor ersten Deutung. Was sagen nun die Alten? 
Bei Hieronyiinis findet sieb ein höchst interessantes Missverständniss» 
wenn er ttbenelst: Sed et per feneetras cadent, et non demolientur. 
Er hat nicht etwa 'ibn m gelesen, sondern in der Eile der Arbeit 
seinen Rabbinen, der ihm wie Basebi diese Phrase aar Erklirang an- 
fthrt, ndssrerstaiiden, oder sonst wie das lexikalische Beispiel iiirEiU&- 
rnng von nya in den Text gebracht Das demolientDr rnht auf dem 
Vergleiche von sntD, der also auch uralt ist. 

Das Targum nimmt ibc als Iliphil, bringen zu Falle und tödten, 
nbü wird et)Tnologi8ch als Schickung, Auftrag genommen: Ii:*'«! m^b 
]'»b3p73 «bi V^sap, V^^r^ d. h. wohin sie geschickt werden, da 
tödteu sie und nehmen kein Geld. So in der Ausgabe des Robert Ste- 
phanus 1556. 

Aqnila, Theodotion mid Symmachus fehlen zar Stelle, die Septoaginta 
hat scheinbar yob"* inboaa xaraßa^t^ttfot iv toTg otvXoic avtwy 
nogwaorrm, iVb^ flbOM nvai xol ^i^ roVs ßikattp üAv&v nkouvrtm, 
woftlr Pesch, bietet ^nSni ^oou«);, Ifoo. ^ ex pondere annonmi 
snoram cadent Bas urtx^ cib wird Yon Oyaunadros durch * 9 
= ov itaxoyfwatr von Theodt ^nnnftil f e = xal od avptf^ßrflwtw. 
gegeben, also in der Art des Ihn Ezra interpretiert, in i^eichem Sinne 
▼ersteht LXX ov m>vttkin9^fttv andre Lesart ov üvvTtXdtwn. Beim 
Syrer der Pesch, finden wir aber nml fi non ascendent oder 

erigent ad summitatem. 

Da nboa der Septnaginta als Weg wohl bekannt, dazu der Sinn 
in Ys. 8 sehr einfach wäre, so wird xuTu/Üugvyofttyot xrX. nicht zu 
inbona laa gehören, daneben hätten LXX aber das unverstÄndliche 
nbori 173 nicht Ich halte es hier für wahrscheinlich, dass wir in den 
awei Sfttzen der LXX verschiedne Wiedergabe desselben hebrftischen 
Stückes nnd dann des iVo** nhwi Wi haben, wfthrend das erste hebr. 
^sb"* inVosa aa^ge&llen ist, denn S^Xa steht für nb« 2 Chr. 93, 10; 
33, 5, ebenso aber ßoXlg Keb. 4, 17 (graeoe; 11 hbr.). Dann stünde 
dem anerkl&iüchen ibc^ nVm m gegenober 1) xuxaßaQwofnvot ip 
ToTg onXoi^ otdrmr — Tropcvoovrai = dem hebr, ^i^b"', 2) rofc ßtXtütv 
uxyjhiy niaortTai , '^) ^aS'^l ^ocnJU ? fj-Dc^ — :>, wobei xaTußugvyt^nvat 
mit li^a. ,_Lt> zusammenstimmt, das noQi lonn m aber eigentlich nicht 
hingehört, sondern einer andern Uebersetzung zuzuweisen ist. Das hebr. 
Original kann ich aber nicht orschliessen und den masorethischen Text 
nicht sicher übersetzen und verstehen, das im kann hier nur ufiffi 
gefasst werden, das aber fuhrt auf den Sinn den Basebi etwa andeutet, 
doch ist 193 kritisch sehr verdftchtig. 
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Sprachlich bemerke ich, dass nbd nur in der Chronik, Nehemja 
und in den Elihareden ausser dieser Stelle vorkommt, also ein spätes 
Wort ist und 2iim ftltesten Prophetentexte sich nicht recht schickt 

II, 14 Dns^ 911^ findet seine Piffallele Jon. 3, 9, die 
A4jeetiYa Ts. 13 pan aber und D'<Btt ^ und ton an als gOtt- 
licbe Eigenschaften, gehn bekanntlich auf Exod. 84, 6; Nomer. 14, 18 
mrttck, kommen aber sonst nur in den jüngsten Texten w, nflmUcfa 
2Cbr. 30, 9; Neb. 9, 17, 31; Jon. 4, 2; Psalm III, 4; 112, 4; 145, 8; 
103, 5; 78, 38; 86, 15 daneben einmal bei einem Propheten, aber erst 
bei dem nachjesajanischen Nahuni 1, 3. Nach allem Vorangehenden 
kann der späte Sprachgebrauch Joels nicht auffällig sein. Auch das 
npa in 4, 21 geht auf Num. 14, 18 zurück. 

rV, 3 die Knaben geben sie ri2iT2 ist entweder Rhetorik und dann 
unbedacht, oder aber Fehler und tiinn zn lesen, da die Beutung: sie 
g^ben den Knaben an Zahlungsstatt einer Hure, eine anfallende Red- 
lichkeit and grossen Lnzos in der Bezahhing der Dinien bei diesen Sda- 
Tenhmdlem zur nothwendigen Vcfanssetsang hat Ein Sclave irar wohl 
theorer, als ein Liebesdienst Schon Oort las pna in Theologische 
Xydscfarift 1876 S. 367. 

IV, 11. Ueber die b^'tas ob Helden ob Engel siehe nnten. Da hier 
in nnrrr nnr ein Imperativ möglich ist, so erweist dieser, dass wir es hier 
mit einem Gebete zu thua haben, und dass wir zu 2, 21 richtig bemerkt 
haben das Gebet gehe fort. Zu als Engel, führe icb die auch 

für die im Daniel 10, 20 auftretende Lehre von den Schutzengeln der 
einzelnen Völkern instructivc Stelle des Targum , Richter 5, 13, au , wo 
es heisst: ven i»^T2T2y •'wa C|ipn *iam b«!«*» ^^vw nn ir^n: 
■jirp«:o ••■^35 t)*ipp rr»?:? üit- rtin^ yr^^H mrr N-naa73 
d. h. „dann stieg einer der Retter (Schatzengel) Israels herab und 
brach die Kraft der Helden (oder Eagel?) der Heiden. Iffiehe, nicht 
durch Heldenkraft geschah das, sondern Jahve zerbrach vor seinem 
Volke die Kraft der Helden (oder Engel?) seiner Hasser.'^ Hier sind 
die tn^^A eher die Engel als die Helden, wir haben es mit einem 
Kampfe der Geister in der Luft zu thun, wie in Kaolbach's 'Hnnnen- 
sdilacht 



Digitized by Google 



GESCHICHTE DER ADSLEfiUNO. 

Patristische Zeit 



I. Theodor tou Mopsueste. 

Je weiter sich meine 'AidEusong des Joel vom Herfcommen ent- 
fernt, omsomelir ist es mir von Interesse, dies HerluMDmen selbst in einer 

mehr als oberflächlichen Weise zu erforschen; diese ünterenchung wird 
zu einer iSkizze der Auslegungsgeschichte überhaupt werden, und als 
solche besonders für die Prophetenauslegung hoffentlich andern so nützlich 
zu lesen sein, wie mir ilire üersteUimg iu wissenschaftlicher Erkenntniss 
förderlich gewesen ist. 

Ich stelle in meiner Betrachtnng der alten Aasleger in erste Reihe 
den Theodoms von Mopsueste, f 428, nicht weil er der älteste ist, 
da ja £plinem mehr als ffinfsig Jahre vor ihm starb, auch nidit weil 
er etwa des Hebrftischen kondig gewesen wSre, denn er bemerkt selbst» 
dass er dies nicht gewesen sisi, ^ sondern weil er Gegner der Allegorie 
ist, nnd weil er die strengst^ Exegetenschole, die der Anliochener, am 
reinsten and Tollendetsten darsteOt Wir betraditan ihn als einen Foss- 
punkt, als Stein im Sampf der alten Exegese. Er beabsichtigt ja in 
seinem Prophetencommentare ein Muster zu bieten, wie ein Conmientar 
abgefasst sein müsse, zur Widerlegung der ohne genaue Prüfung sich 
über den Propheten hennachendcn ültem, und zur Unterweisung der 
nachfolgenden Ausleger (In Iloseani prooem.). Dass er mit den ältem 
die Allegoristen, also Origeues, Apoüinaris, Pierios, Eoseb. H. £. 7, 32, 

1) Theodorus sagt zu Arnos f), 2() f., wo die LXX hat x6 äaxQov tov H^foO 
ifiüv 'Ptfj'ft'tv umachreibend : xrti f)';; x«l nn>) äaiQov {hQuirtUcr (ca;(olfi'<Jihf, 
^ioü TiQOiiiyo^tav «iT<p nt{)ntxttix6xts , uud fügt dann zur Erklärung des 
fig3'ptiscben Wortes 'Pffufav bei: tpaal ik xdv 'Eustfo^ oiftM Kurä ripf 
'£^(faim ffwUicrtfm flSfnwi so beriditet er also Uber ein „hebriUeebeB" Wort 
nädi HftrensBgen, nnd kann sscfaknndige Juden nicht gefragt haben, da ihm 
diese bitten erküren mOasen, daes Remphan gar ni^&t hebziiaeh sei. Ich 
citiere hier nnd im Folgenden naeh dem Abdruck boi Migne Patrologiae enrsne 
completuB, Patrolugia graeca tom. LXVI, der S>iieBias, Theodor Hopf, nnd 
8. Araenios enthält Die SteUe ateht 1. 1. P. 280. 
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Eusebius von Caesarea und Didymus meint, wie A. Mai in der Praefatio 
seiner ersten Ausgabe (bei Migne 11. 144) aus Hieronymus' Prolog in 
Hoseam scUiesst, ist um so wahrscheinlicher, als Hieronymus selbst 
auch anderw&rts über diese Schule von Auslegem zwar mit aller Höf- 
lichkeit, aber doch verwerfend nrtheilt So sagt er in der Praelktio zu 
Maleachi, Origenes habe Aber Haleachi drei vohnnina geschrieben, sed histO' 
riam non tetigit, und in der zu Zacfaarja, von Origenes, Hippolytns und 
Didymus seien Commentare Torhanden, sed tota eorum fi/^yr^nig allego- 
rica fuit et historiae vix pauca tctigernnt. ' Freilich gab auch Hiero- 
nymus selbst seiner besseren Erkenntniss nicht die genügende Folge. 

Allegorie nun wird da erzeugt und angewendet, wo der Widerspruch 
des persönlichen Bewusstseins der Leser heiliger Bücher mit dem Wort- 
laute derselben in Betrachtung gezogen wird. Dies geschieht am Leich- 
testen dann, wenn die Zeit des Lesers und die des Verfassers weit 
auseinander fallen, so dass zwischen den beiderseitigen Vorstellungen 
skaxke Differenzen vorliegen, wahrend doch der flberiiefisrte Sats von 
der HeiUflIceit und Wahrheit der gelesenen Sdiriften feststeht Unter 
diesen Umstfiaden ist ftr den jOngem Leser der Wortlant heilig und 
wahr, aber doch nicht ausreichend, und so muss er ein Höheres enthal- 
ten, das verhflilt ist und sidi nur dem erleuchteten Sinne enthüllt Im 
günstigen l iille hat der Leser dann eine doppelte Wahrheit, nicht 
zwar die theologische und philosophische des Mittelalters, die sich aus- 
schliessen können , und doch beide gültig sein solli ii — wohl aber eine 
historische, die dem Wortsinne (scusus litteralis) entnommen wird, und 
die uyuy(oyrj f die HinausfÜhrong des Geistes Uber die Elemente des 
historischen Sinnes zur universellen Betrachtung (Josephns sagt if^Honia) 
des Vorgetragnen, das dann vom Schriftsteller „anders gesagt^^ (ttJLil- 
iffo^tto&ttt) worden war, als es eigentlich gemeint war, wenn man nicht 
auf andeim und besserem Wege zu jener d^'m^ta gelangen konnte. Auf 
Seite der Ausleger entspricht dann das dilXtffOQ^y, d. h. schlichtweg 
anf Deutsch „den Text verdrehen**, als das erste naive und spielende, 
daher auch in Wahrheit nicht zum Ziele fthrende Hittel sich einen 



1) Andre verlorne oder noch nicht wiedt^f^efundnc eventuell aus Catenen 
ZOßamnieuf^closene Cuniuieutaio zu den kleineu Propheten wurden verfasst von 
Chrysostomuä , angei'iUirt (V) in iiulins praefatio, von Ephraem von Antiochien 
(Fholiu BlU. Ood. 189) und der Kaiserin Eudoeia (Fhotiot Cod. 184), sodann 
Btt Kahnm achrieb Epiphaoius ehie EiUirang — si vera est Paiiiieiwis eodieis 

buMriptio. Von *Eßtm»oi U t^s ntf^ Hf/wpijUht tttfy^MtH (■!• leol Böflfyt^ 
ivt) ist eia,$t8ek erhaUea, Mai Script vet nova GoUectio YQ p.68 veigL 
Biblioiheea nova patrum tom. VII Bomae 1871 piaet und Ißgae L L 128» 
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Text anzueignen, der dem Leser bei der Divergenz der Gesammtan* 
Behauungen ungeniessbar geworden war, und dem er doch das Attribut 
der Heiligkeit and Wahrheit nicht absprechen wollte und konnte. ^ So 
ist die AUegprese ein Mittel, und niclits ab ein vOUig venweifeltes 
Ifittel, ein ComproDiias zwSflohen swei WeltauBchaniingen, ein Selbst- 
betnig, ivie ihn Kinder begehen, die in GUmmersteinen GeldstAekchen 
zn sehen glanben und eie wunmeln. Und des Mittel ist obendrein ganz 
ungenügend, and anf keine Weise gesetanflssig — und doch kommt flir 
die überzeugende Kraft grade daraof alles an — und systematisch zu 
handhaben, in der That nichts als ein grossartiger und gefährlicher 
Selbstbetrug. Diese Wahrheit lehrt die Geschichte der altkirchlicheu 
und mittelalterlichen Exegese in allen Tonarten, wo die Allegorie und 
ilire Abarten, die Anagoge und die moralische Deutung auftreten, ist 
das Textvcrständniss gemordet Man lese die Postille des Hugo a Sto 
Garo! - Dass das Emporwachsen dieses gelegentlich bunt blühenden 
and das Aoge erfreoenden Unkraates gefördert wird, wenn die oben- 
genannte Grondbedingong der Divergenz der Ansehannngen von Leser 
and Schreiber (Text) ausser durch chronologischen Abstand beider, anch 
noch durch andre Ursachen vertieft und em^dlich gemacht wird, leuchtet 
von selbst ein. INe Wechselberohmng griechisdien und jfldischen Gei- 
stes in den Vorgängern Philo's und in diesem selbst fftrdorte die Ent- 
wicklung, und der Vorgang der Griechen, die ihren Homer allegorisch 
auslegten, konnte der jüdischen Schriftbehandlung in Alcxanflrien nnr 
als ein ermunterndes Beispiel gelten. VgL Siegfried Philo von ^ilexan- 



1) Ueber die giiaehiBche Mythendeutong, wie uie im ausgedehntesten Masse 
von den Stoikern gefibt Ist, belehrt Zeller Philo8<^hie der Griechen in, I 
S. 800 1 Ebenda wird aaeh ans Hendüs Allegoriae homerioae eap. 5 S. 6 
angefllhrt: 6 yitq äXka fthf AyogitSuif r^iroc» (rc^ Sk Xfyti «nifuifywt inu- 
p^utg iJiXifyoQta xalitrat und dies als B^riff der Allegorie festgestellt. Die 
Voraassetsung dabd ist, dass der auszulegende Schriftsteller verhüllt sich aus- 
drücke, und andres nu«ine als er dein Anscheine nach sage. DicHC Voraus- 
setzung der 8pät<'m Ausleger ist aber thatsiichlieh irrig, uud das äU.rjyoQtiVy 
das der Epigone dem Alten zu.schreibt , indem er .sich nur die Kunst des Wie- 
dererkennens vorbehält, ist in Wahrheit ein Verdrehen des Alten, das durch 
die Hypothese gedeckt wird, jener habe seine Gedanken verhüllt. Um die 
Teidiehang der jüngem Zeit nleht zuzugestehen, behaajitet man, die Alten 
hfttten Terdieht geeehiieb«i. So unter den Juden Josephns, der im Frooemium 
der Archäologie § 4 dem Moses einmal ein atpttxtaihu ^{ftOc — gesehiekt 
hineingeheimnissen , um Göthes Wort zu gebrauchen, dann üHijyoQiTv furä 
afuroTijToi = würdevolles Vwhttllen, endlich auch ein ^ifrAs ifupetpiCitv = 
deutlich reden zuschzeibt 
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drien als Ausleger des alten Testamentes S. 97 f. Hier ist der Schlüssel 
zum Verständniss der Principien oder besser der principlosen Verzweiflung, 
welche sich in der alten and mittelbar dann aach der späteren kirchlichen 
Exegese und ihrer Entwickliing kimdgibt. 

Vorbild nnd Quelle für die ganze Allegorese war Philo , den zunürlist 
die Alexandriner Clemens und Origenes, sodaim Kusi hiiis von Cac'^arca 
exegetisch ausbeuteten, nachrlcm zuvor sclion in der Schrifthenutzung 
seine Art und Weise gäng und gebe geworden war. 

CiemenB unterscheidet den Körper und den Geist di r Schrift und 
nennt es einen Missbrauch derselben , wenn man beim einfachen Wortsinn 
stehen bleiben wolle {yftXjj dnoxQijtTd^at jf^ X^et), Er stellt den Canon 
anf, die Schrift nichts Gottes UnwOrdiges anssagen zu lassen, anch ver- 
wendet er etymologische Wortspiele und Farben- nnd Zahlensymbolik. 

Origenes nimmt mehrfachen Schriftsinn an, resp. versncht einen 
buchstilblichen , einen jjsycliisrhi'n (ethischen) und einen piu'iiniatisclien 
(allegorischen) Sinn zu untcrscbeiden, dabei aber soll der Worlsinn auf- 
zugeben sein , wenn (lottcs Unwürdiges berichtet wird , wie Bäume zu 
pflanzen (ienes. 2, 6 , und wenn innere Widersprüche vorkommen oder 
Wiederholungen wahrzunehmen sind. ^ Als Mittel den latenten, jen- 
seits des Wortlautes liegenden Sinn zu finden, verwendet er synony- 
mische Unterschiede, Wortspiele, besondere Betonung eines einzelnen 
Wortes, oder aach Vorhandensein eines wirklich aoffiUlenden Ans- 
dmckes, so wie Betrachtang eines fehlenden Ansdrackes oder verschwie- 
gener Thatsachen. Ebenso wird die Symbolik der Zahlen, der Dinge 
selbst nnd der Namen ein mächtiges Mittel der Allegorese in seiner 
HamL Endlich Enseb von Caesarea steht mitten in diesem allegorischen 
Strome, wie hauptsächlich seine Namendeutnngen beweisen. So nach 
dem reichen Materiale Siegfrieds a. a. O. S. :il.3 f., dem idi nocli bei- 
füge, (lass Euseb den Origenes gegen die Angriffe aiiderer Exegete» 
vertheidigt hat in einer besouderu Schrift.* 



1) So leitet er z. B. aas den Differenzen il« r Evangeliston unter einander 
ab, dass hior die urttyat^'rj allein lösend eintreten könne. In Evangelium Joan- 

ni« Tum. X, L> od. I.omniatz.seh I S. 277. 

2) Ehrd Jesu CataloguH bei Assemani B. Or. III, I T. 19 wo es beiRst: 
Eugeb schrieb eine Apologie fiir den Oriffpnos, der in Allegorion 



int4^rpretierte , und von Theodorns got-idrdt wurde. I.otztereg i.st Zusatz von 
Ebcd Jesu, da Euseb lange vor Theodor schrieb, also ihn nicht bekämpfen 

konnte. 




Merx, Dl0 PropbtHlo des Joel. 



8 
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Gegen difse Auslegungsart stand die syrisclio Schule, die der 
Antiochener feindlicij , zu deren altern Gliedern auch Auhraates ^ und 
Ephraem zählt, ohne jedoch die SchuleigenthOmlichkeit schon za remem 
Amdmck za bringen , wie wir anteii sehen werden , während von den 
andern Yoigängem des Theodoms, von Lacian und Diodoms von TarsiiB, 
Yom erstem niehts, vom zweiten wenigstens nichts Exegetisches nasser 
TieUeicht in Catenen bisher belunnt geworden ist Die sechzig Schriften, 
die er veröffentlicht hat, worden von den Arianem verbrannt, anter die 
geretteten rechnet Ebed Jesu (Assemani III, I, 29) die Erklänmg eines 
Theiles des Matthias ^ ^Ji:^ ^a^qjs), während er nach Saidas 
* s. V. und Photius (IJibl. Cod. 102) Commcntare über das ganze alte und 
neue Testament geschrichcn hat. Fragmente dogmatischen Inhaltes sind 
in Lagarde's Analccta herausgegeben. 

Dieser exegetische Gegensätze der Scholen ist indessen nicht auf 
ehien philologischen Grond zorQdasafhhren, sondern viehnehr die Folge 
einer sehr versdiiednen dogmatiadien Denicweise,' sofern aof Seite der 
Antiochener eine die Einzelnheitcn rohig ond verstandesmissig in*s Aoge 
i^Msende Art herrscht, die die Schrift wirklich als Princi^om cognoscendi 
henotzt,' bei den Alexandrinern dagegen als fiindaaiental gilt 1) die 
„ Nothwendigiceit wie Zniftssiglreit einer die Religionslehre bestimmenden 
Religionswissenschaft, 2) die Gebundenheit durch die Positivität der 
christlichen Religion, aber als eine pneumatische, 3) wechselseiti- 
ges Sichbedingen und Sichdurchdringen exegetischer und philosophisclu r 
Behandlung." Niedner Geschichte der christlichen Kirche Leipzig IHHj 
S. 209. Hier ist eine fundamentale Differenz festzustellen, den Syrern 



1) So nach den zahlreichen Exegesen in seinen Uomilicn. Wrigbt Tho 
Homilio.s of Aphraat<>s London 1868. 

2) l);iss wir hier näher anf die hernioneutistlien Principien eingehen, wird 
keiner lieehtlcrtigiing bedürfen, denn es ist durchaus wahr, was in den Studien 
und Kritiken 1877 S. 208 Riehni bemerkt: „Ohne alle Frage wird die (ieschichte 
der alttettunentlicfaen Exegese in ihrer Bedeutung in'« Qemein noch selir unter- 
■ehitst. Und dooh können schon die meisten Anniurungen der Ansichten ilterer 
Eiegeten .... kaum etwas andres sein als nnntttser Ballast" wenn man die 
Aualeger und ihre Hennenentilc nicht kennt. 

8) So leitet Theodoras s. B. die Terschiedeaheit der Naturen in Christo 

and die Einheit der Person nicht speculativ ab, sondern anf dem Wege der 
Induction ans Schriftstellen: Sicut per tales voecs ex Scriptara divinamm 
naturarum dif fe rcn t ia>^ edocemur, siV pt ad u n a t i une ni discinm.s. qnotios 
anibaruin naturarum proprictatea in unum condueit et sicut de uno qaodam 
eloquitur Migue dü^ A. 
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und Antiochenern war die Gnoeis der Sekrift untergeordnet, den Ale- 
xandrinern galt sie als nebengeordiiet, wozu noch kommt, dass dem 
Origenes beide Testamente gleichmäeaig QneUe der Erkenntnias sind 
(In Evang. J<dianni8 Tom. I, 7 P. 17. ed. Lommatsscb), während die 
Atttiodiener einen nicfat geringen Dnteradiied der Testamente empfinden 
nnd noch anasprecben. 

Ein rein philologisches Bewnsstsein ttber die Anfinabe der Exegese 
ist doreh diesen dogmatisehen Oegensats mehr erzeugt worden, als dass 
es selbst dessen Veranlassung war, was vornehmlich dadurch bedingt 
Ist, dass die Antioclitnor (auch Aphraatcs und Ephraem) ihre Ausle- 
gungsobjecte nicht in einer fremden Sprache vor sich hatten , welche 
zu philologischer Schärfe zwingt, wie in der Geschichte der alten Exe- 
gese das Beispiel des Hieronymus zuerst und allein zeigt. Hieronymus 
war durch seinen hebräischen Text gezwungen, sicii von allen Einzeln- 
heiten llechenschaft zn geben ^ jene lasen die Schrift einfach in ihrer 
täglichen Umgangssprache, die einen syrisch, die tibrigen griechisch, 
wobei einzelne Vergleichnngen, wie die des Griechen nnd Hebräers bei 
Ephraem, nichts verschlagen. Beim Lesen der Schriften in der Matteiv 
sprache entwickelt rieh das phihdoglsche Bewnsstsein immer nur langsam 
nnd nie mit besondrer Schärfe, nnd Hieronymns berShrt nns darum wie 
ein modemer Exeget, weil w drei Sprachen combiniert nnd mit einem 
wirklich gelehrten Apparate arbeitet. 

So hat denn Theodoras zwar auch ein Buch über „dunkle Rede" 
(i^^i^cf ?Lli^>ttLo) geschrieben, das wohl hermeneutischen Inhaltes war, 
vornehmlich aber sich in einen» andern aus fünf Büchern bestehenden 
Werke De aliegoria et historia gegen Origenes gerichtet,* den gegen 

1) Ebed Jesu (Asaemani III I p. 34) vS^pnS . V^^'' «A&a* 

Ein Fragment desselben Ist bri Faoondns III, 6 erhalten, es lautet 
mit der Kinleitiing des Facnndus: Non ergo evacuat iste (Theodoras) omnes 
fact;i> in Cliristo pro]thptias. Sana quia verum est , inipnprnatores siiiietae synodi 
(( 'halcedonensi») ob liuc de illo ista jacture, ([uod in interpretatium- psalmoruni 
quattlaiu moraliter exposaisse dieatur, qnae in Christum magis debent int^d- 
legi. l t non discutianiua, quoniodo ipsi ea posucriut et quumodo ab illo sunt 
porits, neque jam probemng, qnod ista res haereticum non faciat, cum 
saepe laudabile judieetur, si etiam moialiter exponantur, quao prophetiee dieta 
sunt, — bis tenninnm contentionibus dant, quae idain Theodorus in libro de 
allegoria et hintoria, quem eontra Origenera scripsit, unde et odiam 
Origf nianorom incarrit Dkai ad Ctrdenem : „ Ggo quidero quod nostra als lau« 
„des, non alii cuipiam imi»uto, qnam aniicitiac, qaam eirra nos habes quam 
„etiani in luultis et ma^us rebus neniper nHtendisti, et maxime (|Uoniani ea 
,,<|uae Hcriptu sunt in psaiinud mirari», qoac ctiani prima caetorornui oiunium 

8* 
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frühere Angriffe schon Kusob von Caesarea vertheidigt hatte. \ gl. i)ben. 
Vom Inhalte dieses Werkes wissen wir zur Zeit nichts, so sind wir also 
zar Erkenntnus seiner hormeneutischen Principien allein auf seine 
Exegese verwiesen, ans deren Resten ich folgendes aushebe: 

Der Untenchied der Tostaraente ist gesichert, dnrcli die Unter- 
seheidmig des Grades, in welchem sich Gott der Vater in dem einen 
wie in dem andern mittheilt Diese [Hittheilnng wird als Einwohnmig 
ivobniütq bescbriehen, die nicht sahstantiell {oiaUf) nnd nicht actnel] 
{iHQyda) gedacht werden darf, weil dies zu logischen WidersprOcheB 
mit der Allgogenwart nnd AUwhlnamkeit Gottes führen würde, sondern 
die durch das göttliche Wohlgefallen (tvdox/u) zu Stande kommt, * d. h, 
durch sein Wohlwollen gegen die, die ilini sich hinzugehen sich bemlÜien. 
Der Beweis hierlur ist exegetisch geliefert, und man sieht sofort an 
diesem Beispiel, wie er die Schrift wirklich als principium rognoscendi 
benutzt und die Speculation über Substanz und Actus bei Seite schiebt. 
Er dtiert nämlich Ps. 146, 10, 11 ovx iy irj ävyaaitm lov mnov d^tXt]- 
ott f ovdf fy raff Ki^ftatg rov «»'^(*of (vSoxr/tTtt' tvi\oxit xv^iog iy 
TOtg ipoßovf.Uvoig uvxoy xui iy rotg iXnt^iovaty ini ro fkiog uvtov, 
Verudge seiner Unendlichkeit ist Gott allen nahe, nach seiner Endokia 
aher nur auserlesenen; man sieht, es kommt anf eine moralische Ein- 
wohnnng hinaus, der die Würdigsten gewürdigt werden, wobei das Wohl- 
gefidlen die Intensivitat der Einwohnnng abändert ond Terschieden gestaltet 
Die Ehnrohnmig ist daher Terschiedner Art nnd richtet sich nach dem 



„gcripsimoi. Kon antem qnantom oportnlt hahiiimiu diea istam rem diügen- 
„tiam, passi «nim snmot qnaeeaw|ae incipientes, at eTenit, in imperitia scri- 
„hendi oonttitnti. Siqnidem et mnltas immntatioDes es illo tempore, qnae nostrs 
„svnt, tascopenint, qnaa noa est praeaeotis temporis enanare. Ex qua canw 
„magis ncgligentor a nobis oomposita sunt plorima, et maxime ill« qnse 
„prima sunt." 

Hier theilt Theodorus selbst mit, dass er sich zu seinen spätem hernio- 
nentisehen Gnindsätzcn allmälig eniporgciirboitet hat ; wir werden unten einen 
Fall finden, wo er in einem Psalm noch doppelten Sinn zuliess, was er später 
nieht mehr that Mir liegen in Abaehrift ans syrischen Handsehriften des brit- 
tlaehea Maseoma sümmtliehe Psalmenüberschriften Theodors vor. Er deutet 
▼ielfaeh hiatoriMh, so Pfe. 14. 9a 21. 27. 80 n. A. auf Hisqia*s Zeit, 28. 85. 
81 u. A. auf das Exit, 85 anf Jexemias n. s. w. 44. 74. 79. 80. 56— 60 n. A. 
anf die Mac«abäer, vielfach messianisch 110. 8. 2, aber 22 gebt auf David, 
lieber die Verfa.ssors(-hnft drückt er sich meist so ans: Dietum a DaTide ex 
persona Hisqiae. populi . Jeroiniae etc. 

1) Ks braiu'ht nicht gesagt v.n werden, dass iliese Antwort lieine .Antwort 
ist, denn durch die tt Jux/u wird nur da« Motiv, nicht aber die Modalitat der 
hoixtiaii bostinimt, um die es sieh doch grade handelt. 



Digitized by Google 



I. THSODQB VOK MOPBUBBn. 



117 



Gnde der Mwtla, Gott wohnt iu den Aposteln und in den Gerechten, 
da er an ihrer Tagend WohlgeMen hat, anders aber wohnt er in Jesos, 
in welchem er wie in einem Sohne ist, was bedeuten soll, dass Gott 
den ganzen Menschen Jesus sieb aneignete und sich einte, indem er 
zugleich Vorkehrung traf, dass dieser Mensch aller göttlichen Ehre mit 
theilhaftig werde. * Die Auswahl dieses hestinmiten Menschen geschah 
nach dem Vorauswissen {nQry^'vMatq) des Logos, über die Qualität dieses 
Menschen, des Davididen, mit dem er sich von Anfang an im Mutter- 
leibe vereinte, ohne jedoch die rein menschliche Entwicklung zu unter- 
brechen.' Auch der Geist wohnte in ihm, - wie in andern Men- 
schen, aber er wohnte anders in ihm, er hatte oXt^y Ti,v yaqtv rcw 
nt^eiftajoc tavr^, die Obrigen nnr eine fttf»»^ furovai» desselben. 

Ist nnn durch diese dogmatischen Bestimmungen Ober die Einwoh- 
mmg Gottes in den Menschen und in dem Menschen das Verhftltniss 
der Geschicfatsurinrnden, die die erstere und die andre Art der Einwoh- 
nnng schildern, d. h. des alten und neuen Testamentes, bestimmt, so 
muss dies darauf hinauskommen, dass zwar eine Einheit durch beide 
hindurch gebt, vermöge der einheitlichen Action Gottes, dass aber zugleich 
auch ein Unterschied vorhanden ist, da in dem alten die Sclbstraitthei- 
lung d. i. Offenbarung Gottes geringer und nicht so umfassend ist. In 
der That lehrt auch Theodoras nicht nur , dass die Juden jetzt solche 
Dogmen, welche erst christlich sind, nicht kennen und nie gekannt haben, 
z. B. die Trinität , sondern dass auch sowohl objectiv der Sache nach, als 
suhjectiv fttr die Schriftsteller und Leser des alten Testamentes in dem 
Wortlaute des alten Testamentes solche Lehren nicht aasgesprochen sind, 
woraus sich flir die Gitationen des neuen Testamentes ergibt, dass hftufig 
alttestamentliche Stellen nicht nach ihrem rechten historischen und loca- 
len Sinne von den Apoetdn angewendet werden. Eine solche nidit- 
jlldische Lehre ist auch die von ^er Auferstehung, die im alten Testa- 

1) Die Stelle lastet: 9rap joiww % .h toff ättondlote, 4 ip tois 
iiiuUwt ipouttfv UynfM, As h 9unUms MwtAr nottitM wif» ivoiknCiV, At 

oi'x orru ifUfib' yfytvfja'ha , fiij yäg Av inooOto /lavtdjfttv nor^, äir wg Iv 
i'l4». Ohoi ytiQ tiJoxijfffff fv^fxrjafv. 'H iariv rd otg fv i So,; "naxt ivoi' 
iriyffnc S^o»' Ith' iuntß röv Xaußavöutvov fixonn-. TKtQt-axfi'acft <V* arior avuuk- 
rttaxfiv «iT# näaris i^f ii/*Hs- Aus de incarnatione. Migne 1. 1. Ö76 B. vgl. 
IÜ13 A. 

2) 'Hpoto uh' yug «C^/^f li)if9tis xata nQoyvtodiv, tv niifj 
^tunldott if}s fitjiQus liir xajaQxhv ri}f kifiiotmf &t$äfU9ot. F. 960 B und Tor- 
her. Sodann *aiMn yoOp xtA tlfg roß nnrifunot hotn^m n^ot ntt^ 
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mente nnbekaoot geblieben ist p. 681 B. ^ Ebenso folgt aus diesem 
Grundsätze , dass specifisch ohriBttiehe Lehren nicht ans alttestamentlichen 
Stellen abgeleitet, oder wie man so sagen pflegt, bewiesen werden 
können, mid dass man bei der Anslegnng stets Sinn und Meinong des 
einzelnen Schriftstellers selbst festsohalten habe, und nicht ortsfremde 
Gedanken anterschieben ddrfe, tun den Sinn richtig zu verstehen. Das 
letztere sagt er direct: ffgogtierior «ly t^r dturotar tov EduyYtXtarov, 
ovTui yug yvtoaoinS-u tov Xtyoft^yov Trjy Svyuftiy. Jenes orstere, dass 
die alttestaiiieutliclieii Citate der Ai)OStel nicht dem I^calsimic entspre- 
chen, sagt er zu liebr. lo, 5, Au dieser Stelle wird Ps. 40, 7 itvai'ay 
xui TiQUQffUQay (n x y)d^///^a«g , (oitu dt y.ui /^()ji'(T(o uüi als von Christus 
tibcr sich ausgesagt verwendet; Theodorus aber bemerkt, eigentlich hät- 
ten dies die jüdischen Exulanten in Babel zu Gott gesprochen, der 
Verfasser des Briefes habe aber vermittels einer Vci-tauschung dies aus 
der Person Christi mit Verftndemng des oirm in ntofiu gesagt; ftira?.- 
Xul^ag ovv athr^y, wg ix n^ogtmnv tov X^ioiov tuvtjj fpfiaiy, dyri 
to&, tujitt, Swfiu €tnt»r, HUTfi^rioot ftot, Noch weit dentUdier 
eriiellt der yorgetragne hermenentische Grundsatz ans Theodors Bemer- 
kung zum BOmerbriefe 14, 11. Hier ist das $i5 ^ Kfyti *v(>iog ans 
Jos. 45, 28 ab eine Bestfttigung des vorher von Christus gesagten ^tjaiy 
benutzt, wahrend es in der Grundstelle doch auf Gott geht; nun sagt 
Theodor: ^tjTfjriov ovy, ntüg rovtotg M tov Xqiotov nwtyQiitmto 
(d. i. gleichzeitig benutzen) o unnüxoXog * und stellt somit das Problem 
ganz rein hin. Die höchst interessante und spitzige Antwort lautet: 
Gegentiber den Ilaeretikern , die sich auf jede Weise Itestrebeu die Gott- 
heit des Eingeburnen zu verringern (womit er ironisch die später orthodox 
gewordne Lehre bezeichnet, die den Gott, Logos, denn das ist der Ein- 
gebomc, menschlich geboren werden lässt, — d^ioroxog — , während er fttr 
seine eigne Lehre die Rechtgläubigkeit in Ansprach nimmt) könnte man 
wohl sagen: Entweder hat Paulus dies citiert als real im Proj^eten 
Uber Christus ausgesagt, wohei es deutlich wOrde, daas die Würde der 
Göttlichkeit des Eingebomen in Nichts der des Vaters nachsteht, oder 
er hat das vom Propheten Aber den Vater Gesagte als Beweis in Beireff 
Christi gebraucht In letzterem Falle wftrde bewiesen sein, dass der 
Sohn nicht efaie andre Art von G4)täichkeit habe als der Vater, weil 



1) r. 681 1^. FIqö T^ff TO? Jtanorov Xniamv nnQovalag Sf^Ofifxovaixy 
itai x^kutiv ni'aiiv ntQi t^? uvnoi (iotu)£ orx t/mitg xxk. 

2) Aach anderwärts ncunt er dio Benutzung der alttestauionÜ. stellen im 
neuen Testamente ein avyxü^o^ttt wie Am. d, 11 p. 304 A. 



Digitized by Google 



I. THBOJDO» VON MOfSUEtim 119 



ja Paulus dch einea Wortes bedient, dass ebenso gat als aber Christus 
ausgesagt angesehen weiden kuai, gleichviel ob es (im vorliegenden 
Falle) aiftUig aber tien Vater aosgesagt ist Bergleichen kann man 
wohl jenen Hiretikem vorreden, die Wahrfa^t aber ist diese, dass es 
weder mit spedeller Beziehung auf den Vater noch auf Christus gesagt 
ist, sondom schlechthin fiber die göttliche Natur, den letzten Grund 
von Allem. Und tlanim hat der Apostel dies Zeuguiss für t hristus 
uncigeiitlich gebraucht (geniissbraucht V xint/jj/jauvoi), indem er meinte 
(fouil^ioy) dass dies in gleicher WvÄbv dein Vater und dem Sohne 
zukonmie, wie wenn kein rnter«chied in lietreff der Natur wilre. Aehn- 
lich hat er auch im üebräerbriefe das 2v o uviog ti (Ucbr. 1, 12) 
behandelt. ^ Lftsst nun diese Erklärung mit ihrem Seitenbiebe auf dio 
elende Hermeneutik seiner dogmatischen Gegner nichts an Deutlichkeit 
wa wflnschen flbrig, so wird in der Stelle Hebr. 1, 13 dieselbe wieder- 
holt, und obwohl in milderer Fonn doch gradesa als Lehrsats ausge- 
sprochen: Hieraus, d. i ans der vorangehenden nidit erhaltnen Erörte- 
rung ist zu ersehen, dass wenn uns das alte Testament etwas 
aber die göttliche Natur aussagt, es nicht Aber den Vater im 
Besondorn redet, wie die Häretiker d. h. seine Gegner meinen, welche 
Aussagen wie die: Ich hin Gott und keiner ausser mir Jes. 45,21 und 
älmlichc auf den Vater allein zu beziehen suchen. Im Gegcntheil, so 
oft es von Gott sein innerstes Wesen auseinandersetzt, redet es so, 
dass die Aussagen sowohl auf dou Vater als auf ücu Sobu 
passen wegen der Gemeinschat't der Natur.' 



1) Dt'f nicht eben schön atylisiertc Text lautet Mignu 868 15: //ooj ^iv 
loi'S aifiixixoL's ilimoCv jijv •>«dTi}ra toO AlovoyivoCf navil tftonqt (iovlofAipovg 
ttnoi äw Tit$ frt ifce Ai neQi toO XffttnoO liyo/Aipoie toätots ImwO^« (d. b. 
in seiner ursprüngUchea Stelle) ixQiottro, cMifloc 4 9t6t^ros toO 
Mowoytpoöt amr* oüiv Httftovftiinis toO Hare^f, fftt vcfk roO Hargdg «1^ 
fiivmg nuqä ^r^o^ifrj nt^ roO xt>giov Uytav 6 llnöaroloe txK^onro Ttj 
tt!^^' *tä oiku S^Jfixrta nix frfiio<; (Icp, h^fHtf) &v »iOTtiros 6 Y/6f, Bnov 
yt <rifyi/pij<raro r,^ tfMvfl öig üv öfxoiMg xui A/t roC< Xqiotov Kyta'^Ki Svvtt/afvtji, 
xfiv 7JHH ToC 7im{H)g ti(if)fiivt) Tiyx'^v'J- 'f^oiio tiiv our noi'tg lovg alQUixoig 
tl.ioi är TIC TO tf/ yt (ii.>,&is fxfivo, ölt utjdt (leg. /nifit?) /inti ioi> Jlujnuq 
ttfiijiHi i^ixtöi (an ftdixtüs^) ut'fit ntufi loö Agarol', äU.' uniüts ntQi ifjs (U(aq 
tfvaioii Ti\i ävwuxa xtti nnvttav ahfas. XtA 4tä TO0ro d JbtöattoXos rft fiu(>- 
wvif(q ial Toö XgunoO imexQ^<f«^o, dfioitis ««^ i7«r^ Jf«i Yi^ tA twtttfta 

aitts roOro xaI inl tife Mfi^ tnL Vgl. in Hebr. 1, IS Migae 954 B. 

2) Migne 953 B.: *Evi(C»tv awitiv tftxiv, Sr» ntgi r^s »tUtg ipt'OKog Srav 
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Man mtias hior in der That die Sch&rfe der Auflassung bei Theodor 
bewundern, die auch glQcklich die Kfippe vermeidet, an welcber noch 
neuere Tiieologen scheitern, dass er nftndich die Aussagen des alten 
Testamentes nicht direct auf den Vater besieht, sondern jede Bedehnng 
auf die TrinitAspersonoi abweist, von denen das alte Testament nichts 
weiss und daher auch nicht reden Icann, so dass als wahrer Gegenstand 
dieser Aubsageii weder Vater noch Sohn oder Geist erscheint, sondern 
das Wesen Gottes in abstracto, au dein alle drei Theil haben. Es wird 
hierdurch auch deutlich, dass er die göttliche Natur Jesu von ilen Pro- 
pheten nicht voihergesagt sein lässt und den Juden Recht gibt, die 
auf üruud der prophetiscljeu Aussagen den Messias für einen mit 
besondrer Macht ausgerüsteten Menschen ansehen. ^ 



IaAwov, &07it(> otortui oi ttfgttiitoi ro 'Eyta ttftt 6 »tos »al ovx etrttv 
ilklos nXiiV ffiüC xai oart Tuiaita Xafißtivtiv in' auioC Tinnoiutvoi uovot: 
Tdivm^iov oaa är otg nt{n t'hnr It'yij l»/J' nrtDrtijio ffian /i:»;;'oru<^yr;, 
ni jM tf tjair, i'»s fiv xal flat^l xai Yf^ ötü rijv JtiS ({ionog xoivontnv 6fto£ats 
ÜQfiöi TU V dvrnufva. 

1) Aus der Schrift contra Kuiioinium Migno ICH)! C: Omncs Judaei vcntu- 
ruut Christum ox prupheticis vucibut» inagnum qaendam et inultoruin bonurum 
eis aactorem Axtarnoi. ... Sed non prupterea Cliristuni Filiom Dei, Benm 
adebant, hominem antem puram urbitrati innt Christom, BCCBodam |irobatia- 
timos prophetamm, fatonisa, licet panim sliquid bis meKoreu, qnod etiam- 
nane patantes Jndaeos quilibi^t videbit. Vgl. dazu weitw Facandus 6, der 
den Theodor gegen den Vorwurf achtttzen will, dass fst alle Weissagung auf 
Christus läugnc (ainputitre omnes in Christo factas prophetias) Zur Wider- 
legung des Vorwurfs fülirt er den Anfang des Comraentares zum Römerbrief 
an, wu die Worte 1, 2 quod ante promiöerat ]ier prophetus .suo^ in 
scripturia sanctis de filio suo, qui faetus est ex scmiiie David 
secundum carnem dem Theodor Veranlassung boten, sich über die genauere 
Beiiehting der pruphetiseben Verhttndigung so an tusseni: »Et quoiUam noTum 
qnodammodo esse videbator, qnod ab eis (Apostolia od«r Christiaais) de Christo 
dicebator, adjongit: qnod ante promiserat per prophetas saos, ex 
prophetia vulcns doctrinae antiquitatcm ostendere. Unde et magnificaos pro- 
phetiani bene adjunxit in scripturis sanctis. Neque eniin litteram vel 
characterem sanctuni volebat dicere, sed prophetiam ipsam , quae erat spiritu 
sancto revelationeiM eis donante. Ipsani ergo ])rophetiam recte sie appellavit. 
Sic et alibi dixit: Umnis sciptura diviuitus iuspirata utilis est. 
Quid itaque istae dicuut? De filio ejus. 

St qnoniam eommnne est fllU nomen, et com de diTinitate dieitar etiam 
de hamanitate aodpitiir, manifestiiui aperire Toleas, nnde ei nime dicere proposi- 
tom sitvei ei^QS rei gratia proplMtartim testimoniani, adjiinxit: q ni factns est e z 
semine David seenndnin carnem, »perte quidem ostendens, quoniam de 
attumpto homiue sermuiiem indndt Tarnen nec divinitatis jadiciiim (leg. indicium) 
non signifieatom reliquiU In eo enun qnod addidit seonndnm carnem sof- 
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Wenn ihm dies den Yonnirf des Jadaisierens eintrog, so muss 
aadrefseils bebaoptet werden, dass die Urheber dieses Torworfes ftlr 
die historische Unterscheidung der Testamente Iceinen Sinn hatten, und 
In sofern weit unter ihrem Gegner stehen. Dass sieh fibrigens Theodor 

um die jüdische Schulweisheit nidit kümmerte , fj;eht zur Geuüge daraus 
henor, dass er die Seiituagiiila allein comiiientirt und sich um deu 
Urtext SU wenig hemüht, dass er gar nicht hehräisch gelernt liat. Ab- 
gesehen von dem oheii S. 110 Aiiinerk. 1 gegebnen beweise hierfür, 
findet sich auch in seinem Iliobcommentare eine Bemerkung, die dies 
ganz sicher stellt. Es ist bekannt, dass Theodor deu Verfasser des 
Hiob ihr einen Heiden hielt, der nach Art der Tragödiendichter die 
schöne Geschichte Hiobs aus der Ueberiieferung entlehnt und verdor- 
ben habe, womit er abgesehn vom letzteren Punkte manchen Neueren 
vorangegangen ist Dass der ehrg^sige und von Eigenliebe geplagte 
Dichter sich und seine heidnische Hythengelehrsamkeit zeigen wollte, 
• ergebe sich nicht nur aus der Verwendung des cetus {xijvog Behemoth) 
am Schlüsse, sondern auch aus dem Namen der Tochter Hiob*s, die er 
Anialthaea's Honi genannt habe, während doch Hiob, ein idumaeischer 
Barbar von den Fabeln über Zeus , Hera und Kronos nichts habe wissen 
können. Je erzürnter nun Theodur über dies vernieintlichc Ileidenthum ist, 
um so gewisser wird, dass es ihm ganz unbekannt geblieben ist, dass in dem 
Ausdruck Horn der Amalthea eine beabsichtigte Verzierung der alexan- 
drmischen Uebcrsetzung steckt, die es anbnugon wollte, dass eben dies 
Horn dem Hause an Speise und Trank , alles was man wünschte , lieferte, ^ 
wogegen andrerseits Theodors ganze Declamation gegenOber dem hebrtüschen 
Namen Q$r6n hnppuk (Horn der Augenschminke) gegenstandslos wird. 
Er hat also ein Ar ihn wichtiges Argument ohne alle Profung des Qri- 



fldenter Ofteodit, qnia et aliier filii sigaifioationem novit aodpere. Siquidem 
teenndiim hoc aeit, eum ez semine David ÜMtnm, tanqnaoi sccundam aliud non 
ita cum cognoscens. Duae enim natarae; iinnm autem quiddara connexione 
intclligunt: altera quidem est aiuiampti hominis, altera veru Dei verbi. Con- 
currunt auteni in ununi arabae proptcr assunii»tiünein et propter adunationeni, 
(|uae ex assumptiune facta est, »piani ad Deuni habet scrvi forma.'' Man sieht, 
diese Erklärung «tiimnt mit der erstem nberein. und ergänzt sie zu der im 
Text gegebneu Lehre, das^ die Propheten von dem Logos in Chriatus nichtü 
geweiasagt haben. 

1) Äpolloder Üiblioth. 2, 7,5 roi>To (ro «iQ«s), Af ^PtQexnhjs liyn, tUTafiiv 

Daher wurde uifAuXlhiat niffuf sprichwörtliche Beieichnung fttr jede hervor- 
ragende Begabnogt wie Philostratns von Dien von Pnua ssgt ji/MX&tius xi^ttt 
^1» (vd voe Id/oc). 
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ginalcs oder Erkandigimg bei Juden — anch obcu S. 110 ist er an 
achlcchte GewUrnrnftaner gerathen — ans der Ueborseteong gesogen, 
was man doch wahrlich nicht Bochstibeloi nnd Jadaisnias nennen kann. 
Aber es waren eben keine historischen oder philo&ogisclie Interessen, 
sondern ledigUch dogmatische, die seine exegetische Methode bestimmten. 
Damit hingt es denn auch zusammen, dass Theodor Untersnchnngen 
Uber Geographisches nnd Geschichtliches von der Hand weist, so die 
Frage nach Tarschisch Jon. 1, 3 p. 329 D und uach Bothms p. 3(K) A 
Ainos 9, 7. Das ist iliin üur ;it()tnf] üy.ntfioXoytu. Er kennt zwar den 
Uutei*schieil /.wisi licii der Zählung des Ilebraeers und der Septuaginta 
in Vs. 9 und lo, in Ilabacuc prooem. p. 425 B, aber gewiss nur aus 
IrixvXug oder ^vufiu/ugy die er zu Ps. 9, 14,5, 15; 54, 14 anführt, 
p. G53 — und erklärt die Undeutlichkeit der Stelle Ps. 10, 14 p. 656 
al8 ein»' Folge der Uebersetzung des Hebraeischen («;ro riyf tQftr^yftmg 
Tov 'EßQuixov)^ dabei ist jedoch von wiridichem Eingeben keine Bpar. 
Dies ergibt sich vollkonmien ans seinen Bemerkungen zu Hab. 8, 11, wo 
das hcbr. O^M durch xui^a^, Scarabaens flbersetst ist, das recht 
schlecht passt Hier redet sich Theodor ein, unter den Scarabaeen seien 
alleriiand Kftlbr su verstehen, und leimt die Uebersetsung des Syrers 
nwfüoXog, ]L£äjbj Nagel ab. Sein Ausdruck: ririg di l'fuaw m Sv- 
namraXw Xfyetr lehrt ausserdem , dass or die syrische Uebersetzung, 
falls er sie \ erstand, jedenfalls nicht des Ansehens vverth erachtete. 
Statt sich nun über das hebräisciie Wort irgendwie Kechensciiaft zu 
geben, sjnicht er sich mit einer groben Degriffsverwechselung sehr ober- 
tiächlich dahin aus, es sei thöricht zu Gunsten der syrischen Auffassung 
des Wortes, die hebräische, über die doch eben der Streit entsteht, 
aufzogeben, welche er ohne Weiteres ab von den Siebzig autlicntisch 
wiedergegeben sein lässt. Als ob e r das wissen könnte , wie ein solches 
Hapaxlegomenon zu deuten istl Seine Worte sind: ilU,' dyor/xoy tt>i 

Ijyntg oltf ^futp 3i& rijg ointiug ifffttiPtiag üatpti xariaTtjüay 
äydgtg 'EßSoft^xopTU, d6xtftof Tt xat dxQtßwc r^c yXtirttjg 

iniarifiiovtg ixfiyijg, Svgta nf)0(;t/tty fUTu/iißlr^xiri rr^y 'EßQuttop 
tlg rr^y SvQMy , ttju noXkuxtg t6 nrata/nu ro o^xitoy y6ftoy ßovXiid'irtt 

äiTyui ffioyr/g /.rX. Aus ihnen geht hervor, 1) dass er sich nicht zu 

den syrisch Redenden, sondern zu den Gnechen zählt — yn"»' fT«f/^ 
xiataj t,cs(ii' — , 2) dass er von den Differenzen zwischen Hebräer und 
Septuaginta keine Notiz hat oder nimmt, trotz seiner Bekanntschaft mit 
Aquila und Symniachus, der hier mit Syr. stimmt, 3) da^s er dem 
Syrer viele Fehler zutraut, während er die LXX fOr uxQtßwg x^g 
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yltattTfi intoT^fjivytg imd fehlerfrei hftlt,^ woraus folgt, daas er den 
erstem nicht studiert ond ndt dem Originale nnd den letztem verglichen 
hat. Nach alle dem war Theodor des Hobrflischen nicht kundig. 

Aber verstand er etwa Syrisch V Wenn man ihn beim Worte nimmt, 
dann auch nicht. Er notiert /u Zejtlianja 1, 5 die verschiednc Auffas- 
sung von nzV):, in LXX jetzt (iaai).tvg avrojy , heim Syrer Milcom 
(iGOAl^). ^tatt unseres Septuagintatextes , der für nirr-b ü-'yatDSM 
Bsboa. O''J3»0;rT"5 bietet toig oftyrotiug xuvu luv y.vQinv x«) rovg 
6fiyvoyTug xutu tov ßaatXifog avTU)^ schreibt aber Theodor xaia 
%9v l\h)./oft und coramenticrt dies dahin: Mtk/oit yuQ to HÖmlov Uytt^ 
7i^a wf>* it^g, xa&t^ tUm^tp^ Sauu^a thtfi jä udwlu. So commentiert 
er also eine Lesaa-t, die nicht der Septnaginta angehört, deren fiaaiX^ 
a^tiy in der syrischen Hexapla ^001^9 iviedergegehen und vom 

Armenier trobs einer Yerftndening in seinem arq^|in ioreai\j heibe- 
halten ist* Im weitem Verlaufe nun tadelt er die thOrichten Bewundrer 
der Syrer, deren Fabeleien er nur ausnahmsweise berttcksichtige , uro 
die Schrift nicht mit ihrem albernen Gerede (f/iArap/a) anzufüllen. Hier 
aber wolle er sie einmal anführen zum Beweise ihrer hier und ander- 
wärt.s sichtbai'eii Vorkehrüieit , die er sonst übergehe, l'^ben diese Be- 
wundrer der Syrer (oi n()6c 7o»c ^vQovg xt/ijt'OTtg) sagen, 01 1 MtX- 
/o^ {z'd'':T2) {t'OuvTU TOV puai/.tu ßovUKti tlntiv MiX/ou yun toü 
ftaotXtwg XtyofUfOv xara rr^y 2vQ(üy xui ^^Kfigutuy yXwTTuy, nhtvif&iy^ 
Tug rtwg iQnr^vn'aavxag (d. i. die LXX) awi xov ßaaiXkog f MtXxofi 
tinttf^ nnto iariy 16 tidtaXoy, Uiemach hätten die Syrer hier den 
ßwihtvg für Jkffi^o^ eingesetzt, weil in ihrer und der hebrftischen 
Sfiracho MiXx^ft König bedeute, was doivpelt irrig ist, da einmal Mel- 
chom nicht König im Syrischen heisst und zweitens die syrische Ucber- 
setzong grade nidit „ihren König bietet, sondern den Götzennamen, 
den Theodor in den LXX zu finden glaubt, und auf das Höchste belobt, 
obwohl ihn die LXX gar nicht hat. In Folge davon können diese 



1) I)i(>s < r^'ibt »ich aus der viUligen Gleichstelluiig des Originales und dor 
I,XX dir in den Worten lie^'t: tuf^iTn; rtjv (fuivtiv, xnf^* tjv 6 7i(to<f i^Tti^ (tf lh'y- 
:;<ao, i\yn¥o .... aatf >] y.uif'ai ijnay äj-iSing ' f'.fitfnu/jxorTrt . . . Die Sprache dur 
rrij|ihoten ist ihm durch die LXX antlientiscli wicdcrf^egebeu, vcrlässt er die 
LXX , so gibt iiiH Ii da•^ Wort des Prophetfu auf. # 

2i Der Arnicidcr liat den 8atz falsch zusanimuugezogeu , indeii» er das 
zweite dfivt'oyirti für nbertlüssig hielt aod das ßuaiUtoi nvt&v als Ä|ipo8ition 
SU »vQiov aufTiMte. Er sagt ev orq oitnonln h-anonn Deafn arqajin ioreanj 
et qm juraot per aomen Dominl, regis eoram, und besengt damit die Les- 
art ToO fittoili$H ttMäip. 
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Bewundrer der Syrer auch deu i^fttit>ivauyTtg d. i. den alexandriuischen 
Boarbeitem gar nicht nachgesagt haben, dass sie ans Inthnm anstatt 
joS ßoüAiütq avTtoy dasselbe MtXxofi fidscb gesetst haben, das ihnen 
ihre Peschito bot Hier ist ein wahres Wespennest von Ungenanigkeiten 
und Irrthllmeni, in das ein des Syrischen Kundiger nicht hinein gerathon 
kann. Uehrigens muss Theodor in seinem griechischen Texte MtXxhfi 
gefanden haben, das also wohl ans einer der hexaplarischen Ueber- 
setzungcn eingedrungen ist. 

Seine Abneigung gegen die Syrer zeigt er auch in dem unklaren 
Gerede über Zephanja 3, 1 , wo das ürT^rr urbs ferox vdu den 

LXX als nöltg f] nf(jiaTf^(t gedeutet wird, während die syrisehe l'eber- 
setzung Stadt des Jonas (^o-»' ^tJ-*|io) bietet. Diosr Deutung bestieitct 
Theodor niit Kecbt, aber aus unzureichenden Gründen, dcuu dass sie 
am Artikel sowohl von als von scheitert, konnto'cr nicht wis- 
sen, als des Uebrftischon ankundig. Was er aber anführt, ist anpas- 
send and zasammenhangslos. £s laatet: *Enw5d'u naXir oi d-av/mtoroi 
(iv^'oXoyot t&y S&^in^ *Iü>yu, ipaal, Hynat xmä n^r Su^y yXOnw 
^ nt^iOTt^a' 6 fiiv ovr Tf^otp^rtig *1iam tov nffof^w n6Xty uM^y 
floiXaut Xfyuy itu rh »ho&i Jtijpvltti* o t^fniyi^as ü ntfftort^äy 
ct^^r tlnt dtua(f uXtig. Die Syrer also eridAren die Beatong dorch 
TttQiOTfQvt fllr ftJsch, wissen flbrigens selbstverstlndlich, dass pa«, 
nsi*» Taube bedeutet, doch was hat dies mit einander zu thun? Diese 
Bemerkung ist ganz ungehörig und beweist nichts, die Uebersetzung 
„Stadt des Jonas" erweist Tlioudor vielmehr aus dem Zusaninicnhange 
als verkehrt, um dann die zu verspotten, die olme den Text (der Sep- 
tuaginta) zu verstehen sich an die syrischen Altweiberfabeln halten. 
So argumentiert er aus dem Inhalt, nicht aus der Sprache, und ver- 
ständlich wird die Stelle erst unter folgender Voraossetnmg: Ein Grieche 
and ein Syrer, beide ohne Hebrftisch zu verstehen, besprechen dio 
Stello, and jener sagt, es sei von der. Taube die Rede. Ihm entgegnet 
der Syrer, dies sei unmöglich, da die Taube TiruKa heisse, sein syri- 
scher Text aber nicht dies, sondern Jonan (^^io-*) biete, wel- 
ches der Name des Propheten sei; abo müsse gemeint sein die Stadt 
des Jonas. Der Nerv des Beweises, dass in der Peschito eben nicht 
*Ia»yu, sondern Jonan, Jonas stehe, ist von Theodor weggelassen und 
so eine völlig unklare Auseinandersetzung gegeben. So schreibt aber 
kein Sprachkundiger, und Hieronymus geht in ahnlichen F'ällen weit grtind- 
hcher zu Werke, indem er die hebraea veiitas l)etracbtct , von der 
ans sieh die Differenz leicht löst, die aber dem Theodor gauz uube- 
kaunt bleibt 
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Statt sich nm die Texte zu kflmmeni, nimmt er a priori an, es 
sei wahrscheinUcher, <la8B der Syrer irre, «Ib die sprachkundigen nnd 
von ibren gesetzlichen Antoritiften gewählten Siebzig, wie er den Ari- 
steasbrief , der doch nur vom Pentafteoche redet, nngebtthrUch ansnntiend 
und ttberinetend sagt, nnd bei dieser Gelegenheit redet Theodoms anch 
Aber den UrRprung der syriachen Uebersetznng , anter der sichertich nur 
die Peschito verstanden werden kann. Da die SteUe in den neuem 
Untersuchangen über die Geschieht© dieser Uebersetznng * unberücksich- 
tigt geblieben ist, so nehme ich dieselbe hier auf. Im Vorlauf der 
besprochenen Untersuchung über IVIfX/hu und lov ßnntXtoK nvnin' hält 
er den Syrern vor j). 452 D, was sie wohl ebenso gut wussten wie 
er: Diese Syrer hätten doch vor allen Dingen bedenken sollen, dass 
der Inhalt der heiligen Schrift in hebräischer Sprache geredet, in das 
Syrische aber von einem beliebigen Unbekannten abersotst worden ist, 
denn man weiss bis. heute nicht, wer es gewesen sein mag; in das 
GrieehiBche dagegen übertrugen die Schrift siebeniig Minner, Aelteste 
ihrea Volkes, der hehnischen Sprache genau kundig, mit den heiligen 
Schriften vertraut, und von dem Oberpriester und dem gansen jlldisehen 
Volke als die passendsten UebersetMr approbiert'' Dasu komme, dasa 
die Apostel die Ausgabe und Uebersetznng der Siebenzig benutzten, und 
dass die dos alten Testamentes unkundigen Heidenchristen dasselbe in 
dieser Form von den Aposteln erhielten, „von denen auch wir alle, 
die aus den Heiden an den Herrn Christus glauben , dasselbe empfangen 
haben, und in den Kirchen und zu Hause lesen. Wie wäre es nun 
nicht unsinnig zu meinen, dass die Siebenzig, so zahlreiche, bedeutende 
und bewahrte Männer, sich über einen einzelnen Ausdruck irrten, die 
schon vor der Uebersetznng den Schriftinhalt kannten, und wussten, ob 
hier vom Könige oder vom Götzen die Bede sei? Dann müssto man 
ja einen beliebigen Namenlosen, der, wie sie sagen, das Hebrftiscbe 
in das Slyrische flbertragen hat, ftr glanbwflrdiger erachten, als alle 
jene zusammengenommen I " * 

Sonach wusste man im Beginne des ftnften Jahrhunderts nichts 
weiter über den Ursprung der Peschito zu sagen (wozu das StOlschweigen 



1) Es sind patristische Notizen bei Wiebelhans de novi Testamenti verriono 
■yriaea HaUe lÜO 8. 68 gennundtt Theodor aber nicht genannt. 

2) Die betreffenden Worte sind diese: i)(^ifycvriw 4k taütn tU t*kv 

por, Sans rtotk olt6t intp, ünd weiter am Schlasso u^iomarÖTfQov ii 
tknttrrttp ituirtar i''7inli}tf»ai n^il»fv (ivn riva Aifaril *l( t^v £vifnt 
ylUttuv fttrtifttßl^MÖTtt tA 'EfiffoiWy wf yi ^tt9i* 
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Ephraems stimmt, der koiii»' historische Ntuhrirht gibt, sondern nur 
von mehrern Uebersetzern drs alten 'restanientes redet), ^ als dass ein 
Anonymus tibersetzt habe, uad dio Erzählung, das alte Testament sei 
gleiclizeitipr mit dem neuen in den Tagen des Apostels Adai und des 
Königs Abgar von Edessa abersetzt, war dem Theodor noch nicht 
bekannt, oder er rechnete za den Fabeln der Syrer. Dabei bleibt 
es freiUeh eine Ironie der Geschichte, dass dieser Verftchter der Syrer 
bei ihnen als der Exeget itar* l^x^i^ gilt, von dessen Mnnungen absn- 
weichen f&r die Nestorianor der Haeresie gleich konunt Assemani K 
0. ni I S. 84, 236*, 333* infra 448, 458, 342. 

Halten wir bisher gezeigt, dass bei der sehr iiiangciliaften jdiilolo- 
gischcn Ausrüstung Theodors seine Exegese wesentlich aus dogmatischen 
Grundlagen erwachsen ist , so dürfte hier der Platz sein beizufügen , dass 
es aoch an einer Spur davon nicht fehlt, wie er in der consetjuenten 
Anwendung seines Princips vom Unterschiede der Testamente und dem 
einheitlichen Schriftsinn fortgeschritten ist Seine früheste exegetische 
Arbeit ist der Conunentar n den Psalmen (Tgl. Fritatsche De Theod. 
Mops. Tita et Script Cap. II) and in dessen Fragmenten findet sich noch 
tn Ps. Lni ein mehrfacher Sinn angelassen. Den Inhalt des Psabnes 
besieht Theodor anf die Entsetxnng des Onias vom Priesteramte sn 
Gunsten des Jason unter Antiochns Epiphanes. „Dies prophezeit David 
in dem vorliegenden Psalme; indem er die Person des Onias annahm, 
sprach er dies so , wie es wahrscheinlich war , dass jener von den Ver- 
wandten bedroht und von Autiochus vertrieben, sprechen würde.'* Da- 
neben aber heisst es: „David s])rach den Psalm von Saul verfolgt und 
als Einsiedler in der Wüste zu leben gezwungen,'' und sodann: „er 
sagt in gleicher Weise die Nachstellungen der Juden gegen den Heiland 
voraus*^ endlich „er beschreibt an sich selbst die Leiden des Heilandes 
zum voraus (nQo^iotygatpu)^ und sah mit den Augen des Geistes, dass 
der Herr dasselbe leiden verde.*' Das tAoc der Ueborschrift 

wird sogar als Mahnung anfge&sst zu bedenken, dass der prophetische 
Sinn noch verbfillt ist nnd erst im Laufe der Zeit das Ziel (th rikog) 
erreichen werde. So wird der Psalm eine mtiuyqwfia der Leidens^ 
geschidite, und am Ende sagt Theodor wflrtlich: fi^wSu ftirrot o &tTof 



1) Ephraem bemerkt xn Jossa 15, 28: U^ioa^ on4f>> ^oJ^ df* f 
. 1^ ^ <^o2uf |jUo Opp. syr. I p. 305. 
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rod Kvpkv ^Itflw iy atuftari fiov ßaaraißa. Hier kt neben dem 
eigentlichen Sinne ein zweiter prophetischer sngelasBen, bei dem aber 
der Oedanke des Typus dnrchschimmert , sofern David ein reales Vor- 
bild war, ^ was aber hier nicht scharf vorgetragen wird, da das Yor^ 
hefsagen sich damit noch verbindet and nicht beseitigt ist Und sn diesen 
swei Beriehnngen kommt die dritte anf Onias. In seinem Propbeten- 
commentar ist diese Halbheit übcniunden , das blosse Vorhersagen von 
Jesus Gesclnclitc hat keine Hcdciitung mehr, nnd der Commentar wird 
statt weiterer Betrachtungen aut eine einfache Paraphrase mit Excursen 
beschränkt. Vgl. S. 115 die Anmerkung ans Facundus. 

Der Zweck der I^roplietie nämlich ist nicht in den einzelnen Prae- 
dictionen zu suchen, mit denen Jesu Messianität erwiesen werden sollte, 
sondern das Dasein and die fortdauernde Tbätigkoit der Reibe der Pro- 
pheten beweist, dass Oott von Aabegian seine Weltleitong auf Jesos 
ahgeaweckt habe, es ist die Thatsache ihres Baseins in nnnnterhrocbner 
Beihe, was den Beweis ftlr die göttliche Vorsehong nnd Absicht lieiint, 
nicht abgerissne dnzelne Aassagen. ' Kors, die Bedentong liegt in ihrem 
Leben nnd Wfarken, oiid in der realen, nicht in der litterarischen 
Ezistens, nicht dicta, sondern fiacta loqanntnr. Diese sprechenden F^cta 
aber sind das beständige Eintreten der Vorhersagungen schon im alten 
Testamente, welches auch den noch nicht verwirklichten die (Uaubwür- 
digkeit verleiht. Die Voraussagungen seihst bezichen sich wesentlich 
auf die Zeitgeschichte, namentlich auf die Verhältnisse zu Assyrien und 
Babylonien (P. 244 H. Prooem. in Amos) und einiges Andere , das davon 
nicht weit abliegt, and sie zeigen, dass Gott die Ueimsnchangen zur 
Erziehung schickt vermöge seiner ^nifiiXittt, seines awfgoyMftog , seiner 
3t6^9ut9tg nnd der inl ro «^«rirov tnayaytitY^ , da er das jfldische Volk 
achon in Abraham erwfthlt, nnd dorch seine besondre Ffirsorge (xijdc- 
ftorftt) bestimmt habe, den EriOser hervorzabringen nach dem Fleische 
P. S46 D. So erxog er sich Israel Stä nolXtig t^; intfitXiiug, am 
es ihr den hohen Zweck, den er mit ihm hatte, braochbar zn machen. 
Arnos 9, 7 p. 300 B. Bas aber, worauf es wesentlich ankommt, ist der 
Aasgang, die i'xßaatg, nach der im Herrn Christos alles erst wahrhaft 

1) Bin solches reales Vorbild war Jonas, „der in sidi eine Art Typos 
dessen darbot, das den Herrn treffen sollte*' p. 835 B. 

S) Hoses piooem. p. 1S5 B. ut ngotpftrOv /Amp^ttf tt&yxww Avay 
tnutu, ^iiXoOüttt 9rt ndXmt tt ^c^o}^/u/vr nal d«d roO finxa- 

ifiov /luvtS tlQU/iivn vOv [fr Xoiartp] Xf(ußi!rfi nr/^nc* Ano^^ng 
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t-rfüllt ist. Die zoit^;j'Scl)irhtlichf'n Aii'^^afri'U der Propheten haben dalier 
als soll lic ihren ganzen und vollen Werth, die sie anführenden neu- 
testamentlieheu Schriftsteller machen davon nicht den cigODtlichen, soii- 
dern einen Nebengebraach (avY/gijfr&ni) ^ ein Verhältniss, worüber die 
Anmokong sn Arnos 9, 1 2 p. 304 A sieb denUich ausspricht Das pro- 
plietisGhe Wort von der Wiederanfrichtang der geiStUenen Hfltte Davids 
bedeht sieh nof die Wiedererrichtnng des EdnigÜmms durch den Dnvi- 
diden Zembbabel, Aber welche Antiochenische Sehnlmeinnng, die auch 
die Lehre Uber Gog nnd Hagog berilhrt, bei Theodorets Joelexegese die 
Bede sein wird. Daneben aber sdieint der Apostel Jacobos Act 15, 16 
die Stelle benutzt zn haben ((rryy.f/oT-fifyog rfttlyfrai), da sie ihren 
wahren Ausgang (r^y i'x,iaaii' ulr^d^fj). das ist ihr reah\s Ziel, erst en-eicht 
hat, also in ihrer Tragweit(' erst erschöpft ist, als zur Zeit des Herrn 
Christus das gefallene Davidische Könijitlium wieder erstand, und das 
frühere faule Wesen (fTuß^nforng) ahf^othan war. ,, So ist damals zwar 
das Wort von dem Propheten gesprochen . als er den Rückzug aus dem 
Exile verkündigte, der wahre, nnerschütterliche und feste Inhalt des 
Wortes aber, der erst miter dem Heim Christas dargestellt nnd zu 
Stande gebracht ist, von dem seligen Jaoobns angewendet worden. ^ 

, Man steht, aller Nachdnick ist hier anf den scUiessliehen Anegang 
gelegt, die Facta beweisen, und sie rechtfertigen daher auch die nen- 
teatamentlicbe Anwendung. So wird es auch aas den Faotis Idar, dass 
Zembbabel nnr durch gottlichen BescUnss snm Könige gemacht ist, * nnd 
in Bexiehnng anf Christus wird durch die Reihe der beweisenden Facta 
seine MessianitÄt festgestellt. Für die neutestamentlic hen \ erwendungen 
der alten Stellen gilt daher die Regel in Domino verba ex rebus 
assumere d. h. in Betreff Christi den Wortlaut nach den Thatsachen 
verstehen (zu Ps. 21 \). 666), nach welcher Motliorle der Apostel Ephes. 
4, 8 das ilafitg do/nuTu der LXX in Ps. 67, 18 (hebr. 68, 18) in tSfoxug 
sogar verwandeln durfte p. 688 C. Vp;1. weiter die Stelle zu Ps. 68 
p.688 D. Christo gegenüber ist das frühere Schattenbild, tntta, die Joden 
sogen das Schattenbild des Gesetzes der kommenden Wahrheit vor, nnd dann 
wurden sie sogar ans dem Orte des vorbildlichen Cultus (nuraef} Xargtia) 

1) Text: "Slttrt tffg^&tu fUv nagtt roO mjotfTjtoi' r^' (ftorijr tu juaA 
fTtdvoJov taöutvn firjvrovTOf r^otS' TÖj' tiQi\u(i'MV ttlrji^ig xal ßfßttior xn) 

uatiXfiTor (n\ rar .leanöruv XoiarnC' tJfixvt\ufvov rt xal avotttv Jutafav «Mij- 
ff^Vtti fx ToC' uuxHn{ov '/((xtüi-iftv T»]s (f(ori}g Ttfl' jlft'^fl'"'. 

2i In Aggaeuni 2,24 p. 4H.'JB: üarf fi uvrtir ^ijXitr yf-rfaihu rür foytov. 
n{ioxtj^ti{iiaui $uvrijv xiJl. 
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vertrieben und können nun oline Aufgeben ihrer Gedanken nicht in die 
. Kirche eintreten (Fe. LXVIII, 28 p. 689 A). Yen hier ans Uttte, wenn 
der Begriff der hiBtoriechen Entwicklung sor Zeit Theodors flbethanpt 
enengt nnd wirksam gewesen wire, eine Einsicht in das VethftltnisB 
des Jndenthnms snm Chiistenthnm gewonnen werden können, die Ge- 
scbichte selbst wire zmn Erweise des Christenthmns nnd damit der Mes- 
sianitHt Jesu geworden, das Christenthura wäre wie Blüthe und Frucht 
aus der Knospe des .ludeiithuins entsj)rosst. Aber eben jeder Begriff 
der Entwicklung überhaupt fehlt, daher auch der Begriff der geschicht- 
lichen Entwicklung, letzterer um so mehr, als Gott in der Geschichte 
nur gedacht werden kauu, wenn man sich seiuer Immanenz klarer 
bewnsst ist, als Theodor es war. Hätte er die Immanenz erkannt, die 
er mit seiner gradatim Yerschiednen ivoUriaig (8. 116) gestreift hat, so 
bitte er aneh seine Christologie anders gestaltet — nnd die Geschichte 
des Nestorianismns wire dandt «ne andere geworden — aber er konnte 
nicht hinaas Aber die starre Transcendenz, der gegeniber die Welt 
Maschine wird, die ein ausser ihr stehender Wille nnd eine fremde 
Gewalt, das ist seine x//U//o»'/u, yyM(u, und iSp^jrcia, leitet und bewegt 
8o fehlt ihm die rechte Vermittlung zwischen Gott nnd Welt bei seiner 
mechanischen Transcendenz Gottes, und geschichtliche Ereignisse wer- 
den nicht nach der innerlichen Causalbetrachtung als Phasen oder Stufen 
einer Reihe augesehen, sondern als durch äussere Gewalt und transcen- 
denten Willen, durch transccndente Causalität, auf einander bezüglich 
bezeichnet Diese Auffassung ist nnn massgebend fOi* die zum propheti- 
schen Beweise benntsten Facta in ihrem VerlnUtniss zu einander und 
anr ErfUUnng, nnd es ist dadurch Theodor's Aufiassong des frophetismus 
nnd damit die Exegese der Propheten bedingt 

Beobachtnng des nnmittelbaren Wortlautes nnd Znsammenhanges 
der Stellen gQt dem Theodor als Grundregel, willkQilicher Wechsel der 
Personen, ¥on denen geredet wird, als ein Grundfehler, Festhalten der 
Verbaltempora (flbrigens nach der Septuaginta) bei dem eigenthimlichen 
Spracbgebranche der Schrift als ganz unzulässig. Classisch hiefllr ist die 
Stelle in Zacharj. '.♦,8 — 10 p. 557 I): Einen Theil der prophetischen 
Kode auf Christus zu beziehen, im Fortgang aber auf Zerubbabel al)Zü- 
spriugeu , von diesem wieder auf Christus überzugehen , und von ihm w ie- 
der auf Zerubbabel, das ist nur Sache derer, die die Prophetie als 
absurd eiweiscn wollen und den Schrifttext gleicbm&ssig zwischen dem 
Herrn und dem Knechte vertheilen. Wenn man sieb aber darauf beruft, 
um die Beziehung der Worte auf Zerubbabel zu widerlegen, dass das 
Praesens %«rai gebraucht ist, wihrend dodi jener schon mit den 

M«rs, IM* PMphdto 4M Je«L 9 
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Uebrigon aus der Gefangenschaft zurückgekehrt war, so ist dies Klomig- 
keitskrämerei (yw/QoXoyi'n) und IJnkunde des Sprachgebrauchs der 
göttlichen Sduifken." Im weitem Verlaufe spricht er Aber die Verbal- 
tempora in der Schrift mid widerlegt die eben getadelte Pftychndogie 
dnrch Berofang aof Jea. 53, 7, wo es hei§8t inl ofay^r ijx^, daa, 
wenn man sich genan an die Tempora halten wollte, nicht auf Christas 
bezogen werden konnte, in welchem Falle ja M/^/;a<rai stehen mOsse. 
Diigegen müsse man eben die honte Vertansehnng der Tempora kennen 

{tiött^ai TiTtv ygovMv t^k ^mWayffv noixfkrfy 9vmty im Tijg &H'ag Fqu- 
(pijc:), die er im Coinmeiitar zu den ' Psalmen und IVopheten reichlich 
nachgewiesen habe |). 500 A, G53 C, 11)7 B, Auch im Gebrauch der 
Zahlen ist die Schrift nicht genau p. r>lO A. 

Das wahre Yerhältniss zwischen Weissagung ond Erfüllung ist dem 
TheodoroB vielmehr dies, dass da das Qesets das Schattenbild alles dessen, 
was Christos treffen wird, enthält, die ansserordentUchen Ereignisse, 
die das Volk oder einiehie Anserwflhlte treffen , in allzn hyperbolischer 
Weise (vnt^ßoXataktQoy) beschrieben werden, so dass der Wortlaut im < 
Augenblick keine volle Wahrheit hat, die er erst in seinem Besag auf 
Christas findet, der in allen Stacken das Schattenbild des Gesetzes 
beeiulet. ^ So ist das Gesognetwerden der Völker in Abraham im alten 
Testamente Ilypcibt l, in Christus Wahrheit, desgleichen verhält es sich 
mit Davids ewigem Throne. P. 556 D. 

Es leuchtet ein , dass hier der Znsammenhang des alten und neuen 
Testamentes in der Homologie der Thatsachen besteht, die herbeigeführt 
ist durch den göttlichen Willen, der Vorbild und Abbild seinem Zwecke 
gemftss geordnet hat; die hyperbolische Bedeweiso ist Nebensache, das 
Typische ist die Hauptsache. Dies wird breit in der Einleitung zom 
Jona auseinandergesetst: „Gott hat die Sachen im alten Testamente so 
geordnet (verwaltet (oxotofir^fit) , dass sie fBr den Augenblick nOtzlich 
waren und zugleich eine Vorandoutung (ft/'^vaic;) des Zukünftigen ent- 
hielten, W()l»ei überdies noch der Vorzug des zweiten vor dem ers^ten 
kenntlich miiiacht ist." Letzteres geschieht durch ilie hyperbolische 
Dictiun; die Voraiuleiituntr , n/^rrotg, liegt im tvjioq, das einzelne Factum 
ist ein Typus des künftigen, und der als solcher begritfne und verstandne 
Typus wird Vorandeutung oder //lywm?. So erklärt denn Theodor den 
Typus selbst dahin, dass jeder Typus eine Aehnlichkeit mit dem entp 



1) Interesisant ist zu sehen , wie Delitisch in seiner Einleitung sn Ps. 28 
in aanftbemd dieselbe liehre verflUlt. 
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hllt, als detsen Typus er beseiobnet wird.* Diese Typen entliaHsit 
sodaan yt^hpiKta x^ayfidrup p. 501 R Wie einiig und attein Gottes 
WiUe den Typus berrorbringt, seigt s. B. ^e Bemerinnig, die von den 
ScUaagen gebissaen Joden blttoi aneb aaf anderan Wege gebeill wer* 
den können, als ducb die eberne ScUange , aber Ckrti nabm docb dies 
Mittel, bei dem die Bisse dnrcb das Bild der Beissenden geheilt wer- 
den, damit wir ohne Yerwundeni sebn, wie der Tod durch Jesu Tod 
überwunden ist p. 321 B. 

Fragt man nun, ob die Propheten selbst nach Theodors Lehre das 
V^crliältniss von Typus und Antitypus eingesehen, oder ob nur Gott dies 
kannte, so gibt Praef. in Jon. p. 325 C darauf die Antwort, dass auch 
die Propheten dies kannten. Ich setze das Skelet des Textes her, weil 
dies Ar meh spricht: o ngoffrjTtjg . . avyfiSiug log r^g hxaTrjg u^iot 

(paroSpTiu Ttf*taQiag ^lovöaXoi , ' xal ort xoviMy ngog una- 

dtfl^tr ft/ypofii^mp x&p xoro toi^ ^(anoxi^p iaofiiytoy XgiaToy, 

Torre nXinf ovfifl^groi, Stw ta tdvij . . . ^ijtfi nghg v^y iia^uw^ 

inhr, . . . . St< r< iww9%p itktiQ0i4ft0i fiip äno^opd^orrat tijg ßaat" 
XU»Q %&¥ od^ap&¥ oi nopwaxov f^g ohatSmg Sr9)^fkM0i .... iampLed»Q 
r,&t^fttt xtX, Hier ist der Propbet nothwendig missmathig, weil er die 

Verwerfung der Jaden kennt , nnd weiss , dass sein Geschick als Vorzeichen 
des Geschickes Jesu dient, in welchem sich dasselbe vollkommner zuträgt, 
kurz, er hat von seiner eignen typischen Bedeutung ein Bewusstsein 
(^nvi'iidiog). Der Scbluss der Stelle bestätigt dies; hier heisst es, Paulus 
beklage die Juden, weil sie sich nicht bekehren Römer 11, 1, was er 
wasste, daim aber wird gefragt: „Wie sollten nun die Propheten, die 
dieselbe yt'niutj hatten, die Joden nicht beklagen, sei es wegen des 
Zeitgeschichtlichen, sei es wegen des als zukünftig Angedenteten?" 
Das Versteben des Propheten betont ancb p. 499 G, und nach p. 561 
bat der Fropbet efaie Art von YorsteUnng Uber das Zakttnftige (n^ä 
^a»tuak» n^ii jdiy /«Utf^ctfv). Hier ist Biestel Bas alte Testament 
in der cbristUeben Kircbe p. 188 sn modifideren, der das Wissen dem 
Propheten nicbt zogetheilt sein ttsst, sondern nnr Oott 

Der Typus kann nan aber ancb weiter das allgemeine Yebikel der 
• Offenbarung sein, und der Prophet Yerstebt vnd glanbt ibn, ist also 
nicht tiiuendes Erz und klin^^cnde Schelle, sondern einsichtsvoller Bewahrer 



1) Text . . . S^kov yf övjog v)i linns Tvnot f^ifmaiv fjf«* iiva n^dg ixtivo 
oiiJit(i It'ytttii fi'nof. Arnos 4, 1 p. 'MW ü. 

2) Weil sie bei der lijrscheiDang Jesu ihn verwerfen würden. 

9* 
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des ihn Gelehrten. Denn, so sagt Theodor, es ist durchaus klar, dass 
die gaose Offenbanmg (in Zachaija 1) and das gelegentlich derselhen 
Oeschante (ra ^n* avrijg dttttgov/ara)^ sei es Frage oder Antwort, oder 
was anch immer — in sdner Gesammtheit gelegentlich des (Hfonba- 
rangsactes QkI r^g dnmtaXwffms) Yorinldlich aoflgestaltet ist (Sttnmavro), 
damit hieidareh der Proiihet die Belehrnng empfange, Aber das ZakOnf- 
tige einen festen Glanben bekomme, nnd den Gewinn davon auf Andere 
flbertrage p. 509 D. Die Art und Weise , wie er sich die Verleihung 
der Offenbarung vorstellt, ist die eines innerlichen Schauens. bei dein 
auch gesiirochne Erklärungen nicht ausgeschlossen sind, p. öOH (\ die 
die Hilder erläutern. Dies Schauen aber findet nicht im gewülinlii'heii 
rnbigcu GemUthszustande Statt, sondern in der Ekstase oder genauer 
im Zustande des Ergriffenseins vom Geiste, was Theodor aus der gewöhn- 
lichen Prophetenüberschrift X^ftfia , das die LXX für tnisu setzt, ableitet. ^ 
Der heilige Geist erfasst die Männer des alten wie die des nen^n Bun- 
des, aber nach 1 Gor. 12, 6 L in verschiednem Grade, wahrscheinlich 
aber (wg thtbg) alle in ekstatischem Zustande, weil sonst der Geist 
nicht frei ?on' irdischen Interessen sein k4>nne, nnd so gewinnen sie die 
Ansdunrang des Geoffenbarten (d-tagüi xß» iatoxaXvnroftirtar) ^eichsam 
in einem Schlafe. Kahnm 1 p. 401 B. — Diese Lehre ist es, die den 
Glossator zom Zachaijaoommentare 1,7 p. 501 B so schwer verletzt, 
dass er sie eine Narrheit nennt, nach der die Propheten wie bei melan- 
cholischem Temperamente wesenlose Träume gesehen hätten. — Als Urhe- 
ber der Offenbarung gilt den Propheten Gott, nicht im Besondem der 
heilige Geist, da trinitarische Bestimmungen im A. T. nicht vorliegen 
p, 501 C ff. 5 er ist zwar wirksam, wie wir eben gesehen (vergl. auch 
Comment. zu Ps. 8 p. 652 D), aber in seiner Hypostase den Propheten 
unbekannt p. 484 C. Die vermittelnde Thätigkeit zwischen Propheten 
und Gott theilt das alte Testament, das nnr den Schopfer und die 
Schöpfung kannte, den Engeln zn p. 484 C, die bei ihrer sichtbaren 
Erscheinong menschliche Gestalt annehmen, da diese den Schanenden die 
gewohnte ist p. 608 B, nnd die natllriich dem Sohne nicht gleichstehen, 
sondern untergeordnet sind p. 517 D. ' Die Anfreidmnng erfolgte je 
nachdem die Offenbarungen kamen, die Bacher sind nicht nothwendig 
Sn einem Zuge gesehrieben p. 195 D. 



1) Vgl. imlTjipia und später den raptus bei Thomas von Aqahio nnten. 

2) Bei genauerer BetrachtuTi«^ wird man finden, dass hier alle wesentlichen 
Fragen, die später Maimonides und Thomas von Aquio behandelt haben, deren 
Lehren wir unten darstelloD, schon von Theodor aufgestellt sind. 
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Die profihetischeii Aussagen gohon Bim nie dircct auf eine ferne 
Zukunft hin, sondern auf nahe Ereignisse, erst doreh die hyperbolische 
Darstellong, doreh die sie als Typen gekennseiichiiet werden, werden 
sie mit dem neuen Testamente ftr unsere Eriranntniss Terknl^ Die 
Hyperbel gehart dabei so dMn Sprachcharacter der Schrift, wenn sie 
tig ytPtäc fo^H»»' sagt, se ist »arä rh oIxcTok idUtfta damit gemeint 
ini ncXv p. 689 D; ebenso redet die Schrift hyperbolisch, wenn sie die 
Herrschaft der Davididen so lange dauern lisst als die Sonne p. 691 A, 
oder wenn sie das Reich Zembbabels von Meer zu Meer und vom Strom 
bis zu den Enden der Erde reichen lässt p. 661 A. Es niuss daher 
auf die zeitgeschichtliche Bedeutung und daneben auf die üiterschiede 
/wischen den Aussagen der Propheten und den Erlebnissen Christi alle 
Aufmerksamkeit gerichtet werden. Nach diesem Canon wird selbst Mal. 
3, 2 nicht eschatologisch gedeutet , sondern auf die Maccabaeerzcit bezo- 
gen p. 620 D f., auf die Uberhaupt sehr >1ele Prophetien gehen p. 570 B. 
576 C. 629 C. 624 B. 6dl A. 684 B. D. 685 C. AUe diese Stellen nach- 
ezilischer Propheten, so denen Theodor natOrlich anch Zaohaija 9—14 
reehnet, finden ilir nftdistes Ziel in der Maecabieneit, woaeben selt- 
samer Weise andere gleiehfidb nacheiiliBehe aaf den venneintUchen Gog 
der Zeit des Zerobbabel gehen, yon dem schon die Bede war ond bei 
Theodoret wieder sein wud. Vgl p. 496 D. 661 B. 668 D. 692 D. 
Biese Stellen gehOran alle Zeitgenossen des Zerobbabel, ond das Ein- 
treffen der ttlhem Ereignisse soll dem Glanben an die Sieherheit der 
Weissagungen fiber die Maccabäer zu Gute kommen p. 592 D. Die 
Erwähnung Gogs in Amos 7, 1 , wo die LXX diesen Namen statt des 
hebräischen "t:; gelesen hat, leitet er aber nicht aus einem soweit rei- 
chenden Vorauswissen des Amos ab , sondern erklärt ganz rationalistisch, 
die Scjthen , deren König Gog gewesen sei , hiltteu als Hilfsvölker in 
den assyrischen und babylonischen Heeren gedient p. 288 C, wobei ihn 
die unmögliclie Chronologie, dass dei-selbe König zwei Jahrhunderte später 
* wieder auftritt, nicht stOrt. Oder denkt er wie in andern FftUen moderne 
Apcdogeten^ an Namensgleichh^t Tersduedner Forsten? 

Enie bemerkenswerthe Aosnahme macht nach Theodor der Schioss 
des Maleachi, dessen lotste Sitie nicht mehr wie die yorangehenden 
aaf die MaccahAeneiten gehen, sondern in die farnste Znkonft. Da 
Maleachi der leiste Prophet ist, so erachtete er es fltr angemessen, die 
AoflOsung des Gesetzes ond danach noch die Vorberdtong der zweiten 
Farosie Jesu zu verkOndigen. Bas letzte Ziel und höchste Got der 



1) üengstenberg golegoatüch Cyaxares II, der Darias dor Medur seiu bulL 
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ganzen göttlichen Regierung unter dem Gesetze war alle Menschen 
Chrislo znzafiüuren, dies aber werden die Jaden verkennen, und so soll vor 
der zweiten Ankunft Christi Elias gesendet werden, um die religiösen 
^wltongen der Menachen onter einander aoosogleidieii imd m vereinen, ^ 
und de durch YerieUiang der wahren Erkenntniw zur Gemeinachaft der 
FrOmBdgkeil la leiten. Diee der heilnme Piaii Gottes, um die 
Meoflchen, weldie in Gottlodi^fltt bis dahin Teihairen, m der Yertil- 
gnog im Endgerichte n befaftten. Und wie Theodor hier nnter beson- 
dem Unuttoden von seinem Canon soniehat die Zeitgeschichte in den 
Propheten tn suchen, abweicht, so thnt er es auch im dogmatisdien 
Beweise, wenn er Jes. 7, 16 ngly jj yvCaptu rh nmSior ivyad^r ij xaxov, 
unni^tT novrigUt jov fxX^l^aad-ai t6 dyud-6y direct auf die menschliche 
Entwicklung Jesu bezieht, ohne Vermittlung des Typus oder eines Nach- 
weises, wer in Jesaja's Zeit dies Kind gewesen ist. Allerdings aber 
findet sich dies nicht in seinem noch nicht wiedcrgefundnen Jesajas- 
conunentare , ^ sondern in der Schrift de incarnatione p. 977 C. Aehnlich 
soll in Ps. 8, 5 der „Mensch,*' der ein wenig geringer war als die 
Engel (so LXX für D'*rTbM72 tasns iri'^Dnn) deijenige Mensch sein, den 
der Eingebome (der Logos) bei seiner Menschwerdung angenommen hat, 
wie Theodor dies Contra ApoUhiaiinm p. 1001 A und 1004 B, also auch 
diesmal in dogmatischer Absidit ohne Rflclrainht auf seine hermeneutl- 
Bchen Grundsätze ansfthrt * Man verfl^idie hierzu den unten mitge* 
theüten Gommentar Luthers zu Ps. 8. 



Halten wir von hieraus Rückschau, so ergibt sich als formale Grund- 
lage der Hermeneutik des Theodor von Mqisueste zuerst die Forderung 
der Einheit des Sinnes, sodann die der Ableitung des Sinnes durch 
Beobachtung des Sprachgebrauches des einzelnen SchriftsteUers und der 
Intentionen in den emzelnen Stellen. Zum Sprachgebrauch gehört es 



1) Text: &aTt lovs i^v kiaißitav n^ög äXXijJioL's dii}^i]/4iVoi'$ awäipai 
p. 688 B. 

S) Ebead. Jcmi bei Aisemani BiU. Gr. m. L p. 88. 

8) Bei uosfw Besehiinkong auf die Biegese des alten Testamentes und 

■peciell dio der prophetisdien Stücke lasten wir die Ton J. L. Jaeobi wieder 

entdeckten Commentare m den kleinen paulinischen Briefen, welche von ihm 
in sechs hallischen Univeraitätaprogianmien 1865 — 1872 ediert sind, nnd deren 
neue Publication nach Bensly The missing fragment of the Latin translation 
of the fourth book of Ezra S. 8 mit neuen Hilfsmitteln zu erwarten ist, ausser 
Acht. Auch Sachau's Theodor! Mops. Fragmeuta Leipzig 18tii^ haben für onaem 
Zweck ktlnea Bdang. 
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auch, wenn die Verwendung der Verbaltempora in der LXX anders auf- 
gefasst werden mass, als sonst in den griechischen Schriften. Somit 
wird seine Auslegung Paraphrase des Sinnes. 

Für das theologische und materiell geschichtliche Verständniss der 
Sflhrift findet er die Direetive in folgenden 8«tzen: Dm VorliAltnisB 
zwischen dem alten vnd neuen Teetamente beruht auf einer parallelen 
Reihe von Faetis, die Gottes Weisheit in der Toriiegendea Welse geord- 
net hat; die frohem Facta sind die Typen der spätem. Das neae Testa- 
ment mit seinen Ereignissen ist Im alten praeforadert, die Wechsel* 
hesiehang der Testamente Ist realer nicht litterariseher Natw. Die 
Benntzung alttestamentlieher Stellen im neuen Testaroente beruht auf 
der (jedenfalls durch göttliche Leitung veranlassten) hyperbolischen Rede- 
weise der hebräischen Sprache, die über die augenblickliche Wirklich- 
keit hinausgeht , so dass die volle Bewahrheitung erst in Christus erfolgt, 
was die göttliche Vorsehung so geordnet hat. Diese Benutzung geschieht, 
ohne Rücksicht auf den ursprünglichen Localsinn im alten Testamente, 
sie ist ein „ Nebengebrauch der selbst Textveränderungen nicht zu 
sdienen braneht^ Die (Hfenbaning im alten Testamente erfolgt durch 
Yermitthuv emes inaem Wahmehmens, sei es eines Sehen's oder 
Hörens, oder beider vereint, der Empfilnger der OffenlMuntog befindet 
sieh wlhrend derselben meist in Ekstase. Der ekstatische Zostand hin- 
dert aber nicht sdne ToUe Einsicht in den Sinn and Aasgang der Ihm 
verliehenen and zar Weiterverbreitang anvertranten göttlichen Mitthei- 
longcn, er weiss, dass er Typen, YorbOder schant, cÜe neben deronmit- 
telbarcn Beziehung auf die Gegenwart und die nächste Zukunft, auch 
eine weitere Beziehung in der Person und Zeit des Messias finden werden. 

Theodors llernicneutik ist aul" Grund uns meist unbekannter Vor- 
gänger entwickelt, eine Vorstufe repräsentiert Ephraem; aber auch in 
Theodor selbst sehen wir noch Spui'on der Entwicklung in der sj)äter 
consequentem and sprOdem Ablehnung eines mehrfachen Sinnes, wie 
man ihn anter andern vermittels der AUegorese ableiten zu können 
glaabte. Ist nun diese Seite seiner Lehre em wahrer Fortschritt, so 
gelang es ihm doch nicht denselben dogmatisch frachtbar and kirchlich 
verwendbar and practisdi za machen, well ihm aar AaflOsang der darch 
nftchteme Exegese gewonnenen todten bibUschen Sfttse das Lebenselixir 
der historischen Bewegung and Entwicklang fehlt, das wir in der bibli- 
schen Theologie besitzen. Die gewonnenen Facta sind starr and ohne 
lebendige Verknüpfung mit einander, die von aassen herangebracht wird, 
wie in einem neuem philosophischen Systeme ähnlich die ausgedehnte 
und denkende Substanz verbindungslos neben einander bestehen und 
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durch die Macht eines dritten, der unendlichen Substanz, in coordinierte 
Parallclbewegung gesetzt werden. So hinkt die Betrachtung an den 
Krücken der Doppeheihc von Typus und Antit)^)us vorwärts, die nur 
durch äussere Gewalt aneinander geheftet worden. ' Der innere Mangel 
des Systems, den wir hienuit biossiegen, bricht alsbald auch nach aosm 
henuis, wenn es gilt festzustelloa, welche aittestftmentJichen Thatsachen 
und warum dieselben als Typus angesehen werden mtlssen. Uierfita* 
hmen ach winensdiaftliohe Grilerien nicht anfstelleii, die FeslBteUimg 
ist und bleilit IKmikOr, sie ist eine andre ~ vielleicht bessere — Art 
des Phantasiespieles als die Allegocese, aber sie bleibt Phantasiespiel 
nnd wissenschaftUche Gewaltthat ffie ist es anf Theodors Standpunkt 
nm so mehr, als er die Typenwahl nicht aas seinem Principinm cofpio- 
seendi, der Schrift selbst, ableiten kann, die diesen Begriff nicht di- 
niert (denn vom „ Zeichen des Jonas" können wir hier getrost absehen), 
sondern dieselbe aus schriftfreniden Reflexionen entlehnt hat; Summa, 
seine formale Exegese muss ihre Wirkung, trotz gesunder Grundlagen 
einbtlssen, weil seine Typologie unwissenschaftlich, wie sie ohne den 
Begriff der Entwicklung bleibt, nicht geeignet ist, die Resultate der 
Wortanslegaojt geistig zu erfassen and fttr die kirchiiche Lehre frucht- 
bar sa nuutei. 



Wir sind nunmehr genügend vorbereitet, um die Eigenart unseres 
Excgeten am Joel prüfen zu k()nnen und im Verhältniss zu ihm theils 
einen Vorgänger, theils Zeitgenossen vorzuführen, deren keiner ihm an 
exegetischer Einfachheit und Treue gleichkommt, da alle mehr oder 
weniger auf die Lehre vom vielfachen Sinne der Schrift eingehen, obwohl 
auch er selbst dem Yerstftndniss des Joel nicht gewachsen ist 

Joel's Gegenstand ist der aller Propheten von David an, die nach 
der ihnen zu Theil gewordnen (hiade des heiligen Geistes die Znknnft 
verkündigen, er lebte in der gleichen Zeit mit Hosea nnd propheieit wie 
dieser die Ereignisse des assyrischen nnd babylonischen Einfalles, sodann 

aber den Kampf der Scythen gegen die jüdische Restauration. 



1) Auf Qrund dieser Thatsache können wir es daher nicht als berechtigt 
ansehen, wonn Delitzach in seinem Werke, Die biblisch prophetische Theologie 
etc. Leipzig 1845 S. 10 das Wort „typisch" g^leiclibedoutend fasst mit gene- 
tisch sich fortbewe/^jend." Grade die Erkenntniss des genetisch sich Fortbcwe- 
gens fehlt der echten Typologie und der Begriff typisch ist unrichtig gebraucht, 
wem man ihn mit gmetiBch sich fortbewegend gleichstellt. Typisch and gene» 
tisch sind hiitoriach genommsa sich aasohliessende Gegtwltae. 
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lu der Erwähnung der Heuschrecken findet er einen Tropus, wie 
er auch dies sonst thut z. B. p. 147 B * und zu Arnos 7,1 p. 288 B, 
wo er das Symbol sofort deutet und unter den Heuschrecken und Lar- 
ven (uxQÜfg xui fiQov/ot) die Ässyrcr und Babylonier versteht. Diese 
Auffassung gilt ihm also nicht als eine allegorische, wie sie 
jetst genannt wird, sondern als richtiges Verst&ndniss des 
tropisch ansgedrOckten Sinnes des Propheten, denn historische 
Dentong einer symbolischer BarsteUang, wekshe im Wege der Allegorie 
m Stande kommt, venrirft er nnd erU&rt sie gelegentlich der vier 
Hamer des Zachaija 1, 18 ÜBr Fabelei, ' wie er umgekehrt das hoUe- 
riscfae Weib, das Hosea sor Ehe nehmen soll , dnrchans nicht mndentet, 
sondern eigentlich verstanden wissen will. ' Die vier Heuschreckennamen 
bezieht er auf Tiglath Pileser, Salmaiiassar, Sanherib und den Babylo- 
nier Nebukadnezar. Dem Einwände, dass dazu 2, 4 die Vergleichungs- 
partikel in den Worten (ug ogaatg ^Innwy ^ oQuatg uvi<7)v nicht passe, 
begegnet er, wie vermuthlich nach seinem Vorgange Theodoret, durch 
Umdeutang des uti, das er nicht xuz' bfioiannv, sondern xai* aq>^ytiaiy 
fiMsen will, wie in c&c äyadvs o d-t^g xtX. 

Wenn es nnn beim Heranziehen dieser Scharen heisst, dass Sonne 
and Mond sich verdnnkehi und die Erde erbebt, so „scheint der Pro- 
phet meistens hyperboUBch sn reden am die HArer mehr zn ersohflttem, 
denn Worte, sie mflgen sein, wie sie wollen, bleiben doch hinter den 
Thatsadien zorflck. Offenbar meint der RY)phet hier nicht, dass die 
Elemente verwirrt nnd umgestellt werden, sondern redet wie Leute in 
grossen Ndtlien, die ihre Torstellungen in die Schilderang gegenwärtigen 
Unglückes hineintragen." Der Sinn ist, dass die Menschen erschüttert 
»ein werden , wenn das Ereigniss liereiiil»ncht. 

Der Schwierigkeit des historischen Tempus in Ky.ft;fTt = Nsp"**! 
2, 18, welche wir S. 37 behandelt haben, und die er vollständig wüi- 
digt, begegnet er mit der Bemerkung, es sei nach hebr&ischem Idiotis- 



1) Hier werdtn die too uftyoo mA tik i^trä rijs yfls erwihat Sie 
sind TfoirwAc timA t6 tinide genannt und besoichnen die Bdohen neben den 
Geringen. P. 187 J> sind wilde Thiere, Vögel nnd SeUangen SinnbUd der 
Xassa der Feinde nnd ihrer Versdiiedeoheii 

2) P. 513 D : Ol fUv ody uv^oloyiTv i^/XovTff tiooaQu »fQaja xbv liaav^w 
xnl Tov Haßvlfävm» jip TC M^op jud rdv JJi^o^p ipualv. £r widerlegt dann 
diese An siebt. 

3) P. 129 B: Ilift^nai Si] roinoig 6 7tQO<f rjiriq , xa\ äynai r7(>ög yü/uor txoq- 
npf, tjs xai rö öro/na xai tov nttx((Ht Kyn , cü^ /u^ nkäa^a ijfiXöv xi doxo^g 
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mus das Tempus vertauscht, denn es könne sieh zweifeUos nicht mn 
etwas Vergangenes handeln, aus dem ihnen später als diese Weissagung 
das Uebel gekommen wäre. ^ Ebenso ist in Ys. 19 das Praotei-itum 
dnixQf&f) xv^ioc = für das Futurum unoxQtd^etat gesetzt und 
futurisch zu versteben, es wird ja die Wiedenrerleihimg von fruchtbaren 
Jahren nnd die Beslegnng der Feinde vorheigeeagl, die nach der Heim- 
kehr verwirklicht ist Bei der Vemiditong der Feinde geht immer der 
frohere dnreh den folgenden unter, die Asajrer durch die Babylonier 
u. B. w. nnd wenn der Prophet sagt iüfaßiia^vat b ßQ6ftog ahßy, so 
bedeutet das soviel wie nSotr il^dxwarog , die Niederiagen werden 
allgemein bekannt werden. Die Jahre der Noth, in denen die Heu- 
schrecken frassen, sind die Zeiten, in denen die Feinde den Ertrag 
des Landes verzehrt haben , denn es ist klar (fvdriXoy) , dass mit ftxpJc. 
ßQov/o^, iQiovjii] und x/ifiTiKi jene feindliche Verwüstung genieint wird. 

Die alle andern alten Ausleger beschwerende Verhcissung von der 
(icistausgiessung, durch die vornehmlich der klarste unter ihnen, Hiero- 
nymus, aus Gründen der Chronologie und der Reihenfolge der Ereignisse 
sich gedrückt fühlt, macht dem Tlicodor keine Sorge. Er sagt gams 
trocken: TTaQ^^iü 6^ näaiy ^ai, nkovaluv x^v tt^diftoytay T^y ifi^y 
Torro yä^ Xfyu tb „ix^idi dno xoS 7tyi6fi«r6g ftw *' und begründet dies 
damit, dass die Menschen des alten Bundes die selbstftndige Hypostase 
des heiligen Geistes nicht gekannt haben und den Ausdruck heiliger 
Geist und Ähnliche Bezeichnungen, s. B. Seele, verwendeten um die FOr- 
sorge und Stimmung oder Entschliessnng (xfjdtfiapia xal diad-tatg) Gottes 
damit zn bezeichnen. Von Beispielen für diesen Sprachgebraudi ftfart 
er statt vieler, die es überflüssig sei zu eitleren, folgende an: Euro 
Neunioudc und Salibatc hasst meine Soole Jes. 1, 14, wo die Stimmung 
bezeichnet wird; ebenso: Dein guter (»eist wird mich auf ebnem Uudon 
führen Ps. 142, 10 und: Nimm deinen heiligen Geist nicht von mir, 
wo die Fürsorge gemeint ist. 

Wenn dies in Wahrheit der Sinn der Prophetenworte wäre, wie er 
sich nach einem gewöhnlichem Sprachgebrauchc stellen müsste, dann 
könnte man eigentlich von l^yperbolischer Ansdmcksweise nicht reden. 
Es ist daher eine innere Inoonsequeni, wenn Theodor in einem Athem 
diese Worte ftr dne Verheissung einftdier FQrsorge erklirt und daneben 
von ihrem hyperbolischen Charakter spricht, er thut dies aber, weü er 
nur vermittels des letztem Zwischengliedes sich die neutestamentliche 



1) Text p. 226 C etwas kurz und undeutlich: n(>6(fTjkop yttQ mi ov yeyo- 
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Benutzung verBt&ndlich machen kann. Er entwickelt hier seine Theorie 
vom Schatten und Räthsel im alten Testamente, dessen Hyperbeln erst 
die htßaaiQ in Christo als Wahrheit erweist, and gibt als weiteres Bei- 
spid Ps. 15, 10 ovx iyiuKtftktUi^dii 17 yv/») o^ov tlg *'Ai6i^¥, ovdi 17 
«b^l ahov tUt Suup&o^ä», was zanflchst nur anf die Errettung Davids 
gehe, nod darum ftr den aogenbücklicfaen Zweck „metaphorisch oder 
Yielmehr hyperbolisch'' gesagt sei, mid in seiner ganzen TMgweite erst 
?on Cfaristos gelte. Sehr anfiialleiid ist nun, dass er sich dann auch 
anf die Einzefaihdten der Yoranssagung einlftsst, und anfthrt, dass, 
obwohl in gewöhnlicher alttestamentlicher Weise Gott mit den Israeliten 
über seine Fürsorge rede, die einzelnen Worte speciell in Jesu erfüllt 
sind. Die Sonne ist verdunkelt, xal atXtjvr^ dt avv Ixtivu), grosse 
Zeichen geschahen am Himmel, viele auf der Erde, das erlösende Blut 
Jesu erschien, das Feuer kam mit dem Erscheinen des schreitenden 
Ueistes, indem es seine Krattwirkung anzeigte, ihm zog auch Kauch- 
dnnst TOran zum Erweise der Strafe für diejenigen, welche die Kreu- 
zigang gewagt haben, ^ alles dies ist wörtlich in Jesu erfüllt, wie es 
der Prophet gesagt hat Die Schwierii^eit, dass die Beihenfolge der 
Erscfaeinmigen anders im Propheten ist, als in der EifBlhmg, beachtet 
Theodor durchaas ni<^, die Worte des Propheten sind so voiUnmmien 
etlUlt, dass sie sogar noch , weit hinter den Thatsachen zurflckbleiben 
{Cog IhoTQva&iM fwv nqayfi&rw xhv Jlo^ov). Dagegen ist er durch 
seine Methode vor der Incon?enienz bewahrt aus der Zrit Jesu und der 
Apostel mit dem Beginn von Cap. IV sofort entweder in die Endzeit zu 
springen, oder wieder zu seiueii Babyloniern zurückzukehren, da er die 
zeitgeschichtliche Beziehung aut die letztere gar nicht aufgiebt, sondern 
als näclisten Sinn des Propheten festhält, dessen Hyperbeln nur darin 
nicht ihr wahres Ende finden. Dabei muss sich unser Exeget aber mit 
diesen Hv'perbeln abzufinden suchen , wenn er die Stellen auf die Baby- 
• lonier eigentlich deutet, und das thut er vollkommen naiv, indem er 
aUe die Zeichen und Wunder, die der Geistausgiessung, die für ihn 
eine FfIrsoigeerkUrung geworden ist, im Texte folgen, eigentlich ein- 
treten UM, dann aber die VeriUidemngen an Sonne und Mond in die 
Phantasie derer, die sie sehen (sollte heissen: zu sehen vermeinen) 
▼eriegt P. 329 "D , , , h ovQayui rc uttä inl yrjg fQyaao^m &avftaaT& 



1) Dio letzten Worte sind: atfid t« ävnfävt] toü Jtandrov XqiotoO 16 
aani^Qiov xnl nüQ xura Ti}V id((tv toC (fonrjattvTog nv(vu<nog rrfv iv^Qyfiav 
fitivvov, oinfQ ovv xttl nootjyftTo xtt/ivov, t/j (kty^ov T^f xmakti^tofii- 

vus toi'S xov aiavfiöv itioJifH}x6tas ti(itit^ut p. 2«i2 D. 
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xtA. . . fitT(tßXtj^f](Toyi (d (U' y.ai fiXiog ftg ox/noc x<u tj ütXr,vi] tig 
alfiu xuT(\ Ttjy Jüty ItQiuyjwy vnuyo iny , i/y dtu to ii/ytt^og rofy 

intyiyofttyuiy avioig vTiofit^ywoi itoMuty* JNachklAiigo dieser AuflEMsung 
begegnen uns bald wieder. 

Das letzte Capitel Joels enth&lt denmach die Geschicke der Jaden 
nach dem Exile, indem es die Propbetie forlaetit, die in WahiMt nielit 
in die Zeiten des Measiis abschweift. Die Hauptsaebe isl dabei die 
In?amon Gogs; die Worte „ich ▼ersammle alle Volker** bedeuten dabei 
nicht, daas Gott sie Teraammelt, sondeni sind pennissiv an nehmen, 
iXwK a^ohg W/r ngo^toi» ilq l'^foy ixflal^y p. 338 C, was Theodoret 
von Theodor dann entlehnt hat, beide aber verstanden das Groosartige 
der prophetischen Scene nicht. Darum verwandeln sie auch die Erwäh- 
nung von T>Tus und Sidon u. s. w. in eine Theilnahmc an Gogs Kämpfen 
gegen die Israeliten, und die Worte: Verkündigt dies unter den Völ- 
kern u. s. w. 4, 9 gelten halb als eine Aufforderung, halb als Erlaubniss 
Gottes an die feindlich gesinnten Volker ihren Krieg gegen Israel zu 
beginnen unter Aufbietung aller Kraft; im Thale Josaphat, wohin sie 
ziehen, soll sie dann das Yerderben troffen. Die Schwierigkeit des 
xt]ovl^m€ Tovra ir roig t&ytatr wird nicht empfunden, vgl. nnten bei 
UieronymoB, dagegen wird richtig gesehen, dass die Joden gar nicht ca 
kämpfen btanchen, sondeni Jahve alles thnt 

Zu 4, 14 sind die weldie ertOnen, das Geschrei der Sterben- 
den, nnd wemi hier abermals Sonne, Hond nnd Sterne sidi verdmikeln, 
so besieht sich dies daranf , dass die GetMteten nicht mehr sehen können, 
was auch Theodoret nnd Cyrill tactlos genug sind dem Theodor nachsa- 
schreiben. Endlich ist das Rufen Jahves vom Zion das Mittel die Feinde 
in wunderbarer Weise zu vernichten, ,, und die Seinigen als stark zu 
erweisen," so dass allen klar wird, dass er der wahre allmächtige Gott 
ist, der es gewohnt ist, auf dem Berge Zion angebetet zu werden. Den 
Schluss 4, 18 — 21 fasst Theodor stricte wörtlich, von dein zukünftigen 
materiellen Glücke Jerusalems und Judas, ohne sich dabei um die histo- 
rischen Beweise zu bemühen , die das fUr die nachexilische Zeit etwa fest- 
stellen könnten, während die flbrigen alten Ausleger hier geistlich deuten 
von der Kirche. Die ans dem Tempel sich eigieflsende Qnelle ist wört- 
lich zo nehmen von dem WasserTOirath ftlr den Gebranch der im Tem- 
pel den Cottas treibenden Besocher, imd diese Qnelle ist so reich, dasa 
sie ihre Freigebigkeit weithin erstreckt^ Die letzten Veiheissnngen 



1) Eine andre Deutung ist als Glosse eingeschoben . welche die Construction 
des Satze» stört; nach dieser Glosse wäre die (Quelle trupiäcii zu vorstehen von 
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Aber Aogyptea und Edom drohen diesen die Strafe und versprechen den 
Joden Sicherheit und Unverletilichkeit 

Boss nun schliesslich Theodor trotz seiner Aofrechterfaaltong des 
einzigen bnehstäblidien Sinnes nnd trots seiner rein seitgeschichtlichen 
Bentang das Prophetenhnch wirldich gefiust habe, Iflsst sich nicht behaup- 
ten, wir haben ihn bei der Praecision seines Standpunktes eben nnr 
darum vorangestellt, um in ihm ein Mass zu gewinnen für die Schätzung 
der weniger entschiednen Exegeten, unter denen Theodoret und Cyrill 
mit seiner Auslegung bekannt waren. Ephraem dagegen als Vorgänger 
mag die Stufe darstellen, dir Theodor als die beste vor seiner Tbätig- 
keit vorfand und anerkennen nmsste, so dass man durch Vergleichung 
mit ihm das eigenthOmliche Verdienst Theodors um Versch&rfung der 
Begriffs und prftcise Anwendung der Methode kennen lernt 



II. Ephraem der Syrer, Theodoret und Cyrillus. 

Wir wenden nns nnnmehr m Ephraem dem Öfter ^ der 378 p. Chr. 
starb. Kckel Gannina Nisibena p. 9 nnd Wright Catalogne of the Syiiac 

Mss in the British Museum II p. 947 Col. 2. Sein Commentar zu Joel 
(Opp. syrr. II p. '249 Rom 1740) stammt aus dem Codex syriac. III, 
den Asseniaui in der Bibliotheca Orient. I p. 607, G3, G9 beschrieben 
und benutzt hat, und der eine Catene enthält, die Anno Graecor. 1172 
= 861 p. Chr. vollendet ist durch Severus einen Mönch des Klosters 
der heiligen Barbara auf dem Berge bei Edessa. Als Besitzer eventuell 
Schreiber des Codex nennt sich der Mönch Simeon von 9i§n Man^tür, 
der Randglossen heigefiDgt, sein Zeitalter aber nicht bemerkt hat Eine 
swdte Copie dieser Catene des Semems befindet sich m London, nnd 
tot Ton Wii^t L 1. n ik 908 als Codex DCCCLin = Add. 12144 be- 
schrieben. Diese Abschrift des brittischen Mnsenms ist A. Gr. 1393 = 
1081 p. Chr. Teifertigt Da der Zosammensteller nasser Ephraem anch 



den Oegcljenken, die vom Tempel aus gemacht zu werden pfle^,'t('n. 
Aber wo wären d'wse peniacht, wenn man nicht geistlich andeuten will? Die 
von Fritzsche ausgeschiedne störende Glosse ist in eckige Parenthese gesetzt, 
der Text lautet p. 240 B: ... rag nnytis rt awr^i^as x&v oixttwp iiddrmß noQ- 
ix^iv r6r nXoüroiß [td tiu&t^m i» roO imoO ro0 ^iov xoguyito^tu im^ftaf.'l 
MtA nifydCiW ätf&wov t&fß &yaHHr rdy nXoOrop tcts a^69t vi ilgtoOOi arid rä 
xw^ifitoyr« r^t nXriQoOv iifjtoväatiat' ratk^ yäff Xfyt» Jt^yi/P ii ctitov Kv- 
{>{ov f^flfi'afa9m. Die Worte xtt\ miyä^tv sefcsen das nuffixitv fnt, die 
GImm likgt sich nicht in die Coastruction. 
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Jacob von Edessa für seine Zwecke ausgezogen hat, vornehmlich zwar 
für den Pentateuch, Josua und Hiob, aber vereinzelt auch für andre 
Bttcher des alten Testamentes, so haben wir in nnserm Joelcommentar 
kein Original Ephraems vor ans, sondern Anszfige, Ton denen vieUeicht 
noch einzelnes dem Jacob angehören konnte. Die Hawptmaase aber ist 
ephraemisches Eigenthnm, ihm werden 6600 Scholien logesdhrieben, 
wAhrend von Jacob, deasen auf 3860 angegebene Scholien vomehmlidi 
za den eben genannten Schriften gehflren, nnr einselneB serstrevi anf- 
gcnommen ist (^sIlao ets^ ^ifSi^ßi jVol] |»iqj). Vgl« Wright a. a. O. 
912**, Assemaai BfbL Or. I, 63. ' So zeigt es Ephraems Commentar zu 
Ezechiel, Jeremias, Zacharja u. A. Opp. II 198, l'J6, 18L> u. a. , wo in 
der Catene «He andern ausgezognen Schriftsteller genannt sind, während 
für Joel keine fremde Auctorität excerpiert scheint und ist. Hiernach 
besitzen wir im Commentar zu dem Joel, wenngleich keine durchlau- 
fende Erklärung Ephraem's, so doch wesentlich seine Ansichten, und 
speciell für Joel ist auch bei Wright kein andrer Erklärer neben Ephraem 
genannt, da er sagt: Ephraem Syrus is the chief aathority on Kings, 
the twelve minor prophets, Eaekiel, Jeremiah and Lamentations , Daniel 
and Isi^ Vgl die weitere Aa&Ahlong der dtierten Aasleger, ton 
denen keiner .den Joel berOhrt, so wie die Commentar« Ephraems seihet 
Seine exegetische Praxis nnd hermenentische Theorie beschreibt 
C. V. Lengerke in De Ephraemi Syri arte hermeneotica Königsberg 1881. 
Er findet durch die &iiüQm einen höhem Sinn, der in den Schriften 
über den buchstfibliehen hinaus enthalten ist, zoweilen aber auch in den 
beschriebnen Dingen, wie in der Stiftshülte, liegt, was schon bestimnit 
Typus ist. — Auch Ilizqia ist Typus, die Weissagung traf iim reell, 
aber die höchste Erfüllung fand sie in Christus u. dgl. m. , wie auch 
Theodor es bestimmte. Neben dorn Typus hat er die Tropologie d. h. 
die allegorische Andeutung der beschriebnen Sachen. Der rothe Faden 
der Rahab Jos. 2,15 bildet das Kreuz Christi ab, das Fenster, durch 
das die Kondscbafter steigen, bedeutet die Freiheit der sOndlosen Seele^ 
Die Wildesel Jnd. 5, 16 bedeuten die Ddfncmen, die die Menschen ver- 
fahren wollen. Wiewohl sich Ephraem vor der Alleg^e Op. I, 6 A 
▼erwahrt, so steckt er doch voll davon. Direct mesdanische Weissap 
gungen nimmt er selten an, wie Jer. 30, 20. Jos. 3, 1, er benutzt den 
Typus. Wie sehr Theodor hier weitergebildet hat, aeigt die obige 
Darstellung. 

I\l)hraems Grundgedanke für Joel steht gleich an der Spitze: Joel 
prophezeit die Assyrer und Babylonier mit den vier Königen Tiglath- 
pileser, Salmanassar, Sanherib und JNebukadnezar. Dies ist nicht die 
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rabbinischc , sondern die specifisch antiochcnischo Schullelire , so hat es 
auch Theodor beibehalten. Der Prophet vergleicht dann diese Könige 
mit der Heimsuchung Aegyptens, weil man ein Uebel mit einem ihm 
gleichen vergleicht 

So ist hier einmal die Beziehung zom Exodus erkannt, obwohl 
begreiflicfaer Weise nicht verfolgt, sodann aber die Heuschrecken — 
was die Herbeiziehnng des Exodos eigentlich schon bedingt — symbo- 
lisch gedeutet Weiter bemerkt er zn 1, 18: Die Herden sind verioren, 
es stöhnt das Yieh n. s. w. — dies sei eingetroffen für Jnda in der Zeit 
des Zedeqia, oder filr beide Belebe in den Tagen des Hizqia, und fnhrt 
sodann in 2, 3 — 10 die historische Auslegung durch, um schliesslich 
die Worte iV^n •»rcb ibip inD mJT' seltsamer Weise auf die rroj)heten 
zu beziehfii . die jene assyrischen Schläge zuvor angekündigt hättt'U. 
Dies ist übrigens schwerlich Ephraems Eigentimm, sondern höchst wahr- 
scheinlich der synagogalen Exegese entlehnt , denn wir finden es später 
auch bei Raschi wieder.^ Selbst Ys. 18 V2yb 5<:pn wird historisch 
gefasst, indem es entweder auf die Exulanten oder die in Jerusalem 
Belagerten za beziehen wäre; im Zusammenhange mit letzterer Deutung 
steht es sodann, dass das Vertilgen des NOidlings ('«aiBXn) eifttllt sein 
soll in der Yemichtong des Heeres Sanheribs dmch den Engel des 
Herren. 

Konnte nnn Ephraem bis 2,27 histoiisieien , so ist dies fOr 8, 1 
nicht mehr möglich, und hier scheitert er, wie alle Nachfolger, in's 

Besondre die patristischen Ausleger, welche zeitgeschichtlich deuten, 
was bei 3, 1 ebenso sachlich undurchftihrbar ist, wie für jene Alten 
wegen der Beziehung auf das Ptingstfest Act 2, die sie nicht aufgeben 
können, giui/lich unannehmbar erscheint. Bei der ihnen geläufigen . uns 
aber unmöglichen Cirundansicht von dem vielfachen Schrift.sinn, kommen sie 
aber den Bruch im Zusammenhango des Propheten leichter hinweg als 
wir, für die eben dieser Sprung, dass bis 2, 27 alles historisch, von 
3, 1 an alles eschatologisch gedeutet werden mOsste, als vernichtende 
Instanz gegen die ganze historisierende Fassung von Gap. 1 und 2 gilt; — 
indessen ist es doch belehrend und interessant zn sehen, wie an diesen 
Stellen selbst ein altkirchlicher Ausleger sich in exegetischer Bedrängniss 
befindet. Der Text bei Ephraem, welcher denUebergang von der histo- 
rischen znr eschatologischen Dentung bildet, lantet: „Ueberf Hessen 



1) Uebor Ephr. und die Synagoge vgl. D. Oerson Di.- CommcJitarien des 
Rphr im VerhiiltiiisH zur jüdiflcben £xege»e. Breslau lötiÖ. Separat- Abdruck 
SMH FraiickeU Mouatssciurift. 
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werden die Keltern von Wein und OeV' 2, 24. I). h. Gott ver- 
heisst, dasB er den Jaden Massen von Getraide, Wein ond Oel gebea 
ivird, nachdem er über sie sich beruhigt, und die Assyrer, welche sie 
flber&Uen haben, veniichtet haben wiid. Mystisch aber ist dies 
vom Messias vollbracht, der dem von ihm erlösten Volke, der 
Kirche nämlich, das Getraide, den Wein nnd das mystische 
Oel geschenkt hat Das Getraide ist das Mysterium seines 
heiligen Leibes, der Wetn sein sühnendes Blnt, das Oel ffir 
(las liebliche Chrisma, womit die Getauften versiegelt wer- 
den und die Rüstung des heiligen Geistes anziehen. Hat durch 
diese Deutung am Schlüsse des zweiten Capitels der Exeget die Zeiten 
Jesu erreicht, dann kann er, wie er wirklich that, fortfahren: „Ich 
werde meinen Geist ausgiesscn über alles Fleisch, 3, 1," das 
ist Aber die Zeitgenossen des Hiz(|ia gesagt, die über die Erlösung 
wtissagten, die sie von Sanherib haben sollten, sngleich aber auch 
ist es das Mysterium der Erlösung vom Satan durch nnsern 
Herren vermittels des heiligen Geistes, der Uber Knechte 
und Mftgde ausgegossen ist* Es ist deutlich, dass beide Aus- 
legungen, die erste wie die letzte, Verserrungen des Textes sind, wie 
in die erste ungehörig die Besiehung auf die sacramentalen Elemente 
eingetragen ist, so ist in der letzten die historische Beziehung auf 
yizcjia's Zeit gradezu unsinnig. Mit der letzten sinnlo.sen Aufl'a.ssung 
geht er sofort auch weiter in die Erklärung von 3, 3 ein, indem er 
die Zeichen und Wunder am Himmel und auf Erden in den Tagen des 
Hiz(|ia geschehen sein lässt. die sich dann in den Tagen des Zede- 
qia und des Gog wiederholen sollen, während die wahre Erfüllung erst 
eintritt, wenn die Zeiten voll sind, in der ersten und zweiten Parusie 
des Heiren. * Die Wunder in Hizqia's Zeit, sollen wohl in der Geschichte 
vom Sonaenaeigor liegen. 

Auch hier liegt feinsinnige AnifiMsung neben grobem Missgriffe, 
letiteres nach modernem exegetischen Standpunkte gesagt, denn für die 
Alten, denen der sensus multiplex scripturae etwas Unzweifelhaftes war, 

• 

1) Dor Text lautet: U-0>-* VI . V.i>^ ^amO) jo^ 

• *, 

•:• \LeLe\ VLe ^ ^UaiiA^) ^» t«s ^ ^ 

S) Der Text: <iV>nir> ^a^cti Jlem^ m . . . I^iaas \L^iL 
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iat die Beasiehniig anf die erste Parnne Ten fluren Yenunsetnnigea ans 
eotreet Des femBmmge aber ist, daas Ephraem eitomt, es gohe auf 
die Zeiten des Endgeiichtes, was es wirklich auch nach dem Sinne Joels 
thnt, und ohne Anstand darf man dann bei dem ehristUchen Ausleger 
die Einsetsang der sweiten.Psnisie durchgehen lassen, die ja damit 
verbunden ist Riehtig besieht er dann 4, 1 anf das Endgericht, aber 
er erklärt dauüben den Ansdruck 0"^ian-bD DK Tixspi dahin, dass 
„alle Völker" die zu Gor gehörigen sind, (s^^ou^ LkS) <n ]^^\ ^ooiJii^) 
wie er «ienn auch zu 4, 11 <iie Wendung: Versammelt alle Völker näher 
so bestimmt , dass damit die Helden Gogs gemeint sein , deren die Ver- 
tilgimg harrt Obgleich ihm nun das Endgericbt mit den Tagen Gogs 
nicht zuRammenHUlt und erst durch die zweite Parusie verwirklicht wird, 
wihrend Gog in die Zeit Zembbabels fällt, so l&sst er sich trota eines 
sdiwachen Yersnches sn historisieren in 4, 6, 16 nicht ▼on seiner richtigen 
eoehatologisehen Ffthrte abbringen,^ obwohl wir auf nnsenn neueren 
exegetischen Standpunkte die unmittelhare Besiehung anf die iweite 
Parusie nicht mehr aasunehmen vermflgen. Ephraem erklirt nimlich 
SU 4, 7: „Idi werde sie erwecken yon dem Orte wohin ihr sie verkauft 
habt,** so sagt der Text, weil die ganze Prophetie auf die sweite An- 
kunft des Herrn geht; auf diese Zeit passt aucli das, was er von der 
Erweckung der Schlafenden sagt, nämlich der Auferstehung zum Leben, 
die den Gerechten verheissen und die Auferstehung zvCm Gericht, die 
den Frevlern bestimmt ist, * Das Wort T'yn resp. \j} ^ -'-^ f-^ lässt 
ihn fälschlich an Auferstehung denken, wovon nicht die Rede sein kann 
beim Joel, richtig aber erkannt ist, dass es sich hier um die letzte Her- 
stellang Israels bandelt, das fflr den Propheten fleischlich um Jerusalem 
wohnen soll, fOr den christlichen Ausleger aber als *ia(f€njl ntxru ntfwfia 



1) Dieser Versuch best^^ht darin, dass Kjilir. die Joel 4. G bezcichnettin 
Quälerei**!! der Juden in den Zeiten Zt'mbbahels einf,'etreten sein lässt, was er 
ebenso im Commentare zu Zachaija 4, 0 thut. Zq Joel 4, 16 bringt er fälsch- 
lieh wider die AfeTnr. Die Bedehung jener Qnilereiea 4, 6 auf die Zeit 
ZenibbabelB erUftrt sich aus der Antiochenisdien SehulmeinQng Uber Gog, der 
in den Zeiten Zenibbabeb eingefidlen sein soll, also nieht angeadiichilieh ver- 
■tsnden wird. Dieser Auffassung werden wir alsbald bei ^eodoret begegnen, 
wo wir sie näher beepreohen werden. 

2) Text: .^^soAS ^oJ) ^o^^l; W ^ ^oe\^ \i\ i^liA \m 

Marx, Dt« PMfhatU dm Jo«L 10 
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oder Kirche um das himmlische Jerusalem gesammelt wird. Vod hier ans 
begreift es sieh dann, dass Joels Wort von den von Sflssigkeit triefenden 
Bergen sich bei Epbraem In eine Weissagong Uber die Apostel nnd ihre 
göttliche Lehre ^torwandelt, dass die Qnelle des Tempels som Wasser 
des Lebens nnd Bade der WIedergebnrt in: der Taufe wird, nnd dass 
die Venmstnng Aegypten trifft, weil dies mystisdi die die Kirche ver- 
folKcnde Welt bezeichnet. Neben dieser in sich zusammenhängenden 
Auslegung kommen iiorh andere Kinzelnheiten vor, indem vermöge des 
vielfachen Schrittsinns einzelne Verse irgendwie erbaulieh betrachtet wer- 
den, wie wenn 4, 15 die Verdunklung der Sterne bezogen wird auf 
das Dunkelwerden des Verstandes bei der Erscheinung des Herren 
n. a. m., wovon wir ohne Schaden absehen können. CjtüI deutet dies 
nicht glficklicher, nnd seine breitere Darstellung drückt Tielleicht auch 
Ephraems eigentlichen Sinn ans. 

Betrachten wir diese Älteste erhaltne Anfihssmug, so historisiert sie 
In den beiden ersten Capiteln bis auf Nebnkadnesar, springt mit 8, 1 
in die Zeit der Apostel, ohne znvor den Messlas zn finden, nnd von da 
sofort snr zweiten Pnmsie, ohne sich dämm Tom Historisieren ganz 
fem 'in halten. Warom aber der Prophet den ganzen historischen Ab- 
schnitt unter dem Bilde der Heuschrecken verhüllt habe, das wird weder 
gefragt noch erklärt, nocli wird ein Beweis vei-sucht, dass diese Sym- 
bolik wirklich im Sinne des Propheten gelegen habe. Grade so machen 
es die neuern Historisierer . die gar nicht untersuchen , weshalb und 
wozu ein Prophet des 9. Jahrhunderts über Sanherib oder seine Assyrer,* 
Uber Babylonier, Perser n. s. w. so verblümt geredet haben sollte, von 
denen er doch Oberhaupt gar nicht reden konnte. Setzt man ihn aber 
ins 5. Jahrhundert, so kann man ohne die nnhistorische Zuhilfenahme 
der Heder (wie bei Daniel's Darins dem M oder) nicht nach den vier 
Heuschreckennamen vier Völker aufbringen, sondern nur drei (Assyrer, 
Babylonier, Perser), so dass sich ^ter bei den Juden, nach Hieroiqrmus' 
Bericht, die ROmer leicht ansetzen Hessen, noch weniger aber sind die 
Perser als so bOsartige Terwflster zu charakterisieren, da sie die Joden 
in Ruhe Messen. Von P'.inheit der Prophetie ist weder bei den neuen 
noch dem ältesten historisierenden AUegoriker die Rede, wohl aber die 
Erkenntnis;, bei letzterem vorhanden, dass die Hauptsache in der Pro- 
phetie Joels die Kschatologie ist, worauf die Neueren nicht den gehörige«- 
Accent iogen. Dass übrigens Ephraem mit dem Maüse seiner Zeit zu 
messen ist, versteht sich von selbst, und welches dies war, namentlich 
welche Rolle der Typus dabei spielt, haben wir oben zur GenOge erörtert 
Dies also Ist nngefiUir der Zustand der Auslegung, den wir als Ans^ 
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gaugspuiikt für Theodor von Mopsueste vorauszusetzen haben, und wenn 
sich auch hier schon der Typusbegriff fühlbar macht, so lässt sich doch 
nicht verkennen , wie bedeutend der Schritt in der Uermeneutik ist, 
den Theodor über diese ältere Stufe hinausgethan hat. 

Wir stellen nun neben den Repräsentanten der syrischen Kirche 
zwei feindliche Theologen aus der griechiscben , den antiochcnisch gerich- 
teten Theodoret yon Cyrus t 457 nnd den Alexandriner Cyrillus f 444. 
ZnnftcbBt Theodoret nach Xheodofeti Opg, onmia ed. Schulze (et Noenelt) 
Halle 1770 Tom. II p. 1381. 

Er gewinnt die Zeitbeetimmimg Joete nach dem Canon, der Pkephet 
mflaoo TOT den toa ihm geweisaagten Ereignissen gelebt haben. Da 
nnn Joel die EinftUe der Assyrer nnd Bal^onier weissage, so habe er 
vorher nnd somit als Zeitgenosse des Hosea gelebt — Habent sua fata 
etiam argumenta; nach der neuesten Schnle hat er vor den Assyrem 
gelebt, weil er von ihnen nicht geweissagt hat vgl. oben S. 4. — Für 
Theodoret aber ist das Vorhersagen so sehr Hauptsache der Prophetie, 
dass er in seiner Bestreitung des angeblichen jüdischen Irrthums, der den 
Daniel aas den Propheten ausschliesst , mit Emphase dessen Voraussagen 
der Diadochenkriege anfahrt und ausruft : yuQ Tavra nQO(f>tittiag dikX6» 
T^a, t/mx n^WfrjThlaq xa l'dtu; Ib. p. 1057. Seinen Canon eiglnzt 
Theodoret weiter dnrch die Bemerirang: tö fiiptot hofityawg fiyt^ 
ilfiira Xiyw i9ioi^ imi t^c ^<^ff Y9^fV^ P* 1^65, md wds ist denn 
nicht alles in der Exegese mfiglieh! Biese Lehre stammt aber vom 
Möpsnestener, vgl. 8. 129— IdO. 

8o verkOndigt also Joel die Assyrer nnd Babylonier, sodann Oog» 
Auftreten, der naeh dem Ezile Jerusalem angegrifliBn habe nnd ein soy- 
thisches Volk gewesen sei, und seine Niederlage. Hierauf folgen die 
nach der Menschwerdung des Erlösei*s verliehenen Gaben des Geistes. 
Man bemerkt, dass von einer zeitli(hen Reihenfolge der zukünftigen 
Ereignisse in der Rede ilcs Propheten nicht die Spur vorhanden wäre, 
wenn es richtig wäre, dass Gog doch eigentlich nicht vor die Gründung 
der Kirche, sondern nach derselben in die Endzeit gehurt. Aber hierom 
kaaunert sich der Exeget nicht nnd reflectirt nicht darauf, dass man 
dann Ezechiel 40 f. aof die erste Pamsie deoten miiss, statt auf die 
Endseit, nnd sich obendrdn nut Apoeai 20, 7 in flagranten Widersprodi 
setzt, ans dem freilich der Typos wieder heranahilft Der Canon, dass 
der Prophet Torhergesagt hat, ftthrt den Ezegeten nebst seinen Vor- 
gängern, die die ErfiUlnng suchen, grades Weges zur geschichtlichen 
Fiction , Gog mnss vor der Zeit des apostolischen Pfiogstfestes an^Betre- 
ten sein, also ist er es auch. Aber wann nnd wo? Man lese in 

10» 
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P. 1005 and staune: Nach dem Rflckzage aus Babylon, so sagen die 
von Zeit za Zeit (oder jeder zu feiner Zeit) aufgetretnen Kircbenlehreri 
seien eben diese Völker (Qogs) gegen Jndaea sn Felde geiogen; — and 
80 stimmt die Aoslegiing mit der Propbetie zosammen. ... Sie sagen femer, 
dass wahrend der HeeifBlireracliaft des Zenibbabel diese Völker ver- 
nkshtot worden sind, und dass ans den ihnen abgenommenen Beotestfidcen 
der Ban des göttlichen Tempels hergestellt seL Weiter fthrt Theodoret 
selbst fort 1. 1. p. 1007: Möge doch Niemand die Weissagung für unglaab- 
würdig erachten, indem er die £Intfemnng zwischen den Scythen und 
Judaea bedenkt, sondern sich vor Augen halten, dass auch in unsern 
Zeiten (Beginn der Völkerwanderung) der ganze Orient von diesem 
Volke besetzt worden ist, und dass es sich mit vielen Gefangenen zurürk- 
zog. ^ Ich mache auf diese P>schoinung eines bona tide vollzognen 
Selbstbetruges darum besonders aufmerksam, weil dieselbe Anschauung 
von mir oben S. 51 zur Erklärung der Nachrichten in 1 Cbron. 28, 11 
angewendet ist, wo in ganz gleicher Weise ein Schluss vom dogmatischen 
POstnIat aaf die WlrUiohkeit gesogen ist Wie oft das geschehen and 
wie schwer dadnrch die geschiditliche Wahrheit entstellt ist, daOr lieüsrt 
ein seUagendes Beispiel die Charakteristik des Königs Witisa bei den 
▼erschiednen Chronisten, welche Doxy anlbhrt, in den Becheiches snr 
Thistoire et ht litt^ratore de l'Espagne I p. 19. — Der endgesdiieht- 
liehe Gog ist dann antitypisch zn dem psendohistorischen m denken. 

Gehen wir nun in die Einzelnbeiten ein, so tritt uns das antioche- 
nische Princip am Wortsiune festzuhalten, woneben aber Theodoret für 
seine Person die Vielheit des Sinnes nicht aufgeben will , scharf vor 
Augen. Theodoret theilt mit, viele deuteten die Heuschrockennamen 
tropisch ( TQonixojc) auf die 4 Könige , Tiglathpileser u. s. w. (wie Ephraem 
«nd Theodoros) er halte dies für richtig, behaupte aber daneben, die 

1) Theodoret in Ezechiel 88. U. lOOö: Mnit rr/r Ana Baßvl&roc indvoSov, 
q>aa\v ol xora xtttQov ytrofjfvni rfjg fxxlT]a{((i iSiöüaxaXoi Trtvrn (leg. rot>ra} 
T« ^fhvT] fni(niHtjeOaat Tfj 'fovd'tt/if xal avußidvn rfi riQoff tjTn'tt t) h^)UT]vf{a . . . 
Weiterkin 'i'aai Jf toi) XonoßüßtX oi{)<ar,yovvjog lavm r« tti-vr] firaiotf^fjrai , 
xal «nd Ttüi> axikuiv tov fHlov rtui ji]v otxoioftluv ytr^a'hu. P. 1007. A«i ^tjdilg 
otitm änfBnvov rrpr nftoif rjrtiav , XoyiCöfiepog rö ftnaiv diaarijfia r0r Sxv&ti' 
«Ar IMtar mA r^p *IovduUts' Mvfuio9n ik Ag xtA iv roig ifieri(foie /^droK 
ntaw «V roOro x6 (ihfoe JutrÜMfit luä nleimop nXlf^oe ituwSiftatod^oav 
än^l9t. Das Ganze ist übrigens die antiocheniache Schnltradition » »usk Elphraem 
^erw&hnt os Opp. II, 1%. 28') E und fügt dazu noch bei. andre hielten Gog für 
den Holofernes, den Feldherm Nebukadnezars in B. Judith. Vgl. oben S. 145. 
Auch ein andrer Zeitgenosse, Synesiu.s von Cyrene sieht die Scythen seiner 
Zeit als die Nachfolger der alten dea Uerodot an. De Begno 1096 D. Migne. 
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Frophetie sei aneh nach ihrem Wortlaate von den Heoscfaredcen iviiklich 
eingetroffen. Er segt: fyt^ ftiv äXiid^ ^ywfieu msu rovra (die tropi- 
sdie Pentling), wtoXa/ißaiw ii »al t& xmä to pwmfi&m 
ZiTi Yiy&^a&at, nnd beweist dann ans Amoß nnd Jeremiaa, daiB man 
den Text nicht hlos tropisch, sondeni anch eigentlich filmen niflsse: 
od dief Totyapovy iQomxüig fjthpw fxkü^iTyTä tiQTjfifya, av^t(fiov(t)g rj/ttug 
Tap Ugiüy nQO(frjXiov dida^uvxMv y tog xai xurä Tiyv laxoqiav xa ngo- 
Xf/ßt'yru ovvtßti p. 1383 f. In der That eine wunderbare Zeit in der 
man dafür plaidiren luuss, dass auch der Wortsinn sein Recht hat; 
heute ist es oft umgekehrt, wie grade Joel zeigt, wo man nicht über 
den Wortsinn hinweg will. So behauptet denn unser Exeget weiter zu 
2, 2, beides sei in der Bätbselsprache des Textes vorher gesagt, 
sowohl die Heuschreckenplage als die Wolke der Feinde {otvlrTnai . . . 
of^ifpoTiga, xal wt^iia xui jüy noktfAttov to viffog)^ und dies führt 
ihn ihr 2, 4, 6, wo es wq o^wug ^muay 17 offoatf ahöh «rX. heisst 
m der sprachlichen Bemerknng, dies wg kflime bei der historisdien 
Beiiehnng auf die Asqrrer nnd Babylonier nicht vergleichend (na^c^o- 
Xmmg), sondern nnr Steigerad (htnarmSg) gedacht werden, wofikr er 
anpassende Beiqtiele anfilhrt, wie: mg äi/a9hg 0 &thg *Iaga^X, wo 
ee gleich ofoSga stünde. Leicht aber erkläre rieh der Ansdrnck von 
dem Aussehn der Henschrecken, die einen pferdeähnlichen Kopf haben. 
Die sprachliche Deutung des (oc stammt freilich von dem Mopsuestener, 
Bei der Durchföhrung dieser sowohl buchstäblichen als historisie- 
renden Auslegung hapert es aber doch 2, 17 bedenklich, wenn Theo- 
doret sagt: „Hier lehrt der Text deutlich, dass das Bittgebet wegen 
des Sanherib vorgebracht worden ist" und nun den Nördlichen 2, 20 
direct auf die assyrische Invasion unter Sanherib b^eht, endlich aber 
die Worte to nguqumny avxw tiq Tijy d-uXunauy Ttjy ngt&njv xal tu 
iniaw avfov dg Tf/y ^akatsoif» iayjarriv folgendermassen misshan- 
delt: Der Nördliche ist der Aseyrer, der vom Babytonier vertilgt ist, 
der seinerseits den Persern flberantwortet wnrde, ^aUtaaag Titlm tag 
ürgartäg xaXit, ngt&nir fiiy tcSv BaftvXtorltoy, «9* 0$ rä Nn^ivt 
»ariX^9fi ßaaiXtta, ia/m^*' ''^^ Ihffamv.^ Sdiliesslich mflssen 



1) Die Deutung der Meere auf Heere ist ein allgeiiieioM B&stseog der 
aUen Auslegung, das oonvtntioBttlle Geltung hatte, wie die I>eiitaiig der Hügel 
und Beige auf Propheten und Apostel, welehe Ephraem sa 4, 18 Tortilgt 
Anden Keil» der hier unter Hügeln ond Bergen die am wenigsten fimditbaren 

Theile des altteBtamontlichen GotteireicheH zur Zeit der Propheten versteht. 
Welchem Allegoriker sollen wir nun glauben?! Wann endlich werden die 
gig«Dwirtigen Theologen das im glflddiohen Falle scheinbar geistreiche, doich- 
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denn doch aneh die Heiuchrecken wieder hineingebracht werden und 
diee geschieht zn 3, S4, wonach die braeliten nicht nar einen feind- 
Hehen Angriff erlitten, sondem aneh yon den Henschreeken und den 
andern (Thieren) heimgesncfat werden. 

Die Beziehung von 2, 28 (hebr. 3, 1) auf das Ptingstfest und andre 
Geistausgiessungen der apostolischen Zeit ist selbstverständlich, ebenso 
die Beziehung der Zeichen am Himmel auf die zweite Parusie ^ nach 
Matth. 24, 29. Marc. 13, 24. Luc. 21, 25, doch muss hier der Text ver- 
gewaltigt werden, die Wort© «V ^govauXr^^ taiai avaao)tpfitvog soUen 
bedeuten, dass jeder, welcher an den dort Gekreuzigten glaabt, des 
Ueileft tbeilhaftig werden wird. 

Wunderlich die Einheit der AolEurang stOrend ist es, wenn wir 
von diesen Endzeiten alsbald zn dem fictiven Gog znrflckgefilhrt werden^ 
der nnnittelbar nach Gyn» ao^treten sehi soll (b. oben). Damm wird 
dann das tatg ^f^t^gatg ixiiyaig, oray imtn^^^pio rriv ulxfuttJ^Ofüfay 
Icwrftt xal ^hQovauXrjiii 3, 6 (hebr. 4, 1) nicht aut diu Zoit der Gnaden- 
gaben des heiligen Geistes bezogen, sondern in die Zeit unmittelbar 
nach dem Exile verlegt, — avi^ig /nfju ziiv dnh RußvXwt'og ^navodovy — 
damit aber der Faden der richtigen Auslegung durchgeschnitten , denn 
nun kann nichts mehr passen. Das „ich versammle alle Völker" 3, 7 
(4, 2) soll wie beim Theodor bedeuten, „ich werde es ihnen gestatten 
ZDsammeii za kommen, and dies nicht verhindern," womit die Einlei- 
tong der Gerichtsscene ToUkommen verkannt ist, und alles in einen in 
historischer Zeit sich abspielenden Vorgang yerwandelt wird. So tritt die 
Anffsssung 8, 12 deatlich za Tage, wo n&tnca xa tdvij xvxXod'iP anf 
die Umwohner Jodaeas, Edonüter, Ammoniter o. s. w^ bezogen wnd, 
^e die Scjthen oder Gog in ihre Dienste genommen, oder wörtlich gegen 
Jerusalem versammelt hätten. (Ohot yug xa) rit 2itv&ix& «arä xw 
*h(MMroX6fnay ^&yr} avyr'i&QOKjay.) Da auf diese angeblich historische 
Sitaation nun aber die folgende Verdunklung von Sonne, Mond und 
Sternen nicht passt, so wird dies der Zukunft anheimgegeben mit der 
Wendung: xui iixog /nfy toj ovti tuvtu ytyta&ai xov i^tov twp oUuv 
nüouv AUT uviu)y Ti]y xilatv xivKiOuvroc: ^ zugleich aber eine tropische 
Deutung gegeben, die der gezwungensten eine ist, die sich erdenken 



gehends aber bodenloM Spiel mit der Allegorie aufgeben, die fai rieh weder 
ehi Maas nooh eine Oewihr bat? Der neue Allegorlker erUirt dasselbe Ar efai 
Bild des rehitiv Oettloeen, was der alte als ein Bild der Apostel ansieht! 

1) Zu 2, 81 (8, 4) ^HfUgtt» fUfiktty inupmHI H/y itvri^ roO Smih 
eos ^0y intiptSpttmy &yöf*dCH. 
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lassen, denn einfach der Tod und die JSöthe der versammelten Völker 
sollen durch diesen Ausdruck bezeichnet werden , da die Verstorbnen ja 
kein Licht mehr sehen , was abcimals dem Theodor entiehiit int. Schliess- 
lich erreicht die Missdeutong zu 3, 17 den Gipfel, wo aus den Worten 
akXoytyfjg ov diiXivawu dt* avi^g ovxhi gefolgert wird, nach den voi^ 
heigehenden Ereignissen, wflrde die Völker eine solche Angst flber- 
konunen, dass nicht einmal ein einüuher Wandrer (oSini^) die Stadt 
in berOhren den Mnth haben werde. Da indessen die Juden weiter 
sündigten, nachdem unter Zembbabel jener Gk»g Tertilgt war, so konnten 
diese Weissagungen nldit eiftllt werden, ^ nnd so kann vermittels dieser 
Krttcke der Schlnss anf die Endzeit gehen und Edom etc. allegorisch 
gefasst werden. Der /tiftu^Qovg kov axoi'yuiy (□"Udn bn:) bedeutet 
die Völker, die ihre Nachbaren zum Unglauben verführt hatten, dann 
aber von den Stricken der Sünde (iioy o/oii tojy jijg uuugrtug) befreit, 
die lautem Wa^sser des Evangeliums empfingen; man sieht hier muss 
ein Wortspiel der festgefahmcn Exegese forthelfen. Aegypten ist Bild 
des nnsinnigen Götzendienstes, während Ephraem darin die Kirchenver- 
folger erblickte, Idomaea endlich, weil Edom soviel wie „roth" oder 
»irdiseh^^ {ifwd-Qog xal fy'ipog) bedeutet, ist Bild des irdischen Sinnens 
und Trachtens (y^iVoy ipffoi^fia). Nebenbei- soll man auch die Yei^ 
wiistnng Aegyptens auf die Eroberung durch Cambyses beziehen können, 
womit der Ausleger wieder eine Probe seines Terkehrten Historisierens 
bietet. Wenn nun am Schlüsse als Empfänger der Yerheissungen nicht 
die Juden, sondern die Khrcfae eingesetzt wird, wefl Gott jenen ünwflr- 
digen seine Versprechungen nicht halten könne,' und „wir" die Chri- 
sten an ihrer Stelle zur Braut berufen seien, so bleibt fraglich, was 
gewagter ist, die Vertauschung der realen Subjecte, auf die sich die 
Prophetie bezieht, oder die selbstgewisse Do^rmatik, die dem allwissen- 
den Gott, der durch den Propheten gesprochen hat, vorschreibt, was 
er nicht tbun kann; zweifellos ist aber, dass jene Antiochener die Pro- 
phetie im Allgemeinen nicht begriffen und diesen Propheten im Beson* 
dem nicht verstanden haben. Das Wesen der Prophetie kann ja nur 
▼enndge der Gategorie des Werdens und sich Entwicketais begriffen 



1) Theodoret lagt zu 3, 17 iUa rät &t(a£ ngo^iattt oi» nffoßniwif 

ttf n^Qtti rä 1%' ttirdiv [ja] nnpav^ueag yiyv6fifvrt. 

2) Text am Schluss : ovJi roif Avttiioiq rH<; uynHca; inoax^oni 6(xaiov 
Xogrjytiv rbv iHöv . . . huTotq lotyaoorr lovd'ui'oi ngö^tvot ytyövttOi r^s 
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werden und eben mit dieser Categorie arbeitetea die Alten nicht, sie 
ist Signatur der >i'eozeit 

Dem TeiliiltmMniaBig den Werth der wtetHehen Analegang und 
Dentnng boehsteOenden aber in den Netzen and Fimangefai des Joel- 
teztes nnwiederbringlicii festsitzenden Antiodiener steilen nir nnn den 
Alezandriner QyriU gegenflber. Wir benntien QjrrilU Alezsndr. Opp. 
Tom. III edit Anliert Paris 1638 p. 187. 

Er setzt Joel nach Hosea und Arnos aber vor Micha, da dies den 
Hebräern also scheine , ^ und bestimmt dann Sinn und Absicht der Pro- 
phetie in einer so vagen Allgemeinheit, da«s vom eigentlichen Inhalt 
Joels keine Sffor erfasst ist. Seine Meinung ist, Joel rüge die Israeli- 
ten, weil sie so sehr sündig und unbussfertig sein, dass dorch stofeuwets 
sieli fDlgende Seidige aUmiüg eine Bessemng erzielt werden müsse. * 
liessen sie sidi dadnrdi erweichen, so würden sie Gott gnidig Imden. 
„Dies ist das Ziel der ganzen Pkophetie,** die man woU nicht Aiger 
missverstehen kann als der alezandrinisehe Patriareh. 

Im Einzelnen scheint folgendes der Beachtung — wenigstens zur 
Charakterisierung dieser Auslegerschole, nicht für das Verstandniss des 
Textes — wohl werth zu sein: 

Wir begegnen dem doppelten Sinne, indem das Wort des Prophe- 
ten latent den Assur, den Herren der Babylonier bezeichnet {vni6r)Xov\ 
der in Israel geplündert hat; versteht man aber wirkliche UnglücksfitUe 
im Ackerban, so würde anch dies ein nnertrün^ches Unheil sein. * Bei- 
de« also, wenn er die iftthselhaften Worte des Ftopheten zn deuten 
wagt, findet er ausgesagt, sowohl die in jeder Zeit eintretenden Yer- 



1) Credncr bemerkt, Cyrill habe auch Joden zu Rathe g^ezogen. und Wünsche 
■ohreibt dies p. 45 nach, mit dem Zusätze, er bemerkt* dies in seiner Vorrede. 
Das nun frrade nicht, denn die Bomerkun^' ül)er die Juden, doxti yuQ'EßQatotg 
ov fjimi yf i6v Mi/tdftv xji.. setzt keiui-swegs wirkliches Bofrai^en von Juden 
Toraus. Es W//.\A\t sich nur auf die auch von Hieronymus uiul wohl auch schon 
Ton Origenes angemerkte andre Reihenfolge in der LXX und dem masoreth. 
Teite, und mht auf der Anrieht von der ehronologisohen Anordnung der klei- 
nen Propheten, die so weit riehtig ist, als sie die Absieht der Ordner betrifft 
Diese gedachten tiehtlich naeh der Zelt m ordnen, waren aber vereuuelten 
Inthümern ausgesetzt, z. B. Joel uud Jona, der naeh 2 EOn. 14, 25 gesetat 
ist, und den Jaden ftr den Sohn der Wittwe von Ssrepta galt. Hieronymui 
Praef. in Jon am. 

2) Pag. 199: vntdriXov yaQ ]Aanov{i xrX. und p. 200: ft utv nyQ&v a(fOQ^as 
xai xuQrtäh' xaratf&OQäi; n TiQotft'frixöi ^f*-iv (v Joitoif xtcraOtifieUvti ioyog, 
vooiro /^^/K« xai oiiitas ätfÖQriTOV. 
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wflBtoiigeD, als die Arten der Gefimgenaeluift. ^ Diese Arten üBhrt er 
sodann in bedentongsvollem Gegensatz gegen Theodoret an, es sind die 
Gtefimgenschaft durch Salnumassar, dnreh Nebakadneiar, dnndi Antio- 
dnis Epiphanes and die rOnüsche , die die Joden in alle Winde zer- 
streute. Dabei Iftsst er aber auch noch den dritten ethischen Sinn so, 
von den die Seele heimsochenden Leidensdiaften, welehe die ndttelaHer- 
lichen Ausleger ihm oft genug nachgeschrieben haben , da sie diese auch 
bei Hieronymus aufgeführt fanden. Vermöge des vielfachen Sinnes deutet 
er dann Joels Aufforderung an die Ackerbauer zu trauern nicht nur auf 
die Voraehmen Judas, sondern vielleicht passender [jiQtmoöhjtQoy) auf 
die Schriftgelehrten und Pharisäer, die Jesu widerstrebten p. 208. Die 
Heuschrecken sind p. 2 15 natttrliche, aber nach Belieben anch Asqrrer 
md Römer. 

Za 1, 18, HO die LXX Air tpa usaA Abcnetit htkanmw 
ßmnt^Xu» ßowy sagt er, das Weinen der Herden sei niehtB Verwonder- 
liebes, zvweilen lege die Schrift anch den onveniflnftigen Thieren Yer- 
nmift bei Ist nun dies nicht sehr sinnreiGh, so verdient die den nnmitr 
telbaren Eindmck des Textes anssiNrediende Aeosserong sn 2, 1 Beach- 
tong: Dies ist nieht allein eine Toranssage, sondern Alles islirie vor 
Augen and als ein Erweis der frühem Prophezeiungen geschehen. ' 

Zu 2, 17 sollen die Heuschrecken wieder die Assyrer sein: thbg 
ovy oTt (f uir^v uy uXt^t^tg , oig iv roTg ah iyiiuat loTg ntgi rijg dxpi'Sog 
7} Tiöy ^Aaavoioiv Hfodog lO.r^d^oriüg iyuücftTo , doch ist auch hier gegen 
die wörtliche Fassung nichts einzuwenden: il di dt) fiovkono ng xai 
ir^ uvTf^g rijg dxfftäof zu roiovra roiTv, xarmd'mvfidtf%up w tov ff^o> 
^pifrixor &W7iiü^tuTog tlxorotg njy ohoyQf^lay. 

Mit dem Nördlichen 2, 17 weiss Cyrill nichts Rechtes anzufangen, 
einmal sagt er, es sei der dem Norden Nflhere (w ßoff^wta^v)^ doch 
hindere nichts das Wort von einem von Nordpalästina nach Süden sie- 
benden Henschreckenschwarm zn verstehen, sodann aber P. 222 £ soll 
sich der Text anch einer Deutung auf die Babylonier nicht widersetzen. 
Diese Babylonier wirft er dann mit den geschlagnen Assyrem Sanheribs 
2 Kta. 19 zusammen, und vermengt damit Esechiehi Schilderung von 
der Masse der Leichen Gogs. 

Die Deutung der Geistausgiessung steht nattirlich fest, dabei ver- 
breitet sich unser Exeget weitläutig Uber die Geisteswirkungen im apo- 

1) P. 200: lootw 6 nffo^a^nis • • • väf h iador^ mm^ jtavudpcftfCK 

SO P. 214: . . oi'x/r« nqomy6^v<fiq j6 /(>^/ua ^tfyor, AU* &f h 6^ tA 
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stolischen Zeitalter wie Zangenreden u. s. w., abweichend aber von 
Theodoret bezieht er die Zeichen and Wander, die dum 3, 3 erwAhnt 
werden, nicht auf die zweite Pamsie Jesu, sondern aof die erste, ja 
er scUieBSt ans der Prophetie selbst, dass Zeichen etwa am Monde 
emgetreten seln,^ die die Evangelisten des nenen Bandes yeiseoseii 
haben möchten, ans za herichten: • . . ta^a ü nod miü ut^l t^g 
OiXfjy^S nB&itAnv ingavtao rt 6avv^9t»if, ^okcTk üg nJfia fcero» 
ntnotr,ü9w oMjk Stofyrfraf (Uv ohv xh xotMt xoTq ayiotg tvuyyt- 
Xtütaiq. j4'^t6/Qefog yt f.tr,v tj niartg ix nputf rjtiaq , ori f.uy xoXq rov 
drjftiovQyov yftuuai uix ty r^Xuo fiovov r« ar^iKtu ytyoyty , uXX* olov 
oXry nghg lo üy.uXXeg xui dat vTjd^tg (uTfj ^tiJuxt/wQr^xfy tj (f vaig , au- 
(ftg ity y^yono &H)v Xiyoyiog <)ia (f wyrig 'Hauiov xtX. Vgl. über diese 
Schlussiuethude oben S. 148. Die Zeichen auf der Krde, Feuer und 
Blot gehen dann auf den Krieg des Titus P. 230 D. Die hier für 
Joel 3 sapponierte Reihe der Ereignisse ist freilich so verkehrt, dass 
die Pfingstwonder froher stehen als die £rwAhnnng der Passion, woimnf 
Cyrill indessen keine Bieksidit nhnmt 

üm so me ik w ttrdJ ger ist es, dass er za 4, 1 sieht, was viele Neaere 
nicfat sehen willen, dass hier nimlich das Exil voransgesetzt wird, woraos 
er freilich nach sebrar Hermeneatik nicht aaf ein naehezüisches Zeit- 
alter Joels sn sehliessen hraachte, was die Neueren thon mOssten.' 
Er sagt, nach dem Exile haben Haggai, Zacharja und Maleachi, auch 
wohl Ezra ab und zu, geweissagt und fährt fort: „Der vorstehende 
Wortlaut erwähnt ein Ereiguiss, das nicht in den Zeiten der alten Pro- 
pheten geschehen ist, sondern als nach der Freigabe unter Cyrus, Israel 
nach Judäa hinau&og/^ Der Kampf im Thalo Josaphat ist gegen die 
Samaritaner and Heiden geführt, die den Bau des Tempels and der 
Manem hindern wollte P. 233 D, wie auch Theodoret deutet, der aber 
Gog ahi Hiethstroppen einfilhrt Den „jadischen** Gedanken, es handle 



1) Vgl. (He Aufzählung der erfüllten Züge der Weissagung bei Theodor 

von Mopsnr-btf, der auch den Mond mit einscliiebt p. 139. 

2i Ausgi iiommt'ii diejenigen, die für Jesaj. 40 f. den bekannten Etagenbau 
gluublicli machuQ wollou , wuucieh dich Juäajas vom Jalir 700 so lebhaft im 
Geiste fort Toietst fIlUt nach 540, daw er dies m sweiter lastuis als aeino 
Gsgeawsft empfindet, tod and su der er redet» ab wenn «r darin wiifclieh 
lebte. ~ Gott kann dsm Abiaham ras Steinen Kinder erwecken, sollte er nieht 
Propheten erwecken können su seiner Zeit? Nicht den Propheten des Exües 
im Exile, wie doo Jesaja in der Zeit des Hizqia? Welche nnsiglicbe Kfln- 
stelei um eines Nichts willen, welche psychologische Th<*orie in Liebe ^ein 
nieht aof den ersten BUck darchuehtigen ßedaotionsTerfshren! 
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flieh am das Weltgericht und die Aufentdrang der Todten, weist er 
ansdrflcklich zorflck P. 235 C und nennt ihn echwftcUiche WeUteipoflse 
(^Xo( aa^if6g xol y^ai&iijg), weil die Prophetie berichte, dies Gericht • 
im Thale Joeaphal sei schon Tmrbei nnd habe den Nachbarvdlkeni nnd 
nnr diesen gegolten. Welehe gmz yeriLohrte Nflchteniheit bei so laxer 
Hermeneutik, die es ihm alsbald P. 986 £ gestattet, die im Texte aasge> 
drflckte Geringschfttzang gegen die Tyrer nnd Sidonier neben der Enittfi- 
nnng der Crriechen, auf die heillosen Häretiker abzalenken, welche 
die Söhne der Kirche au die griechische Weisheit verschachern!*' Gegen 
diese Kirchenfeinde gilt dann die Aufforderung zum Kampfe in Joel 4, 10, 
abgesehen von dem historischen Sinne in der Zeit Neherajas P. 239 C. 
Die Verdunklung der Sonne und des Mondes behandelt er ähnlich ratio- 
nalistisch wie Theodoret, der Ansdrofik soll das Yerdunkeltwerden des 
Creistes durch das nnTorhergesehene grosse UnglOck bezeichnen. Dann soll 
wieder der von Zion mfende Herr auf Jesos in der Anferstehmg belogen 
werden. P. 841 A. 

Der Schlnss kann natOrlich nnr anf die poffwij 'iipwmXrj/i, das 
ist anf die Khrche gehen, wenigstens sofern es sich am die vollkommene 
Verwirklichnng der Prophetie handelt, obwohl Cyrill anch dem Wortsinn 
sein Recht wiederihhren Usst, P. 242 B, 241 £. Ln symbolischen 
Sinne sind dann wie bei Ephraem die yon Wasser triefimden Berge 
nnd Hügel die Apostel und Frommen, wie Johannes der Täufer 243 A. 
Demgemäss ist es nicht unschön (orx dxuXXrig b h'jyog), wenn man den 
Bach der Binsen (/fiuadnovg tmv a/oim)v) von der Kirche versteht, 
in welcher der Herr glcicli wie ein Fluss des Friedens gefasst ist, aber 
daneben sagt er, indem er den Bach wirklich denkt, der Prophet erwähne 
einen reich mit Binsen besetzten Bach, den andre ftlr den Kidron hiel- 
ten. P. 244 B. Die Yerwüstang Aegyptens ist historisch auf die Erobe- 
rang durch Gambyses zn beziehen, aber daneben scheine eine geheime 
Zusage (xtxffvfifiirti ofioXo/h) zn liegen, so dass unter Aegypten nnd 
Edom die Götzendiener zu yerstehen sind, deren Yemichtung der Kirche 
▼eriieissen ist Dass hier noch einmal der tXkfiyne^ iat&ffi der Hiretiker 
gedacht wird, kann nicht Wunder nehmen. Das unschuldig vergossene 
Blut Judas ist das der Kinder des Bekenntnisses , wie er hu Erinnerung 
an die Etymologie von Jehuda sagt, also das der Christen, SitQ/itTjytvtTai 
y&Q *Jovdag i'^oftnloyr^aig. So gelangen wir auf dem Wege der Allegorie 
zur Vertauschuug der Kirche mit dem vorchristlichen Judenthum , und 
sofort wird Assur als ein Bild des Satans vcrwerthet. Schliesslich gilt 
denn die ganze Bestaoration der fotfr^ oder besser der inov^aytog 
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Die Toratehenden Aoss&ge beweisen, dam man diesen drei alten 
Exegeten nichl gerecht wird, wenn man ihnen eine hesdmmte md allei- 
* nige Dentong der Ftopheten znaofareibt, der sie nieht ernstlich nnd mit 
klarem BewnsatBem von der ezegetiBehen An^jahe nachstreben. Wort- 
sinn, historische, messianisdie, aiioealyptiBche Dentong (dyayütY^) und 
ethische nnd paraenetiBche Aneignung liegen hier aneinander, sie sol- 
len nicht getrennt werden nnd keiner besteht anf seiner Meinung als 
der einzigen; Cyrill läset es gern zu, daas ein andrer ir^^ T^iauj 
seinen Text sich auslegt. 

Es erregt also eine falsche Vorstellung vom Textverständniss dieser 
Aasleger, wenn Credner p. 19 über Theodoret für die Eiuzelnheit rich- 
tig, für das Ganze aber ungenügend bemerkt , er verstehe Könige, halte 
aber daneben an der wirklichen Thatsache der HenschreckenverwQstung 
fest, and wenn er von Cyrill nur bemerkt, er weiche nnr wenig yon 
der Deatong der Jnden ab, die von Uieronjnmns anfbe wahrt sei Wünsche 
hat ihm das erstere einfiich nachgeschrieben, Uber Cyrill aber gar kein 
ürtheil gegeben. Vgl 8. 44. 



in. Hieronymus. 

Nach diesen Exegeten, dem Syrer, dem Antiochener nnd dem 
Alexandriner stellen wir den alten Universal exegeten , der für seine 
Aufgabe die grosste mögliche wissenschaftliche Vorbereitung in seiner 
Zeit mitbrachte, den Hieronymus. Ihn als Vertreter der lateinischen 
Kirchenexegose anzusehen, das ist freilich irrig, denn er hat gar keine 
eigne hermeneutische Theorie, sondeni hat von allen eclectisch gelernt, 
and ist mehr die Vorrathskammer für abendländische Nachfolger, als 
B^riBontant der lateinischen Exegese um 400 p. Chr. Wie er die 
Jnden gelegentüdi missverstand, siehe olien & 107 zn Joel 2, 13. Da 
anch er die vidftche Schriftdentong zniftsst, nnd daher allegorische nnd 
paraenetische Ezcnrse nicht meidet, wovon wir flbrigens Inirz absehen, 
80 heben wir nun die im engem Sinne exegetLschen Theils seines Gom- 
mentan herans. Hieronymns schrieb den Ck>mmentar 406 p. Chr., Val» 
larsi praefiMio in YoL TI der Opera Hieronymi, 1** Ausgabe. Die aU- 
gemeine Charakteristik gibt Diestel des A. T. in der christl. Srehe 
S. 97 f. — Im Joel zeigt sich sofort seine Vertrautheit mit den Juden, 
er theilt zu 1,4 mit, diese verstünden unter den vier Heuschrecken- 
namen vier nach einander auftretende, die Joden heimsuchende Welt- 
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mächte, die Assyrer, sodann die Babylonier, die Perser nebst Ale- 
xander und den Diadochen, endlich die Römer. Dieselben Völker, so 
setzt er hinzu, seien auch unter den vier Hörnern und den vier Wagen 
des Zecharja 1, 19; 6, 1 ro Teratehen. ^ Daneben aber berichtet er ni 
1, 6 DAch jodisolier Memong sei in Joela Zeit eine nnbeBchreiUidie 
Heoflcbreckenmaase ttber Jnda gekommen, was er scUecktfaitt sa bejahen 
Qiqaido affirmare) nicht venoag, weil die Oesehichtabflofaer da,m schwelgen, 
jene erste Dentnng aber anf die vier sieh iUgeoden Weltreiche lehnt 
er thatslchlich ab, indem er die Henschrecken nnr anf ein Volk, md 
dann zwar auf die Babylonier -Ghaldier n deuten geneigt ist Seine 
Worte sind: Tantum dicimus, quod sub metaphora locastarum hostium 
describatur advcntus, sive Assyriorum et Babylouiorum , qui timc (d. h. 
zur Zeit Joels) imniinebant: sive Medorum atque Persarum, qui post 
futuri eraut; sive Maccdonum, quos multo tempore post fuisse cogno- 
vimus: sive ultimo Romanorum, de quibus supra diximus. Licet nunc 
nobis magis de Babylonüs dici videator atque Chaldaeis, qaomm crude- 
Mtas in popnlnm üeritasque describitor. . . Fttr seine Person nimmt also 
Hieronymiis jene WeUreiehdentang grade. nicht an, so dass Wünsche 
in der Einleitung seines Gommentares nicht hätte sagen sollen, Hiero- 
nymus denke an die vier danieUschen Weltreiche, aber in ihrer kirch- 
lidi redplerten Fassmig. Ob er der erste ist, wie Wflnsdie welter sagt» 
der auch die eigentliehe Fassung der Henschrecken „wenigstens tut 
idissig erachtet** sieht der Leser ans den Auszügen aus Theodoret und 
Cyrill, aber er erachtet sie gerade nicht ftlr wahrscheinlich, sondern 
deutet Alles auf diti Babylonier. Dies ergibt sich namentlich aus der 
Deutung von Cap. II , wo es heisst : Rursnm per metaphoram locustarum 
describitur impetus Chaldaeonim etc. Und weiterhin: Quodque infert: 
Velut populus fortis praeparatus ad proelium, rursum ad locnstas 
refert, nt non quasi de hostibos sed quasi de locostifi referre videatnr, 
et tamen dum locustas legimas Babylonios cogitemus. Man 
sieht die Berichterstattung WOnsches ist ungetreu, Uieroiymas sagt 
sogar: Hoc de locustis dicitur, ut de hostibus Intelligatur. 

Weiter macht Hieronymus die gute Bemerkung Aber die durchaus 
zweideutige Ausdrucksweise im Joel, die die Quelle aller der eiegeti- 
schen Ifisdre ist, die sich an das kleine Bach anheftet: Maimtur im- 
petus hostium sub figura locustarum: et rursum sie de ipsis locustis 
dicitur, quasi hostibus comparentor, nt qaom locnstas legeris hostes 
cogitcs , quum hostes cogitaveris rcdeas ad locustas. Wie wenig scharf 



1) Vgl. oben Theodors Aeuafterong iS. 137. 



1 
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er aber auf eine zusammenhängende und einheitliche Auffassung des 
Propheten aus ist, das ergibt aidi ans seinen Bemerkungen zu 1, 8 f. 
Hier liest er neben der Deotong von locostamm sive hoetiam mnltitado, 
die die Felder TerwOBtet, aach folgende offen: Poesunns haeo eadem 
et poet adventam dioere Salvaloria aonidieiie popolo Jndaeonim, qnando 
pari fbrore cJamnatee dizenmt: „Grodfige, cmcifige talem, non habemns 
regem nisi Oaeearem," qnando cireomdata eet Jemsalem ab exerdtn et 
in tanfcam neceesitatem Teneront fomis et peetilentiae , ut liliorom neo- 
dum maturis corporibns yescerentur: et sacrificia uni versa snblata sunt, 
et confusum est gaudiuiu u tiliis hominum, <iuia gaudiuiii recipero iiolue- 
runt, de quo 'angelus lo<]uitur ad pastoies: Annuntio vobis gaudium 
magnuni etc. Dies soll wirkliche Meinung des Propheten nach dem 
Litteralsinue sein, denn er scheidet sofort von dieser Deutung eine 
andre, die er juxta ava^co/y/y nennt. 

In 1, 16 findet er den dies jndicii, an dem keine Reoe mehr 
hilft, und nennt dieaen dies retribntionia omniom dehctomn den Tag, 
Ton dem aUe Propheten geechrieben haben, also das letite Geridit, am 
aber diese Andegnng seihet sofort wieder nmnibiegen, denn qnod spe- 
eialiter de die jndiidi dimna, specialiter referanma ad tempns jndaicne 
ci^vitatia, qnando Jerosalem capta, templumque destmctnm est, womit 
er das erste Eiil mehit Aneh an 9, 12 f. spricht er sieh deotüch genug 
ans: per translationem locustarum adventum nuntiat Chaldaeorum et quae 
mala Ventura sint populo, ja er fühlt, dass in den Worten 2,17 et 
nc des haereditatem tuam in opprobrium, ut dominentiir eis 
nationes, ein wichtiger Fingerzeig für das Verstäudniss des Ganzen 
liegt, aber er ist unfähig ihn zu benutzen. Zwar sagt er apertum est 
aenigma quod latebat, aber welche Völker gemeint sein könnten, 
Igt ihm völlig anklar, er wickelt sich mit der Phrase hertns: Poesomoa 
nallanes interpretari et adversariaa potestatea, qnae qnamdin non agimoa 
poenitentiam dominantor noetri et ezprobrant et dicont: Ubi eet Beoa 
eorom? Ohne verwerfondea Urtheil fBgt er dann noeh hei, dass die 
Jaden istom locam ad Oog et Magog referant, saevissimaa nationea, 
qnaa in ultimo tempore contra Israel dicont esse ventoras, was fhr ans 
sehr interessant m eHahren ist, and den Hieronymus za einer bessern 
Aaslegnng hätte treiben können. 

Der ••3iB3t ist ihm, — wieder unbestimmt — Assyrius at<iue Chal- 
daeos, qui ab Aquilono est, aber dass es sich hier um menschliche 
Feinde handelt, das sagt Hieronymus sehr bestimmt: Saei>e coramonui 
sub translatione locustarum describi impetum t'haldaeoram, quo Judaea 
vastata est Itaqoe servat metaphoram et joxta sitom provuiciae sie 
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loquitnr , quasi non de hostibus scd de locustis referrc vidoatur. ^ Uni 
so seltsamer scheint es, dass er unter den vernichteten Nordländern 
alsbald die Assyrer Sanheribs verstehen will, da er bisher alles von 
den BabyloDiem oder Chaldäeni gedeutet hat, während er doch den 
Joel Tor die assyriBcben Zeiten setzt, ' also alles bitte mI die Asqrrer 
besehen kOnnen. Dagegen entnimmt er dem Umstände, dass die Hen- 
schrecken mehr vom Osten als vom Korden kommen (magis Aoster quam 
Aqoilo consnevit addncere), wfthrend sie hier vom Norden gekommen 
wiren, ein Argument dafttr, dass der Prophet die Assgrrer vnd nicht 
natttrilche Hensohrecken gemeint habe: qnoniam de Assyrfis loqoebator, 
locnstanim ponens (d. h. bei Seite lassend) sirailitudinein , idco Aqui- 
loui'in iiiterpüsuit, ut non verani locustam, quae ab Austro venire 
consuevit, sed sub locusta intelligamus Assyrios atque Chal- 
daeos. — Die neuesten Ausleger argumentieren umgekehrt, weil es 
Heuschrecken sein müssen, die der Prophet bezeichnet, und keine 
Völker sein können, so muss "^Sis^ Heuschrecken bezeichnen, die ja 
auch einmal von Norden kommen kOnnen. Vgl. Aber diese hiebst nnzn- 
iingliche durch petitio prindpii gewonnene ErUamng oben S. 41. 

Die Analogie der Joelsdien Heoschrecken mit der Ägyptischen Plage 
bemerkt Hieronymns zn 2, 38, aber er gibt der Bemerkung wie Ephraem 
keine Folge. 

Ueber die Beziehung von 2. 28 (3, 1) aof die Pfingstgabe kann 
dem Hieronymus kein Zweifel sein, aber er fühlt zugleich die Schwie- 
rigkeiten , (Iii' durch diese Auflassung für die Fortsetzung und das Ganze 
der Prophetie entstehen, und er hat eine Art von Bewusstsein davon, 
dass die Methode aus den Schwierigkeiten wenigstens scheinbar heraus- 
zukommen keine andre ist, als die Vertauschung der Zeiten und Sub- 
jecte , indem dorch geistige Deutung da^enige in die erste Panuie Jesu 

1) Interessant ist die Fortsetzung der Stelle, die mittheilt, dass zar Zeit 
de« Hieronymus bei einem Henschrt*ckeneinfallo das Gebet des Joel in Jerosa- 
lern pelialt^Ti ist. Sie lautet: Etiam nostris tcmporibus vidinias agmina locns- 
taroni torrani toxiasp Judacam, qaae postea misericordia Dömini. inter vesti- 
bulum et altare, hoc est inter Crucis et Rosurrectionis locum, sacer- 
dotibos «t popnlis Dominum depreoantibaa atque dicentibas: Paree populo 
tuo, in mare primum st novistimiim praeoipitatse snnt. Die Bemerkong, dass 
in ffienmyous* Zeit die Stelle des KieiiaeB und die d«r Anferstehung var- 
•ehiedeii ud bestimmt waren, verdient die Anftaierksamkeit der Topographen 
Jerusalems. 

2) Er sagt: Non multo post tempore quam haec prophetata 

sunt centnm oc-taginta qninque millia Chaldaeorum snb rege Sseehia in 

oaa nocte Angelo saeviente percossa. 
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ZU verlegen ist, was die Jaden fleiflchlicb am i:^de der Zeiten erwar- 
ten.^ Dies ist ein Lichtblick in seiner Aiulegang, der nur za bald 



1) Wae ist der Fiats, die neue Anslegoag ansnflUnren und zn yeigleichen, 
welebe den Sehdn enreeken nOolite, als sei sie besonders kirehlieh, ich meine 
die Hengstenbergs, und welche doch sich der Katar des Teites naeh in gröbliche 
Widersprüche verwickelt und verwickeln musa. — Hengstenberg selbst bat 

Chrißtol. I 375 behauptet, das pöN"ia 2, 23 stehe in genauer Beziehung 
zu dem "D~^"inN 3, 1, die Sendonp des Lehrers der Gcrechtiprkoit habe eine 
doppelte Folge (im chronologiscli. ixler causah n Sinne?) zuerst der Ausgiessung 
des leiblichen Begons ... darnach die Ausgiessung des geistigen üegena, 
die Sendung des hflUigen Geistes. Der liebrer der Gerechtigkeit ist dann 
nach Hengstenbelg 8. 878 nicht anssehliesslicb auf CluristQS an besieben; die 
sehr vnbestunmte nnd elastische ErUämng lantet: „Dass wir hier (in dem 
npixb tl^imfr) nicht ein gewShnliches Collectimm vor nns haben , seigt die 
ParaUelstelle des Jesajas 30, 19, naeh welcher in dem T^hrer die Herrlichkeit 
des Herrn offenbar werden soll , was auf eine Vielheit menschlicher Lehrer 
ebenso wenig passt als auf einen einzelnen." — wogegen ich meine, dass der 
Wortlaut n"n?3n~nK sehr deutlicli auf einen einzelnen hinweibt. denn wenn 
es nicht auf eine Vielheit und nicht auf einen einzelnen passt , worauf passt 
es dann? Doch ich vergesse, es heisst: Vielheit menschlicher Lehrer, and 
darauf kommt es an. Alldn hat Joel etwas vom Gegensats der mensdilifliien 
nnd des gottmenseUiehen Lehrers gesagt? Nein! Der Ansleger schiebt diese 
Distinction ein, nnd wenn man sich dieselbe nicht ectroyieren liest, wie man 
dies bei gewissenliafter Auslegung nicht darf, dann leiftllt die ganse Argu- 
mentation mitsammt dem Ergebuiss. Hior werden zwei Fragen aufgeworfen, ob 
n*n73n ein CoUectivum. und ob es ein menschlicher Lehrer sei, die rein 
vexirend sind und nicht aufgeworfen werden dürfen. Doch weiter: ..Dass wir 
hier nicht ein gewöhnliches CoUectivum vor uns haben . . . zeigt die Grund- 
stelle Deut. 18, 18, 19 , wo die Zusammenfassung der Proi^heten in eine ideale 
Person darin iliren Grund hat, dass die Idee des Prophetenthums dereinst 
in einer wirklichen Person ihre Tollkommne Bealisiemng finden sollte;** — 
wir haben hier eine ▼ollkommne Terwirmng vor nns, denn erstens woher weiss 
Hengstenberg, dass Dent. 16, 18 die Propheten in eine ideale Person znsam- 
mengefasst sind, und dass nicht das gemeint ist, was der Text wirididi sagt: 
£inen Propheten wie dich werde ich ihnen erstehen lassen aus der Ifitte ilnrer 
Brüder? Ein Prophet „wie du" ist ein Prophet und nicht eine Zusammen- 
lassuDg der Propheten in eine ideale Person. Nachdem nun auf dem Wege 
orakelnder Willkür der Satz erschliclien ist , da.ss hier im Deut. 18, 18 eine 
Zusammenfassung der Propheten in eine ideale Person vorliegt, müssem wir 
noch lesen, dass dieser füsohe Sats, dieses in der Realität als non ens zu 
beseichnende imiginire Ftetnm nns dnroh die göttliche Frovidens so begrilndei 
wird: „WeQ es in Gottes Batlie besohlossen lag, in Jesus die Idee des Pro- 
phetenthoms sn Tcrwirkliehen , so sind in Dent. 18, 18 die Propheten in eine 
idesle Person znsammengefasst.'- Das sind Windbeuteleien, aber keine Gründe, 
wir mü.Hsten denn annehmen, der Erfinder dieser Gründe erfreue sich besondrer 
Mittheiluugen Aber die Motive, wegen derer der biblische Wortlant so oder 
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wieder sich verdunkelt, da er nicht bemerkt, dass die angeblicli fleisch- 
liche Krv^artnng der Juden doch zugleich die eigne des Propheten selbst 



anders inspiriert ist. Weiter aber, wie passt diese Erörterung über Deut. 18| 18 
211 der Frage, um dorent willen sie angestellt ist? Nach dieser Erörterung 
hätten wir in Deut. 18, 18 die Zusammenfassung der Propheten in eine 
ideale Person, mit andern Worten der ist ein Collect! vu m, und nun 

lautet doch Ilengstenbergs Satz: Dass wir hier nicht ciu gewöhnliches CoU 
lectiTiun vor vm haben , [der Gegennts dazu irlie ein aogewOhnlidiefi oder 
gtr keins] seigt Deut. 18» 18, wo wir nach Heagiteoberg grade ein Col- 
lect !▼ um haben, der WahriMÜ nadi freilich gnde kein CollecttTom. Wir 
blicken hier in einen wahren Abgrund von Verworrenheit, welche ndi mit 
pythischer Yermesscnheit paart, aber solche Manier imponiert dem stampfen 
Sinn, der der Analyse nicht gewachsen ist. 

Als drittes Argument dafür, dass Joels H'^T'Stn kein gewöhnliches Col- 
leetivuni ist, wird angeführt ,.der Stund der messianischen Hoffuungen in der 
Zeit Joels und die überschwengliche Grösse desjenigen, was hier an die Erschei- 
nung des Lehrers zur Gerechtigkeit geknüpft wird." Nun fragen wir, was ist 
denn Joels n^1)3iT, da uns Hengstenberg nor sagt, was es nicht ist. Es ist 
kein GoUeefehfom nnd doch ein CollectiTnm, aber kein gewfthnlichee; war denn 
etwa der Stand der meadaaiaohen Hoffliong in der Zeit des Joel dieser, daee 
ein nngewöhnliehes CoUectimm als Mesrfaa eriioflt worde? Btwaa anderes ist 
doch ans Hengstenbergs Aussage über den Stand der Messiashoffnung nicht 
ab/nleiten, und sein weiterer Zusatz, dass der Messias als Lehrer erscheint 
(nach Gen. 49, 10. Deut. 8, 2. Jes. 55, 4 und dem Hohen Hede), ist zwar abge- 
sehen von der letztem Belegstelle und Gen, 49, 10 recht bekannt, hilft uns aber 
gar nichts dazu . wenn wir uns bemühen , von dem ungewöhnlichen Collectivum 
uns eine Vorstellung zu bilden. Kommt nun seinerseits Hengstenberg zu der 
Conclaaion, dass in dieser Fassung, d. h. in der Fassung nicht als ein gewöhn- 
üdies C^lleetivnm, also als ein nngewöhnlidies oder gar kein CoHecttvnm, die 
EiUining des minSi von dem idealen Lehrer [von welchem?] wohl [aber 
dodi nicht sicher] äm ansseliliesslichen [also ist Jeans in das CoUectimm ein- 
gesclüossen] Beziehung auf Christum vorzuziehen ist, so kommen wir unserer- 
seits zu dem Ergebniss, da.ss diese Deutung völlig unpräcis ist, dem Artikel 
un<l dem determinierenden n!< nicht gerecht wird und auf einer Summe von 
ganz haltlosen Seheingründen ruht. 

Dies war voranzuschicken, um nun des Weiteren verständlich zu machen, 
mit welchen Trugkfinsten Hengstenberg im Widerspruche mit sich selbst die 
Stelle Ton der Geistsaaosgiessung dentet 

Wir sahen, nach ihm folgt anf den Lehrer rar Geieehtigkeit erstens der 
leibliche, dann der geistiiciie Segen, nnd darin hat er Beeht, wie wir 8. 70 
gesehen haben. 

Wer ist bun der Lehrer? Wir bekommen keine präcise Antwort , noch 
weniger eine Zeitbestimmung für sein Auftreten, dem sich jene Folgen doch 
iiothwendiger Weise auch chronologisch anreihen mti.ssen. In Wahrheit sollen 
wir nun nach Hengstenberg unter dem idealen Lehrer die ganze Reihe der 
prophetischen OllVnbarung denken, wenn das nicht sein Sinn ist, dann hat er 

Hera, dl« PropbetU- a«« Joel. Ii 
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ist, 80 dass er mit seiner gcistigcu Deutung seinen Text nicht aaslegt, 
sondern verkehrt und vordrobt. Ich setze die bezeichnenden Worte 

gar keiui'H. Dieser „ideale Lehrer" kommt uuu in der Zcittolgc vieler Jahr- 
hunderte. Hinter ihm soll der leibliche liegen and Segen kummen , ergibt ^ich 
aber daiaae eine ToUxiehbare Yoretellung? Ist die Fmditbarkeit des Landes, 
die Joel von der Zeit naefa dem Weltgerichte erwartet, nach dem Änftreten 
dieses „idealen Lehrers'* oder auch nur gleichzeitig nnd seinon Anftreton 
parallel gekommen? Kann man, indem man fßr di*- uni.s( hr«>ibenden AnsdrQcke 
die wirklichen einsetzt, vernünftiger Weise d<n .loel su<,'en lassen: Nach dem 
Auttreten der iresannnten Reihe der Pr<<pht t< n wird (iott Hegen senden, Frfib- 
regen und >Si)ütr(<gen? Dhs aber sagt Juel nach Hongstenborg. 

Hinter dem leiblichen Regen folgt der geistliche, die Geistosausgiessung, 
Von dieser lehrt Uengstenberg S. 880: „Ihrer Endbeziehung nach geht die 
Yerheissang auf die messianisehe Zeit, aber deshalb darf num die Bedehnng 
anf die Vorstufen nicht aossehliessen." Aach hier wieder sophistisdie Bistin- 
etion, von der der Text nichts weiss; grade das ist Ar Joel*s Zeit nnd Stand- 
punkt das Cbarakteristisebe, dass er durch einen nusserlichen Act Gottes, dnrdi 
eine Mittheilung von aussen , mit einem Male ("i- ~ "^""nx) dio Aendemng Im 
Wesen des Volkes verheisst: dagegen ortroyiert uns Hengstenberg erstens eine 
Endheziohung. sodann Vorstufen der (icistcsausgiessang , die wir neben der 
Endbeziehung gleichfalls geweissagt finden sollen. Man sieht nun wohl, wie 
Hengstenberg den Joel auifasst, respective verdreht, denn nach ihm sagt Joel: 
Qott wird encSi eine Reihe von prophetischen Männern senden, das wfre das 
nngewöhnfiehe CoUeetivnm, sodann leibliehen Segen, endlioh den Geist — aber 
nein nicht endlich, sondern neben nnd durch die prophetischen Minner, also 
nicht nach ihnen, sondern gleichzeitig mit ihnen, bis endlicli in der Pfingst- 
orfüllung die letzte Endbeziehung der Weissagung gefunden wird. — Dabei ist 
natürlich vorausgesetzt, dass Joel einer der frühesten Propheten ist, denn wenn 
dieWaliili.it, dass er der letzte oder vorletzte ist, erkannt i.st, kann man ihn 
föglich nicht mehr das ungewöhnliche CoUectivum von Projiheten weissagen 
lassen. Andrerseits wird auf die Frage wann, wo und wie denn eigentlich 
der Idblidie Segen der Fmchtbaxfceit gespendet sei, snnicfast gar nicht geant- 
wortet, sie wird ignoriert, weil sie die ganze sehftne Dednetion serstSrt Nadi ^ 
allem bisherigen mfissten wir annehmen, der leibliche Segen komme Tor der 
Ckistssansgiessnng , aber wir irren ans schon wieder und werden belehrt: „Ans 
der schon nachgewiesenen [übrigens nach S. 71 falschen] Beziehung dos 
ir -^inj< auf das V''^^'*'^^ ^- 2. 23 erhellt , dass dasselbe nicht sowohl 
eine Bestimmung der Zeit, als der Rangfolge gewahrt. Unter den beiden Fol- 
gen der Sendung des LehriTs zur Gerechtigkeit bietet sich dem Propheten 
zuerst die niedere, dann die höhere dar." Hier gerathen wir denn freilich in 
einen Sompf Ton Sophismen: zuerst und alsdann drfickt die Bangfolge ans, 
was der gemeine Terstand nur so auifiusen luuin, dass das» was suerst stehti 
also der Regen, den ersten Bang einnimmt, und das was folgt,* also die Gei- 
stesausgiessung , den zweiten. Aber wenn wir das so aufEusen, sind wir leider 
abermals im Irrthum, denn darum handelt es sich gar nicht, vielmehr bietet 
sich dem Propheten, — als ob das sich Bieten von der Rangfolge ab- 
hieuge, — zuerst die niedere, dann die höhere dar. Dabei lassen wir 
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hierher: Videor mihi a principio usque ad hanc locum (3, 1 hehr.) 

textnin sonfissf» spmionis. l.aboris est maximi qnomodo qnae 

die VoHraj^c gaoz aus dem Spiele, mit welchem Hechte gesagt wird, dass aus 
der„naohgcwienieii**6«iiehiiBgd6s ^3*^inR nad pOM^, erbello, dass es 
eine Bang folge beseidine. Oeeetife, die Besiehnog w&re rlditig, so ergäbe 
flieh eine Folge, die Behaaptang, da« dieie Fölge den Bang und nicht die 
Zelt betreffe, ist nnd bleibt eine EnoMeiehnng, die obendrein niobte antat, da 
die Folge nicht nach dem Range, sondern danach bestimmt wird» in 
welcher Reihe die beiden Folgen dem Propheten sich bieten. 

Wenn wir nun raeinen, wir wären über den Sinn des und 
•jS^^'irtN ftuf^i'eklärt. trauen wir unsern Augen kaum, wenn wir die Fort- 
setzung Hengstenberg 's lesen: „Die Zeitbestimmung ist nicht das wesent- 
liche; sie dient nur cor Veranschaulichung des Sachverh&ltnisscs , der 
Steigerung der götllidien Wohliliaten. Freilich liaat tiefa die Eiftllnng aadi 
seitlieh naebweiaen. Dem Yolke wnrden, naeh der CbaldUsdieo Zenttomg die 
leiblichen Segnungen früher wieder sn Theil, ehe die HaaptwAlUnng der Ver- 
kfindlgung der Ausgiessung des Geistes eintrat, vgl. Joel 2t 95 — 27 mit Pk* 
107, 33 — •42.'* So haben wir denn nicht nur Rangordnung, sondern auch 
Z.'itordnung. freilich so, dass das naeh der Rangordnung höchste nach 
der Zeitorduung das zweite ist und umgekehrt, und überdies wird in der 
nachexilisehen Restauration , wo die Israeliten nicht grade Hungers gestorben 
sind die Erfüllung von Joel 2,25 — 27 „nachgewiesen." Ein trefflicher Nach- 
weis! Nach Hengstenbelg sind die vier Hensdireckengattungen die Tier Welt- 
reiche, deren letstes das rftmisohe ist; non sagt Joel 2, 25, Oott wolle die 
Jahre ersetsea, welebe die vier Henscbreckenarten, Ustoriseh geaommeo aUo 
einschliesslich der Börner, gefressen haben; der leibliche Segen mttsste demnach 
der B5merzeit folgen, denn was diese verwüstet haben, soll mit ersetzt werden; 
— trotz aUedeuj legt Hengstenberg den Ersatz durch leiblielien Segen nicht 
nur vor die Zeit diT Römer, sondern sogar vor die Zeit Alexanders und der 
Soleueiden! Das gleiche gilt für die Geistesausgiessung, die naeh den vier 
Heuschreckenarten, also nach der Römerzeit eintreten soll gemäss Hengsten- 
bergs Deutung der Henschreolun, Hengstenbeig belehrt ans dagegen: „Die 
Haapteifttllnng müssen wir inr Zeit der vierten erwarten/* wihiend die 
voransgehenden NebenerflUlnngen dnroh das nngew5hn]iehe CidlectiTam der 
Propheten schon früher fallen. Mit den ^lOR*^ und p'^llM wird hier eine 
wahre Taschenspiclerei vorgenommen. 

Mag dem L«»ser dies Speeimen der Noth und Kunst aus der neumodischen 
apologetischen Exegese des Joel genügen , dessen spröder Text auch diesen 
pytiiischen Sprüchen, die aus lauter Sophismen, Erschlcichungen und Willkühr- 
liclikciteu zusammcugespuunen sind , sein Damnamus entgegengestellt. Wahr- 
lieh besser nnd ehrUeher sagt CSalor naeh Hengstonbergs eigner AnfEIhrung: 
Qaamqasro in feste illo Penteeostos Tatleininm sdimpleri Ulostri ratione eoepe- 
rity non tamen ad illnm aetam sellennem taatnm pertinet sed nnirersnm sta- 
tnm noTiflsimorum teroporom vel novi testamenü concemit, more aliamro pro- 
roissionum generalinm; - und bewährt hat sich des Hieronymus Urtheil, Ober 
die Schwierigkeiten dieses Textos bis a>if diese Stunde. Fragen wir aber nach 
doin principiellen Feliler in der Hermeneutik, der solche Missgeburton von 
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seqauntar, bis qoac nunc disserimas, coaptanda sint. Alias 
dicit, qnae generaliter in ultimo tempore repromissa sunt , nunc ex parte 
completa. . . . Alias wen Apostolicae aaserit eoosaetadinis, . . . at qoidqoid 
otUe aadientibas esse cernebant, et non repognare praesentibaSi de 
alterios temporis testimoniis roborarent, non qnod äbnterentor 
aodientiam simpUdtate et imperitia, at impias calamniatar Porphy* 
rins, sed joxta Apostolom Paolom praedicarent oppovtnne importone, et 
seqaentes rogulam Propbetaram (d. b. die Norm fftr die Auslegung der 
Propbeten), quidquid Judaei in ultimo tomiiore sibi carnaliter repromit- 
tunt, spiritualiter in priniü advrutu Domini Salvatoris dicerent 
esse completum: raaximo (|uum et illi, et uos, quae proniissa sunt , in 
Christo fd. h. liior im Messias, nicht Jesus) dicamus esse coniplenda, 
in hoc tantunuiiodü iliscrepantes, quod illi futura contendunt , nos jam 
facta convincimus: de quo in bis quae sequuntur pleuius disseronduin 
est. Dass sich aber nach diesem Canon Joel nicht aaslegen lAsst, ist 
sehr begreiflieb, and woran man scheitert von Hieronymus selbst zu 4, 1 
riehtig bemerkt worden. 8o soll denn alsbald der dies Domini magnns 
et horribllis der Tag der Aoferstehang sein, oder der des Weltgerichtes, 
das erstere ist chronologisch anmöglich, denn er steht nach der Ffingst- 
▼erheissnng d, 3 hehr., das sweite gegen den eben aofjsestellten Canon, 
da dies keine geistige Dentong aaf die erste Parosle wftre, sondern 
eine grade so fleischliche wie die der Jaden. Die Schwierigkeit der 
ganzen Behandlung kommt dem Hieronymus deutlich zum Bewusstsein, 
wo er über 2, '.y2 (3, 5) redet. Joels Text lautet hier: Quia in monte 
Sion et in Jerusalem erit salvatio, sicut dixit Dominus: et in residuis 
quos Dominus vocaverit, woran sich 3, 1 (hehr. 4, 1) schliesst: Quia 
ecce in diebus illis etc. Kr sieht hier, dass alles, was verheissen wird, 
in einer Zeit erfüllt sein mass, dass zeitlich zu trennen durch den Wort- 
laut verboten ist, und darum sagt er in der Erklärung: Locas hie difh- 
cillimns est et nudtipliceiii reoipiens explaaationem (d. h. er maas gedreht 
werden), ot sab tiopologia (d. h« trots der Drebang stimmt es nicht) 
omnia, qnae dicta sunt, ad illa tempora referamos ad qoae Petras et 
Panltts ^Apostoli retderont, ' hoc est, qoando passos est Dominos et 

Auslegaogsn erseugt, so liegt auf der Hsnd, dass es die den Aasleger nie 

verlassende Reflexion flber die nachsnweiseDdo Erf&IloDg ist, der der Teit geopfert 
wird. Der Test darf nidit sagen, was or sagt, damit er etwas aussage, dessen 

Erfüllung man, wenn auch noch ro erbärmlich, glaubt nachweisen zu können. 

1) Nämlich Petrus in \ct. 2 aljcr wo Pnubis? Xacli Hieronymus in Köm. 
10, 13, wo Paulus die JoeUtelle ad tempu.s Dominicac passionis beziehe, die 
eben darum auf den Auferstebungstag geben müsse. 
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reaofrezit Neqae enim fieri potest ut supcriora (d. h. bis 3, 5) in 
tempore ptsnonis, et quae seqnontiir (d. h. 4, 1 f.) intelligamus in die 
jadicü, maiiine qanm sequatnr: Ecce in diebus illis et in tempore 
illo, et iste reniciilas, praecedenttbiu inferiora oonnectens, mio dicat 
concta tempore perpetrata. Diese Einsiebt bebt Hieronymus weit Aber 
die frOber beeprocbnen Exegeten binaas, aber indem er nun eine Einbeit 
zu gewinnen strebt, wird er zur Uradentung gezwungen, d. b. er kann 
dem Wortiante des Textes nicht gerecht werden, er vermag ihn nicht 
wirklich zu verstehen. Daher sagt er: Dicanius ut polliciti sumus, pri- 
mum juxta anagogcn prioribus ])osteriora jungentcs. cadem si potorimus 
ad diera judicii referre tentabimus , ^ und demgemäss deutet er das letzte 
Capitol Joels wesentlich auf die Zeiten des jüdischen Krieges gegen 
Vespaaian and Titos. 

Nach GfOndnng der Kircbe (salvatis credentibos in monte Sion) 
versammelt Gott die YiSUker, die nicht glaoben wollen, nnd fthrt sie 
in's Thal Josaphat, am mit ihnen za rechten, weil de Joda getheilt 
haben. Diese ad?ersariae nationes werden alsbald in prindpes mnndi 
Alias et rectores tenebramm umgewandelt, die pacros posnenmt in pro- 
stibulum, ut virilem cogerent mutare naturam, worüber Paulas Röm. 
1, 24 gesprochen hat, und die die Mädchen für einen Trunk Weiu 
> erkauften, indem sie die Befriedigung der Kehle der Wollust vorzogen. 
Die Erfüllung findet Hieronymus in der Zeit des Vesiiasian, Titus und 
uameutlich des Hadrian, setzt aber sogleich hinzu, wolle man dies auf 
den letzten Gerichtstag beziehen, so bedeute es, dass alle, die gerettet 
werden, in der Kirche oder in dem himmlischen Jerusalem gerettöt 
werden, so dass hier wieder die historische Dentong nmgebrochen wird. 

In 4, 4 — 6 sdiwankt er haltlos zwischen der jadischen Dentong, 
welche die Bedrohong von Tyrns ond Sidon nnd GalxlAa anf die Zelt 
beziehe, in welcher die Jaden von den ROmem besiegt waren, ond jene 



1) So der Text bei Vallarsi Tom. VI p 205 in der orston Ausgabe Verona 
1734 — 42. Die Stelle ist lückenhaft, lässt aber erkennen, dass die Verbindung 
der Theile im Joel durch ana^'ogo hergestellt werden soll, womit die folgende 
Aasführung stimmt. Die Aniuerkung bei Vallansi sagt: Victorias restitui vult 
locum praeposito heic (d. h. nach dicaums) puncto , indnctaqoe moi et copola. 
Leister« vor eadem. Victorias ist Marianas Yictorins von Beate» Bischof Ton 
Ameria der SchoUa in Hieronjmi epp. Born. 1576. 71. 72 heraoegab, in deoen 
er gegen Eraamos* Aasgabe polemisierte. Walch Bibliotheea patristica 2. editio 
▼on J. T. L. Danz Jena 1884. p. 368. Derselbe besorgte auch eine Ausgabe 
der Werke des HieroDymas in neun Binden foL Born. 1565, Doos- Walch 1. 1. 
p. 78. 
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das „Volk Gottes" verfolgten, und zwischen der geschichtlichen Bezie- 
haug auf die Chaldäer Nebukadnezar's. die die lieili^^en (iefässe geraubt 
h&tten. Er entscheidet sich dann foln« luler ^Mafseu: Sed quia p08t 
diem Domini magnam et horribiiem haec futura dicuntar, qnao 
Apostoli in raflorreetione (lies resonrectionem) Domini interpreUuitiir, et 
Hebraei in fotornm jndicii tempus differont,^ magis de Romanis est 
intelligendnm. Titos habe ja die Geftsse des jerosalemischen Tem- 
pels in den nenerbaaten Tempel der Fax nach Born gebracht, nnd damals 
seien aodi jüdische Sdaven an die Griechen Yeikaoft Man sieht, hier 
ist das Compromiss swischen der historischen ond eschatologischen Fas- 
sung nach Anleitung ncutestamentllcher Aussagen rrescblossen , aber 
Hieronymus fühlt sich dabei nicht wohl, denn juxta cucptani tropologiaiu, 
deutet er Tyrus u. s. w. auf die, welche die Kirche ängstigen und ver- 
folgen, und hat von seinen jüdischen Lehrern genug midraschische Me- 
thode erlernt, um sicii an den Si)innewebeu der Etymologie aus dem 
Sumpfe zu ziehen. Tyrus, bedeutet die , qui tribulaut et persequuu- 
tor, so von n^iS, Sidon -n^j: die zu Tode hetzen (wn mas) endlich 
PhilistAa und GaiilAa sind die, welche bibentes sangoinem conmnnt, sivo 
Yolatantnr in coeno, was ans Vea und mv5 (o^nu'bc) und aas 
snsammenphantasiert ist. Das den Jaden geraubte Gold und Sflber sind 
dann die goldnen Worte der Schrift u. s. w., die Vei^äufer der Kinder 
Jodas und Jerusalems an die Griechen sind die Häretiker, welche die 
Christen der griechischen Weisheit resp. dem griechischen Heidenthum 
Preis geben, was auch Cyrill Torbringt u. s. w. 

Zu 4, 7 8 weisst er die jüdische Fassung zurück , nach welcher 
die Juden „träumen'' Gott werde sie sammeln und nach Jerusalem /.iirück- 
fÜhren und ihnen eigenhändig die Römer und Römerinnen übergeben, 
um sie zu verkauten. Gleicher Ansicht, so bemerkt er, sind die christ- 
lichen Chiliasten, er aber selbst rationalisiert die Worte trotz dem 
modernsten philosophischen Theologen: Kos autem dicamus, qnod et 
snsdtavit ' Dominus post adventum snum, et quotidie suscitat et 
suscitatnrus est eos, quos varius error eduxerat e finibus suis. Pulchre- 
<|ue suscitabo ait, qnia susdtabit quasi jacentes et corruentes, nt qni jace- 
baat in haeresi, Stent in eedesia, reddens haeretids quod fecerant etc. 

Ueber die A u fford er ung zum Kampfe 4, 9 — 10 fllhrt Hieronymus 
zwei Ansiditen an, die eine ist die, diese Anflbrdemii;^ < rrrehc an die 



1) So eben aber erhielten wir eine andre Deutung der Hebräer. 

2) Der Joeltext lautet; £cGe ego soBoitabo eoa de looo in quo vendidistig 
eos etc. 
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heiligen Völker, um für das Volk Gottes zu kämpfen, die zweite ist 
die umgekehrte, wonach die Heiden aufgefordert werden, sich gegen 
Israel kampffertig zu macheu, was die Juden und Theodor von Mop- 
sueste,^ und Hieronymus mit ihnen für richtig erachtet, und wohei die 
Juden sich vorsprechen, diese Auttorderung sei darum gesprochen, damit 
die anrückenden Heiden an Jahvc s Macht zerschellen. ^ Aber statt nun 
wirklich den Venncli einer ordentlichen Deutung zu machen, ist er 
sofort mit der coepta tropologia bei der Hand und versteht die gentes 
daenumom, et eoe qni qnotidie contra ecoledam dimicant, et in ultimo 
qm sab AnticbriBto adverram sanctos Domini pngnatnri sunt ^ 

GleicheB Schwanken findet sich auch Aber 4, 13 — 13, wo die 
Jaden, nach Hieronymus Mittheilang nnter den versammelten Völkern 
Gog and Magog schon damals verstanden, die nlttmo tempore, qnando 
Jerusalem fuerit instaurata, suh miUe annorum iinperio (dies ist 
christlicher Zusatz) contra Dei pojuilum esse venturos etc. Denn die 
andern Ausleger denken (sincrscits dies Gericht in bonam jmrtem, man 
siebt nicht reclit, wie das gemeint ist, andrerseits sagen sie, es sei dies 
das abschliessende Gericht Uber die Völker. Die Steile ist unklar, wie 



2) Die Stelle boi Theodor von Mop'^uo.slf l:iut«'t zu 4, U — 12: l'//r«iTf? (Tfj, 
tfi]a\v, dnöaoi KtiTijV f/^rf 7 r/r ynoutp- xurtt rojv auo< ti nogtjxövrtüi' , iifTrt 
^(i/./.ri^ avv(i/Ht]Tf^ a.KJiih'jg' a iyxuort](T(tTf if^ Ti^ug avioig tuv nokfixav xul 
6ij xal T« rijs ytiüQy(ag ö{r)'ava ds S/iXurp fitTtiO-ere /(>^<y'»'. Wff A^xoCtTa 

2) Ob Anfforderong an die Heiden oder Jnden gerichtet ist, wird noch 
heute gefragt. Hitzig, Credner, Keil nehmen das erstere an, Wünsche richtig 
das sweite, und damit hAnv Möglichkeit unversucht bleibe, Meier S. 168 bei- 
des: nnn fordert der Propliot beide Partheien auf, sich im Kampfe zn messen. 
Zwischen Credner und Hitzig waltet der Unter.schieil , dass jener mit dem 

riNT 1i<";p die Heiden selbst angeredet sein lässt, was Hitzig mit Recht 
ablehnt, weil ja die Q"*)^ benachrichtigt werden sollen, um statt dessen als 
zum Reden aufgeforderte, die Herolde der Heiden unterzuschieben, wie David 
Qimhi thnt, die aber nidit genannt sind. Verfolgt man nnn den Gedanken, 
dass die &'*'Ui selbst nieht anfgefordert werden können , den D^lA etwas sn 
verkünden, Herolde aber nicht verbanden sind im Teite, so eigibt sich die 
aweito Alternative (Wfinschc'H Fassung) von selbst als einzig mögliche. 

3) Weit besser bleibt immerhin die Ausföhning des Theodor von Mopsuestc, 
der die heidnischen Völker so untereinander selbst in Kampf gerathen lässt, 
dass die Juden gar nicht niclir nöthig haben gegen sie zu zi»'hen (<u<tt< xoi'g 
T^v UoviUt(ttv oixovotv vfiir u'i nok^^ov (ffi>.) In diesem Gedanken liegt ein 
Stück richtiger Faasung vor, die Juden sind eben nur Zuschauer bei dem Wir- 
ken JshTe*s: *Ba%tdii 6 ndXtfios rg dwüfAH HtnoQ&oörat ififi .... vfiäs (rou; 
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üb^haapt gegen d&s Ende hin sich manche Spuren von der Flttchtigkoit 
zeigen, mit der Uieronjrmus wohl sehr rasch diesen Conunentar geschrie- 
ben hat 

Die Deutimg der Berge and HOgel 4, 18 auf Propheten nnd Apo- 
stel modificiert er, behllt aber die Allegorie bei, mens ist, qoi ad vir- 
totom ezcelsa penrenerit, ond qni necdnm ad perfectionis ctdmen ascen- 
derit der ist eoUis. Die vom Hanse Ck>ttes aasgehende QaeUe ist die 
iürche, Ton der aneh Zaeharja 14 nnd Ezechiel 47 am Ende ihrer 
Bttchcr ■ gesprochen haben. Die jüdische Deutung von der Verwüstung 
Aegyptens und E<loiiis, die wir oben S. 60 als Beleg für die Verbrei- 
tung der ty{)isLlitn Betrachtung angeflihrt haben, weist er zurück, da 
die Auslegung der Idumäer ai» Römer willkürlich sei, ohne zu liedenkeu, 
dass er eijie ebenso grosse Willkür au die Stelle setzt Mi§rajim näm- 
lich soll ix^X/fiovou sein nnd Idumaea terrena sive cruenta, und 
mit dieser nrsprOnglich unzweifelhaft midraschisch -jüdischen Deutung, 
die ancfa'E^phraem nÄd Theodoret bringt, hilft er sich fort za der £r- 
lAntemng: Qoicanqae igttar Dei popolom (die ffirche) persecatos est et 
terrenis vacaverit operibos ac moltitadine delictonun qootidie foderit 
«MngnitiAwi innocentem, eonim sdlicet, qnos dec^t, erit in perditionem, 
Qt animas quoque martymm sab altari damare cognovimos: Usqucquo 
Domine sanctos et vems, non jndicas et vindicas sangoinem nostmm 
de Iiis, qui habitant in terra? Apocal. 6, 10. Bei der j^anzen Auslegung 
muss man freilich des Gleichnisses vom Splitter und Balken gedenken. 
Dass sich endlich die ewige Blüthe Judäa's in die der Kirche unter 
den Händen unseres Auslegers verwandelt, ist nach Allem, was voraus- 
geht, uicht anders zu erwaileu. 

Im Verhältniss zu den vorangehenden Auslegeni steht Hieronymus 
sehr hoch, er arbeitet mit wirklich gelehrtem Materiale und mit Sprach- 
kenntoiss, die man nicht hoch genug anschlagen kann, in einer Zeit, 
wo es kein einziger Kirchenlehrer der Mühe Werth erachtete, die 
Grandsprachen des alten Testamentes and damit die elementaren Vor- 
kenntnisse des Ezegeten sich anzoeignen. Ueberdies ist seine practische 
Kenntniss des Hebrflischen nicht nur für ihre Zeit, sondern an sich 
genommen nicht gering, ond es ist kein wirkliches geschichtliehes 
Urtheil, wenn man an ihn den Mafsstab der neuen Grammatik und 
Lexicographie anlegt, wie dies in unangemessener WeLse von Nowack ' 



1 ) Nowack Die Bedentang des Hienmymns für dio alttestaroentl. Teztkrltik 
Gott. 1875. Er bemängelt den Hieronymus selbst über seine Fassung von 
seltenen Wörtern, ganz abgesehen von der Qenngsob&tsuDg seiner Qnunnuktik. 
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gesclielieii ist, um ihn mit solchem falsciion Mafsstabf herabzudrücktn. 
Krst zeige man in den eisten fünf/.i hnhuudei t Jahren der Kirche einen 
zweiten, der ihm nur nahe käme, bevor man hier absprechend urtheiJt. 
— Vermöge seiner gelehrten Kenatoisse wird Hieronymus behutsam 
und oft zweifelhaft; seine Joelaaslegung ist ganz besonders zaghaft, und 
dies erkl&rt sich aus dem lebhaften GefOhle fOr die ausserordentlichen 
inneren Schwierigkeiten seines Objectes, das sich mit den Yoranssetzongen- 
des Hieronymas ttberhanpt nicht auslegen lässt, dem wirkliche Prindpien 
für die Hermeneutik völlig mangeln, so dass er ohne Steuer von den 
Wellen ftlterer Auslegungen hin und her gewoi-fen, nie weiss, wie und 
wamm er sich entscheiden soll. Hieronymus ist eben ein unphilosopbi- 
ücher Gekhiter, der Heissig sammelt, Sprachtalent besitzt, die Kirchcn- 
auctorität verehrt, als Textbearbeiter sehr utitzlich wirkt, aber die 
Wissenschaft der Hermeneutik nicht fördert. 

Indessen grade sein Gelühl für die [Schwierigkeit Joels stellt ihn so 
hoch, da es weder die bisher genannten Ausleger noch auch die meisten 
Neueren zu haben scheinen, unter denen die duichaus zweideutige — 
und dann wohl absichtlich zweideutig gehaltne Redeweise des Propheten 
tlieils nicht erkannt, theils ignoriert ist, um statt eines sowohl als auch, 
ein entschiednes entweder oder zu setzen, d. h. entweder Völker oder 
Heuschrecken. Auch Theodoret sagte schon, es sei beides gemeint, 
aber erst Hieronymus legt den J^iarakter der Diction im Joel bloss, 
wobei er vorsichtig die wörtliche Fassung nicht direct abweist Von 
einer Keihenfolge von vier Völkern ist bei ihm nicht die Rede, er will' 
Alles auf die Chaldäer und Bal)ylunier beziehen, doch mengt er zu 2, 20 
die Assyrer ein, eben weil er sich seiner Sache durchaus nicht gewiss 
dünkt. Die volle P^insicht in die Schwierigkeit entwickelt er zu 3, 1, 
und da jeder mögliche Ausweg ihm bei seiner relativen Klarheit mehr 
als jedem andern verlegt ist, so flüchtet er sich in die Tropologie und 
verlAsst damit den festen Boden, weil er auf diesem festgerannt sein 
würde. Damm kann er denn Joel von der Kirche weissagen lassen 
oder in ihm den Krieg des Titus finden, obwohl er durchaus das Ge- 
wagte der Auslegung ftlhlt und unter häufigem Anführen andrer Mög- 
lichkeiten keineswegs sehr entschieden redet Das Schlussergebniss ist 
aber ein wenig erfireuliches, Hieronymus hat ebensowenig wie die andern 
alten Ausleger den Joel zu erklftren vermocht, nur gewinnen wir durch 
Vergleichuijg aller dieser Ausleger und ihr Zusammenhalten mit der 
jüdischen Exegese, zu der wir uns später wenden werden, den wohl- 
thuenden Eindruck wenigstens eines ernstlichen Ringens und Slrebens, 
dem leider die philosophischen and philologischen Mittel fehlten, durch * 
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die, es zu einem probehaltigen Kigebiiiss hätte gelangm köiinen. Ein 
solches Krgebniss ist eben nur von ganz andern ^'orausset>:ungen aus 
ZD gewinnen, die Auslegung der Kirchenväter i>t dem Objecte, üm das 
sie sich mühen, dem Canon, wegen ihrer historisch anhaltbaren Ansicht 
über denselben in keiner Weise gewachsen. 



IV. Der Anonymus in Ruf ins Werken von der 
Antioehener Sehale beeinfiasst. 

Je klarer heute jeder Hieronymus' Müngel einsieht, oder doch ein- 
sehen sollte, nni so interessanter ist es zu beobachten, dass schon ein 
wenig nach ihm lebender Lehrer in der alten Kirche die Eigenthttmlichkeit 
desselben wohl durchschaute, so dass der spAtem Periode der Bewunderung 
und des Nachbolens eine Zeit nttehtemer Kritik voraosgeht Den Beleg 
liefert uns der anonyme Commentar zu Hosea, Joel nnd Amoe, der 
froher dem Rnfinns beigelegt ist , wahrend dessen Herausgeber Domenico 
Yallarsi ihn demselben mit Recht abspricht rnid ihn dem Paulas Oroshis 
zuschreibt , welche positive Behauptung unsicherer sein dürfte als die 
vorangehende Negation. * 

Die drei Commentare sind zuerst herausgegeben von Renatus Lau- 
rentius de la IJarre in llutini Aquileignsis Tresbyteri Opuscula (juaedam 
Parisiis apud Mich. Somiiium 158<> fol. Migne Col. 20. Ueber die an- 
gebliclie l rhcberschaft des Kuhn berichtet ib. Col. 268 Fontanini in 
der Vita Rofini: Alia opera non prios edita quae Barrens ex reliqaüs 
Mss. monasterii Montis Dei pro Rufinianis vulgavit tom. I p. 26 haec sont 

1. Commentarii in Oseam prophetam Ubri in. 

2. In Johelcm Uber anas 

3. In Arnos libri II. 

Antiqalssimus omnium, qui hos libros nostro (nempe Rafino) adseripserit 
a me repertus Jo. Columna Ordinis Praedicatorum in codice Ms. de viris 



1) Ich benutze den Abdruck iu Mignc's Auagabe des Rufin in Patrologiae 
Corsas coropletus Series I Tom. XXI , wo neben den Vonreden der Utero Aus- 
gaben auch Fontanini's Vita Bnfini Presbytori abgednu^ ist Meine Citate 
beliehen sich auf die Seiteniahlen bei- Migne. üebrigens sei sur Ohandtoietik 
der Higne*schen Ausgabe bemerkt, dass er die Notitia ex Sehoenemanno 
d. h. ans dessen Bilili'ithcca Patram latinorom historica -litteraria Leipsig 
1792, 94, mit folgender Vorbemerkung abdruckt: Nonnulla in hac Notitia emen- 
dare vel ctiaiii resecarc noccftse habaimuSi quae Schoenemaunoe ex aoe 
in catholicam tidem odio expressisse videtur. 
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iUustribus Venctiis dein scrvato in BibUotbeca Coenobii Sanctmm Johan- 
nis et Panli. U florebat A. D. 1255, quo ab Alexandro IV ad eccle- 
siam Messanensem evoctum adnotat JacoboB Ecbardos in Snmma S. 
Thomae yindicata p. 405. Dieser Ansicht folgten anch der Doge Andrea 
Dandolo im Chronioon Ms. lib. IV Cap. XIV Pars XVII nnd Gnilehnos 
Pastrengicos in den Origiues remm foL GS. 2 , sowie Johannes THthe- 
mins in Oatalogus Cap. 102. 

Fontanini versetzt den Conimentar iu die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts, weil er Chn^^ostonms j 406 und Hieronymus t 420 en\älint, 
und zwar, wie wenn sie verst(<rl)('n wären, während doch der Verfasser 
dem Hieronymus noch nicht den Khrentitel Sanctus gibt. Dies deuto 
aaf nicht allzugrossen Abstand in der Zeit. Dass der Verfasser nicht 
Rufin sei, ergebe sieh ans seinem Verbältnisse zu Origenes, dessen Inter- 
pretationsweise er gering achtet, sowie ans seiner Aensserong Uber 
ffieronymns, den er abflUlig benrtheilt, was Bofin ausser in seinen 
spedell polemischen Schriften nicht an thnn pflege. Hierzu komme 
femer, dass der anonyme Verfitsser nicht die alte Uebersetzong, son- 
dern die neue ?on Hieronymus aus dem Hebräischen gemachte commen- 
tiere, was durchaus fär Rufin undenkbar sei, der hi der Apologia in 
S. Hieronymnm U 32 sich über seines Gegners hebräische Stadien so 
ungünstiLT äusj^crt. ja die lJihelül)ersetzung und ihre Ausbreitung über 
Kirchen und Kloster. Städte und Burgen ein nefas nennt und fragt: 
quoniodo expiabiturV Ebenso spricht er sich in der Uebersetzung von 
Euseb's Ivirchengeschiclite 23 aus: Id pro vero soluni habendura in 
Scripturis divinis quod LXX iuterpretes transtulerunt: quoniam id solum 
est, quod auctoritate apostolica confirmatum est. * 

Zu diesen Grttnden gegen Rofins Autorschaft gesellt sich noch, dass 
er von einem palästinischen Ortsnamen wie Theene Amos 1,1 aus 
zweiter Hand beriditet und sagt, vicnlus esse dicitur, und zu Amos 
5, 35, vom sidus dei vestri . . . id est Ludferi bemerkt: quem usque 
hodie Sarraceni colere fernntur. So konnte Rufinus, der gegen zwanzig 
« Jahre in Jerusalem gelebt hat, nicht sdireiben, der Commentar ist also 
nicht von ihm. * 



1) Fontanini fügt hior bei: Soio novos Knsebii intrrprctes Musculuni , Chri- 
Stophorsouum , Vulesium haec non habere, quia fortasse in Codices curraptos 
et maacoB incidemnt etc. Sed Rufinas Ensebianae versiom de mo haec insemit 
Ideo magit rem nostram oonflnnant. 

9) Die Ton Fontaoini nrgierte Schwierigkeit, dass der Verfaaaer von eine' 
tarn continnata, nt videretor etiam conjurata tacitomitaa der Lateiner rftel[- 
stehtlleh der Prophetenez|ge8e redet nnd daher die Arbeiten des Hierony- 
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Schon Fraiiciscus Ribera in libros XII proi>hctarum commeiit. Horn 
1590 apod Jacobum Tornerium in hat p. 91 bemerkt: Jam pridem 
coei)eram mihi persuadere haec in tres Propbetas commentaria non esse 
Bofini ilUiis, qui in Hieronymom scripdt (impar oongressiiB Actaüli) qnod 
atrinaqne operis stUns üi dissimflis; et nimc ex hac ejos interpretatione 
magis intelligo. Aach J. MiU in den Prolegomenis seiner Ausgabe des 
neuen Testamentes Oxford 1707 p. 83 Col. 1 hat die Ab&ssong doroh 
Büfinns angezweifelt. * 

Dies verwerfende Urtheü Fontanini's ciguot sich Vallarsi (bei Migne 
p. 66) an, der den Beweis versocbt, dass der wahre Verfasser Paulus 
Orosius sei, was man dort nachlosen mag; doch verhehlt er sich die 
Schwierigkeit nicht, die darin liegt, dass durch den ganzen ('ommentar 
hindurch eine bissige Polemik gegen Hieronymus geht, während Orosius 
sich rühmt, zu dessen Füssen gesessen zu haben, und erklärt im gan- 
zen Occident harre man auf des llieronymos eloginm gegen die Pela- 
gianer, wie aof res in vollus. Indem wir diese positive i^ritik als 
za weit von nnserm Zwecke abf&hrend bei Seite lassen,' wenden wir 
uns m dem Cknnmentar selbst, dessen Wesen in den oben nutgetheilton 
Bemeriningen Fontaninis nur ftosseiüch beieiehnet, keineswegs wirklich 
erfoast ist, wfihrend es doch sehr eigenthtUnlich ist nnd genane Beach- 
tnng verdient 

Der Yerfiuser ist kein nngeflbter Ausleger, er hat Salomonis voln- 
mina aasgelegt, nnd zwar so, dass ihn consequeniia non desereret, das 

soll hcissen. die SoUiciticnmg des straffen und einheitlichen Zusammen- 
hanges ihm nicht misslungen ist. Sein Ziel ist also die Einheit des 
Sinnes, er ist ein entschiedner Gegner des multiplex sensus. 
Die im früheren Werke gewonnene Frucht seiner Mühe ist ihm ein 
Antrieb zur Fortfictziuig eifrigen Stadiums ; nachdem er in jenem gelungenen 

rons nicht zn kennen scheine, ist in Wahrheit keine und löst sich einfach. 
Er kennt Hieronymus sehr f;at, aber daas von den Lateinern nur dieser allein 
die Propheten erklärt habv, das gilt ihm eben fttr die continoata und coigorata 
taciturnitas. 

1) Die NichtautorseUaft Bufins crwciüt sich auch durch Vergleichaug seiner 
Methode in dem Gonunentue sn den Benedietiones Patiiareharam, wo er nach 
dem tropiM historieas, mjitions oder q»iritdis und moralis voigeht, also den 
eensos moltiplez annimmt. Doch mag diese Andentong geattgen. 

2) Bus aber Orosiiis einen Commentar xu den kleinen Propheten geschrie- 
ben hat, sagt der Anonymus MeUicensie in Cap. LXIX von Fabricias Bibliotlieca 
ecclesiastica Hamburg 1718: Urosius veuerabilis, ut putatur Episcopu«, scribit 
intor alia Cummentariuni in libruni XII Prophetarum. Aber ist dieser ver- 
meintliche Bischof identisch mit dem Prcsbjtor Paulus Orosius V 
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Unteraehmen das Pfand für sein gutes Zatrauon erhalten hat, will er 
sich auch durch die Tiefe des Werkes nicht schrecken lassen, am nicht 
als feig oder undankbar za erscheinen. Von Freunden aufgefordert, 
beginnt er also die swOlf kleinen Propheten an erklftren, die nicht nadi 
ihren Yerdiensten, sondern nach ihrem Umfonge die kleinen heissen, 
indem er zeigen ivill, wie diese Propheten vieles breiter eingehend (late) 
vieles schaifjseschliffon (acute), alles aber fromm (pie) and in einheit- 
lichem Zosammenhange (consequenter) vorgetragen haben. 

Die Selbständigkeit seines Urtheils bewährt er abgesehen von der 
im Alterthnme bei den Lateinern gradezu einzigen lictoniing der con- 
sequeutia nun auch weiter in der Charakteristik seiner Vorgänger. 
Unter den Lateinern herrscht in der Auslegung ein beharrliches , fa^t auf 
üebereinkunft zu beruhen scheinendes Stillschweigen, sie haben nur 
Hieronymus; bei Griechen and S}Tem sind zwar nounulli aufgetreten, 
, die die Prophetenbttcber ausgelegt haben, unser Verfasser hat aber nur 
Gelegenheit gehabt, einiges vom heiligen Johannes (Ghrysostomus) dem 
Bischof von Constantinopel zu lesen, so wie Qrigenes und Hieronymus 
kennen zu lernen. 

Seine Urtheile sind scharf und treflTend: Ghrysostomus hat sein 
Werk mehr der Paraenese (exhortationi) als der ioflegung (expositioni) 
bestimmt; Origenes semen eignen Oedankenznsammenhfingen folgend, 
hat mehr die reizvollen Sehen» der Allegorien als den soliden und fest- 
zuhaltenden Inhalt des wörtlichen ' Textverstündnisses schriftstellerisch 
behandelt •, Hieronymus ein Mann von ausgiebigem Talente und eiserner 
Arbeitskraft, hat die Prophetenbücher zwar comnientiert , sicli aber begnügt 
bei den angeblich echten und zuverlässigen Traditionen zu verharren, 
ohne sich sei es aus ^langel an Willen oder aus Mangel an Fähig- 
keit — um die Gewinnung des Textzusammenhanges zu bemühen. So ist 
seine Rede ein fortlaufendes Schwanken zwischen der origineischen alle- 
gorischen Behandlung und den fitbelhaften Ueberlieferungen der Juden. ' 



1) Das ist der Sinn des Ansdrods historicarum «zplanationiun solida 
et tmenda. Die histoiia steht gegenftber der allegoria, sie beseiehnet den 
Wortdmi, nkdit etwa die geschichtliGhe Ansl^gang. 

2) Wir haben den Test etwas modern omseliiieben, om den Eindrook wie- 
der zu ^peragen, den diese Aeossernngen im Originale machen, wo sie so 
lasten: .... panca aliqaa sancti ctiam Joannis ConstantiiiopeUtae EpiAOopi 

legpfo contigit: sod ano inoro id est exhortationi magis quam expositioni totom 
pene operam comniodantis. Origenes auti'm proprio t^^noro decurrens, allot^^oria- 
runi inagis h>|)ida, <{uam historicarum oxplanationnm solida »«t tononda oomponit. 
ilicrouyrouH porro et ingeiiii capacia vir et stadii pertinaeis iu prophetarum 
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Ich bekenne keinen alten Andeger gefonden za haben, der so 
unabhängig Aber seiner Zeit stehend nnd so einsichtsvoll und dennoch 
gemftssigt die ftltem Aasleger benrÜieUt hat, in einer Weise, die uns 
ganz modern anmnthet Seine hochbefilhigte Urtheilskralt erweist der 
Anonymus nun aach weiter dnrch sein Urtheil Aber die Texte und ihre 
Beschaffenheit, welche er seiner Anslegung zn Oronde logt. 

Er prüft hier wie ein modemer Gelehrter, welche Ausgabe des 
Textes er seiner Auslegung zu (irunde legen soll und tindot, dass in 
priorihus editionibus elocutioues vitiatae frequenter sensum vel doctrinao 
vel narrationis disrumpant, ut divinatione magis quam conditionc ^ opus 
esse videatur. Daher ist es nicht umsonst geschehen, dass er die neuste 
(hieronymeische) Ausgabe benutzt, die, wenn sie auch dem Zusammen- 
hange nicht moltora splendoris hinzagefilgt hat, dennoch eiocutionnm 
integritate iUa qoae dizimns interceptonim sensnnm damna freqnenter 
OYitat Dies Urtheil Aber das YeihSltniss der hicnmymeischen Arbeit 
m den iltem editiones, das em jüngerer Zeitgenosse, dem das Haterial 
reichlicher zogAai^ch war als nns, gofiUlt hat, ist durch die nensten 
Untersnchungen Tollkommen bestätigt worden, man Tergleichc, was Ziegler* 
eruiert hat ober die Methode der hieronymeischen Ueberarbeitung wenig- 
stens des neuen Testamentes, die sich nicht eben durch feste und con- 
sequcnt freliandliabte Priucipien auszeichm t , und bei der ein Haupt- 
gesichtsi)uiikt war, rusticale Ausdrücke durch classische zu ersetzen , ohne 
den ( luirakter des Pcriodenbaucs zu änderu. Eben dies nennt unser 
Commentator: non nmltum ijisi contextui splendoris ac|jecit. Wer die 
Zusammeastellung des alten und neuen Textes bei Ziegler vei^leicht, 
wird das Treffende dieser Charakteristik fühlen. 

Der Zusammenhang der eben besprochenen Stelle in der Vorrede 
snm Hoseaconunentare Iftsst uns anch die kirchliche Wtirde des Ver- 
fassers erkennen* Er war Lector pnd ist grade durch diese seine Function 
dahin gefilhrt, sich um die Textrerhftltnisse zu bekommem, ja er schreibt 
mit Rftcksicht auf andre Lectoren. Dies ergibt sich ans folgendem Pas- 
sus: Dehinc nostri operis nt lector agnoscat, quam sim editionem secn- 
tns et quo potissimum consideratn (conj. Vallarsi , Ms. consideratur) munus 



quidoni libros coinmenta digessit, sed quasi iuter gcnuinas traditiones irc cou- 
tentos do perquironda conscqucutia nihil aat volait aut potuit sutHkiere cura. 
nun. Ita vel per allegorias Origenis vel per fkbuloMs Judaeorum traditiones 
tota ejus defliudt oratio. Migne 96S. 

1) Ich büi Uber den genauen Sinn dieses Woriee nicht sicher, Valland 
setzt hinzu forto Cognition als Emondation. 

2) Ziogler Italafingmente Marburg 1876. S. 62. 
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hoc difficillimae ezplanatioiiis aasiiiiMerim, — ut si et ipse de eontm 
Bamero est, qoos cara lectionis ezorcet, band de nifaUo me fedase 
oognoscat, ut istam po«tremam editionem, quae secandom Hebraenm 
appeUatnr, eUgorem. Die gesperrt gedracktea Worte zeigen, dass der 
Yerftsser za denen geiiQrte, die die cara lectionis in Ansprach nahm, 
and dass er die Wahl seines Textes seinen Gollegen gegenober als eine 
wohlbegrüudt'te darbtcllen will. Darum hat er sich auch um die Aus- 
logung fremder Länder bekümmert, aber fast nur durch Hörensagen 
et Wils davon erfahren, gelesen nur von Chrysostomus , Origenes und 
Hieronymus. 

Za dieser anf mflndlicher Mittheilnng beruhenden Kunde zftblen 
wir auch da^enige, welches er von dem nonnulH berichtet die apud 
Syros exstitere, er wird sie nicht gelesen haben, denn das b&tte er 
xweifelsohner* ausdrflcklich bem«:ltt, sondern mflndlich Aber ihre Aus- 
legungen unterriditet worden sein. So wird ans die Aufgabe erwachsen, 
zu prüfen, welche „Syrer" er gemeint hat. Vallarsi bemerkt (Migne 
950) Epiiraem habe solche Cuminentare gesclirieben , da er aber einige 
Syrer ( apud Syros exstitere nonnulli) nenne , so köime man audi im 
jüngere Autoren wie Abraham von Beth Ral)l)an und l.lanaii von Adia- 
benc denken, wodurch freilich das Zeitalter unseres Commentares nicht 
unbedeutend verändert werde. Jener erste nämlich lebte als Schüler 
des JSarses unter Justin also circa 520, der zweite gar erst um 570, 
vgl Assemani Bibl. Or. III, I, 71, 81. Uebrigens hAtte VaUarsi schon 
mit Narses sich begnflgen können, der ebenfalls die Propheten common- 
tiert bat Assem. L L 65 und noch dem fünften Jahrhundert angehört, 
wenn er 496 gestorben ist, wie Bicicell im Conspectus rei Syromm 
litterariae p. 37 angibt, wozu jedoch Assem. 1. 1. p. 64 zu berQcksiebtigen 
ist Mdssten wir nun so den Anonymus in das sechste oder gar sie- 
bente Jalirhundert hinabrückon, so will doch dazu die Freiheit seines 
Urtheils über Hieronymus niclit passen , dessen Arbeit um 630 als die 
allgemein benutzte Uebersetzung galt , * obwold noch Gregor der Grosse 
T (;o4 sie die nova translatio nennt. Praef, Moralium in Jobum. 
Ebensowenig lässt sich ein so spätes Zeitalter neben dem Bezüge aiineh- 
men . den der Verfasser auf die Origenisten ninmit, die zu seiner Zeit 
Aegypten und Palästina beherrschten , was nach 553 nicht gesagt werden 
konnte. Dieser Bezug aber auf die Origenisten bietet ans, wie ans 



\) Kidihoni Kinl' ituiii,' 4. Ausgabe II, 428 nach Isidor lib. 1 off. c. 12. 
Kaulen Geschiclito d. r Vulgata Mainz 18C8. S. 203. 
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scheint, den Schlttssc) für die Bescbaffcoheit unseres Commentares, und 
lebrt aoch, wer die Syrer sind, von denen er redet. 

Im HoseaiMHiuiieiiture (Migne 964) beq[»richt er die Terschiednen 
Meinungen Aber die Ehe des Propheten, wobei er ftr sich sagt, die 
▼ersehiedenen Ansichten verdächtigen sich gegenseitig, da es doch in 
Wahrheit kOrser, sichrer ond der Bedentnng der prophetischen Handlong 
entsprechender sei, wenn man die Sache als im Geiste ansgefilhrt glanbt' 
Die Meinungen nun, die sich hier gegenflbor stehen, sind so heftig 
discutiert, ut regiones intcgrae super ejus assertione disscntiant. Nam 
Palaestina ot Aogyi)tus alii(iuo oinnos, ijui Origonis ain tojitate j)lurimum 
commovontur, conjugium istud ali Osea propln ta iicgant corporaiitor in- 
stitutuiu. Nachdem nun <lie Giiiinlo, aufgcfülirt sind, mit denen sie 
beweisen, dass sich der Propliet niclit Heischlicli vermischt habe, ßihrt 
der Commentar fort: Ad quod o rcgiono Syri et qui connubium iliad 
camaUter opinantnr impletom, nominnm praecipae attestatione nitontnr, 
qnibos evidenter et midier ot ejus tarn parentes qoam regio pablicator 
atqae coi^nnctionis negotinm secntis foetibns comprobatnr etc. 

Sehen wir nnn bei Ephraem (Opp. syr. ed. Petr. Benedictas II 234 f.) 
nach, so wird Aber die Frage nach der thatsftchlichen Eheschliessnng 
gar nidit geredet, sondern nur betont, dass das Ganze ein Sinnbild ist, 
noch weniger werden die Namen der Eltern nnd Kinder joner Gomer 
als Grund für die bnchstftblicbe Fassung betont. Zu Hos. 1, 2 sagt 
Ephraem nur: Niuun dir ein Weib, wälde aber eine liuhlerin, damit 
dies ein Zeichen sei für Israel, nnd zn .S, 1: der Prophet erklärt deut- 
lich, dass dies eliebreclierisclie Weib, das das Biiso licht, die Gemeine ist. 

Diesen SjTer kann der Anonymus also nicht meinen, ob er sich 
auf spätere bezieht, vermögen wir nicht zu entscheiden, da dieselben 
verloren oder wenigstens nicht verüffelitlicht sind, wohl aber ist aus 
seinen Mittheiiungen ersichtlich, dass er genau dasjenige anfahrt, was 
die Antiochener, die Gegner der origeneischen Anslegangsweise gesagt 
haben. Die Syri sind nach nnsrer Ansicht nicht syrisch sdireibendc 
Ansleger, sondern die in Syrien lieimischen griechisch schreibenden 
Antiochener, wie Theodor von Mopsueste nnd sein biegsamerer Nach- 
folger Thcodoret von Cyms. Daher sagt er , dass Aber die Streitfrage 
regiones integrae verschiedener Ansiebt sind, und stellt Aegypten und 
Palaestina, dessen jerusalemischer Bischof .loliauues ein Origenist war, 



]) Higne 965 A: £|)a8modi «igo inter se dispatation*> cortantos, utraniqno 
opinionom roddidor«» snsportam, cnm ro vera et eompcndiusius vidontnr et tntioa 
et ad üignifieatioiieiii rcruiii accommodatius« iti m gpiritu gesta crodatnr etc. 
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nebst allen Anliiingorn des Origenes denjenigen gegenüber, die ihren 
Mittelpunkt in Antiochien in Syrien hatten, und nennt die letztern Syrer. 
Diesen beiden Parteien, die zur Zeit die iiiorgoiilaiidischo Kiirhe thei- 
len, steht der Verfasser relativ unabhängig gegenüber, er kann also 
nicht Rufinus sein, darf aber auch nicht ans der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts heranqgenoinmen werden, da wirkliche Entschei- 
dungen gegen die Antiochener noch nicht ergangen sind, der nesUnüttii- 
sehe Streit also noch keine Wellen in das Abendland geworfen hat 
Damm schreibt er noch im Praesens: omnes qoi Origenis anctoritate 
plorimnm commoyentar, die Spannung zwischen Antiochien und Syrien 
besteht zor Zeit — Somit kommt es darauf an za zeigen, dass alles, 
was er den Syri zuschreibt, bei den aatiochenischen Aoslegem za 
Hosea 1 sich findet 

Er sagt, die V'crtheidif^er der factischcn Ehe des Hosea stützen sich 
nominum pracciijue attostationi', also auf das Zeugniss, das die Eigen- 
namen liefern, damit vergleiche man Theodor von Mopsaeste (cf. p. 137): 
Synw (o nQOffiriTrjq) ngog yapiop n6gnjyf xai T« Tivoftu xaj j6p 
naxign Itytt^ oig fit] nXucfta yiXoy rt ioxoiji ru Ityoftirory 
lirro^i« de aXtid-^g Ttiy nQUffi&xutK Baraos wird bei nnserm 
Anonymos: Qnibns oiidenter et ejos tarn parentes quam regio pnblica- 
tor, wobei er des Guten zo viel thut, da nur ein parens, die regio 
aber ?om Propheten gar nidit genannt wvd. Wie Theodor, so spricht 
sich auch Theodoret sdiarf gegen die Verflflchtignng der Darstellong ans, 
nachdem er zavor das Argument der Namen beigebracht hat: 'Eyid 6^ 

d-nvftuCo) Xiuv Toi'g TtToXfir^xorag ilntiy, (og Qtjuura tuvid laxiv V^r^f-tot 
7jf)(tyuuT(i)y , yju Ttoog^mif ufi' o Toiy o/jov f^tog , o dt 7ro(i(frjTr^g nvy. 
O.ußtt' , u/.'Ka T(\ ini' (n'jtuia rinogttf ^QtTO , tu di nguyiium orx iyh- 
vno. Die Bekanntschaft unseres Anonymus mit den von ihm als Syrer 
bezeichneten Antiochenern tritt auch in der weitern den Syrern direct 
entgegengesetzten Darstellung hervor; er selbst deutet das ganze als 
Erzfthlnng einer Art Vision nicht als thatsächlich vollzogne Handlang — 
res spirita gesta creditar — and fuhrt sodann im Zusammenhange der 
Hoseafrage ans, dasselbe sei von den Handlongen des Jeremias za hal- 
ten, der den Gürtel am Enphrat eingrftbt, von Ezechiel, der medio 
captivitatis Babylonicae coostitatas in templo Hierosolymitano spectator 
indadtor. ' Hiermit aber setzt er sich in bewnsste Opposition gegen 
Theodoret, der in gleichem Zosammenhange genan dieselben and Ähnliche 



1) Wir werden später finden, dass Jiaimonides alle symbottsehon Hand- 
lungen der Propheten Ar nicht wirklicfa , sondern visionär erklirt hat. 
M«rx, Dl« Propbetl« do« Joel. 12 
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Beispiele aiitührt, um die Ktaliiät der Hoscaebe zu erhärten, und sagt, 
mau solle eben \viss<'n, o>g nolXa Ktiui ra Jio'/./.uyig :iouc:un);fy o &tfK, 
was immer nacii (b in besondeni Zwecke des IJcIcbles beurtlieilt werdou 
mfisso, nicht aber nach andern, etwa moralischen, C'ategorien. 

Zeigt sich nun hier der ^Viionymos mit den Antioelicnem vertraut, 
aber nnabhftngig und frei beurtheilead, so finden wir ihn auch weiter 
in einem Haaptpunkte ihrer Hermeneatik vöUstftndig in ihren Geleisen, 
nämlich in der Frage, welche Anctoiitftt die neatestamentlichen Gitate 
ftür die Exegese des Localsmnes der SteDe im alten Testamente haben. 
Wir haben die Lehre Theodors oben S. 116 f. entwiekdt; was er so ans- 
drttckt, dass die Propheten vntgßoXuctktgov gesprochen haben, so dass 
erst in Christas der Aasdmck vollkommen verwirklicht sei, das drückt 
unser Anonymus annähernd durch das Wort cumulatius aus, wenn 
jener von einem avy/gija^ui der AjKjstel in Betreff dei- aUtestanicnt- 
lichen Stellen redet, und das passende ZusammentretlVn der sich corre- 
spondiercnden Kreignisse der alt- und neutestanientlichen Ge^chicllten 
durch göttliches von vornherein wirksames Bestimmen {ohovo^uiv) zu 
Stande kommen lässt, so setzt unser Commeutator für das avY/gtjn&at 
assnmere, für das oixovofith' dispcnsatorie fieri, den Localsinn 
lässt er dorch das neutestamenUiche Citat nicht aföcieren. Mit vollster 
Klarheit ergibt sich dies ans seiner Erklärung zu Hosea 11, 1 ex 
Aegypto Yocavi filinm menm. Er sagt hier: Hi^as veraas oltimam 
partem in penonam Domini nostri Jesa Christi beatos Matthaeas Evan- 
gclii scriptor assnmsit, dispensatorie factum esse commendans, 
nt ad dediiiaadom Herodis fororem, qui Rede ni|) iuris nostri peneqaeba- 
tur infautiam, ad Aegyptom Joseph et Maria pcrgerent. Oportebat siqni- 
dem illud impleri quod pro{)liela pronuiicias erat : Kx Aegypto vocasi 
tiliuiü meum. Quod igitur de i)opulo dictum esset (lies esse), 
proplietiae textus ostendit. hoc etiam ad peisonam Domini Jesu 
Christi posse tränst erri, Apostolica monstra\it auctoritas, per <|unm 
vidoücet ea quae Judaeis data erant divinac pietatis iusignia, et cumu- 
latias nobis conferentur et gratius. Contextio vero explanationis vim 
censoris ostendit etc. Hier haben wir das Herbeiziehen — assumere, 
cvfxitn^^^f hier das posse transferri, das enmalatins conferre, 
— T&M tiffijfiiytot^ aXtjd'ig xftl ßfßafor xai fSaaXfvroy inl tov ^c- 
anmcv X^tarav Siuitv{tfit¥ov xal avmu», hier die Scheidung des textns 
prophetae von dem transfeire desselben, was whr za Joel S, 1 noch 
sdiäifer aasgcdrflckt finden werden. Seine hermeneutische Theorie spricht 
der Yerfiisser Gol. 1055 dahin aas: Proinde tenenda illa intelligcntiae 
regula, ut cum tenore simplici iustituta currat oratio, per excossus 
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(d. h. die Hyperbel) interdnm vaticiiüo congrncntes ca intenonent , (luac 
fqtoris etiam possin t convenire mysteriis, sed peracto ranus officio ad 
propoBitnm sni temporis (d. h, lar Zeitgeschichte des Propheten und ihren 
Bedttrfiiissen) res dacatnr, ac per conseqnentiam (d. h. in geordnetem 
Zosammenhange) Tel conuninationia vel exhortationis incedat Die Intel^ 
pnnction dieser Stelle bei IGgne ist nnswecknifissig, ihr Shm ist: Der 
Aosleger soll die Texte zeitgeschichtlich ▼erstellen und deaten und sich 
an den Zusammenhang halten. Beziehungen auf Christus (auch moralische 
Vermahnungen, sensus allegoricas und moralis) liegen nicht unmittelbar 
im Texte und dürfen der Auslegung nur als Excursc oingoHoclitcn werden. 

Sonach ist unser Lateiner ein mit den Schulgegensätzeu der mor- 
pcnliindischeu Tiieologen bekannter Mann, der indessen nullius addictus 
jurare in verba magistri. frei wählt und urtheilt, in seinen Gnindan- 
schaunngeu aber der Antiucheniscbeu Uermcncotik zugeneigt ist. Damit 
wenden wir uns zur Betrachtung seines Joelcummentares. 

Joel gilt ihm nach dem Canon, dass Propheten ohne Zeitbestim- 
mung Zeitgenossen der Toranstehenden mit einer Zeitbestimmung rind, 
wie namenlose Psalmen dem Yeiiasser der vorstehenden mit Namen ver- 
sehenen zugeschrieben werden, ftr f^eicfaseitig mit Hosoa. Ueber die 
etymologischen Spiele des Hieronymus und seiner Juden, dass Fatuhel 
latitndo Del und Joel incipiens bedeute, woraus de anagogische Ge- 
danken ziehen, hat er nnr Spott: puerilia et inepta sunt, ita ut plus 
negotii videantur habere quam commodi. Wie hier, so ninnnt er auch sonst 
Hieronymus, ohne ihn zu nennen, vielfach mit, was Foutanini angemerkt 
hat, so dass wir nach Constatierung der Thatsache von Einzelnhciten 
absehen können. Der Commentar gewährt bis 2, 11 nur das Interesse, 
dass der Verfasser die Umdeutung der Heuschreckon ganz entscliieden 
ablehnt. Der Prophet fasse verschiedne Arten von Heimsuchungen 
zusammen, wie sie geschichtlich wiedcrbolt vorgeb;ommen sein, was ja 
auch daa Denteronomium verkttndigt habe. Daher weisen wir, sefaliesst 
er, die Hemung derer, die dies von Feinden verstehen wollen, surttck. 
CHeichieitig scheint sich dabei zu ergeboi» dass er nicht die aatkxdieniscbe 
Schuldeutung der vier Heuschreckenarten kannte, die Eptumem und Theo- 
dor zeigen (TigUth-Püeser, Salmanassar, Sanherib und Nebukadnezar), 
sondern nur die jfldische, von Qyrill auch vorgetraguc, von Hieronymus 
aber verworfne (Assyrer, Babylonier, Macedonier, Römer). Er kennt 
also die antiut henische Methode wohl nur durch mündliche Mittheilungen, 
wie er das selbst sagt (vgl. S. 173), hat aber von der Methude abgesehen, 
die Einzelnhciten in ihren Commentaren nicht ^'elesen. Er sagt den 
Umdeutem gegenüber; Quod utique viderentur per aliquam conseqnentiam 

12* 
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suspicati. si nihil calamitatum .ludaei, nisi ab hostibus pertuli^seut. 
(juum vero et faniem gravissiniara et prodigialem , sicut beati Heiiae tem- 
poribiu siccitatem, et mortem aubitam vanaaque coimptiones pertuliaae 
dooeantnr, quid foit necesse eom qiioqne penuriam, qoamvis locttstamm 
et timchonuD intalerit meatioiiem, gentium inoiinkmibiis applicaro? Intel- 
ligentes ergo simpliciter verba prophetica, magia qnam eadem alio qno 
libnerit tnnaferentee, locoataa et eincas nen caU^hractoa eqmtom etc. 
sed Temdcalos raripedea [?]... acdpiamuB. Der Einwand Ist Ittrigena so 
riditig, daas er nocli jetzt gilt und immer gelten wird; wenn er daher 
anch an wlaaen glaubt, daaa in Hoaee'a (and angeblieh auch Joele) Zeiteii , 
die Ässyrer einfielen, so sagt er doch: Temporibas (juidem Ulis, qaao 
beati Oseae titulo contineiitur. Irequeus etiani Assyrioruin narratur eruptio: 
sed qaia iion uno genero temciaiores legis suae rerum coiiditor afriigibat, 
ideo inter hostiles populaliones, has quocjue lues accidisse. r|uas donuii- 
ciat i)roi)heta colligimus, in quaruin sane descriptionem multarn operani 
intentus expendit etc. (Migne 103b). Dass übrigens die Heuschrecken- 
plage bereits eingetreten ist, und nicht vorhergosagt wird, das sieht er 
selbst ans seinem lateinisclien Texte. £r sagt, der Prophet rede magni- 
tndinem calamitatis qnae Israelitis contigit narratoms (1035), spricht 
von den dlversae calamitatom spedes, qnas Jndaeonun popnlo deplomt 
illatas (1036X aber trotzdem bldbt er sich nicht s^eich nnd Iftsst sie 
geweissagt sein: Quam sane pemidem sanetos Joel impendentem 
magis quam jam illatam prophetali intnetnr aapectn. Die hier lie- 
gende Schwierigkeit ist andi von der neusten Aoslegong nur am den Preis 
gelöst, dass sie ans glauben machen will, eine Dürre und Heuschrccken- 
verheeruug könuc nacli historischer ZwibcLeiibemerkung rnterlage eines 
apocalyptischen Bildes sein. Leugnet man dies, so ist kein Vcrständniss 
mehr möglich, und noch woniger würde etwas prophezeit. Wozu eine 
breiteste Schilderung dessen, was Jedermann erlebt hat, erlebt und mit 
Augen sieht V Voraussage ist es nicht und als Schilderung zwecklos! 

Von Einzelnheiten ans dem ersten Theile ist noch die Bemerkung 
Col. 1044 hervorzuheben, wo er das : Residuum erncae oomedit locusta u. s. w. 
ao spiritoalistert, daas er sagt, wir kOnnen die emca, locusta, bruchns 
und rubigo den quatuor animormn pasnonibus competenter aptare, nfim- 
Hdi der spes, dem gandinm, dem timor und dolor, aus deren Yerbindung 
alle incommoda stammen. Diese Deutung findet sich anch bei Cyrill 
und Hieronymus (moralis sensns) und schickt sich f&r nnsem Commen- 
tator nicht besonders, der am Gedanken Wohlgeftllen gefunden, ihn aber 
doch nur mit possumas aptare eingesetzt hat. Wir werden dies in 
der Glossa iuterliueai iä uud bei Tseudo • Uaymo wiedei hudcu. Aeiiniich 
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schweift der Verfasser ab, wenn er tlic WeinbcrgsveiwUstung Gol. 1046 
mit den kirchlicheii Zuständen sedner Zeit in Beziehung setzt, und ist 
nicht frei von dem bei Theodor schon ausgesproclienen . später bei den 
Rabbinen wiederkehrenden Irrthume , den er so ausdrückt : Familiäre 
prophctis, ut nou sollicite tempora, vel quae dicuutui* gcnera ver- 
boram (1) in dcciinationc custodiant; caetenim sensura implevisse con- 
teoti, qnasi obviis elocutionibas abutuntor. Diese Bemerkong erfolgt 
za der kritischen Stelle 2, lö f. 

Den Nördlichen deutet er ohne Sdien consequent auf die Hen- 
schreeken Col. 1046; Jeremias und andere liessen swar die Assjrer nnd 
Chaldaeer Yon Norden kommen, so dass et hie Assyrins poeset inteUegi, 
doch mflsse aas den froher entwickelten Gründen dies abgelehnt weiden. 

Was nnn den Terfaeissenden Theil von 2, 19 an betrÜlt, so ftlH 
die geschickte Art auf, mit der er sich das reddam vobis annos, quos 
coniedit locusta 2, 25 zurecht legt; nicht die Zahl ist es, die zurück- 
ei-stattet wird, und an der auch Oedner strauchelt, es handelt sich non 
utifjue ut niomenta tempornm , sed ut foccunditas redderetnr anno- 
runi, d. h. dass ktlnftig ebenso gute Jahre kommen werden wie ehe- 
mals. Haltbar ist das freilich nicht, ebenso wenig als die historisierte 
Fassung der Worte : quia dedit vobis doctorcm justitiae Gol. 1048, weldier 
doctor Niemand anders als der König Hizqia sein soll, qnem magno dica 
cnltnm Dei studio ferboisse, fides pandit annaKnm. Daranf ist denn dodi 
ansser nnsenn Anonymns kein Andeger Ter&Uen, da Sept. ni<M doctor 
ttbersetzt IMeser Hizqia ist aber (nnd darin erkennen wir antiodienisdie 
Einflösse) zur Vorandentong dner grossem Verrichtong (significatio nM\|ori8 
negotii) auserlesen, d. h. er ist ein Typns Christi, so dass dasjenige was 
durch Hizqia vollbracht ist, anf die Thaten des Heilandes obertragen werden 
soll, sofern es zuerst nur halb und halb erföllt, untci- dem Evangelium aber 
gehäuft vollbracht ist. Der wahre Lehrer der Gerechtigkeit ist eben Jesus.' 
— Der Antiochcnismus leitet unsern Anonymus auch zu 2, 28 (3. l), wo 
er über die Geisstausgiessung sagt: Hujus loci meminit in actibus Apo- 
stoloinim H. Petrus, dicens hanc prophetiam illo fuisse tempore, 
cum in Apostolos spiritus sanctns descendit. impletam. Hierauf 
aber beschränkt er dies selbst in bedeutsamer Weise und fährt fort: 
Animadvertendum proinde, quia hoc solum de contextn prophetacae ora- 



1) "Ra or^'O, quao per Ez<M'hiai)i ^'csta .sunt, ad Kodenii)tori8 nostri ncgocia 
transfcrauius, ut illo tempore quidt-m iiiediotritcr iuipleüi, sub Evaugelio vero 
Ingentes cuniulos adqnisisBe videantur. Verus qnippe doctor justitiae ille est, 
in quo sunt omnes thesaari si^iieDtiae etc. 
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tioilis, quod suo tcinpori congruebat, assumserit. Was also nicht 
pftMt, das bat Petrus fortgelaaaen und nur das effundam spiritom 
meuro saper omnem carnem et prophetabunt filii vestri et 
fiUae vestrae benutzt, wobei er dann die Sprachengabe mit dem Aus- 
druck prophetia beseiehnet hat In Wahrheit geht diese BteUe im Za- 
sammenhange mit dem Folgenden auf das jüngste Gericht, aber Petras, 
dessen Aufgabe nicht war die l^pheten sn erkliren, sondern das 
Evangeliom zn verldtaiden, tantom ex dictis ejus, qnantom sibi condn* 
cebat, arripuit, nec per hoc ntiqne illam explanationem, quam iadt con- 
textus prophetici operis, abrogavit Col. 1049. Dies ist eine selbstAndigo 
Behandlung der Stellt' auf lirund antiochenischer Principien, wobei in 
der eigentlichen Deutung aber unser Commentator von Theodor von Mop- 
sueste gänzlich abweicht. 

Lässt er nun hier die Beziehung der Joelstelle aut Pfingsten nur 
nebenbei gelten und sie in Wahrheit auf das Endgericht gehn, so hat 
er doch vorher den doctor justitiac (MpixV nniTs) in Hizqia gefunden 
und mnss daher fragen, qaemadmodom tenor qnasi historicae explanationis 
incedat Und hier kommt er m der Seltsamkeit TgL P. 144, die propheti- 
sehen Verfaeissangen mftchst nnter Hii^a erfllllt sein za lassen: Omnia 
beati Esechiae temporibns, qnasi primo dontaxat gradn dicnntnr implenda. 
nimmt man dies an, dann ordinata nimirom vatts nostri cncnrrit oratio, 
d. h. ist' alles im guten Zusammenhange. Der doctor jostitiae war zu- 
nächst Hizqia, in dessen Zeit sind im ersten Grade die grossen Yer- 
heissungcn erfüllt, von denen Petrus einen Theil filr seine Zwecke 
herausreisst , und welche im zweiten Grade am Ende der Zeit erfüllt 
werden werden. Col. 1050. Dabei ist es aber mit den Veränderungen 
von Sonne und Mond am Himmel nicht so ernsthaft gemeint, das gehöre 
zur prophetischen Redeweise; consuetudo prophetica est, ut quotiens 
annnndatur Dens ?el ad propugnandum vel ad ulciscendum cum indigna- 
tione consnrgens, mutata polorum facies et elementa ipsa trepidantia 
decribantnr. Der Prophet pronunoiat illa omnia, quae beati £iechiae 
temporibus legontnr (sie!) impleta, daher (rind die Zeichen am Himmel 
nicht so Toigekommen, wie gesagt wird, — non ita effecta ut dicuntor. 
Der Prophet zielt auf Sanheribe Angriff nnd m dieser l^oth schien sich 
die Soane in Finsteniiss zu verwandeln und der Mond in Blut, bevor 
mit der wunderbaren Vernichtung des Heeres Sanheribs der Ihrchtbaro 
Tng Jahve's erschien, den der Pi-ophet nur seiner Grossartlgkeft wegen, 
nicht weil er den Getreuen fruchtbar wäre, mit diesem Beiworte belegt. 
Col. 1051. Selbst die schon bei Andern ähnlich gegebne Deutung, 
dass die Verhustrungeu auf die Gemüthsangst gehen, verschmäht unser 



Digitized by Google 



IV. DKK A^NONVAllJS IN KÜFINS WJiRKKN Elf. lÖ3 



Ausleger nicht, — solis rcorum nicntibus incidit. — Die Fortsot/niici, 
Vs. ;12, \ou der Errettung derer, die den Namen des Herrn anrufen, 
ist cumulatius in Jesu Zeit erfüllt, das früher eintretende war Typus, 
die Ereignisse haben nicht nur einen hktorischcn, sondern einen pro- 
phetiachen Werth: ... ita nt ipsa, qnao patmm temporibns praeoeasere 
miracnla, non aolnm bistoricam verum etiam propheticam vim 
habttiase videatnr. 

Hiermit haben wir den Kemgedanken nnseres Commentarea, histo- 
risch gebt allea aof Hizqia, der ein Typna war, ao daaa die ErfliUong 
cnmnlatins später eintritt; demgemäss mnas der ganze Schlnss Gap. 8 (4) 
auf jene Zeit gedeutet werden, und nur vermöge der prophetischen 
Hyperbel geht einzelnes auf die i^ndzeit.* so dass wir uns hier einer 
einzigen grossen excgetisehen (JeNvaltthat gegenüber belinden, aus der 
Sju i ialitäten kaum Erwähnung verdieueu. Der Vollständigkeit wegen 
bemerken wir lulgende : 

4, 4 werden Tyrus, Sidon u. s. w. erwähnt, weil sie den Ass^rern 
bei dem Kriegszuge sich zugesellt hätten. Der Verkauf der Kinder dieser 
Völker an die Sabäer ist entweder gleich nach dem Untergange der 
Aaayrer oder in der Zeit der Maccabaeer eingetreten. Dieser ganze 
Abechnitt darf flbiigens nicht „geistlich*' auf die Zeit des £vangeliums 
und des Endgerichta, wo es cumnlatins erfüllt oder zu erAUlen wfire, 
Übertragen werden, vielmehr nachdem Joel in der Stelle aber die Yer- 
finderungen am Himmel zn einem excesana vaticinio congruena gelangt 
ist, kehrt er hier zn einfach geschichtlichen Yoranssagungen znrflck. 

4, 9. Die Versammlung im Thale Josaphat liezieht sich auf die 
Sammlung der assyrischen Truppen zur Helagemng Jerusalems! Hier 
zuerst ist das Thal Josaphat in die unmittelbare l'mgebung der Stadt 
gelegt und von dem symbolischen Sinne definitiv abgegangen, in diesem 
Thale sollen die Assyrer durch den Engel vernichtet sein. Es wird mit 
Kcdit Vs. 13 vallis concisionis genannt, denn die Assyrer hofften dort 
die Juden zu vernichten, aber es kam umgekehrt 

4, 14 wird die Verdunklung der Sonne u. s. w. auf die tencbrae, 
quaa angor animi creabat, bezogen und damit Theodor'a und Qyrill'a 
Pfad betreten. 

4, 17. Die neue Fruchtbarkeit und der Wasaareicfatbum u. a. *w. 
ist entweder pro ezaggeratione beschrieben, oder weil die Befreiten 
wirklich solche Gef&hle hegten, daaa wie aich fHkher ftlr aio Sonne und 



1) Vgl. iibrigons Theodor von Mopsueste, der statt der Aßsyrcr den Krieg 
des päeudohistoriächeii Lieg eiuset/t. 
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Mond za verfinstern schienen, so jetit von allen Bergen Milch zu strdmen 
scheint 1 Die Bewasserong der valUs spinanun bedeutet, dass ehemals 
culturlose Lftndereien urbar gemacht werden sollen. 

Nach alledem erhalten wir noch die Versicherung Ck>l. 1056 : Ca^t 
jam iste contextns, quo Hiemsalem felidtas praedicatur etiam ecclosiae 
sacramenta, womit aber nicht Sacramente im engem Sinn, sondern die 
uvaxTiQia dor Kirche gemeint sind. Es klingt dies an Epbraem an 
S. 14-1, besonders wenn die Apostel als die eelsi montes bezeichuet 
Nveideu, vou denen wir den Honig heilsamer Lebren horabtliessen sehen; 
unser Kxeget hat es aber unmittelbar von Hieronymus, dessen Eintiuüs 
er auch zu -1, \\) unterliegt. Die Verwüstung Aegyptens luul Ivlonis 
soll nämlich wOrtlicli zu nehmen sein, und dabei ea ratione aul die 
Kirche Übertragen werden künueu, si Idumaeos et Aegyptios cmdeles 
et tenebrosos animos nominemas. Vgl. S. 168. 

In der Deutung von 4, 20 — 21 kommt endlich seine Deutungs- 
weise in knappster Form zum genausten Ausdrucke: Asfyriis, inquit 
(Dominus), alüsque populis .... deletis, incolae Sion in omnibus spebus 
et artibus angebuntur, curamqne refigümis assument, meque fient pro- 
tectore conqucuL Quod sicut ex parte sub Ezechia legimus 
effectnm, ita etiam cdmnlatius sub Dei et hominum media- 
tore praedieamus Impletum. 

lieber die Unhaltbarkeit dieser Auslegung des Propheten ist jede 
Bemerkung überHüssi^', der Anonymus so wenig als der von ihm scharf 
mitgenommene Hieronymus haben der lateinischen Kirche das Verständniss 
des Prophetenbuches vermitteln oder erschliessen können, der in Folge 
dessen auf lange Zeit hin jede Mdghchkeit des Verständnisses entgangen 
ist Denn mit unserm Commeutare sind wir an der Grenze der pix»- 
ductiven Exegese der alten Kirche angelangt , was spftter folgt ist nur 
Comjiilation und Niederschlag des firaher Geschaffiien, von dessen Cha- 
rakter sich unser Commentator durch sein bewusstes Dringen auf ein- 
heitlichen Zusammenhang — consequentia — spedlisch unterscheidet, 
dem er in Folge antiochenischer, oder wie er sagt, syrischer Einflasse 
nachstrebt. 

Solchen syrischen Einflüssen begegnen wir an der Schwelle des 
Ifittelalters noch zweimal bei Jnnilius und bei Oasriodor, ohne dass 
dadurch der in ganz allgemeinen Verhältnissen und Zuständen begründete 
Niedergang biblischer Wissenschaft hätte aufgehalten werden können. 
Diese Hertihrung zwischen Morgenland und Abendland ist übrigens inter- 
essant und ni( ht so ganz ohne i^Unfloss geblieben, dass wir sie hier über- 
gehen konnten. 
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Junilius c. 530 — 540 sagt in der au Primasias gerichteten Vor- 
rede seines Werkes Do portibns divinao legis, ^ er habe einen Mann 
persiscbeii Ursprungs Namens Paulos kennen gelernt, der in der syri- 
schen Schule hl Kisibis gebildet sei, wo das göttliche Gesetz, wie im 
Abendlande bei weltlichen Studien Grammatik und Rhetorik, in geord- 
neter Folge und regelmässig gelehrt werde. Er habe auch gewisse 
Regeln dieser Schule gelesen, nach welchen die Schiller zum tieferen 
Schriftverständnisse von diesem Paulas angeleitet wfirden, diese Regeln 
habe er gesammelt und herausgegeben auf Wunsch des Primasius,* der 
mit ihm in Verbindung getreten sei , weil beide Männer ('onstautiuoi)el 
kennen gelernt hatten und vun ihren Erinnerungen zu sprechen liebten. 

8(j glaube ich den Text vei stehen zu müssen ; Junilius kannte Con- 
stautiuupel von früher her, dort hat er auch den Perser Paulus gesehen 
und sich von ihm unterrichten lassen, auch seine Vorträge über den 
Römerbrief gehöil; Primasius war ebenfalls dorthin gegangen uud idcht 
bei Junilius £r]umdigungen ein, auch ttber das Bibeistudiam ; in Folge 
davon redigirt dieser, was er von Paulus gelernt hat, weil ifan Primasius 



1) Li Usgna Bibliotheca veterom patntm Eöhk 1618 f. Tom. YI, P. n, p. 19B f. 
sowie in Mazima BiUiotheea vetemm Patmm Lugduni 1677, Tom. X, p. 840, 
wslflhen Abdmck ich benntie. Der Text der Yonede lautet: .... Sed dum te (Pri- 
masins) inter alios Rcverendissimos CoepiacopoB tuos usque ad Constantinopolim 
peregrinaa provinciae coegisset ntilitas, ex civitatis aff'ectu in notitiam oollo- 
quiumqae pervenimus. T« autcn» more illo tiiu nihil ante quaesivisti, quam 
si quis esset iuter (Iraecos, qui divinorum libroruni studio intt'lli.i,'entiaque 
ttagraret. Aü haec ogo respondi, vidisse me quendaiii Paulum nomine, Persaui 
generc, qui in Syr<»runi schola in Nisibi iirbe eat edoctus, ubi divina lex per 
maglBtros pablicos, sicot apad um in mondaBis ahidiia Orammatica et ßhetorica 
ordino ac regoiarit«' traditnr. Tone din qnaesitiu si qnid ez ejus diotis habe- 
rem, dizi, quod legissem regulss qnasdam, qtdbus ille disdpulorom animos, 
divinarom Seriptnramm Buperficie instraeto« (davon handelt lib. I das Joniliiis), 
prinaqnam expositionis profonda patefaoeret, solebat imbaere, ut ifmurum iatorim 
cansaram,- quae in divina lege versantiir, intentionem ordinemque cognoscerent, 
iie sparsim et turbolente «ed rt'^'ulariter singtila discereut. Haec tu Pater, 
uescio qua ratione, oinuibus Ohristianis erudiri voleutibus nocessaria judicasti 
. . . ande iu daoa brevissimos libellos regularia haec instituta collegi, addens 
ipsiua dictionis, qnantnm potui, utilem formam, ut velut discipulis 
intamgantabus et magistro respondente, brenter aingola et perlnoide dioe- 
rentnr. — Soll dies letzte besagen, dass er die Dialogform ebenfalls schon 
in den Regeln des Paulos voigefiinden bat? Mir scheint dies der Sinn des 
addens etc. zu sein. 

2) Primasius i;is* hof von Hadruniet nach Cavi-, oder von Utica nach Trit- 
bemius, etwa um 550 gestorben. Vgl. Bosenmueller Histoxia interpretationis 
libb. sacr. iu ecdesia Christ V, 12, 22. 
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dazu drängte, aufiucrksam gemacht auf den Nut/en dieser Kenntnisse. 
Des Junilius berühmtes Bach enthält daher wesentlich Lehreu der Schule 
von NisibiB, die der Perser Paulus ihm mitgetheilt hatte. ^ Die Schule 
za Nisibis begann nach 489, denn sie war die von Bar^aoma gegründete 
Fortsetzung der persischen Schale zu Edessa, welche in dem bezeichneten 
Jahre von Mar Qyros, dem Edessener Bischof, aof Befehl des Kaisers 
Zeno zerstört wurde. Assemani Bibl. Or. I, p. 353, 354, 406. H, 402. 
IIL IL 80, 927. 

Vom Betriebe dieser Schule zu Nisibis erfnliicii wir, dass auf die 
Aiifrechterhaltung ihrer Canones, wcKlic Art uiul (uuig dos Studiums 
regelten,* ein grusscs (lewicht gelegt wurde; das huchsle Ansehen genoss 
als Exeget Theodor von Moijsueste, und Hanau wurde verdammt, obwohl 
er Lehrer war, weil er von Theodor abwich. Ass. B. 0. III. 1, Hl. 
Noch £bed Jesu f 1318 hat diese Canones benutzt und citiert einen 
Canon Scholae Nisibenae de pueroram exercitationibos per tres priores 
stadiorom annos in seiner Schrift Knn&fi& pfisiqäyä df q&none sonhädiqn 
d. L kurze Sammlnng der Synodalcanooes Assm. B. 0. HL I. 341. Man 
sieht allein schon aus der Ueberschrift seines Capitels: „Welches Bach 
jede Gasse von Schfllem zn stndieren hat,** wie ans den einzehi aoige- 
fthrten Canones spätrer Patriarchen, dass die Stodienordnnng eine theo- 
retisch und practiscb fest bestimmte war, in*s besondre pinsste Theodor, 
der Meister der Meister und Ausleger der Ausleger stndiert werden. 
Cf. III. II. ü.'iO f. 

Ein Zögling eben dieser Schule war l'aiilu^, «len Assemani mit 
Paulus Nisibenus ideutiticiert . der einen Commentar ul)er ilie ganze 
ISchrilt,-* eine I)isj)Utation gegen den Kaiser und Briete über verschiediie 
Gegenstände geschrieben hat (B. 0. III. I. ^7 ). Diese Identilicierung 
scheint jedoch nicht sicher, dieser Paulus als ScbUier des 552 gestorbnen 
Mar Aba (B. 0. IIL L 75) kann in Frage kommen, ebenso aber auch 
der bekannte Paolos Persa, dessen Logik Land in den Aneodota Syr. lY 
ediert hat Tgl. daselbst S. 100. Paulos der Perser blQhte anter dem 
Patriarchen Ezechiel t 580, der hochbetagt zur Patriarchenwflrde kam, 



1) So liat auch Dicätcl die Safihe aulgtfabst, der die Lohre der nisibeni- 
■ohen Schule direet nach Jonilios darstellt Vgl. Das alte Test in der christl. 
Kirche p. 77. 

2) Dies ist XU echUessen aus der Vonrede der Canones, die Assemani B. 0. 
III. I, pag. 82 3 gibt, da die Canone» des Narses und des Hanan selbst bis 

jetst noch unptibliciert in der Vaticana liegen. Ass. P. 0. II, p. 507^ 

3) Dieser ^'uuinu ntar wird von Assemani P. O III. II. y28 mit dt n 

geln " wie ich glaube fälschlich ideutificiert, die Junilius gelesen und beuutst hat. 
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und selbst glci(;;^falls Schüler des Mar Aba gewesen ist (B. 0. III. 1. 
436 f.). Zwischen diesen beiden Paolos wird man zu wählen haben, 
Dir den zweiten spiidit das genere Persa des Jonilios, ftr den erstem 
das zeitliche Näherstehen an die Periode des Jonilins. 

Die Eigenthflmlichkeit dieser nisibenischen Schnle in ihrem Urtheil 
Ober den Ctoon, das nicht dorch Ueberliefenmg, sondern dorch eine 
den. Werth des Schriftinhaltes abschätzende Gritik bestimmt wird, hat 
Diestel * beschrieben: „Wir gewahren Wer eine Eintheiluiig, bei der, 
wie es scheint, weder die Tradition noch die zufälligi' Anwesenheit im 
hebräischen oder };ri('cliischen Canon die Stellung des Buches ontschoidet, 
sondern sein eigner Werth." Kehnien wir hierzu noch die tbeologischen 
Aufstellungen im zweiten Buche des .Tunilius, nachdem im ersten Buche 
wesentlich die superficies Scripturarum , nämlich species dictionis, auto- 
ritas, conscriptor, modus, ordo behandelt ist, so finden wir fibmll alt- 
antiochenische Gedanken henrortretend. Es wird II, 14 gefragt, nach 
welchen Regehi der Schriftinhalt, der sich anf die Zokonft bezieht, 
erniert werden soll, ond als Mittel dazo die aoceptaüo oder Tocatfo^ 
weiter figora sowie praedictio, schliesslich der ezitos oder eifectQS prae- 
dictorun genannt Unter dieser nndorchsichligen Terminologie stecken 
alle die Gedanken, die wir froher bei Theodor von Mopeaeste aufgezeigt 
haben. Die acceptatio oder Tocatio ist Moxi'a, figura ist t^o^, prae- 
dictio 7tQ0(f>j(iH, eiTectus oder exitus ist Ixßunig. Von der acceptatio 
heisöt es dann, es sei die Handlung Gottes, qua quosdam homines vel 
populos specialis gratiae beneticio sibi conciliare dignatur, plus(iue circa 
eos (juani circa caeteros homines divinae indulgontiae et quasi familiäres 
favores ostendit. Womit zu vergleichen , waa S. 11 6 f. von Theodor bei- 
gebracht ist. Solcher tvdoxitjang sind zehn, Abraham, Isaac, Jacob, 
der Stamm Juda, das ganze Volk Israel, Da\id, die davidische Dynastie, 
die Bttckkehr des Volks ans dem Exil; die neonte ist Jesns, die 
zehnte die aller Völker dorch die dispensatSo ineamationis ipsios Bei et 
Sahatoris nostri. Bd der Erwähnnng Jesn sdiimmert obendrein nodi 
die antiochenisch-nestoriyusche Formel durch, obwohl der Ansdrock 
nndentlich ist' Die Reihe ist zosammengestellt nach dem im spätem 



1) Geschichte des alten Testamentes in der cbiistl Kirche S. 77. 

2) Der Text ist: Nona [aoeeptatio est] Domini nostri Jesu Christi seeon- 
dun carnem, quam sibi nniens Dei filias, ez genere DsTid ... . 
omnimn nostmm saluti remissionique protpexit Der filios Dei hat sich eamem 
ex gencre David sugeeignet, nnivit. Diese FormuUeniDg im Zusammenhange 
mit der Lehre von der tMoxf«, in dem sie auftritt, kommt auf die Unio per- 
sonalis et ex volantate prooedens hinans, bei der der Hensoh Jesus der snge- 
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geschichtlirhoii Verlaufe sichtbar gewordenen elfcttus — die txftaaig hcisst 
es bei Theodor S. 127 — und die Ursache des Factams ist mit der 
Intention des sie machenden (Gottes) identisch: eadem est ÜRcti causa 
atque facientis intentio. 

Zeigt sieh nun die wdoxfu in der LebonsflDhnuig der Auserlesenen, 
so ist diese selbst vorbildlich, fignra, rvTtog, Realweissagong, — nicht 
historische nnd genetische Yorbereitnng; daher sagt Jonilios: Typns.sive 
fignra est praesentiam aot praeteritamm ant fotaramm renun ignotanim 
per opera (secnndum id quod opera snnt) manifcstatio, wogegen 
in der Prophetie die /ukiinftigen Dinge vcrbis (secunduiii huc quod 
Verla sunt) signiticantur. II, IT», i H. Es werden nun Reihen von Typen 
und Praedictionen gegeben , die wir iin/weilrlhaft als Schuleigenthuni 
anzusehen haben, sodann der etieetus oder cxitus beliandelt II, 25. Es 
heisst: Kffcctus simt eaiuni rerum, quas acceptionuni prospiciebat intentio 
(etwa äiud-tatg rijg tvdoxiag)^ aut t>'pornm siniilitudo tigurabat (durv- 
nnmuTo\ aot praedictionun sciontia praeloquebatur. ^ Diese effectns sind 
theiis schon unter dem Gesetze eingetreten, theils treten sie eben wfth- 
rend der bestehenden Kirche (sab gratia) ein, theils werden sie in der 
Zukunft zur Vollendung kommen. Alles dies ist sichtlich nichts anderes 
als die in ein Compendium verwandelte Lehre der Antiochener, die wir 
durch Junilius in das Abendland einwandern sehen, deren Einwirining auf 
die Exegese wir jedoch nur schwach wahrnehmen, da wie es scheint, die 
Einflüsse des Hieronymus zn mächtig waren. Cassiodor hat seinen Mönchen 
in S<iuillace die Sclirilt des Jmiilius cniiifdlilen.* und ihn als Schriftsteller 
de modis iutelligeutiac scripturae gepriesen, utit welchem Eifolge ist 



nommeoe ist, und YezschiedeDheit der Naturen neben Einheit (moralisch) der 
Person besteht Eßer der ewige Sohn, dort der aDgenommene Mensch. Asse- 

mani B, 0. III. II. 214, 191. Juiiiliuö hat «lurch EinsetzuiiL' von carnem Ittr 
hominem die SchärtV abgwnindert. Theodor gebraucht auch den Ausdruck per^ 
feettim, quod ex David nssnmsit. 

1) Sdion die Unv.Ktändliohkeit diese« Latein zeigt, da.ss die T.nninologie 
frenidländis;» h ist. Der Sinn ist: Die ^xßam^- ist* da.sjeiiige, welches der mit 
Absicht handelnde göttliche Kathschlusb vorauHgeächeu resy. ungeordnet hat, 
femer das, was im Typus Torbildlich geieigt ist, drittens was in der Prophetie 
▼orausgesagt ist. Junilius kann gar nicht Tentanden werden, wenn man die 
Antioehener nicht kennt 

2) Institntio divinamm leetiopum Cap. X. Da Cassiodor mehr als hundert- 
jährig 545 starb und sein Kloster in Squillace 538 gründete, so ist fttr die 
Abfassung des Werkes des JimiHus der sjuiteste Termin bestiinnit. es muss vor 
545 schon bekannt -ewt sen sein. Darum iiabe ich oben rnnd Ö3ü angesetst, 
zumal Caäuiudor auch den V&hat Agapitu« 535 erwähnt 
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mir unbekannt Doch möchte ich uicht zu bemerken unterlassen, dass 
Cassiodor von einer jüdischen Schule in Nisibis zu borichten weiss, nach 
deren Muster er den römischen ^schof Agapitus (3. Juni ö35 bis 
22. April 636) eine Schale in Rom zn grOnden veigeblich an^efoidert 
hat, sowie dass er die tinmes zaerst die Psalmen lesen lassen wollte, 
denn dies letztere war Brandl der nisibenischen Schale. Assemani E 0. 
IIL II. 987 ff. Ob aber eine jfldische Scfaole zo Nisibis in der Tbat 
existierte, ist mir nicht bekannt und anch Yon Assemani nicht weiter 
belegt 

Um endlich die letzten Spuren des Einflusses Theodors von Mop- 
sueste auf die Exegese des Abendlandes, die mir bekaimt sind, hier 
noch anzumerken, erwähne ich Hrabaiuis Maurus. Seine Catenen ent- 
halten die Commentare Theodurs zu den kleinen Paulinischen Briefen, 
wie J. L. .lacobi gezeigt hat, indem er nicht nur in dem von Pitra 
(Spicilegium Solesmense I, 41)) für eine Arbeit des Hilarius Pictaviensis * 
angesehenen Commentare zu den kleineu Paulinen das Werk des Theodor 
wieder erkannte, sondern dasselbe nach den Angaben Pitra's aus Hraba- 
nns mit den Lesarten der Corvieschen Handschrift herstellte. VgL Jacobi 
Theodori Hops. Commentarii niqier detecti etc. 6 HaUische Programme 
1865 — 72. Hiemacb ist also Theodor ins LateiniBche ttbersetzt and 
noch im neunten Jahrhondert (Hrabanos f 866) stadiert and dorch die 
Catene snm Gemeingut gemacht, seine exegetische Eigenthflmlichkeit aber 
kommt nicht mehr zum Bewosstsein, der mittlem Zeit fehlt das Organ 
filr eine solche Exegese: finden wir doch schon am Anfange desselben 
selbst in Schriften die sich die Henneneutik zur eigentlichen Aufgabe 
riuiiheü, was doch ein Buch wie des Jnnilius de modis intelligentiae 
scripturao thut , nicht die geringste Erkenntniss von der einfachen 
Wahrheit, daüs man /uaUererst den Wurtsinii erfctrsclien und viTStehen 
müsse. Der ganze Zug der Bibelbehandlung geht auf die applicatio, 
dogmatisch, moralisch, anagogisch, am die explicatio kümmert man sich 
nicht, es gibt kein Scliriftverständniss mehr, nachdem es schon im Alters 
thnme schwach genog gewesen ist Die Exegese des Mittehdters ist 
ein traariger Beleg dafür, mit wie wenig Aufwand von hermenentlscbem 
Denken die kirchliche Wissenschaft hingelebt hat, wie formalistiBche 

1) Es ist anlEUlead, wdehM ünglfiök die Catbolid mit dem Theodor haben, 
der Ck>dei nennt ihn Ambrosias, Hrabamu nimmt den Kotier in eine Catene, 
LanfiRMDC desgleichen, und auch Pitia merkt die exegetische Richtung nicht, 
sondern sieht sie für so rorrert an, dass or trotz seiner SchwIirmeroJ fOr Alle- 
gorese, den grösston Gegner derselben ediert und belobt! V^l. 1. I. P. 81, LVII 
Ja P. 82 ist abuäus das vuu ana Ö. liü uachgewieseue xatax^fioi^ai. 
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Schüiie llaud in Hand geben kann mit äusserstem materialen Stnmpf- 
sinn , wie Jahrhundertc hindurcli das einzige Praedicat , da« man der 
Exegese tTtlicilen kann, das vollkommncr Unklarheit über ihre Aufgaben 
und absoluter Inipotenz ist. Dafür entschädigen einzelne sogenannte 
Tief blicke nicht, sie gehören nicht zur Exegese. 



welche das Mittelalter geniessbar fand, zu bieten, fassen wir die Com- 
mentare zu Joel zusammen, die wir gefunden haben, ohne damit zu 
meinen, dass nicht irgendwo noch andre vorhanden sein könnten. Es 
ist die Glossa, die Walafrid Strabo t 8-49 compiliert hat, und deren 
Titel Glossa ordinaria zeigt , in welchem Ansehen sie stand ; Petrus Lom- 
bardns nennt sie die auctoritas schlechthin, Thomas von Aquino hat ihr 
einen Snpercommentar gewidmet. Rosenmüllcr Histor. interpretationis Y, 
137. Sodann des Remigins' von Auxerre (Autissiodorcnsis) cnarratio in 
nndecim proplietas posteriores (sie!), d. h. zo den kleinen Propheten mit 
Ansnahme des Hosea. Der Yerfuser war Benedictiner in dem Kloster 
St Germain m Anxerre nnd wnrde von Fnlco von Rheims, der als 
Nachfolger des Hincmar, den enlnBchOflichen Stahl 883 — 899 inne 
hatte, nach Rheims berufen aor Yerbessemng des Schnlweseas. Der 
Gommentar ist zuerst von Renten herausgegeben,^ dann in der Maxima 
Bibliotheca vetemm Patrum Lugduni 1G77 Vol. XVI, S. 962 und in 
Migne's Patrologiae cursns completus Vol. CXXXI abgedruckt. Nach 
dem Zeitalter würde damit zu verbinden sein die Erklärung des Haymo 
von Halberstadt t 853, des Begründers der ersten dortigen Dombiblio- 
thek, welche 1180 verbrannt ist. Doch habe ich dessen Commentar, 
der nnecht ist, an spätrer Stelle zu behandeln. 

Diesen Arbeiten des neunten Jahrhunderts scbliessen sich noch drd 
Erklftrer ans dem zwölften Jahrhundert an. Zunächst die Glossa inter- 
linearis' des Anselmns von Laon (Laudnnensis) f 1117, sodann Rnpertna 

1) Cöln ISl.'S. 

2) Beiläufig sei bemerkt, da.s.s Anselm den bequemen Canon vom indiffe- 
renten Gebrauch der Tempora bei den Propheten kennt und verwendet. Vgl. 
S. ISO. Er bemerkt zu Joel 1, 5, quoniam periit: praeteritum pro futuro, 
qnia traiipon propbetae ventora eiat captivitaa. Kemigiug erklärt xn 2, 8 in 
annos genaaüoniB, id est nsque ad Alexandram, et generationis, id est naqne 
ad tempns Bomanornm. 



Das lateinische Mittelalter. 




Beispiele von den Sedimenten alter Auslegung, 
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Tttition^is (von Deutz) mit soinen rommontariorum in XII Prophetas 
libri XXXI. Der Verfasser starb 1135 ; ich citiere von seinen oft ahge- 
drackten Werken die Aufgabe Venedig 1748 Voi U, S. 88. Endlich 
den in den Werken des Hngo von St Victor 1 11^1 abgedruckten Joel- 
commentar,^ der von Hanrdan für unecht und in Wahrheit jflnger eiklflrt 
ivird. Der Grund hierfür ist der, dass zu Joel Avicenna citiert irerde, 
der erst in der Zeit 1130 — 50 ttbersetst, selbst Abaelaid unbekannt 
geblieben und von dem nach dieser arabischen Philosophie begierigen 
Gilbert de la Porree t 1154 noch nicht gekannt ist Es sei nun, so 
Ilauivau illugucs de Saint- Victor Taris 1859 S. 18) ausserordentlich 
unwahrsclu'iulicli, dass Avicenna den oifrigston Philosopheu noch unbe- 
kannt geblieben, dem Mrinclic in St. Victor aber bekannt geworden sei. 
Dazu komme , dass in dem Kloster St. Vii tor selbst von dieser Arbeit 
seines berühmten Insassen keine Handschrift existiere. Die Histoire lit- 
teraire de la FraiK o XII, 10 führt das Avicennacitat an, liält aber den 
Commentar für echt ' 

Es genüge, einige Stellen des Joel in derjenigen Verarbeitung vor- 
zuführen, die ihm diese kirchlichen Ausleger haben zu Theil werden 
lassen, deren gemeinsamer und alles sowohl beherrschender als verder- 
bender Grundgedanke der der Vielartigkeit des Sinnes ist. 

Joel 1 , 1 Verbum Dei , (luod factum est ad Joel filium Phatuel. 

Glossa ordinaria gibt die Namendeutung nach Hieronymus, dann: 
Ad hanc ergo Johel recte factum est verbum domini, quod erat in 
prindpio apud Beuni. Porrp üsetum est non seenndum se, sed secundum 
euro ad quem fit Didtur: unde factus est mihi in salutem. Factum est 
ergo verbum, id est locntom est verbum ad prophetam. 

Remigius: Istud est verbum, de quo Joannes didt: In principio 
erat verbum. Non debemus pntare, quod verbum Dei Patris sit factum 

ex tempore, sed factum est ponitur pro lo(iuutum est (I) verbum 
Domini ad Joel. Damit begnügt er sich nicht, sondern er filhrt fort: 
Vel aliter (I) Verbum Domini. »lUod factum est. et est seusus: factum 
est ut tieret et loqueretur verbum Dei ad Joel, tale quäle et in Psalmo 
habetui', factus est mihi Dominus in saiatem, id est factom est, 
ut mihi praestaret salutem etc. 



1) loh benutze Hugonis de Sto Victore Opera, MogunÜM 1617 Vol. I, 

P. 12D f. Hierin habe ich das Avicennacitat, das Haureau sn jinRihrt: ,,Itom 
Aviconiiii: Duo contraria in eodcin esse non possunt" nicht gefunden, vielleicht 
aber übersühcu. liauruau benutzt die Ausg. Bouou lt>4Ö. 
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Glossa intdriineftris: Verlraiii Domini patris] quod factum est [mm 
qaantmn ad se] ad Jobel (incipieiia Tel „est dem"] fittmn Fatael [latitodo 

vel apcriens deus', 

Rupertus: .... diximus ?;ocun(luni Patruni sanctorum sontontiam. 
fideique ratholirao rogiilam. (juia vidclic ot ad Prophetas (piideni factum 
est, id est in teinporo vol rx tcniporo arros<!it hoc vorbuni. Ad Benm 
autem nequa<iuara factum ost, neque enini factum est, sicut Ariani j;ar- 
riunt, sed in principio erat apud ipsum. Hoc naraque Verbum est Chri- 
stas filius Dei , quem et hic Johel filias Phatuel tarn proprio quam paterno 
nomine sigoificat, non minus quam praecessor ejus Osee,^ iiliiis Beben. 
Johel namqne „est Dens^, Phatael latitodo Dei interpretatur. Etc. Man 
beachte, dass Rapert nach der sententia patmm, — die von nns ange- 
ftbiten Vftter schrieben freilich anders — und nach der Glaobonsregel 
der Kirche zn interpretieren fiberzengt ist; dass der oonsensns Patnun 
die Richtschnnr ftlr die Anslegung bildet, ist damit schon ausgesprochen. 
Daneben aber vergisst er das Nicaennm „Credo in spiritnm sanctom . . 
qui locutus est per prophetas, und lässt den Logos selbst zu ihnen 
kommen. 

Anders troartot ist Unm) von St. Victor, wiiluond die bisher ange- 
führten Lehrer dasselbe 'i henia ans genieiiisanier Schule entnehmen und 
variieren. Er belehrt uns: Historice. In verbo tria attenduntur, stropitus, 
forma, intcllectus. Strepitus persecutionis, forma vocis, intellectas dictio- 
nis. Perenssio ad vindictam, voz ad lactitiam, dictio referiur ad gra- 
tiam. Siquidem vindicta pcrcntit, vox consolatur, dictio emdit. Etc. 
Haec igitor tria considerantnr in verbo, qaod factom est ad Jobel . . . . 
strepitos soni ad adversarinm, forma vods ad popnlom afflietom, intel- 
lectas verbi ad mentem fit propheticam et electomm chonun etc. 

Nach diesem Vorschmack kosten wir non die Dentnngen, welche 
aber die Henschrecken, die Pfingstverheissnng, das Thal Josaphat nnd 
aber den ScUnss der Prophetie gegeben werden; ein mehreros ist aber- 
flttssig, vielleicht schon dies za viel. 

Remigius: Eruca vcrmis est, qni in oleribus maxime invenitur. 
Bruchus vücatur foctus locustae, vel filius antequum haheat alas, deinde 



1) Die seltsame Vorliebe dieser Auslof^-er für dasjenige, was ihnen Ety- 
mologie .Hcbien, welche sie aus den Registcru de nominibuR Hebraicis zu befrie- 
digen pflegten, lässt Rupert sn Hosea so schreiben: Pnlcre igitar et non dne 
qnodam divuio praassgio hio unns ex Ulis . . . dictas Osee, quod interpretatur 
Salvator. Dieitur enim flUus Beben, qnod interpretatur putei mei. — Osee filius 
Beheri ist also der Salvator. dorSohn meines Bninneas, der nattlrlich nur Christus 
iüt, was sehliestUch dahin bestimmt wird, dase Hoaea typum Salvatoris gerit 
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nbi pammper inceperit volitare Tocatnr attelabu, deinde nbi penituB 
volare ooeperit, efficitnr locnsta . . . Rabigo est qnaiido prnina percn- 
tinntor finigeB (dcl) ... et oonvertontnr tarn calami qaam spicae in 
raborem miiui coloris Tel sioopidis. — Nim erwfibnt er die graviflsiiiia 
fiunes temporibus Aehab et Eliae (Hieronymiu) um fortzofidireii: Po8- 
somns antem iata aliter Intelligero , nAmlich nm den Awyni vel Ghal- 
daei, den Medi! et Persae, den Macedones nnd endHeb den Romuni; 
wohlberaerkt aber immer nur possumus. Was es in Wahrheit ist, fragt 
er iiic'lit, er sagt sogar vullkoninien gedankenlos: Temporibus ecclesiae 
juagis spiritualiter iinpleutur, so dass man damit eigentlich machon kann, 
was man will. Naclihor heisst es dann freilich wieder: per gentem 
locustarum vult intelligore exercitum Assyriorum etc. Cap. II: propheta 
describit adventum Nabuchodonosar und singula reforrc debemus ad 
Chaldaeos. Moralitcr können ^ wir darunter die vier Qualitäten der 
Seele denken, trisütia ultra modnm, gaodiom rive laetitia, metns 
and spes. 

Die Olosaa ordinaria versichert nna potnit lustorialiter contingere 
ond bringt dann die Bentong von den vier YOlkem, im zweiten Capitel 
aber sagt sie bestimmter: Et etiam per metaphoram loenstamm descri- 
bitor impetns Ghaldaeonun. (Hieronjmvs.) 

Gloesa interiinearis : Besidnom emcae [hac peste atteritnr qni nltra 
modnm moerore affidtnr] comedit locosta [boc mortx> laborat, qni nimia 
laetitia dei afticiturl rosiduum locustae [hoc vitiom est, qaando ultra 
Dioduin advcrsa tiniemus' etc. 

Rupertus nimmt die Deutung von den vier Reichen auf und 
vergleicht dazu die vier Thicre Daniel 7, um sofort wieder in das 
Moralisieren zu verfallen: Ktenim contra hominum quidem, maximc 
Judaeorum, imbecillitatem regna illa quasi bestiae fortes atque foroces 
exstitemnt, sed coram omnipotenüa Divinitatis infirma et fragilia, sivc 
ctiam exigua tanquam locosta etc. Dies einer von den Tiefblicken". 
Auch das qni bibitis vinnm in dalcedine gibt ihm zu denken, er meint 
der Prophet verdamme die loxoria der Trinker, weil sie ttber das Mass 
zum Vergnflgen trinken, während die Glossa interUn. gar binzosetzt: 
Dolcia snnt vitia dam fiant et mel de labüs meretriois distillat, nnde 
in Dei sacrifieiis mel non offertar.' 

1) Dios sicher immer wiederholende possnmus ist ein Mafsstab für die 
Urösse der Unsicherheit, die diese .so]k'*>naniit«ti AuBleger ihren Texten gegen- 
über fühlten. Eigentlich ist es ein non jiossunuis. 

2) nit's ist aut (iutt weiss welchen Umwegen liierhcr gekommen au.s Thilo 
De victinn.s ulVercnU. § G, II. P. 255 M. 

Mors, Diu Proph«ti0 üm Joel. 13 
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Hugo führt au, der Prophet verkünde jaxta quosdan» (nänilidi Hiero- 
nymus) die Ankunft der Chaldäer, vel, quod verius est, die der Assyrer 
unter Sanherib, mit dem sie vernichtet sein. An dritter Stelle gibt er 
dann noch in positiver Form die Deutung von den vier Völkern. Dies 
ist der buchstäbliche Sinn, allegorisch aber loqnitnr de persecatione 
ecdesiae generalis. Diese ist vierfach, primo ab idololatris, secimdo ab 
haereücis, tertio a pseudocbristianis, qnarto ab Antichristo, und hierauf 
▼erUieileii sich die Thiemamen Joels, die terra ist die ecclesia. In 
diesem Styl deatet er dann die LOweaafthne des Propheten wdter so: 
Leo, Diabolos vel Antichristos; dentes sateUites; catnli leonom, 
optlmates vel solvegnli; molares camifices. Hieiaof folgt die tropische 
Deutung de tentatioiiibiis animae. Er kennt die von feeronymns nnd 
Cyrill gegebene Deutung, die auch in die Glossa interlin. aufgenommen 
ist von moiMor. laetitia , inetu.s und spcs, verwirft j^ie aber und eilt zu 
andenu . da.>» niagi.s congruum scheine. Hiernach ist cruca = luxuria, 
locusta — cenodüxia id est vana gloria, bruchus = gastrimargia , ru- 
bigo = ira vel impatientia, residuum eruoae = castitas, residuum locu- 
stae = buniilitas, residuum bruchi — sobrietas, residuum rubiginis = 
mentis lenitas. Frisst nun die locusta das residuum emcae, so bedeutet 
das, dass ans der castitas oft vana gloria entstehe und das Verdienst der 
castitas anffiresse, dass der humilitas die ebrietas et crapula folge n. s. w. 
Kon hat er aber auch noch die Löwenzfthne zu deuten nnd da ist denn 
tropoiogice: leo « diabolns, dentes «tjos » animi pra^ motos, molares 
= oonsensns, catuli = actus, terra = anima. — Wir ftigen dies Bei- 
spiel dorchgef&hrter Deutung bei, um die Theorie vom sensus multiplex 
in ihrer practischen Bedeutung zu kennseichnen; es xeigt dentehiden 
Scharfeinn im Verein mit exegetischem Stumpfsinn, es zeigt eine unsin- 
nige Theorie methodisch gehandhabt , und lehrt uns damit die ganze Ver- 
drehtheit dieser Periode der Auslegungsgcschichte kennen, die umfassende, 
selbst alphabetische Register über den allegorischen und tropischen Sinn 
der biblischen Ausdrücke besass,' vermittelst deren sie sich ihr Begriffs- 
spiel erleichterte. Endlich mag noch angemerkt werden, dass Remigius 



1) Ein solches findet sieh schon von Eucherius von Lyon um 460 In sefaem 

Uber fonnolamin spiritalis intelligontiae, das aber noch sachlich und nicht lexi- 
ealisch geordnet ist Ein g^lcichartiges Werk, dio Clavis, die Pitra im Spicilc- 
giura Solesmense II und III di-m Melito von Sardes zuschreibt, kann scliwerlich 
von Melito sein, sondern gehört dem fünften Jahrhundert frühestens an, wie 
ich anderswo zu zeigen hoffe. Der erste, dt-r ein solches Allegorienregister 
lexicalisch nach dem Alphabete ordnete, war nach Pitra Spicil. Solosm. HI, 
F. XXIV und 4S8 Niemand anders als Hiabsnus Maumt. 
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das dreifitebe A. A. A. Joel 1, 15 zwar gleich heo, heu, hea deutet, 
aber hinsiiftgt, die dreifushe 'Wiedeiiiolimg sei angewandt, qvod propter 
peccata, qoae fecenmt, aanctam olKiBiidenuit Trinitatem.^ 

Hiennit wenden wir ans za der Pfingststelle Joel 3, 1. 

Remigius: Haec verba completa sont in die Pentecoetet ... et 
verbDin effasionis largitatom ostcndit. Quam antem dicit super omnem 
carneni, dicit super omnem honiinem. qui credit in nomine Stae Tri- 
nitatis, ot lioc quod credit ore rontitctiir et opero adimplct. Das Pro- 
phezeien der filii vestri et filiac vcstia*' gebt auf die Apostel, weil sie 
aus jüdischem (Icsehlcchte waren, und auf die Frauen, die mit ihnen 
waren, denn diese waren Prophetinnen. Folgen die vier Töchter des 
Philippus und andre Beispiele des Prophozeiens im Apostelzeitalter, die 
schon bei Qyiill, Theodoret und Hieronymus vorkommen. — Die servi 
et andllae Joels werden zn credentes simplices, nnd das „efltandam spiri- 
tom meom*^ ist dnrch nPOStqnam resorrezero'* zeifKch and rfloksichtlidi 
seines Snl^ectes genan bestimmt Die Zeichen und Wnnder am Himmel 
sind bei Jesa Geburt nnd Leiden eingetreten, hoc antem qnod prwpheta 
dicit, Innam esse yersam in sangoinem in morte Domini (wo sagt Joel 
das?), eredere debemns, licet Evangelistae reticeant 

Glossa ordinaria: Effnndam spiritnm: hoc ftuetum est in die 

Pentecostes, unde Petrus etc eftusio largitatem desiguat inuneris, 

qnod non in paucos ut in vet. test. sed in onmes credentes sunt dona 
Spiritus sancti etc. 

Glossa interlinearis : Et erit post haec [post non statim' et pro- 
phetabunt [Agabus prophetavit Caesareae et in Antiochia prophetae 
plnrimi et quatuor iiliae Philippi evangelistae, prophetavernnt qui migoris 
meriti] filii yestri [qni minoris] et filiae vestrae [provectioris aeta^ 
tis] Senes vestri somnia somniabnnt [Senez erat Paulus qnando 
dictum est ei Trann in Hacedoniam] etc 

Rnpertus' deutet ansihhriieb auf Pfingsten; die Act l einmUthig 
im Geiste versammelten sind die Söhne und Töchter Zions, sie weissag- 
ten, d. i. de ooelestibus mysterüs variis Ihignis loenti sunt Die Greise 
wie Petrus — vel deinde Paulus — haben Triume getrftumt, die Jflng- 



1) Cap. II, 19 Z1I mittam vobis fnuiic-ntam bemerkt die Glossa interlinearis: 
pauero qui de coelo descendit, so encharistLieh deutete schon Ephnwin. 

S) Beilinfig sei bemerkt, daas er den „Nördlichen*' vom Tenfel versteht: 
Stenim qiiis ab Aqnilone est, nisi disbolos princepa opprobrii, qni dizit in corde 
eno: Sedebo in monte testamenti in lateribns Aquilonis? Jes. 14, 13 Xehu- 
kadnezar, Hanian, Antiochns Epiphanes mid Nero sind dann solche prinoipes 
opprobrii oder Incamationen des Teafels. 

13* 
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linge — qiialis orat Joannes — haben Visionen gesehen. Die servi und 
aucillae sind dabei die Christen aus den Heidon, zuerst erhalten (nach 
Röm. 2, 10 Judaeo primum et Graeco) die laraeliten, danu die Heiden den 
heiligen Geist, auch diese haben bemcrkenswerthe Träume und Visionen 
gehabt, aber nur die Geeichte der echten filii Sion, der Apostel and 
Propheten haben canonisch es Ansehen erlangt. Wenn es dann 
heisst: super servoe et anciUas meas in dlebos Ulis cihmdam spiritom 
meom, aber nicht hhisagefbgt ist: et prophetabnnt, so ist jener ergossne 
Geist der Geist der Anslegang, vermöge dessen die Kirchenlehrer die 
Visionen der Apostel und Propheten richtig zu deuten verstehen. 
Schliesslich heisst es: Effosionis hi^jas rem simnl et Signum in die Pente- 
costes, quantio super discipulos Christi Spiritus sanctus deseendit, couti- 
gisse dubiuni non est. — Die Wuiiderzeicheu am Himmel werden dann 
auf das Weltgericht bezogen, 

Hugo erhobt sich hier zu rhetoriseheiii Schwünge in einer Polemik 
gegen die Juden, bei dem er selbst eine horazische Anspielung neben 
Bezogen auf die Genesis nicht verschmlUit: Hic Judaeus Appella (siel) 
embescat, hic caedtatem et insaniam embescat, ut qui gloriator se 
dnoem caecomm et legis tenm Incemam, tenebras sni erroris et impe- 
ritiae snae oaliglnem in hoc loco deprehendat Aslnns mens nuhi depo- 
nat sardnas: exspectet donee ascendamns ad montem et postqnam ado- 
raverimas, revertenrar ad ipsom, et videns reqoiem, qoia est bona et 
terram qoia optima, snpponat hnmemm ad portandnm. Genes. 22, 6; 
49, 14. Dioat mihi, nbi Dominos spiritnm eflnderit .... dicat nbi sol 
versus in tenebras et luna in sanguinem mutata ... De adventn 
igitur Christi praesens littera proprio intelligitur, de mis- 
sione Spiritus paracliti jirophetia clausa ad li(iuidum solvitur. 
Man darf hierbei nicht vergessen, dass vorher der doctor justitiac — 
seltsamer Weise allegorice — auf Cliristus gedeutet ist (wobei zugleich 
mitgethoilt wird, die Juden deuteten dies Wort auf Hisqia oben S. 181! oder 
Josia), so dass die Ptingstweissagung auch ihr historisches Antecedens, die 
Erscheinung Jesu im Texte der Propheten vor sich hat. Im Weitem 
werden dann die Beispiele des Weissagens und der Prophezeiung wie bei 
den Yorgftngen aalgeftthrt, Agabos, Paulos, die Töchter Philippi o. A. m. 
so wie mit der Dreixahl prophetia, somnia, visio nnd filü, senes, jnvenes 
mystisch ond allegorisch gespielt Die Zeichen am Himmel gehen histo- 
risch anf die Erscheinong Christi im Fleische, allegorisch nmgedentet 
ist die verdunkelte Sonne der gekreuzigte Christus, der in Blut gewan- 
delte Mond die Kirche, die Christi Passion nachahmt, das Blut das 
Bekenntuiss der Märtyrer, das Feuer die Jungfrauen, die von Liebe 
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glühen, der Rauch die häutige compunctio der Keuschen. Moralisch 
gewendet wird dies auf die Ankunft des Paraclet in der Seele appli- 
cieii, tropologisch auf die Selbsterkenntnisa. Die Auslegung der Stelle 
vom jüngsten Gerichte kennt der Gommentator, so wie die des Hiero- 
nymus de die passionis Christi vel resorrectionis, trotzdem will er nnmass- 
geblich alles von Christi Ankunft im Fleische und der des Paraclet im 
Geiste deuten. 

Die Ansichten der mittelalteriidien Exegese ttber das Thal Josaphat 
erOfltaen wir mit der Bemerkung des Beda (de locis sanctis Opp. Coloniae 

Agrippinae 1688 Vol. III, p. 365), dass das Geennon (sie) das Thal 
Josai>hat sei , wovon wir hei den altkirchlichen Auslegern keine Spur 
gefunden haben , was aber in Kuseb's Onomasticum steht. ' Danach 
finden wir dann hei Paschasius Radbertus (t gegen 865) im Matthaeus- 
commentare (13ibl. Maxim. Vol. XIV, P. 634 H) einfach das Thal zwischen 
Oelberg und Stadt als Thal Josaphat angeführt' und von Remigius 
erfahren wir, dass eben dieses Thal von einigen in kindischer Weise fOr 
das Thal des Gerichtes im Joel angesehen werde. Er sagt in seinem 
Commentare za £p. I ad Thessalonic. 4, 16 (Bibl. ICaxim. Patr. Ym, 
P. 1014 B) Folgendes: In taba ergo descendet Dominus de ooelo, id est 
manifeste veniet ad jndicandmn, nt ab omnibns poasit videri, secnndnm 
illod: Et Tidebit onmis caro salntare BeL Licet eigo qnidam pueriliter 
intellezerint, quod dictum est in Johel propheta: Judicium Dci veniet 
in yalle Josaphat, quasi in illa judicaturus est omnes gcntes, — non est 
ita iiitelligendum, (luoniam non pro loco sed pro intci*pretatione illud 
numen poauit ibi propheta. Josaphat interpretatur vallis judicii, et 
Domini adventus ad Judicium in valle crit reprobis, quia 
electis elevatis ad su])erna cum Domino, illi romancnt in 
imis et inferioribus iuferni partibus, wobei sich die schliessliche 
AUt^gorese mit der des Paschasius Radbert berührt. Wir finden so in 
der Mitte des nennten Jahrhunderts buchstäbliche und allegorische Fassung 



1"^ Euseb sagt uns (Unoinast. ed. Larsow et Parthey p. 3ü«, Lagarde3üü): 
4»ti^ayi'Evvöu- yfi'r.vrd/n fßfttüxtog, Jiö Tiy/f (fttaiv tlvni ri]v yitwttv. ITagd- 
ittitm T^'l((H}iafdi^fi, Uyam Siiish* vOv (f tt()(ty^ lioa{t(far. Vgl. p. 188 L 9 
nffofnu^Ati$rtu ttixtt *Infovotd^ ftgdf Apatoläe. Mit dem vierten Jahr* 
hundert beginnt die Sitte, das Kidronthal Josaphat ni nennen. Tobler Zwei 
Bflcher Topographie von Jemaalem II, p. 14. Lagarde Onoma«tica sacra S78, III. 

2) Text: Cliristns . , . renit in montem Oliveti et ibi sedebat cnm disci- 
jmlis suiM . . . ff'<l ot (leorsum vallis »'st, quac forte ex praesagio fiitarorum 
vallis Josaphat dicitni , rt iiit«'rprotatur vallis judicii. Naiii per montem signi- 
licatur ecclesia et pur valieui judicii societas perditorum etc. 



Digitized by Gopgle 



198 



aXflOKIOBXB DBB AUBLBGÜNO. 



nebuueiiiaudcr, und daneben die Ansicht, dass entweder das KidruiUhal odiT 
das (lehiunomthal eben das Thal Josaphat sei. Im JoelcümnK'utaiü äusbcrt 
sich Remigius ebenso zu 3, 1 (4, 1). Das in diebuR Ulis des Textes 
bedeutet appropinquante die judicio, vor dessen Eintritt, nachdem die 
Ftiile der Heiden eingegangen sein wird, die Juden durch die Predigt 
des Ilenoch (woher hat er diesen?)* und des Elia sowie die der heideu- 
chrisüicben Prediger bekehrt werden werdeiL^ Sobald dies erfolgt kt, 
werden alle Volker in das Tbal Josaphat Tersanunelt, und hier meinen 
nun Viele in kindischer Weise, dass der Herr snm Gerichte herabsteigen 
werde in das Thal Josaphat, qnae vallis posita est in latere montis 
Oliveti (Hieron. Onom.); das Topographische gilt ftr ansgemacbt, von der 
Exegese aber sagt er: sed nihil est qnod dicnnt Doch würde man sich 
umsehen, wenn man nnn eine allegorische Fassung erwartete, vielmehr gibt 
Remigius eine vermittelnde Ansicht, bei der er den strengen Wortbegrit! 
des de sc endet fallen lässt; Christus nämlich soll über dieser Stelle in der 
Lul't schweben, die Völker aber mit Ausnahme der Heiligen (der Chri- 
sten), welche dem Herren entgegen schweben, werden im Thale ver- 
sammelt sein. Er sagt: Dicit beatus Hieronynms^ aiiique doctores, 
quod nou in terram descendet, sed in spatio istius aeris 
sedebit contra ipsum locnm montis Oliveti, ex quo ascendit 
in coelnm, et sicut Joannes Chiysostooiiis diät, Angeü deferent ante 
eum Signum cmds. In valle antem Josaphat oongregabontor omnes 
gentes, id est ad jndidnm Dei venient (qood inteipretator Josaphat), 
non sdnm modo Jodaei, qoi in emn credere nolnenmt, sed omnes 
impii qoi ab initio saecoli foemnt Sancti antem et isti (lies ipsi) 
non descendent in vallem onm impiis, id est ad judidom damna* 
tionis, sed elevabuntnr in nubibus obviam venienti creatori suo juxta 
illud Ajiostoli: Deinde, in(iuit, nos (jui vivimns, (jui residui sumus, 
simul rapiemur cum illis in nubibus obviam Christo in aera. 

Hier ist eine vollständige Endgerichtsscene vorgemalt , bei der es 
interessant ist, Christus auf einem schwebenden Throne sitzend gedacht 



1) Johaoaes DamasoenuB Fld. Qrtfaod. IV, Gap. 108 (der Ausgabe Veroiw 
1581 Blatt 136) läast Heuoch und Elias gegen den Antichristen predigen , dann 
aber getddtet werden. Vgl. unten die Tödtung des Elia« durch den Antichristen 
in der Rchiitischen Eschatologie , die wir bei der arabiachen JoelftberaetSQOg 
besprechen, sowie in der Lehre des Nicolans von Lyra. 

2) Es braucht nicht bemerkt zu werden. <l;us8 Joel davon nichts weiss, 
lind dass die Juden umgekehrt die Völker zu ihrem Glauben bekehrt oder aber 
Temichtet wervlen lassen. VgL i^hi and AbarbaneL 

8) Hieronymus sagt im JoeleomaMBtars da?on nichts. 
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ZU finden, denn das Altcrtham nnd frohere Mittelalter lässt Christus 
auf den Bildern entweder thronen oder auf einem HOgel oder auf 
Wolken stehen, niemals aber schweben, das ist modern. Unser Antw 
hftit an dem Sitxen fest, aber liest den Thnm selbst schweben. Dasa 
kommt, dass er das bei Jerusalem liegende Thal unzweifelhaft fBr das 
von Joel gemeinte Thal Josaphat hBlt, was Altere nicht gethan haben, 
dass er aber nur die Yerdammten sieh dort sammeln Usst, nicht aber die 
Heiligen nnd Christas, welche darüber schweben. JedenfUls ist hier die 
älteste (vgl. S. 183) nachgewiesne Stelle eines chrisfHchen Joelcommentares, 
wo das Endgericht geographisch uiul iDpugraphi.sch zu Jerusaleni im Thalc 
Josaphat, das im alten und neuen Testamente so wie bei Jobcphus als 
Tlial bei Jerusalem nicht genannt wird, da die betreffeudo Thalspalte 
Qidron heisst, von einem Exegeten fixiert wird.^ 

Die Glossa ordinaria sagt wie Remigius: (luidam pueriliter iutelli- 
gunt quod in valle, qnae est in latere montis Oliveti, descensnras sit 
dominns ad jndiciam, qnod frivolnm est, nnd bringt dann das Sitsen 
Ober dem Orte etc. 

Die Olossa interlinearis schweigt 

Bei Rnpertos finden wir in der christlichen Anslegong zom ersten 
Male die Combination mit der Geselndite des Kflnlgs Josi^hat ans 
2. Ghron. 20 die wir bei Mose hakkohen nnd Ihn Esra wieder 
finden werden; man fragt sich, liegt hier Entlehnung ans einer 

gemeinsamen Quelle vor, oder gleiche und zwar selbständige Combi- 
nation? Aber wo wäre die Quelle zu suchen, von der wii* sonst nir- 
gend -eine Spur gefunden haben? Also glaul)en wir vorläufig an Selb- 
ständigkeit des Rupert, der auch sonst allerlei eigne Combinationcn 
vorträgt.* Er sagt; Sed (juid sibi vult, quod ait, et educam eo8 in 
valiem Josaphat? Nimirum tarn propter uomims interpretationem Jod 



1) Vgl. Robinson Palaestina 11 , 31. — So kommt Gerichtsstatte und Hölle 
nebeneinander, wie Josaphat nach Jerusalem vorlogt ist, so ist das Ge -Hinnom 
als Gehenna zur Hölle geworden ; Beda freilich ideutiticierte GeeunoQ mit Josa- 
phat, obwohl ersteres westlich vom Qidronthale sich abzweigt. 

2) Diestal Geiehiehte des alten Testaments 8. 217 sagt: Rupert von Deuts 
in Miaem Tractat de Tietoria JvM difiai lib. V, eap. 22. 28 und im Commenl 
SU den kleinen Proph. macht auf die maanigCMheD Dienste aofmarluam, welche 
die Herbeiziehung der israel. Geschichte in der Erklärung der Propheten leisten 
kSnne Allein von wirl£li<'h historischer Interpretation ist er weit entfernt. Er 
sucht nämlich an jenen Stellen die Gerechtigkeit des j^'öttlichcn Strafgerichts 
an Israel «ladtircli zu erweisen, da.s8 die Ass^'rer (Nineviten) relativ justiores et 
proniores ad poenitentiam gewesen sein. 
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hujus iiu'ininit, (juam propter rem, quao reconti memoria f'uorat gosta, 
quando istc prophetavit. l)or Sinn also ist symbolisch, was Rupert propter 
nominis interpretationem nennt , die Symbolik aber durch ein neuliches 
Ereigniss henorgerafen. Dies Kreigniss ist, da Joel aus dem bekannten 
Gronde ein Zeitgenosse des Uosea und Amoe sein soll, der Kampf Josa- 
phats im 'Emöq habberacha, das mit imsenn Thale identiaeh ist Daher 
aebliesat Bopert so: Igitnr qnom didt, oongregabo omnes gentes et eda- 
cam illas in vallem Josaphat, rem geatam magni miracoU nohia ad 
memoriam redndt, pvlcreqne innnit, qnod aeenndnm similitodinem (nflm- 
lieh der Vertilgang der Feinde des KOnig'B Josaphat) fotomm sit in die 
jndieii, nt nnllos eorom sententiam damnationis evadere possit, qni mala 
inferunt servis Dei etc. — Das Thal Josaphat ist identisch mit der vallis 
bencdictionis (nrinr: p'ay) vgl. unten Ihn F^ra. was weiter zu der 
Bemerkung leitet, das Gericht werde einigen zur beneilictio, andern zur 
damnatio, wie das Thal zwei bezügliche Namen tiage. 

Hugo endlich lässt sich für die ganze Stelle auf den Textsinn nicht 
ein, sondern deutet nur moralisch, um sicli dann in die „schattigen 
Gefilde der Allegorie und zu den lieblichen Ruheplätzen der Tropologie" 
zu begeben, nachdem er die Träome der Juden, d. h. ihr dahin gehendes 
wörtliches nnd richtiges Yerstftndniss, dass sie in der Endzeit von Jahve 
versammelt nnd nach Jemsalem inrftckgeftbrt werden, das die jndaisi- 
renden Christen als Chüiasten annahmen,^ ein&ch znrOckgewiesen hat 
Aber seibat fltar Hngo ist diese Stelle anch joxta anagogen ein locns 
diffidlUmna, weil man nicht das Vorangehende von Christi 
Leiden nnd das Folgende anmittelbar darauf vom jtlngsten 
Gerichte deuten dürfe!* Freilich stammt diese vernünftige, aber 
seine ganze vorangehende Auslegung verurlheilende Bemerkung ursj)rttng- 
lich von Hieronymus und nicht von ihm , der sich denn auch nicht 
bedenkt, weiter zu schreiben: Quia ecce in diebus illis etc. In 
diebus siquidem passionis et resurrectionis, cum captivitatem Domi- 
nus Juda et Hierusalem convcrtit, cum scilicet de tiliis Abrahae 
eligendo sibi aliquot vocavit, vocando justificavit; omnes gentes in 



1) Haec illi et nostri judaiiuites, qni miUe annorum rognnm in Jndaeae 
tShi finibos pollicentur et aiiream Hierusalem et viethnamm sanguineni et tilios 
ac nepotes et delicias incredibiles et portas gemnumm vmrietate distiDotas. 
Später werden wir dies bei Rupert wieder tindon. 

2) Neque enini tieri jjott.st. ut superioru in tt.iii}n»re passionis, et qiiae 
sequiintur in die judicii int^.lliganius, niaxiuie cum sequutiir: Qaia e<'«e in die- 
bus illis et in tempure illu, et iste versus ano dicat cuncta tt>uiporo 

perpetranda. 
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valle Josaphat congregando dedaxit, quia scilicct justa et gratuita 
nÜBericordia, alios fecit vasa misericordinp h\ gloriam, alios justac vasa 
irae in interitiim et contomeliam . . . Josaphat jadidam Domini iater- 
pretator, per qnod damnatio reprobomm designatur. In tempore igitnr 
oonvcrdonis electomm reprolMtur moltitado impionim etc. Das ist in 
der Tbat ein Pracbtstflclc von Anslegmig, das ebenbürtig neben der Fort- 
setsnng stebt» in der das disceptabo com eis ais gegen Heiden und Hftre- 
tilcer gericbtet aofgefasst wird. 

Damit wenden wir uns zur Betracbtnng des Scblnsses Joel 4, 
17 — 21. 

Roniigius deutet natürlich Alles auf das hiininliscljc .lorusah in , dieses 
und nicht das irdische ist gemeint mit den Worten et erit Hierusalem 
sancta. Kr tiUirt fort: alieni id'est diaholi et intideles malique homines, 
nun trausil)iint per eani ami»lius id est jxtst diem extrenü judicii. 
Sodann et erit in die illa id est post ascensionem (!) Domini ad cae- 
los, vel (!!) post diem judicii, stillahunt montes dalcedincm id est 
Apostoli ^ et praedicatores sancti stUlabant dolcedinem .... et colles 
flnent lacte id est martyres et simpUces non babentes plenitodinem 
intelligentiae. Von der Tempelquelle sagt er: sed baec jazta Mtteram 
minime impleta sont, und ftllt damit ans seinem Znsammenbange, da ja ^ 
dies Alles nacb dem Wdtgericbt erst eintreten kann und soll; aber 
nachdem er mit seinen Gedanken wieder Yom Ende der Zeiten in die 
Zeit znrflckgekebrt ist, wird es ihm nidit sebwer, das Haus des Herren 
spiritnaliter als die Kirche und die Quelle als fons haptisniatis und als 
düctrina zu fassen. Der torrens vel valiis spinarum, denn er weiss aus 
Hieronymus, dass S\ niinat, hu-^ für torrens das Wort vallis gesetzt hat, 
ist die Ileidcnwelt , und so wan n die Elemente vorhanden, um die Worte 
des l'ropiieteu in einen Gemt inplatz umzusetzen. Endlich die VcrwiUitUQg 
Aeg}'ptens und Edoms, die die schlafenden Juden in der Zeit ihres Mes- 
sias erwarten, wird nach Rupert besser auf das Weltgericht verschoben, 
zugleich aber nach den alten Vorgftngem umgedeutet, Aegyptus = moe- 
ror Tel tenebrae sive perseqnens; Idumaea terrena sive cmenta. 
Sodann verwandelt er Aegypten und Idumaea in „diese Welt 'S die 
der Verwflstung und Yerdammniss anbeim fftUt, während Jndaea, d. i. 
die Gemeine der Bekenner und Jerusalem (d. b. visio pads), welches 
die aus £ngeln und Menschen bestehende Kirche bedeutet, von Gott 
„bewohnt** wird, der in ihrer Mitte weilt Das Blut, das gereinigt 



1) Dalji'i wiedt'rltult er ^'lei< liliillH das Allegoristciiaxi'Hii : .Mont« s sunt Apostoli, 
]iOüiti iu altitudiuti virtutuiu adhücrent mouti Doniiuo Jesu Christo etc. 
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wird, ist das der Märtyrer, das bis jetzt gleichsam ungerochea zu 
sein scheint. 

Die Giossa ordinaria bewegt sieb in denselben Gedankenreiheii: 
Et erit Uierusalem sancta — et post diem judicii Hieras, constans 
ex angelis et honiinibiis erit aiMqne aliqua contammatioBe etc. et alio- 
DUB, diaboliu vel attqna prava oogitatio non redpiet viam in jostiB 
taabentilMiB Dei paeem. — Monte s i. e. Apoetoli et celsi praedicatores 
— Celles non habentes tantam plenitadinem intelligentiae. De domo 
domini id est primitiva eccleaia egredietnr fons iM^tiBmatiB etc. 
Aegyptus — et hoc Jodaei refenmt ad tempos qnmn sunra Messiam 
exspectant etc. Aegyptus interpretatnr moeror vel tenebrae vcl perso- 
qucns, Idumaca terrena vcl crnenta. quia quidcm sanguincm niartyruiii 
fudoiuiit etc. Jiidara proviiieia coiifessiuiiis et gloriac et (llieruh>aleni) 
Urbs in <}ua gloria Dei cernitiir. Et iiiuiidabü, niundat dominus sangui- 
ncm peccatorum in evangelio. (Hicni prius in lege non niundaverat, pec- 
catores et immundos ibi reiinqueudo, couciusit euim omnia sab peccato 
nt omnium misereretur. 

Von der Giossa interlinearis merke ich den Schluss an: Et man- 
dabo [vindicaiido] saagaioem eomm [martymm Christi, quem inoltnm 
usqne ad diem jadidi dimisi, sed ibi vindicabitor, qao rindicato coramo- 
rabitnr Dominos in mnltitodine sanctorom] qvem non mondaveram et 
Dominiis commorabitor in Slon. 

Ropert vergleicht zor Heiligkeit Jemsalems das neue Jerosalem der 
Apocalypse, das vom Himmel herabsteigt, die alieni, die nicht hindorch 
gehen, sind die Uebeltbäter, von denen es Apocal. 21, 8 heisst: pars illo- 
runi erit in stagno ardenti igne et sulphnre, was der zweiten Tud i!st. 
Berge und Hügel werden herkömmlicii aufgefasst, IVIilch und Wasser, 
das in den Tliälern Juda's fliesst, ist das Wasser, das die Herzen der 
Gläubigen diirchstnimt und vom Hause des Herren ausgeht, (juae 
videlicet domus recte intelligitor fabrica corporis Christi (was soU das 
heissen? Ich denke luearnation, nach der das Measopfer and die Commu- 
nion gefeiert wird;) etenim ipsa est domas, qaam sapientia sibi aedi- 
ficavit Der toirens spinamm ist aber diesmal nicht die Heidenwelt, 
sondern vielmehr die nniversitas electornm (so Cyrill), nt jam 
non Sit qnod erat, decnrrendo ab ortn ad occasnm inter spinas tri- 
bolationnm atque peccatorum, sed torrens deliciarum, abundans über- 
täte bonomm sempitemomm. Auch hier zieht ei; Apoc. 22, 1 herbei, 
und erUftrt dann sofort anders, der torrens soll nun der Spiritus 
sanctos sein, üeber Aegypten und Edom sagt er nichts vom Crewöhn- 
licheu Abweicheudes, und verwaiut seine spirituale Aublcgung gegen 



Digitized by Google 



V. DAS LATEUtlSCUE MITTJÜLALTKB. 203 



Jadaismtts, dem litterae supei-ticies schmeichelt, und Chiliasmus, wobei 
er wörtlich mit der S. 200, Note 1) angeführten Stelle des Ilugo über die 
aorea Hienualem, victimamm sangois etc. fibereinatiiiimt.^ Die Beaehang 
dea Blutea, das gereinigt werden soll, aof die Mflrtyrer, gibt er ant 

Hngo endlieh soll die Beihe schUesaen. Kach der fftr nOtbig erach- 
teten AUehnong der jüdischen Trftome er&hren wir, dasa Jemsalem die 
zeitliche Kirche (bujos temporia ecclesia) und die fideUs anima bedeutet 
Nach der littera (!) kann man dies von der dreifochen Ankunft ver- 
stehen, sofem nach der Sendung des Paraclet, nach der Predigt der 
Apostel und nach der Bekehrung der Heiden im Thale Josaphat durch 
die Scheidung nach dem Glauben (per discretionem tidci ) Jerusalem (d. i. 
die jetzige! Kirche) lieilip: winl. Die nicht eingehenden alicni sind 
Gol/endiener, Häretiker und Schismatiker, die in die junge Kirche ein- 
zudringen \ergchlich sich bemüht haben.- Er citiert dann Apoc. 21, 10 
wohl wieder nach Kapert Au die übliche Deutung der Berge, Hügel, 
Quelle schliesst er eine Bemerkung, die für die Theorie der Mystiker 
ihre Bedeutung hat, und die wir darum hierher setzen. Die aqua des 
^ Propheten ist doctrina und nun fiUirt er fort: Tria sunt genera doctrinaa, 
contemplatiTum, attegoricum, murale. Contemplativum purum, allegoriGum 
nudom, morale solum, solum a materia, nudum a forma, purum a drenm- 
sciiptione omnhnoda; morale siquidem genus infiormat sine materia vitam, 
allegoricum iUuminat sine forma sdentiam, contemplalivum sine phan- 
tasia* Sublimat ad sapientiam. Die Stelle spricht für sich selbst, die 
Contemplatiu ertasst das Olijoct reell und adä(iuat, sie bringt die Weisheit, 
das empirische Wissen liegt dem Gesichtskreis des Mystikers ganz fern. 



1) Rupert 1 1135, Hugo llü. Konnte Hugo Rupert anaachreiben? Haben 
beide einen Utem Sehriftsteller benutat? Ist Bnpert «nsgeeohrieben und dies 
ein weitrer Grand gegen die Authentie des Hugo beigelegten Commentares? — 

Der Gedanke ist /war aas Hieronymus entlehnt , aber dieser nicht w5rÜieh ans- 
geschrieben. Um so bedeutsamor wird grade darum die Uebereinatinuniing swi- 
sehen Rupert und Hugo in ihrer ]ü:ezierten Diktion. 

2) l>abei kumnit das etyniologi-icbf J^jiiol vor, dass sanctus griechisch nyiog 
heisst, Welches aus dem Alpha laivativuni uiul zusammengesetzt sein und 
sine terra bedeuten soll Uude et illud nanctum dicitur, quod sine terra lit 
et a term elevator. Das y>] schreibt der Verf. itseistiseh dnieh gi nm. 

8) Das ^rd nach der Theorie ftber den Prophetismns (vgl unten Thomas 
von Aqnino) n verstehen sein, nach der das Anschauen des Hflohsten bei der 
Mehrzahl der Propheten vermöge einer imaginaria visio, die phantasroata leigt, 
in Stande kommt. Eben diese imaginaria visio soll aus der Contemplation aos- 
geschlossen werden, die eine natürliche ist. Vgl. unten die Bemerkungen Uber 
Uaymu, der mit Hugo irgendwie zusammenliängt 
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Bas Wasser im Thal der Dornen deutet er abweichend von Kapert 
auf die Taufe der bekehrten Heiden. 

Aegypten ist ein Theil eines verworfnen Heiden volkcs, Idu- 
maea seltsamer Weise pars Jadaid popoli reprobati et deserti a Deo 
per prayam conscientiam, Jadaea ist axor agni, sponsa Christi. 

Die Dentnng der Worte et mnndabo sangainem eornm ist 
so eigen, dass ich sie im Ganzen hersetze: Hie latenter subintrodacitor 
per ad?entiim Christi remedinm gratiae contra nanfragiom originalis peo 
cati, sangois scilieet iste. Peccatom enim originale nnllatenns cqjns- 
piam justitia vel virtnte mnndari vcl deleri poterat, nisi agni immaculati 
sanguiiic, qui peccatum non noverat. Un<le Apostolus: Sine sanguinis 
cffusiüiie iioii fit remissio (Hebr. 9, 22), idem item: Talis enim 
decebat, ut iiobis esset pontifox, sanctus, iiinocens. impol- 
lutus, segregatus a peccatoribus et exctlsior coeli lactus. 
Et hoc est, qaod in praesenti Dominus per prophetam dicit: Et muu- 
dabo sangainem eornm, quem non mnndaTerant, hoc est, quem 
mnndare nop poterant» — 

Ans der weitem Betrachtang Aber die Seligkeit der Vereinigong 
der Seele mit Gott hebe ich noch einige AnsdrOcke heraos, weil sie in 
ihrer sinnlich -poetischen Ansdmcksweise die Aeossernngen morgenlAn- 
discher Mystiker in*s Gedicbtniss zorflckrafen. So werden die Worte 
Dominos commorabitnr in Sion, hoc est in specnla visionis nflher so aas- 
gelegt: qnia tanc praecinget so et fttciet illos discombere, et transions 
ministrabit illis. Hieran schliesst sich nioraliter die Fassung de adventu 
spoiisi ad si)onsani Cbiisti, ad t'oliiiiiliaui, ad uiii« am dilcotam et tidelem 
an im am. (um dominus liahitans in Si(m. in iixuitc sancto, in subli- 
mitatc scilicet contemplationis, cum sponsa jnoitius init cojnilam unio- 
nis, quando sponsus ei coelestia propinat oscula. «luando obsequio 
paradisi ministrat < i fcrcula, tuuc Hierusalem erit sancta . . . Tone 
alieni per eam amplius non transeunt, qnia nec maiigni suggestio, nec 
qriiitns elatio, nec camis titillatio, nec mondi infestatio eam irritare 
nllatenos praesomont, quam sponsi felicitas, contemplationis reclusam 
thalamo, nnionis lectnlo inserit .... Non transeont per eam alieni 
amplins, qnia qoao impassibili jangitar et beato inseritor, noUa romm 
molcstia ctiam ad modicom polsator.^ 



1) In gleicher Weise äuKj^ei't sicJi Hugo in do nuptiis libri II am Endo 
im Anst libiss an das Hohelied; diese beiden Bnilicr zeigen beilautig seine An- 
sielitcn iibci Weiber, Ehe u. s. w. nicht eb«"n in sehönom liiebto. Achnlieho 
Aiibcbauungen hegt AbaeiarU in der epistola ad viigiues Paracleteuses ^Opp. 
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Schon der Aegypter Macarias naiinte die Verschmelzang der Seele 
mit dem heiligen Geiste eine £he, fofiogy nnd liess die Yeridfirten ein 
mystisches Mahl und einen geistigen Weintnunk gemessen, ein Ausdruck, 
der Yon der Symbolik der Sacramente hergenommen ist, nnd Theodoret 
redet von einem tpikrQoy oder Liebeszanber zwischen Gott und Seele, 
das ihm GabasUas entlehnt hat, der seinerseits anch von ^gutg und igaaHjg 
fAavtxog spricht nnd die von der Liebe ergriffen Strebenden Räober des 
Himmelreiches nennt. Eine noch reichlichere Liebestenninologie liefern die 
Lateiner, die wie unser Fall zeigt, sell)St in die Exegese liineindriiigt,^ 
und die Uatis' Weise ins Godächtniss zurückruft: 

Es hat dein holder Reiz dio Welt 
So lang nnd breit sie ist umfangen; 
Dil' Hinnnel>-;onne schaut beschämt 
Dus Krdt nniondes scliöne Wangen. 
Das Ansc-haun deiner Reize ist 
Der Völker nöthigste Verrichtung, 
Der Aobliek deines AngesiehtB 
Der Engel heiligste Yerpflichtiing. 

Komm zurück, am des beklommnen Hezsens 

Seelischer Ocnoss zu sein, 

Und in sein verborgenstes Geheimniss 

Wi'iht dich der Vcrbrauntt' ein! 

Von dem Wein , den in der Liebe Schenke 

Feil man bietet Jedermann, 

Gieb mir noeh zwei oder drei Focale 

Sei es auch im Bamadan. 

Hafii II, 141, M SbeiMtst tob Boteniwelg • BehwasoM. 

Alles dies ist mystisch auf Gott und den Suti zu beziehen, und 
gehört , obwohl diese Hedeweise in der Mystik ausserordentlich weit im 
Orient und Occident verbreitet ist, unter die pathologischen Erscheinungen 
der Religionsgeschichte, während dem gesuudon Sinne dieses wider- 
wärtige Amalgam geistlicher und sinnlicher Liebe auf das Aeusserste 
widersteht. 

Kann sich nun aber sogenannte Auslegung bis zu diesem Aeusser» 
sten verirren , worin sich sowohl Unklarheit aber die elementarsten 
hermenentiseben Begriffe, als Urtheilslosigkeit Aber das Ziel der Ans- 
legong kond gibt, so kann bei dem gleichzeitigen Mangel an allen 



ed. Cousui 1849 I, S87). Das Hohelied soll die Jungfrau zuletzt lesen, ne 
sub camalibtts verbis apiritualinm nuptiamm epithalaminm non inteUlgens 

▼ulneretnr. 

1) Gm, dio Mystik des Micolaus Cabaeilas, Greifswald 184d S. 56, 200, 2Uii. 
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Hülfskcruitiiisscn und dem Anklammern an die alÜdrchlichc Auslegung 
grade in ihren Schwächen, das absolute Verwerfnngsurtheil über diese 
mittelalterliche Exegese nicht angefochten werden. Mflgen diese MAnner 
als Prediger, Verwalter, Lehrer ihr hohes Verdienst haben, mögen sie 
auch den verUtachenden Docht im Glimmen eriialton haben, als wirfc- 
lidie Excgeten sind sie noll and nichtig. Schriftverstftndniss, sofern 
darunter nicht mystische nnd moralische Spielereien und OemeinpUltze, 
sondern Begreifen des Inhaltes nach Wesen, Charakter, Entstehung und 
individueller Form verstanden wird, hat das Mittelalter nicht gehabt,* 
und aus den eignen Mitteln der abendländisrlien Kirche würde es nie 
wieder haben erzeugt werden küiiiien : liier war Alles verrottet, nicht 
die Praxis allein, sondern auch die Theorie, wovon man sich durch die 
Lecttire von llugo's a Sto Victore Eruditionis Didasoalicae über VI über- 
zeugen kann, dessen unklares Gerede Uber Historia und Allegoria zu 
widerholen nicht lohnt. Die Blutemenernng konnte nur von der Syn- 
agoge kommen, die' selbst freilich in fundamentalen exegetischen Irr- 
thttmem befongen lag, aber durch Adckgang auf den Gmndtezt nnd 
aogehndes Wortverstindniss der Teiirrten kirchlichen Andegong eine 
neue Basis geben konnte, auf der eine Bessemng mOglich war. Die 
Renaissance des Hebrttischen' im Ahendlande war für die Reibrmation 
ehie nothwendige Vorbedhignng. 

Gern wArden wir nun anch die Anslegang der griechischen Kirdie 
im Mittelalter verfolgen, doch hat weder Procop wn Gaza, noch Oecn- 
mcnius, Theophylact * oder Euthymins Zigabenus den Joel commentiert, 
so dass wir nunmehr uns von der christlichen zur jüdischen Auslegung 
wenden können. 



1) Man glanha nicht, dus diese Wahrheit eohon allgemein aneifcaant ist, 
Fitia, der nieht in seinem Namen allein redet, hofft auf eine Wiederheratel- 
long dieser Anelegangaart, quam in perenne fidei robur et eirorom novisii- 

mortim perpctuuin confiitationem (!) manere mansnramqne oninino credendam 
est. Ihm gilt diese Exegese als veneranda arcanomm Theologia. Spieileg. Soles- 
menee III, P. LXXIX. 

2) Von ihm oxislieren Erkliiniiij^on zu Hosea, Habacuc, Jona, Naham, 
Micha, zu Joel nicht. Kodenmüllcr Histor. iuterpret. IV, 26S. 
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VI. Die Jfidisclie Aaslegang. 

Erster AbBohnitt 

Die ältesten Stimmen und die Ucbcrsetzungen. 

Sehen wir uns mm, nachdem wir die altchriBtlidie Exegese kennen 
gelernt hab«i, danach nm, was ans die Jaden Meten, so bildet Hiero- 
nymos, wie er geschichtlich die Brftdce zwischen Kirche and Synagoge 
schlug, so anch Wer die YennitÜnng, die wir uns um so lieber gefallen 
lassen, weil wir durch seine Anführungen einen chronologisch sichern 
Ausgangspunkt gewinnen. 

Die Juden nämlich deuteten sich die vier Heuschreckennamen auf 
die Völker von Assyrien , Babylonien , Persien nebst Alexander und den 
Diadochen, endlich Rom.* Hier also steckt die „altkirchliche"" Exegese, 
die nach Analogie der Danielschen Weltreiche den Joel construiert. 
Hieron. zu 1, 4. Daneben fassen sie die Heuschrecken anch noch wört- 
lich auf, worin ihnen Theodoret verwandt ist Hieron. zn 1, 6. Den 
grOssten Theil der Weissagung aber beziehen sie auf die messianisdie 
Zeit, die noch bevorsteht, and deaten demnach 3, 12 von Grog and 
Blagog, in Betreff dessen sie nicht die antiochenische Yerirmng theilen. 
Sie verschieben 4, 4 aof die Zeit des zakflnftigen Gerichtes, 4, 7 anf die 
einstige Unterwerfhng Boms, das anter Edom za verstehen ist, lassen 
4, 9 die Heiden gegen Israel kämpfen, finden in 4, IS in den ver^ 
sammelten Völkern abermals Gog und Magog, und suchen Beweise für 
ihre Fassung im Wege der Tjiwlogie und des etymologischen Midrasch. 
Den alten t>i)ischen Midrasch, nach welchem die Römerherrschaft als 
Antitypus der ägyptischen Dienstzeit der Juden vierhundert und dreissig 
Jahre dauern soll, haben wir schon P. 60 vorgeführt, die Beispiele des 
etymologischen Midrasch, betreffend die Deutung von tD^mobD, ^it und "jit»^ 
sind P. 166 und die von üHi» = roth, irdisch und irdisches Trachten, die 
sicher nach jadischem Vorgänge Theodoret beibringt, sind P. 151 mitgetheilt 

1) Ucngsteuberg Christologio I, ;i'i9 nimmt dies«« Anslognng an, briolit 
aber ihrer Bestimmtheit die Spitzo ab, iiulcm or sich nur an di«- Vierzahl der 
Heuschrecken wie der Woltreieho hält, die hei Joel wie in einem Grundrisse, 
den die spätem Propheten weiter aasfähren, voraus rerkfindigt seien. „Joel 
1, 4 wird glaiGh an der Sehwelle aogedeatet, dass die heidnische Invasion ehie 
vieigetheilte sein, dass Israel vier auf einander folgenden Weltmlcfaten preis- 
gegeben werden boU. ... Bs iit genug, dass Joel das Verderben dnrch die 
grossen Weltmächte wcisssgt, ^e noch oino derselben auf dem Schauplatxe 
•1er Geschichte vorhanden war, and daas er bereite auf die Vienahl derselben 
hinweisen kann." 



Digitized by Google 



208 



Seheu wir nun zu, wa^ sich in den /ugäiiglichon jüdischen Original- 
arbeiten von diesem exegetisciiea Bestände, der durcli Hieronymus' Zeug- 
nis8 auf das Jahr 406 festzusetzen ist, vorfindet und prüfen wir, was 
haben die Joden selbst für das Verständnils des Joel geleistet 

Das Targom liefert nicht viel Ausbeute, aber es deutet die Pro- 
phetie unzweifelhaft auf das jfingste Gericht Schon 2, 11 bestimmt es 
die Worte: idVa*« nn» vfrmyi tnrr* er biia 'O so, dass sie nicht 
von einer gegenwäriigen Phige verstanden werden können, sondern auf 
die Zukunft gehen: fiimb yüfv) ^ cip p -»rfaV Tna^ tmv an '^i« 
rrrcnaiDV Vid- d.h. denn gross ist der Jag, der vom Herren 
koiiinien wird, und sehr schreckHch, und wer kaiui ihn bestehen? Mit 
dieser Auslegung, die wiederkilirt in 3. t ; 4. I I. mag auch die Uni- 
deutung zusammenliiingen , welclie J, 1 4 erleidet . wo das Targuni statt 
des Textes; Vielleicht wird Gott umkehren und Reue eniptinden und 
Segen hinterlassen, so sagt: iirri"«?: am"» yain rr'T'n* n''«n tt^ \ä 
yomi bap^i •'mann !T»b ppan«J^ ain'»n ban ^mby ornn^ 

•paSSS fitwnptt n'^aa ^^aiö^si T»3a^ip a-^^ipwn *iaas rt-wibati d. h. 
Wer da weiss, dass Sünden an seiner Hand sind, der mag sich bekeh- 
ren und es wird Erbarmen Aber ihn sich legen; und jeder der sich 
bekehrt, dem werden seine Sünden erlassen und er empAngt Segnungen 
und Tröstungen, und seine Gebete sind wie die eines Hannes, der Gaben 
und Trankopfer darbringt im Heiligthum Jahve's eures Gottes. — Nur 
die flberstricbnen Worte haben ein Aequivalent im hebracischen Texte; 
im V^,^?-' ^ •^H-'^ steht, ist ein Wortspiel mit Buchstabenver- 
setxung Quelle der Umdeiitung , an: ist in anin* \eiv\andelt. Der 
ganze Vers alter ist der tcnipellusen Zeit angejtasst . wo das (tebet die 
Opfer vertritt. Dass es sich hei der Ihiinsiuhimg der Juden nicht 
um Heuschrecken handelt zeigt 2, 2() CD^by:^ p^n"sN ^:iDSn riNi wofür 
das Targum setzt •psr-'Ti p"'n'nci Nnc^isia "»nfin n^t d. i. und das 
Volk, das von Norden kommt, werde ich von euch entfernen; hiergegen 
verschlftgt es nicht, wenn 2, 19 das: „Ich mache euch nicht wieder zum 
Gegenstand des Spottes unter den Völkern'^ glossirt wird ttssa "«nw^n zum 
Gegenstande des Spottes wegen des Hungers vgl. die Yar. lect P. 90, denn 
einerseits mag die Vorstellung die von Hieronymus berichtete sein, dass die 
Juden auch natOrliche Heuschrecken verstanden, anderseits verzehren auch 
feindliche Heere die Vorräthe des fiberfsllenen Volkes. Für letztere Annahme 
spricht die Deutung von 2, 25, nach welcher die Jahre, in denen die 



1) Von AI)«'ii(Juna im Zusatz zu bulonio bon Molech's Midilal Jophi 
(vgl. dasselbe uuteu) wird T,"2 gelesou. , 
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verschiedeneD Heuschreckenvölker gehaust haben, umgewandelt sind in 
'•b'»n msy^B «nisbßi «-»sitaVioi [«-aw] «•'»»y iisn*' iw «"»5« 

yOi^ n^Voi Kd^y d. i. „in Jahre, die aach geplflndert haben Volker, 
Nationen, Spradien und HerrsGlier** ; der Schlnes „und das Reich iat 
eine Rache an meinem groisen Heere, das ich anter euch gesandt 
habe^, * in welchem die Worte ntaaniiD BinidV» als teitfremder Zosatz 
ZOT Erklftrong eingesetzt sind, ist messianisch zn ftssen, das Messias» 
reich ist eine Strafe der Heiden. 

Dies ist Alles, was das Targuin von InhaltsdcutuiiK bietet, so dass 
wir von hier in die Zeit rabbinischer Gelehrsamkeit sprinpjen müssen. 
Ans ihr haben wir an rebcrsetzunpen eine arabische, aus ( od. Hun- 
tington 2()n lieraus^cgebcn und erklärt von R. Schröter in Merx' Archiv 
für wissenschaftliciie Krlorschun^' des alten Testamentes II P. 1. Leider 
lösst sie bei ihrem Strelxni nach wörtlichem Anschluss an das (Jriginal, 
das sie grammatisch und iezicalisch wiederzugeben sacht, das Sinn- 
verständnifs ihres Verfassei*s niclit häufig durchschimmern. Denn nnr 
aas der Deatnng des Nördlichen 2, 20 als des Chorasaniscben ist aber^ 

haupt etwas zu schlirssrn, es ist übersetzt [»XaJx dJu^ ^L^^^JsJ^^ 
d. i. den Chorasaner verjage ich von eu» h. Diese Uebersetzung enthält 
olinr Zweif«'l den Schlüssel für die Autfassung des l'ebersetzers, aber 
sie ist leider nicht ohne Weiteres durchsichtig, und verhüllt, wie mich 
dünkt, irgend eine historische Specolation. Wird für das ^stfiSK des 
'l'extes, das schon das Targnm, wie wir sahen, als Bezeichnung eines 
Volkes fasst, hier bestimmt der „Chorasaner*' emgesetzt, obwohl Chora- 
san nicht nördlich, sondern mit wenig Unterschied in der geograpUscfaen 
Breite, östlich von Palaestina liegt, so scheint sich zu ci'geben, dafh 
der Ueberaetzer aas Chorasan her einen Heereszag erwartete, vielleicht 
sogar einen solchen anmittelbar vor dem letzten Gerichte. Diese Be- 
trachtung hat mich daraof gefnhrt zn prtlfen, ob die seltsame Dentnng 
des „ Nördlichen*' nicht etwa dnrdi eine BerOcksichtigang der moham- 



1) Der lotztr Theil des Satz«»s ist iiiuleutlich, gewiss aber i.st, dass man 
niay^W MniS^» uiclit mit Uochart, Pococke and Wünsche p. 42 Rache- 
raiehe ttbenetsen kann. Die von Qimhi gebotene Lesart, die ich in der 
Ausgabe von B. Stephanas von 316 der kleinen Zeitrecfannng finde« MllldVn 
iit auch die des Reneliliniaaae (Lagsvde Prophetae chaldaiee Lpsg. 1872), der 
aber das eingoklamnicrtfl N'^^ltt nicht bietet, wodowih ÄmiDbTa nothwendig, 
und die im Toxt geg»^bne Uebcrsetzong des Schlugse« unmöglich werden würde. 
Im Znsammonhang mit dieser Variation des Tpxtes steht dann die Verschiedon- 
hoit d. r Copnla i. da im Reuchlinianus so atoht N-31öb« «TO^bT N-öiay 
«m-V:^"!, wu lurcli <li»' vier Wörter zu zwei Paaren verbunden worden. 

Mvrx, dio Pruphetiu du« Jool. 14: 
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medaniscben Umgebung (ics Verfassers liorvorgenifeu ist, und ich glaube 
diof) aussprechen und wahrscheinlich machen zn «sollen, dio Deatung 
erklärt sich aus der schiitischen Eschatologie. Zur Erläutcmng setze 
Ich her, was sich im zehnten Capitel der Moscbosgerache des 'Abd-er- 
ra^mAn Bistftnd * (abgedruckt in Gasparis* arabischer Grammatik als zwei- 
tes Lesestflck) zu onsrer Frage Oehöriges findet: 

Nro. 30. Von Mn'&d ben Gdbal wird berichtet, dafs der Prophet 
gesagt hat : Die Verwüstung von Jerusalem (bringt) die Verwüstung von 
Yatrib d. i. Medina, die von Yatrib bringt den Beginn dt s Gemetzels, • 
dieser die Eroberung f'onstantinopels, ilicsc das Auftreten des Anti- 
christen (Dag^äl) letzteres die Erscheinung des Mt'liiii. - Zu den Vor- 
zeichen gehört die Verfinsterung der Sonne in der Mitte des Monates 
Kamadän so wie das Einrücken der Fahnen der Qais nach Fos(at (Alt- 
Cairo) und das der Fahnen der Kinda nach Thorasän; weiter werden 
sechzig Mftuuer das Prophetenamt und zwölf das Imamat sich zoschrei- 
ben, letztere aas dem Geschlechte T&lebs', (also Aliden), der letzte 
Imam, die lantere reine Seele (nefs zokiyye t^re) getddtet werden in 
Kttüft, dann endlich Jesus der Sohn der Maria erscheinen u. s. w. 

Hier haben wir schon in der Eudentwicklung Chorasan genannt, zu 
deren Anzeichen die Vertinsterung der Sonne gehört, die unser Ueber- 
selzer bei Joel ebenfalls fand. Dass Chorasan als Schauplatz gewisser 
Ereignisse gedacht wird , ist völlig begreiflich . wenn man daran denkt, 
dafs von dort aus die Erhebung der Abbasiden in s Werk gesetzt wurde, 
welche ursprünglich mit Hülfe stricter Anhänger Alis, also wahrer 
Schiiten begonnen wurde. Diese Schiiten erreichten ihren Zweck nicht, 
indem ein Theil nur allgemein einen Chalifen aus dem Geschlecht Mu- 
hammads, andre aber sodann den Abu Haüm ben Mwtammad (Ibn el 
Qanafiye) als Praetendenten aufteilten, den der Ommigadiscfae Ghalife 
Pischam Suleiman vergiften liess. Seine Ansprüche ▼ererbte Abu Hafiim 
angeblich seinen abbaaidiscfaen Verwandten, von denen zuerst Mohammad 



1) Ha^ji Khalfa könnt viele Schriften dieses Verfiusers, die unsrigo abor 
giad«' nicht. Das Todesjahr des Abderrahnuln gibt er an verschiednen Stellen 
vorschitMlen , or lebte aber um die Mitto dos fünfzehnten Jahrhonderte « vgl. 
Uadji Kh. 11,463, VI, 158 neben 360, III, 131. 

2) Der Ausdruck I*mU = r:'':nb72 «eigt jüdischen Einfluss : S > «U Fl. 
«A>U« ist den Arabern ein unvorstandnes nnd darum viel gedrehtes Fromdwort, 



Vgl. Do Sac) Clirost. arabo II, 298 und Ibn Ishak (od. Wfistenfold) II, V.i, 19. 
Auch in der StcUo de Sacy's aus Ibn ('haldun ist ^lU vor dem Auftreten 
des angeblichen Mchdi vorwendet. 
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(t 125 = 742 p. Chr.) dann Ibrahim el Imam durch Abu MosUm, das Rebel- 
lenhaapt in Chorasan, protegiert wurde, wfihrend Ahn Sihuna den Qftdiq 
OVAtf ben Mubammad ben Ali ben Ell^osaan bevoraigte. So war anter 
den Gegnern der herrschenden Ommi^en, von Anfang an eine Terschiedne 
Strömung, die Schfltzlinge Aba MosHm's erlangten die Oberhand, indem 
der Brndor Ibrahims des Imams, Abu'l Abhas als erster den abbasidi- 
schen Thron bestieg 750. Dieser behandelte zunächst zwar das Haupt der 
Gegenpartei, Abu Salania, der seine Schützlinge fallen lassen mnsste. 
mit einiger Vorsicht, liess ihn aber alsbald durcli Abu 3Io8)im ermorden. 
Da.s Nähere, das hier nicht zur Sache gehört, tindet sich ausser bei 
Weil (ireschichte der f'balilen I S. 604 f. kurz bei Elfacliri Ausgabe von 
Ahlwardt Gotha 186<> p. 168, breiter in Kitabo 'l-%ün wa '1 hadäik in 
De Goejc et de .long Fragmenta Historicormn arahicomm Leyden 1869 
I P. 179, sowie bei Ibn el Atbir ed. Tomberg V. P. 270. 

^Wir haben diese Einzolnheiten nöthig um einige weitere schtitische 
Träumereien zn verstehen, die sich in der angezognen SteUe finden. 
Hier heisst es nämlich Nr. 33, nachdem erzfthlt ist, es werde durch einen 
aas Syrien stammenden Haan Unbasa ehie grosse Verwflstnng hervorgerufen 
werden , derselbe werde auch einen jungen Mann und ein junges Weib 
kreuzigen, und dann sagen, diese seien Fatima und Ali * gewesen: ,,Es 
kommt ein Mann von G'uhaina, begibt sich nach Aegyj)ten, und dann 
Wehe den Damascenern, den Cyrenaikeni und den Bewohnern von 
Ramla, Jerusalem aber wird er nicht betreten. Alsbald erfolgt die Er- 
oberung von Constantinopel und das Gemetzel (!T?3nV73) nebst dem Auf- 
treten des Antichristen fT)a<^g:il) in Zeit von secbs Monaten. Zwischen 
der Eroberung von Coustautinopel und dem Auftreten des Dag^äl liegen 
achtzehn Tage, sein Aasgang ist von Chorasan, aus dem Lande 
des Aufgangs, der Stätte der Zerwtirfn isse.* Endlich erfahren wir 
noch Nr. 36 : Im Gefolge des Da^^al kommen Türken und Juden» und er 
geht ans von Ispahan. Wenn er kommt geht die Sonne im Westen auf. 



1) Der Sinn dieser Vorstellung ist kein anderer, al.s da.s-s 'Anbasa die 
Abba-siden abbildet, da beides Löwe bedeutet, welche die echten Xachkommcn 
Alis und der Fatima vom Throne vordrängt haben, zu dem doch diese allein 
beroehtigt waren. Die Abbasiden drOckten die SchHten, nur selten lioesen sie 
ihnen grössere Freiheit. Kremer Oeschiehte der hemebendon Ideen des Islam 
S. 378 f. 

2) Chorasan war and blieb spüer der Herd der Opposition , wie zuerst 

gegen die Onimaja«!' n , so Rjtater gegen die Abbasiden , vgl. Weil Gesch. der 
Chalifen 11.21') f., 22".'. f., 3l)8 u. a. Die zeitweilige Begfinsti^Ming der 
Alideu durch Mamüo gaben dessen Nachfolger auf,* ebenda S. 353, 371, 451. 

14* 
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er besucht alle Städte ausser Mecca , Medina , Jerusah in und Tarsus. ^ 
In Baljylonien trifft er den Elias (El-hidr) und tödtet ihn. Sobald aber 
die Sache bedenklieb wird , geht der Mehdi mit seinen Genossen nach 
Jerusalem und verrammelt seine Thore, worauf sie der Da^^äl belagert. 
Nun ertÖDt eine Stimme vom Himmel: Ihr Gläubigen eure Hülfe naht, 
and Jesos schwebt herab, mit einem grflnen Turban geschmückt, mit 
einem Schwerte nmgflrtet, auf einem Roiae reitend, eine Lanse in der 
Hand. Er verfolgt den Da^]^ nnd tddtet ihn am Thore von Lydda, 
der Mehdi todtet die Genowen denelben nnd non fidlt sich die Erde mit 
Gerechtigkeit nnd Wahriieit, wie sie Torher von Frevel nnd Gewaltthat 
voll war, der Boden enthtlllt seine Schätze nnd Niemand ist ftrder 
arm .... Der Mehdi hat nnr geheime Feinde und diese dnd die 
Gelehrten des eanonischen Rechtes, die Fa^hs, nothgedmngen unter- 
werfen sie sich ihm, der als der Geleitete, denn das bedeutet Mehdi, 
von seinen Veziren sich leiten lässt. Nach der ErniordunK des Da^^äl 
sendet Allah Gog und Magog, deren Vortrab am See Tiberias vorbei- 
zieht und ihn austrinkt, worauf der Nachtrab sagt: Da ist einmal Was- 
ser gewesen. Wegen ihrer Masse finden die Vögel keine Stelle zum 
Sitzen ausser auf ihren Häuptern. So ziehen sie nach Jerusalem um 
Jesus zu tödten, auf dessen Gebet Allah ein Heer von G'inncn sendet, 
das sie bis auf den letzten Mann vernichtet. Dar&ber freut sich denn 
Jesus und die Gl&ubigen (Moslimen). 9 

Es braucht nicht gesagt zu werden, dass whr hier christliche und 
jüdische Elemente verarbeitet finden» die mit schütischon Parteilehren 
verbunden worden sind oder besser, denselben als Grundlage dienen, auf 
wel<^e sie aufgesetzt worden sind. Auch die Erwähnung Constantinopels 
beruht auf christlichem und jüdischem Vorgänge, denn sein Name Rum 
el*nt*ma, die grofse Roma zeigt, dab der Gedanke der christlichen 
Apocalypse , der auch bei den Juden Eingang fand, zu Grunde liegt. 
Judisches Wesen drang schon in Alis' Zeit ein durch den Juden Abd 
Allah ihn Saba' (Kremer herrschende Ideen des Islam S. 361). Aus 
diesen Jüdischen und christlichen Lebren hat der Islam . auch der sun- 



8) Die Erwfthnong von Tarsus, wie oben die von Ramla, D.sroascus and 
Cyreiiaica muss zeitgeschichtlich^ Voraiilasf^nnfr haben , die auf die Ro^nerung 
Alrau'taniidH 870 - 81^ zu führen scheint, in deren Beginn ein Aufstand in 
Tarsus, eine Schlacht bei Ramla und eine Einpörun«: in Barka lihn el Atliir 
Y]I, 195), sowie Unruhen in Damaskus Statt fanden. Vgl. Weil a. a 0 II, 
434—437. Ffthfer der feindlichen Partei ist Ahmed ihn TnlAn, der Aegypten 
oeeapierte; ist non dieser Türke der Mann rom Stamme G^ohaina? nnd wamm 
ist er SQ genannt? * 
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nitische, die Vorstellungen vom Daggal und Jesus nebst den Kämpfen 
und der Ersi hcinung von (iog und Magog genoninien. * Ohne organischo 
Verbindung ist dazugefügt die Lehre vom Mehdi, die auf schiitischem 
Boden erwachsen ist, da sie mit dem Imamatdogma zusamuieuhängt, 
sofern die gemässigten Schiiten, die Itna 'aäariten, den erwarteten Imam 
Mehdi nannten ; ' diese Lehre ist ein Saperflnum , denn neben Jesu ist 
der Mehdi flberflQssig oder umgekehrt, man erftbrt nicht, was der Mehdi 
zn thim bat. Endlich ist spedell schütladi die YonteUiuig, daas der 
Ba^^ ans Choraaftn stamme. 

Betrachten wir nim die Beibe der Ereigoisse nach dieser Eschato- 
logie, so folgen sich 1) grosse Kftmp^ nebst der Eroberung von Bom- 
Constanünopel and das Gemetzel (mnbn), 2) der Da^^al ans Ghorasln 
henroigehend mit Türken nnd Jaden im Ctefolge , 3) Tödtung des Elias, 
4) Belagerung Jerusalems und Erscheinung Jesu, 5) seine (und des 
Mehdi) Uerrschaft, eine Art Millennium, 6) Gog und Magog, und da 
liegt es auf der Hand, wie unser Joelübersetzer dazu kam und kommen 
konnte, den ■'^/'Di: als den Chorasaner d. i. den Da^^äl, zu Deutsch den 
Lügner zu bezeichnen. Den vermittelnden Gedanken der ältern Rabbinen 
erwähnt David Qimhi zu 2, 20: n''073n nr;-V piocn nr 1123*1^15 V'n 
bvs labn i^wi ]iDittt5 9^7\ lat" nt 'ü^-'byii -p^ni» ••:iDatrt n«"» iia«-» 
SIM d. h. Unsre Rabbinen gesegneten Andenkens haben diesen Vers auf 
die messianische Zeit bezogen ond gesagt die Worte 'p'^rr» ^^WUn nK 
fis-^bya bedeaten das bOse Dichten ond Trachten, das im Herzen des 
Menschen verborgen (iiDX) ist ond bleibt.' Schon Baschi hat dasselbe 
kflrzer angemerkt, woneben noch daran zn erinnern ist, dass das Targom 
unter den Nördlichen ein Volk versteht Eben diese fdndliche Macht, 
die im Dienste des Lftgengeistee steht, was Da^^ bedeatet, beseichnet 
unser Uebersetter als Chorasaner, freilich wird er nicht die Jaden in 
seinem Gefolge gedacht haben* 

1) Vgl. in der Kttiza Eremer Herrsehende Ideen des Islam Lps. 1868 
aS88, 806. 

2) Vgl De Sacy Expos^ de la Beligion des Drazes 11,588; Ph. WoMf 
Die Dfiuen and ilirc Vorläufer Lpz. 1845 S. 82. In der stuiDitischen Kschato- 
logio spielt allea dies kein«; Rolle, in der von WolflF edierten Mohannnedan. 
Eschatolo^irio Lj»/. 1H72 kommt Daggal u. s. w. gar nicht vor. Nach drusisclu r 
Lohre kommt im Endfi^cricbt Abbäs nach Chorasan, and ans dem Osten kommt 
nach dem Daggäl der Imam, der Qa'im, Wolff a. a. 0. 422, 424. 

8) Man beachte, daas auch "I3t^ gesprochen werden kann, in welchem IUI« 
tu ttbersetzen wäre: Der Sephoni ist der Bildner des Bösen, des im Hersea 
des Menschen veiborgen ist and besteht Von diesem anetor mali snm Vater 
der Likge ond Daggtt ist nur ein ScbiiU. 
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Lagen nun dem Uebei'setzer bei seiner inuluunmedanischen l'nj- 
gohung solche Ideen vor, so verglich er die seines Propheten und fand 
die Ileuschreckenschwärnie als Sinnbild fremder Volker dem n?3nb?2 der 
Muhammedauer gleich zu stellen und den davon getrennten wel- 
chen die Rabbinen schon längst als das in der messiaiiiscben Zeit zu 
vertilgende böse Dichten and Trachten gedeutet hatten, mnsste er dem 
Da^41 gleichsetzen. Den Da^^ aber liess man von Choras&n aas- 
gehen, 80 dass er seinen '^dieat mit dem Ghorasaner sehr wohl ideati- 
fideren konnte. Gleichzeitig war dies ja anch ein weit entlegnes Land, 
das fttr diese vagen YorsteUnngsreihen brauchbar erscheint Die Ver- 
tflgnng des Da^^al durch Jesus konnte er als Jode freilich nicht anneh- 
men, aber am so mehr die VorsttUang des Propheten, dass Jahve selber 
ihn vertilgen werde, gegen die Todtnng des Elias durch den Daggäl 
hat auch ein Jude auf diesem Standpunkte keinen begrtlndeten Einwand. 
Der Melidi hat für ihn keinen Werth , ebenso wenig wie für orthodoxe 
Muhammedaner. Wie wenig er bedeutet, zeigt die Rede des Dawud ben 
• Ali, mit der er als Oheim von Essafliiii dessen erste \i)n Unwohlsein 
unterbrochne Predigt schloss: ,,Wisst, dass ilicse Herrschaft von uns Abba- 
siden nicht weichen wird, bis wir sie an Jesus den Sohn der Maria 
abgebeu.^^ Auch der Ommajade Merwäu will sie nicht dem Mehdi son- 
dern Jesus am Ende (kr Zeiten geben.' Folgt nun in der mohamme- 
danischen Eschatologie eine Art Millennium, so passt Joel 3 dazu voll- 
stibidig, da hier dn glückliches Zeitalter verfaeissen wird, wo Gottes 
Geist (die Mohammedaner sagen Recht und Wahrheit) regieren, die krie- 
gerischen Bilder endlich, die Joel 4 enthält, ordnen sich ungezwungen 
neben die muhammedanisch-christlich-jfldische Erwartung von Gog und 
Hagog, wie schon bei der Geschichte der christlichen Exegese bemerkt 
ist, und bei der jüdischen bemerkt werden wird. 

Sonach belehrt uns das eine Wort „der Chorasäner'' (•':non"i3Vn), 
dass der arabische Uebersetzer der ai)ocal}i»tischen Fassung des Joel 
zugethan war und im Strome der jüdischen Auslegung sch\\uiniu. Ich 
bezweifle nicht, dass er 4, 7 f. auf die Zerstörung Korns (oder (-on- 
stantinopelb) bezog, unbekümmert um die hier und auch sonst umgekehrte 
Ordnung der schiitischen Escbatologie,^ denn es handelt sich bei allen 

1) Vgl. Kitäb el Oyun in De Gtoeje Fragment. Histor. arab. 1. S. 201, 11 ; 
202, U; Elfachri P. 173, 7. 

2) Umgekehrt liut Joel erst den ^awat, sodaon das Millennium — sit venia 
verbo — ebitreten, dann die Zeichen am Himmel, aneh den Baneh 8, 4 den 
die Mohammedaner gleichfalls kennen, dann dieOmpfe g«genEdom respeetive 
Rom, die bei den Sehütoa vorangehen. 
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diüst'ii Diugeu immer um Pliautasicspiele nicht um licalitaten, und walu e 
Genauigkeit ist durch diu Natu* der Saclie eher ausgeschlossen als 
erfordert 

E. Pococke, der die behandelte Uebersetzuag zuertst benutzt hat, 
erörtert zu 2, 20 die Seltsamkeit des ":wX0N"iD5« gar nicht, der Heraus- 
geber Schröter, völUg in der Heuschreckendeutung befangen, schreibt: 
Dem VoriuBer leheiiit aach Aostoss erregt m haben, daas die Hen- 
sehrecken aus Norden gekommen sein; er Itot de daher aas der nord- 
teüich gelegenen persischen Provinz Chorasan eingewanderk sein. — IMese 
EikUUmng wird aber gewiss Niemand genOgea, die von mir versuchte, 
mag in einzahlen Vergleicfanngen ansicher sefai, die Hauptsache, dass 
die VertaoBchung des Nördlings mit dem Ghorosaner aof der Berflcksich- 
tigung einer gleichzeitigen muhammedanischen Vorstellung über die letz- 
ten Dinge berulit, wird dagegen zu rtcclit bestehen. Darauf aber 
kommt mirs an zu zeigen, dass Joel auch \ou diesem üeberäetzer apo- 
calyptiscb gedeutet ist. 

Mit dieser Uebersetzung könnten wii- die Betrachtung des Arabers 
in der Londoner Polyglotte verbinden, wenn er überhaupt in Betracht 
zn ziehen wäre. Aliein seine Uebersct/ung ist aus dem Griechischen 
der Septaaginta und zwar ans einer dem alexandrinischen Codex gleichen 
Recension v«i einem Geistliehen in Aleiandrien gemacht, wie die Ver- 
gleichang lehrt ^ FOr ans hat also in diesem Zosammenhange der 
Araber der Polyglotte Iteine Bedentnng. Vgl. Aber ihn Eidihom, Einleit 
1823. Bd. n, 8. 298. 

Zweiter Abschnitt 
Die classischen Commentatoren. 

Wenn wir uns nun zu den eigentlichen Auslegern wenden, so 
begegnen uns schon bei dem ältesten edierten, bei Kaschi f 1105, noch 
ältere Namen und Ansichten, die wir aus Umi zasammonstetlen müssen. 
Tebrigens ist Kasclii's Oommentar hier wie immer ein freundlicher und 
bescheidner Helfer, der knapp, snwe&en selbst zn knapp, aus dem 
Scbatae der Gelehrsamkeit seines Urhebers da^)enige bietet, was zum 
Verstftndniss des Textes heilsam erscheint 



1) Z.B. Joel 4, 21 hat ftr txCnirflto, der Alex. Codex Mix^am, daher der 
Araber ^isil; 4, 17 bat Alex, statt tv öfttt nyüi» geaofarieben h ÖQtt äyi^ fiov 
daher der Araber ^^i^iJUl JU. II, 14 hat Alex, statt tyop gelesen 
daher der Axab. U^lt . 
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Zuerst erlaliren wir, Joel gelte für deu Sohn des Samuel, 1 Sani. 
H, 2. Dies ist auf dem Wege des Midrasch fj:e\vüüiieu . il' i- F'ctiiel mit 
Samuel darum ideutiticiert, weil Samuel doli umstimmte (in^cni r«':? nzn-'D. 
vgl. bi(~inc). Audre setzen ihn als Zeitgenossen der Uungersnotb, die 
£Uab verkündigte, 2 Koge. 8, 1, also in die Zeit des Jehoram, noch 
andre nach den nibna niDbn in die Zeit des Nahom und Uabaknk. 

Ztt 2, 20 gibt er, neben der Fassung des '»im als Heoschrecken- 
heer, von älteren Fassangen swei Midrasehe, einmal ist es ein Volk (Tar- 
gun), sodann das böse Trachten des menschlichen Honens, das wir 
8. 213 erwfthnt haben. Das BewAssem des Thaies A^^an 4, 18 deutet 
der Midrasch auf die Sttbnuag der Sflnde Peors. Zu 2, 6 und 4, 11 
citiert er einen Menahem, der W9 durch wn erkVktt habe; es ist 
Menahem ben Saruq, Gross Men. b. Sar. Breslau 1872 S. 69 und nicht 
sein Lehrer Menahem b. Cbelbo. Auch Uunasch b. Labrat benutzte er 
zu Arnos 4, 2. 

Was Raschi's eigne Auffassung betrifft, so üusst'il sio sich in fol- 
genden Stellen: 1, 4 Die Heuschrecken sind eigentliche Heuschrecken, 
die froher als kommend ge weissagt, in dieser Zeit gekommen sind 
O^a^n yntt^ iwai lÄa*»« orr^by «asns. Dass sie ein Symbol für Völ- 
ker sein, sagt Raschi nicht, auch 2, 2 s^elt diese Deutung nicht hinein, 
wenn es heisst, der Vergleich der MoigenrOthe sei so zu verstehen, dass 
die Heusdirecken (nlmlich w% und rtsn») sich so Ober die Berge aus- 
dehnen, wie die MörgenrOthe in der Welt Die Parallele der ägyp- 
tischen Heuschrecken entgeht ihm natflrlich nicht, oni so weniger als er 
die Worte Joels tiVurn mts ttb imsd d. i. gleich ihnen ist von 
ewig her nidits gewesen, ausgleiehen mnss mit den Winnen des 
Exodus p !T»rT« «b T^rnNT d. i. und nach diesem Heuschreckenschwarm 
wird es so nicht wieder sein. Er hilft mit einer ihm oft uachgeschiieb- 
nen Spitztiudigkeit , in Aegypten sei nur die Gattung na'iN gewesen, 
hier sein auch die andern Arten pV'', b'^on, DT3 eine nach der andern 
gekommen, und darin bestehe der Unterschied der beiden lij'eiguisae, 
so dass beide Aussagen sich nicht widersprechen. 

Die von der neuen Auslegung auf ein Gewitter gedeuteten Worte 
2, 11 ib-in "^sob ibip ^n: mm allegorisiert er, Jahve's Stimme sind 
die Propheten, die die Heuschrecken vorher angekOndigt haben, was 
freilich in den Zusammenhang nicht passt, dafOr aber eüi sehr alter 
Ifidraseh ist, da ihn schon Ephraem der Syrer gekannt hat YgL 8. 143. 
Den "^mitst deutet er auf das Heuschredcenheer und erhärtet dies durch 
den Hinweis darauf, dass hiersu der Wertsinn von i'^nn'^rt] sich wirk- 
lich scbieke. — Tvimm ymh bew vbrt ror»t% hm ^ rwm^ «*» 
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nnauJT rt^^ yn«. — Den rtpnsb rrniTa fasst er als die Propheten, die 
Imel unterweisen zu Gott zurückzukehren um es gerecht zu machen 
(oanK P^^)- Hierin folgt ihm Jephet, während ihn Ibn Esra bekämpft. 

YoD 3, 1 an UM er die eschatologische Weissagung beginnen, 
das p "nrw ist soviel wie MaV iwV. Baas damit der Zasanimenbang 
der Rede serschnitten ist, was Hieronymos so lebhaft empfand, kflnunert 
den Baschi nicht, der auch sofort weiter nmdeatet, indem er die Ans- 
giessung des Geistes aof «Hos Fleisch anf diejenigen beschränkt, deren 
Herz weich ist wie Fleisch, so dass "MDa bd bedeutet, jedes Fleisch « 
gewordne Herz. Die Analogie Hefert Esech. 11, 19 Ich gebe euch ein 
lierz \on Fleisch. — "12333 lab rr^TSO ^73 by --lOn by. — 

Interessant ist es zu sehen, dass Raschi au der symbolischen Deu- 
tung des Thaies Josaphat festhält und sich nicht verleiten lässt, das 
bekannte Thal bei Jerusalem, in dem der Kidron fiiesst, als den Schau- 
platz des Endkampfes anzusehen, er glossiert: Tin •L2E;Din'' pny 
T»lrt pawa tmy S. 197 und vergleicht caBüin*' mit ^t3E«j73 Ps. 19, 10. 
Ebenso verstibudig deutet er 4. 11 das "^'Tinrr "ptzy nach dem Vorgänge 
des Targum symbolisch aU das Thal der Entscbcidung. Sehr seltsam 
nimmt sidi freilich daneben aas, dafs der Ersatz den die Völker leisten 
woUen, auf die zwanzig Städte bezogen wird, die Satomo dem Hiram 
gegeben hat 4, 4. 

Die Bewflflserong des Sitlfimthales fosst er wOrtüch, wie flbeihanpt 
die ganze Sdilussverheissung, und antwortet auf die Frage, wann das 
eintreten wOrde: Dann wann der Heilige, gepriesen sei er, auf dem 
Zion wohnen wird. Der Leser aber wird ersehen, dass von einer 
wirklichen Auffassung der Schrift als Ganzes nicht die Rede ist ; ja dass 
niclit einmal ein Ausatz dazu gemacht wird, wir bewegen uns mit Kaschi 
in einem atomistischen Chaos. Fügen wir nun noch seine grammatische 
Bemerkung zu nrrri 4, 11 hol, dass er schwankt ob es von rn: oder von 
nnn abgeleitet werden soll , in welchem Falle das Nun so zu betrach- 
ten sei, wie in byzn Dan. 2, 27, ' und dass er zu 1, 9 von n-nsn 
mit Chatef Qame$ bemerkt, es sei das n so viel als 3 im Niphal,' 
80 ist gesagt was zur Charakteristik von Raschids Joelconunentare zu 



1) Vgl. meine Grammatiea syriaca I, 2^. 

2) Es ist auffallend, dass er nicht an Daniel f), 20 gedacht hat wo 
nnstl steht, das im Vorgleich mit dem Worte im Joel schon dem Juda ben 
Koruisrh ( Epist^da ed. Barges - Goldberg Paris 1857 S. 21) ßeschwerdcu ver- 
ursacht hatte. — t'nser ^ameK hatuf nennt er Hatef <^ame§. 
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Ganz anders geartet ist der Commentar Ibn Ezras f 1167, nicht 
nur, dass er Altere Gelelirte eingehender berflcksiehtigt , sondern auch, 
dass er eine einheitliche ücsannntauffassung anstrebt, die er zwar uichl 
ausspricht , die aber in den t iitscheidenden Stellen sicli gleichniässig 
fühlbar maclit. Die Abfassung des Commcntares ftillt 1155 — ö7 Grätz 
Geschichte der Juden VI, 2UH. ^Vas /uiuichst die gchdirten Vorgänger 
betritrt, so citiert er in grammatischen und lexicalischen Fragen den 
Jepbet 1, 8, 14, 15, 19; 2, 6, der Qaraeer .und sein Lehrer war, so- 
dann den Samuel liannagid t 1055, zu 1, 15, weiter den Marinas 
(Dir*7»), d. i. B. Joaah bcn G'ana^, arabisch Abu 'Iwalid Merwan ge- 
nannt c. 1060 zu ], 17, endlidi den Meie hakkohen, d. i. Mose Geqa- 
(iya ans Coidova (t angeblieb circa 1060— 1070) zn 1, 19; 3, 1, wo 
er gegen »9Wr» 'l pdenusiert, nnd zu 4, 1.^ Ibn £ua selbst zieht 
2, 7 zn iitw* das Arabische herbei und erklftrt es durch nssi pnv« 
bficnso^ ym^^ = \jy^^ retinnernnt a negotio. 

Im einzelnen bietet nar die Notiz zu 3, 1 Interesse, nach welcher 
R. JeSu'a die Stelle auf dio raessiauische Zukunft bezog, wogegen Mo§e 
hakkohen einwendi't, es müsse dann 3"'^:""~ rr^iriM^ heisseu, so dass 
auch diese Stelle historisch, nicht messianisch gedeutet werden soll. Dies 
stimmt wohl zusannnen mit der auch sonst bezeugten Abneigung des 
Moses gegen messiauische Auslegungen Dukes a. a. 0. 184, die auch 
iu unscrm Buciie zu 4, 1 heraustritt. 

Die Worte 3, 1 lauten : nfina:n n«T nyn«^ 'n n?:» 'p -«nn« rrrn 
n^m p*i p ^in« ^12» n^aV p dm 11» ^5r»n nmn owb irr\ 
ja"»»-?» lY'^irwa. Zn 4,^1 heisst es: -3 n^y^ «wn amsn m naya 
btw (i^a 'd 'a '»••rt 'n) ««»la ^w» rwn 'n jnn p ••bm iwb riKiaan 
ib wa*»i ow?T« '»»•»a B'»bw)i'» ma-^aö wm □•»lan ba owri urm 
ösvtna« nD'»a D''''ia«rT ia« vn-'a nam mn». D. h. p rt^'m, 
R. JeSn*a sagt, diese ganze Prophetie gehe auf die messiaiiische Znkanft; 
R, Mose aber wendet ein: Wanun sagt er schlichtweg p ^intt, wAhrend 
es doch sein mflsste D'<)3'*n n'^^neta? Zu 4, 1 sagt Ibn Ezra: üm 
dieser Stelle willen meinen viele, dass die Prophetie auf die messia- 
nisohe Zukunft poho. violloidit ist dies riclitif;. uhvv V\.^h)<o paiit : Wir 



1) Das ('lirciinlo^n-iche und Littcrarf^eschichtlicho über dit-sc Männer siehe 
1>ei KwaM - Hukes Hcitriige zur Geschiclite d«'r ältesten Auslegung Stuttg. 1?<14. 
Ii, IG'J, 179, lÖO, wo die ältere Litt^ratur genannt ist. Ueber Jepbet (PD'' 
"»ibri) berichtet- Wolf Bibl. hebr. I, 631» IU, 534 nnd Pinsker Liekute Kad- 
moniot Wien 1860 T. C30p und 19. Der sn 8. 1 genannte Rabbi JeiQ*a ist 'n 
SmST» ^a nan«'» Wolf m, 628 und I, 699, Pinsker a. a. 0. S. nnd 65 
sowie 77 if. 
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finden (2 Chrou. 20. 20), dass ein gottlicher Schreck über die Völker 
rings um Jerusalem kam, als Josaphat regierte, und sie brachten ihm 
Tribut; in seiner Zeit kehlten auch die in den Zeiten der Väter gefang- 
nen zurück. Vgl. S. lyj. 

Dies fuliit uns zu Ibn Jbizra selbst, der sich diese ganze instorisie- 
ning der Prophetie angeeignet hat. Zunächst zwar erklärt er, dass wir 
das Zeitalter Joels nicht wissen können, dass er auch nach dem Texte 
nicht der Sohn Samuels sei, vgl. Baschi, und behauptet (wider den 
Temporalgebraach des Textes), der Prophet weissage Heuschrecken, die 
kommen wflrdeo.^ Auch adoptiert er die Spitzfindigkeit, mit der Baschi, 
oder wer immer schon vor diesem, den Widersprach von 2 Mos. 10, 14 
und Joel 1, 1 ausgeglichen hat, wie wir oben bemerkt haben,' später 
wird er aber in seinen eignen Schlingen gefangen nnd zum Historisieren 
gezwungen. ^ 

Ist nun , wie die Aimierkung zeigt . von vornherein ilurch ein Igno- 
rieren des Pempusgebrauchs Ibn Kzra's Exegese unterbunden, so kommt 
er begreitiichcr Weise mit dem "'S 2, 1 auch nicht zu Stande. Er 
distinguiert hier und meint , l"i5n 1 . 13 sei vor dem Eintreten des 
„Tages" geboten, mit dem Eintreten heisse es aber 2, 1 ID"»© i^pri-, 
dann aber wäre der Tag wirklich da und nicht zukünftig, man müsste 
denn annehmen, der Prophet habe eidkn bedingten Befehl ortheilt, was 
geschehen mtlsse, wenn der Tag erscheint, das aber ist absurd. Dass 
hier Ibn Ezra wiiklich annimmt, der Tag sei da, beweist seine weitere 
ErkUUnng Aber das nny bx* Damit ist denn der Zwang gesetzt, die 
Heoschrecken nicht symbolisch, sondern eigentlich za verstehen ond 
diese Fassong sichert er zu 2, 3 dadurch, dass er die Bezeidmong als 
Volk, vor dem Fener frisst, als eine parabolische bestimmt, nnter der 

1) Br sagt SU 1, 2 »Wi naitt» h9 ttaan» und beseitigt den Perfeet- 
ginn des DtD In 1, 7 durch die Worte: W iTtfVa IST nrrtb «nTan W 
d. i. er beseichnet ein Ding, das kommen aoU, durch eine Perfectform. Wenn 

sich Theodor von Mopeneste das gestattet, so mag es gehen, aber ein Ihn 
E/ra hätte wissen müsK«'n, dass das so schlechthin nicht gesagt werden kann. 
Auch schlägt tr sich selbst, «h-nn 1. Ii) ist das nb^i* di* ppifectisch zu 
verstehen: Oer Projihft orziüilt, da^s es ein Hungerjahr gewesen ist Er stellt 

2, 18 das Prineip auf: :-i3r -^rob D^N^arn im"i7afci^ nrnb "^t:: "nm. 

2) Er kommt darauf auch zu 3, 8 vh Timo^ ;&urück und erklärt, 
•emes gleidien sei vorher nicht gewesen, sofexn hier die vier Speeles genannt 
sein. 

3) Ea heieet za 3. 1: OT»n rw t^3 '^Zth T«n IM« rs^aarT m 'T»pn 

öT« M« nnar im m "iwai »^icto wpn ^m» nvrt «taa-j 
lonasr rvmh uc^^v* um tnrr Vk laiv». 
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Heuschrecken zu denken sein: t?, 3 nn"!«!! hmt2 T':oV. 
So marschiert er denn mit gebundiicr Marschroute und muss die von 
Raschi vorgetragne allegorische Fassung von iVip "jnD mri"» 2, 11 ableh- 
nen an(^ statt derselben die Deutung von einem besondern Auftreten 
JahvBB oinfQbren, was ihn dahin führt, hier „das £rdbeben" geweissagt 
sein zo lassen,^ nicht aber ein Gewitier anzunehmen, das die Neueren 
hier finden. Da dies ftlr den Propheten zukOnftig Ist, hat Ihn Ezra 
den Muth, das KSjg'^i 2,JL8 gegen alle Granunatik als Futur zu fassen, 
wobei sein InstSnct ihn richtig leitet, aber freilich die Syntax in's Ge- 
dränge kommt. Auch David Qimb> wird durch den Zusammenhang zu 
derselben grammatischen Gewaltthat genötbigt. Der ^aiex ist Ihm ehi- 
ftch der von Norden kommende Henschreckenzag. 

So auf die Hahn der geschichtlichen Auslegung gedrängt, gibt er 
denn zu o, 1 seine Vermuthung Preis: taB'Ciin^ ^72^n n^n ef^nrrt nr ""bi« 

Tt»T2 Dr!T2 N"^2nn irr'nairi or naib •»n^-»: d. i. Vielleicht 

lebte dieser Prophet zur Zeit des Josaphat (c. 900); darum erwähnte 
er das Thal Josaphat und es waren [damals] viel Propheten und Pro- 
phetensöhne, denn viele kamen, um mit Elias zu reden, und Obadija 
allein verbarg ihrer einhundert Auf diesem, von Mose hakkohen ange- 
bahnten Irrwege, der durch die Combination des fUschlich eigentlich 
verstandnen Thaies Josaphat mit dem Namen des Königs und der Coin- 
ddenz von 2 Chr. 20 mO|^eh gemacht Ist, beharrt nun Ihn Ezra mit 
Consequenz, aber nicht mit voller Ueberzeugnng, wie die oben angef&hrte 
Stelle zu 4, 1 beweist, wo er mit einem p '»biMi die MOgUdikeit der 
eschatologisehen Fassung offen Iftsst Ja er geht soweit 3, 4 die Ter- 
danklung der Sonne als eine natürliche Sonnenfinsterniss zu betrachten, 
und da.s Kothwerden des Mondes für eine Folge seiner besondern Stel- 
lung am Himmel zu erklären,^ wobei ihm doch offenbar seine Afitrouomio 



1) Zu 2, II «5'"in hy «3:n>2 Nin womit kein anderes Erdbeben als das 
unter üzzia Am. 1, 1 gemeint sein kann. 

2) Es erinnert an neueste „ positive" Kritik , wonii man aiclil wie ans einer 
Möglichkeit alsbald ein Grand für weitere „positive" Schlüsse entnommen wird. 
Dem violleioht folgt oft ein daher, wie dem "^bifil ein p ^9, Unter den 
Neuem folgt Hofinaan Weissagung n. ErfUlung I. 8. 906 dieser ErUtniDg. 

8) Der Teit ist: ti*rm mnrx ü9 mannna »n»b n w» miip *ido^ 
TO» laaTi '♦Vnsn pin"i mwa nw nt *tm» frm Ttp^ 
löw aw v\w rs rmh ST»rti manb» b9 mm» orr abvbi m^ano 
d. h. Er belichtet eine Verdonklung, di« die Sonne treffen wird bei der Con- 
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mit seinem exegetischen Tacte durchgeht. Es ist auch dies ein rationa- 
listisclies Stückchen im Style des vorigen Jahrhunderts, und die ganze 
£rkl&rung8weise ist um so verwerflicher, je mehr er die tthrigen Zei- 
chen, Blnt, Fener und fianch mit üefem Schweigen zu Qbergehen sich 
geswongeo deht Biese Historiderong behemcht den Best seiner Ans- 
legang. Zn 4, 1 dtiert er die oben schon mitgetheilte Combination 
des Mose, der 2 Chron. 20 herbeisog, tmd da hier ICoab, Ammon und 
8e4r als Feinde Josaphats genannt sind, so trSgt er kein Bedenken, 
an 4, 2 ni bemeiken: Das „ond ich versammle alle Völker" bezeichnet 
den Krieg, zu dem sich die Moabiter, Ammoniter nnd Se'ir mit grosser 
und zahlreicher Macht verbanden, und bei dem Josaphat von Benjamin 
und Juda eine Million (!j und hundert und srcljzigtausend Bewaffnete 
hatte. Das Thal des Josaphat ist das Thal des Segens (^iD^nrr ptzy 
2 Chron. 20, 26), denn so nannte Josaphat den Namen dcf^selbon. In 
demselben Sinne erklärt er zu 4, 4: Was seid ihr mir Tyrus und Sidon, 
diese Worte seien Prophezeiung über Tyrus, Sidon und die Philister, 
dass auch für sie der Tag des Unhelles hereinbreche. Und in der 
That finden wir 2 Chron. 17, 11, dass die Philister dem Josa- 
phat Geschenke and Tributsilber brachten, was beweist, 
dass seine Hand auf ihnen lag.* In derselben Weise sag^ er zu 
4, 9 die Worte „Verkttndigt dies unter den Völkern*^ düere der Prophet, 
indem er wiederum die Gesdiidite des grossen Heeres berichte, das 
gegen Josaphat zog, »afr Woin Vnn i^anb tw a«) 'wnp 
«»»Wt* Dagegen beginne mit WVf 4, 11 wieder der Prophet selbst 



junction mit dem Monde; und der Mond wird schwars nnd wird roth. Letrterea 
geschieht wenn er vom Kopfe weit und vom Schw.inze des Drachen nahezu aechs 
Grade entfernt ist. Dies sind immer Vorzeichen für Kriege» und es dient znm 
Anzeichen , dass viele Völker sterben. 

1) Text: yfzy a«i?2 -»33 inannmo n73nb73n «^n n^T '^nstapi 

ip la« wrp OBoirr^ -»d. 

Sodann zu 4, 4: nasii »DT»« DT' «la"^ D'^mVdt ^iitä*» ijt ttasn» 
mi «Mva cjoai nrua crairrb bHraio rrr O'^no^Dn ama laittn 

2) Hier ist ein Fall, an dem man lernen kann, was es damit auf sieh hat, 
wenn man exeget Autoritäten citiert. Ihn Ezra gilt als Autorität dafür, daas 
diese Worte Selbstauftonlcrung der Heiden sein. Seine ganz*« falsche Betrachtung 
wird ignoriert, die indifferente Einzclnheit geitresst. fcJo geht es mit den apho- 
ristiicben Anführungen der sogenannten Autoritäten. 
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zu reden. Zu dieser Ilistoribierung passt denn übrigens die Deutung 
der 4 . 11 als Engel ganz gut . da die Million Josaphats nicht 

zum Kampfe kam, sondern seine Feinde vertilgt wunlen durch D'^a'iKTa, 
die auch Ilerthean richtig als Engel erklärt, die Gott gegen diese 
Feinde sandte. Schliesslich bleibt er auch 4, 13 in dieser Auslegnog; 
das ^sn inVe ist sjinboUsch darauf zu beziehen, dass 2 Chon. 20, 23 
die Ammoniten und Moabiten die Leute von Se'ir vemicfatet und dem 
yerderben Preis gegeben haben (öTa^inm ^'W *in vr»«r?X 
worauf sie sich mftnniglich tödteten und keiner flbrig bUeb. 

Das ist die Gesammtanflassung Ihn Ezra's, der damit begann, die 
Lebenszeit Joels flttr unbestimmbar zu erklären, und der damit endet, 
ihn in Josaphats Zeit zu setzen und ihn historisch anszndeaten, so dass 
er den Sieg dieses Königs im Ansrhiusse an eine Heuschrecken Weissa- 
gung (sit venia verho) \<jraus vcrkinidigt hätte. Dass dazwischen auch 
noch das Erdbeben Am, 1, 1 in TV/ias Zeit in Joel 2. 11 erwähnt sein 
soll, dient da/n, auch dem blödesten Auge klar zu machen, dass ein 
einheitliches Verstehen Joels von Ihn Ezra nicht erreicht ist; Disposi- 
tion, Aufbau, Entwicklung der Prophetenschrift, wie wir sie suchen 
müssen, hat er nicht gesucht und tiarum auch nicht gefunden. Dennoch 
ist er recht eigentlich mit Mose hakkohen zusammen der Vater der 
gegenwirtig heirschenden Anlbssung. Diese beiden haben zuerst die 
VOIkemamen gebraucht, um eine historische Combination daran zu hän> 
gen, und sind so auf die Zeit 900 a. Chr. geralhen, von wo Gredner 
abmindernd auf 890 — 840 gelangt ist, mit Gründen, die, wie whr 
S. 4 ff. gesehen haben, nicht besser sind als die dieser Yorgfbiger. 
Seine argumenta e sOentio und die Combination des Namens Josaphat bei 
den Anslegem werden gleich hoch zn achten sein. Anch rOcksicbtlich 
der blos naturgcschichtlichen Fassung der Heuschrecken geiien sie voran; 
lassen sie dieselben aber vorausgesagt sein, so geschieht dies zum Trotz 
der Consecutio temi)orHm im Joel . während die Neuern , die auf Grund 
derselben eine Schilderung gegenwartiger Nöthe annehmen, das Wesen 
der Prophetie und die Möglichkeit eines Zusammouhaugcs im Joel ver- 
nichten. 

So mttssten wir denn von Ihn £zra wenig befriedigt scheiden , wenn 
wir ihm nidit noch eine Beobachtung zu danken h&tten, die anch jetzt 
noch Werth hat Er ist es nftmlich, der darauf aufinerksam macht, 
dass in der Glllckverfaeissung 2, 21 1 die Ausdrücke sich zorflck beziehen 
auf die Schilderungen der Noth in Cq>. 1. Das 2, 21 ent- 

spricht dem mm mia, dem r»D, das nio^b dem ^xn, 

das von dem HenschredLen gesagt ist, das '»TO rmm '^Ti dem 
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"pbK sn9t\ ^ nron D^t, das "wo mtis itiivn dem nitia nbdK om 
*ia*n3 , das 7>nb WDS 1>9 ^ dem lOS'» '•xy bd, das ciVi finVdn 
ivan dem D'*^3tt '»'«aiM. INe Beobachtung hat ihm David QimlM ent- 
lehnt, und sie mnss beobachtet werden, weil sie etwaige Versoche Gap. I 
abzolOsen aosschliesst 

Im schSrfeten Gegensatze zn diesem historisierenden Yersnche steht 
David Qirahi t 1235, der mit vollem Bewasstsein die Prophetic in zwei 
Theile zerlegt, deren erster die Heuschrecken voraussagt,* welche Gott 
in das Land Israels um seiner Sünde willen senden wird, wahrend der 
zweite Verkündigungen enthält, die sich in den Tagen des Messias erfüllen 
werden. Natürlich stehen dieser Auffassung des ersten Theiles, bei wel- 
cher der Charakter desselben als eine Schilderung gegenwärtiger, oder 
gegenwärtig gedachter Heimsnchongen verkannt ist, alle die grammati- 
schen und logischen Instanzen gegenüber, die wir schon des Öftem 
erwähnt haben. Die Vemachlftssigung der Consecatio tempomm rächt 
sich dann an der kritischen Stelle 2, 18, wo David Qin^i grade wie 
Ihn Ezra das historische Tempos als nikflnftig anifasst,' ond 

zugleich wird begreiflicfa, dass er ein organisches Yerhältniss zwischen 
seinen beiden Theilen nicht herstellen kann, da ein Uebergang fehlt 
Denkt man nun gar weiter ond reflectiert mit den dogmatischen Yorans- 
set/ungen des Qimhi auf die Erfüllung, so stellt sich die Sache so: Der 
zweite Theil ist nocli unerfüllt ; der erste entweder erfüllt o<ler uner- 
füllt; ersteres ist bei genauer EnvUgimg des Wortlautes nicht nachweis- 
l»ar. also letzteres zu praesumieren. Dann aber ist sowohl der erste als 
der zweite Theil unerfüllt, und ihre Scheiduug nur aus der specieilen 



1) Daher verwandelt er die Imperative 1, 14 ip'T and Wip in bediogte 
Befehle, die anssofBhfen sind, wenn das Ereigniss eintritt, eine Absordltit» 
der anch Ihn Em nahe kommt Es heisst sn 2, 14: M*>a3n }-iT Vsi 

t^nran b&a^ d. h. „Der Prophet sagt, sie sollten dies alles, thnn, wenn die 
Henschreckett äber sie kämen , oder damit sie Busse thun , bevor sie kommen, 
damit Qott in seiner Gnade den Besehlnss aafhebe.'' Alles dies ist dnreh den 
Zoaammenhang unmöglich. 

2) Zn 2, 18 nmcn "nn« "»D «"»aan «nsnn 'i»i«b 

Wenn wir selbst S. 88 hier den Jossiv eiageeetzt haben , so operieren wir 
oben von andern Voraussetzungen aus. Für uns ist die Vocalisation nicht 
nutclilbar, für Qimhi ist sie aber Autorität, und er verletzt offenbar die (iram- 
matik dieser seiner Autorität. Sachlich i.st er fast ganz im Recht, formell ist 

er im Unrecht Auch zn 1, 7 «inisV "^^tti DTD bemerkt ur 'i'^rcf Dipiaa '137. 
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Exegese za rechtfertigen. Die Exegese rechtfertigt aber diese Scheidung 
thatsftchlich nicht. Die logische Gonseqnenz ist, dass die .Heuschrecken- 

Weissagung mit der apocalyptischen Verkflndigting in eine Einheit zu 
verbiiidt'n ist . (leren Möglichkeit wir S. 4 4 IV. nachgewiesen haben. 

Hier liegt also die Stelle, wo Qinihis Auslegung sirii in sich selbst 
auflost, die Gesammtconstruetion wird undurclifiihrbar, grade wie bei den 
Neueren, die ebenso theilen und im Wesentliclien Ihn Kzr.i und Qimbis 
Spuren zugleich folgen. Indem wir die jetzt ziemlich allgemeine Auf- 
fassnng bis hierher an ihre waliro Quölle verfolgt haben . ist es gleich- 
seitig gelungen . ihr die Lebensader za «lurchschneiden. Vgl. S. 63. 

Während nun Ihn Ezra im zweiten Theilc historisiert, legt QinM4 
apocalyptisch ans nnd berflhrt sich dadurch mit den alten christlichen 
Auslegern, namentlich mit Hieronymus, aber zugleich unterscheidet er 
sich dadurch wesentlich von diesen, dass er nicht gebunden ist durch 
die Beziehung von 3, 1 auf das Pfingstfest Daher kann er im zeitlichen 
Zusammenhange ruhig fortschreiten, während die patristischen Ausleger 
zwischen der historischen Beziehung auf die Pfingstzeit und der apoca- 
lyptischen auf die Endzeit haltlos hin und her schwanken. So muss sich 
die Hauptaufmerksamkeit aut den zweiten Theil Qiniliis richten, und wir 
heben daher aus dem ersten Theile nur wenig hervor. 

Das Verhältniss von Joel 1, 1 und Exod. UK 14 gleicht er aus 
1, 2: 2, 1 wie Raschi und Ihn Ezra, die vier Heusclirecken- .\rten lässt 
er aber nicht in einem Jahre, sondern unlogisch und textwidrig in vier 
Jahren nacheinander auftreten «V»^ nnw nsTon D'^rTarr 'n ixa «b "«D 
B^9«$ ya^tia m t So zu l , 4. Die Stimme Jahve's, die vor 

seinem Heere erschallt 2, 11 sind die Propheten, die zur Busse auf- 
fordern , was Raschi vorgetragen und Ihn Ezra abgewiesen hat, mit dem 
richtigen Bemerken, dass dies nicht ^iiobn *yn sei. 

Wt dieser Bemerkung leitet er den zweiten Theil ein, in dem er 
entsprechend der Fassung von 2, 11 auch das 2, 19 glossiert: 
„Er erwiedert den Rufenden durch seine Propheten.** Dabei berflck- 
sichtigt er denn aber, obwohl er selbst den "«dies von den Heuschrecken 
deutet 2, 20 , eingehend die ältere svTnbolische Auslegung der Rabbinen, 
die wir S. 213 mitgetheilt hai)en . und die weiter so von denselben 
ausgesi>onnen ist, dass die Worte "n^anpn STT Vn nN den einen 
Theil der Strafe des Sei)hoiii andeuten, „weil er seine Augen auf den 
ersten Tempel gerichtet und ihn zorstürt hat," während die Fortsetzung 
p"infi<fi 0"'!^ iDio das bestraten soll , „ dass er seine Augen auf den 
zweiten Tempel gerichtet und die Schüler der Weisen in ihm getödtet 
hat^' Gemeint ist damit Titus und Born. Dies passt in den apocalyptischen 
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Zasammenliang nlcbt, wenn man unter den venchiednen Heoacbred^en- 
namen nicht eine Reibenfolge von Völkern verstehen will, was die 
Juden schon vor Hieronymus gethan S. 307, die Spätem aber zum 
Theil aufgegeben haben, die die Heuschrecken eigentlich verstanden. 
Daher erwähnt Qimhi die Deutung auf Vdlker nur historisch, obwohl 
er spAter selbst apocal^-ptiseh deutet, ohne sie sich ansucigiicn. Gemäss 
seiner natürlichen Fassung schliesst er sieh auch 2, 23 an Ihn Ezra 
an Regen Jophct und Ha-sclii . (l< r 'n'^vz ist der Regen, nicht dn Lehrer, 
und "{vaN^lS heisst im Nisaii . ersten' Anslcj^uiip ist wirdcr von der 
alten im Targum nn>j,'fMlrü( l<ten aliweicliend. Der cigentiiclie Kern der 
\'erheissung wird nicht darin gefund»'ii. dass im Wege des Wunders 
beide Regen, Frühregen und S{)ätrege)) zusammen im JSisan fallen (vgl. 
8. 70). wie Iba Ezra erklärt hat, sondern dass jeder m seiner Zeit 
richtig kommt, *der sm», Frfihregen im Monat Mar|ie$wan, der«$ipb», 
SpAtregen, im Nisan.* Auch hier emancipiert sich Qhn^i von der hag- 
gadisch fiberlieferten Fassung aus Babli Taanitli 5 Col. 1 (6 Col. 1), 
die er nur historisch anf&hrt, während Ihn Ezra sie annahm.' 

Vermöge seiner Ansicht, dass die Heuschreckenarten in aufeinander 
folgenden Jahren kamen, wird es ihm leicht, die Credner und. andre so 
quälende Stelle a'«av5n Qsb Tmbai 2, 25 wörtlich gelten zu lassen, das 
Wunder ist ilini dies, dass in ein<'m Jahre der Ersatz für vier Jahre 
geleistet werden kann: wenn ahrr. wie er naiv liinzusetzt . die liagga- 
dische Deutung, die wir in der Anmerkung- nntgetheilt haben, die 
richtige ist, so ist das Wunder noch grosber (Vi iSTnai ^^anbl 
bni im*» «Vcn n^ri). 

Die eigentlich apocalyptischr Fassung beginnt nun mit 3, 1, wo er 
im Gegensatz zu Ihn Ezra das ■jD-'»^n« gleich 0^73"^: n"»nn«a erklärt 
und damit alles Folgende in die Endzeit versetzt. Dass bei consoquenter 



1) Die Antichten der Babbinen ttber die Zahl der Begenperioden im Jahre 
flndet man in Waju|ni nbb« Seder "«nipna W Par. 85. Fol. 80 Col. 2 der 

Stettin iT Ausgab«». 

2) Dio Fl;j'.'>:a(l;i i^t diese: Es war der Adann<>nat vergangen und noch 
nicht i iiimal der Ht^rbstr« gen (ny^^*!) gekoiiiinen. zu deutsch der Hcrbstregen 
war au^J^•'t.ll^ Ii I>a kam der erst*' Hcrlistrcgfu am ernten Nisan. Da sjirach 
Joel zu Israel: (lehet aus und säet, äie antworteten: Wer ein Maf» Weizen 
oder Gerste hat, der thul besser es tu essen mid zu leben als es zu aiea und 
SU steiben! Er sprach: Trotzdem geht und sftet Da geschah ihnen ein Wun- 
der, es wnrde ihnen geolTenbart was an Getraide in den Höhlen nnd Ameisen- 
iSchem war, und .sie säeten am zweiten, dritten nndTierten Tage. Am fünften 
kam der zweite Herbstregcngnss . und am 16. Nisan brachten sie die Garbe 
dar. So die Gemara Taanith 5^' Dies ist die S. 70 erwähnte Aneodote. 

Merz, Di« Protest« im Je«l. 16 
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Betrachtung «las Voningeheiide unniittolbar vor dio Endzeit gesetzt wer- 
den müssto . was Hieronymus ftthlt, das beachtet Qim|^i nicht. Dass 
aber der Prophet den Ausdruck p-'»'inN statt jenes andern wählt«, 
das soll seinen Grand darin haben, dass die Gotteaerkeniitnifis, die mit 
der Geistesergicssnog erfolgt, eine vollständige sein wird, während die 
frohere, der diese folgen wird (p-'^nrni), nicht ToUständig war. Mit 
Recht beschränkt er im Sinne des Propheten weiter Vd anf Israel, 
das ersehen ist, den heiligen Geist m ompfiuigen (^a nsn anb 
btt^t by). Den Geist selbst erklärt er nach Jes. 11 , 2 als Geist der 
Einsicht nnd Erkenntniss, denn dort werde der Ausdruck mM^ n^*^ 
authentisch erklärt durch nyn rti^iaa^ nis? r?r3^ n?23n m^i 
nN'T;*. NVeil sodann ihr Intellect gereinigt werde, so werde die Kraft 
des Wortes bei einigen bis zur Prophetie gesteigert, denn diese Gabe 
sei nicht allru \erheissen. da die (ieistausgit ssung auT alles Fleisch 
("ittja <!as Weissagen aber nur auf einen Theil fnäralich eure Söhne 
und Töchter 0D"*m3ai Ö3'*3a) sich erstrecke, und die Greise und Jtlng- 
Unge noch hesonders genannt sein. Diese Aussagen Joels stimmen nun, 
wio Qimbi anmerkt, mit der Lehre des Maimonides äberein, nach wel- 
cher die Prophetie nicht mit dem Stadium kommt, sondern eine Gabe 
der Natur ist,^ wobei denn Qim^ Gelegenheit nimmt, das Dasein von 
verschiedncn Graden der Prophetie zn constatieren anf Grand von Nnm. 
12, 6. Dies aber ist ihm dogmatisch wichtig, weil er auch in den 
heiligen Schriften Grade der Inspiration unterscheidet nnd die Eingebung 
dorch den Geist der Prophetie (nniaan m'i) hOher stellt, als die durch 
den Geist der Heiligkeit (öipJi mh) Praef in Psalm. Wenn nun der 
Ausdruclv Ausgiessen " vom Geiste gebraucht werde, so sei dies nur 
eine Bezeichnung für die Reichliclikeit, mit der der Geist der Einsicht 
und der Krkenntniss ertheilt werde, wie auch Zach. 12, 10 vom Aus- 
gie.ssen des Geistes der Gnade und des Eri)arniens auf das Haus Davids 
und Jerusalems rede. Vermöge der Reichliclikeit nehmen nach Analogie 
von Jes. 61, 5 auch die Sclaven an der £insicht und Erkenntniss 
Theil. 

Die Wunder am Himmel und auf der Erde sind Zeichen für das 
Eintreten des messiamschen Reiches, und ihr wesentlich zerstörender 
Charakter (Blut, Rauchsäulen) lehrt, dass sie die NiedermetKelung der 
mit Gog und Magog Terbundnen Volker zum voraus andeuten. In Be- 



1) Text: nNi3:r; ani<5 «nn V't •^vz^^'d p rriUTa anD 

iTi-x-^r: nyi yaa ib anp p «V« mn?:bnn üsf Vgl. Maimo- 

nides Le Guide des egares par S. Münk II, 259 f. 
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treff der VerfinsteniTig der Sonne und der Röthung des Mondes fahrt 
er neben der attHrHchen astaronomiachen Betrachtangsweise des Ibn Ezra 
Mch die des Haimonides an, der die Ausdrucke symbolisch (ym b9 
bm) als Beseichnnng der NOChe fusen will , die Aber die Yölker kom- 
men werden, so dass ttber den Stars von Gog tmd Magog gesagt werde, 
die Sonne verdonlde sieh n. s. w.* Er wendet aber ein, es mflsse 
dann &r naa heissen statt &v na ^seb, indessen könne es immerhin 
auf die freiHch nur kurzen NOthc gehen, die Israel von Gdg erfahren 
werde nach Zacharja 14, 2, 6 and nach Jes. 26, 20. Diese Stellen 
bestimmen auch das Lora! der Kriege Gogs. 

Noch piiiciscr wird die apocalyptische Fassung mit 4, 1, denn die 
da gegebne Vcrheissung bezieht sich auf die endliche Ileimfüiirung der 
gefangnen nnd zerstreuten Israeliten in den Tagen des Messias. Dass 
nur .Tuda und Jemsalem genannt wird, woraus ein Ausleger heut zq 
Tage schliessen moss, dass nnr diese im Gesichtskreise des alsdann 
mindestens nach 700 lebenden Propheten lagen, flUlt dem Qin^, wie 
einst dem Qjnrill von Alexandrien anf, er tröstet sich aber damit, wdl 
der Messias ans dem Stamme Jada, und Jemsalem die Hauptstadt nnd 
der Sehaoplatz der Kriege Gogs und ISagogs sein werde, so sei nm* Jnda 
nnd Jisrnsalem genannt worden. IHe Rflckkehr aach der zehn Stimme 
steht daneben fest.' Bei dem Streben nach ccmereter Fassung schwindet 
denn hier in der jüdischen Exegese zum ersten Male die locale TTnbe- 
Htimnitheit des Thaies Josaphat, das auch Mose liakkohen notli nicht 
nacli Jerusalrni versetzt, sondern nur mit dem ns^aü pJZT identificiert 
hatte, wiiluM'nd die Kirchenväter vgl. 8. 197 die Lage desselben nicht 
besprechen. Ks ist hier das Thal hei Jerusalem gemeint,^ so sagt 
Qimhi, und das Sammeln der Völker bedeutet soviel als: „Ich lege es 
in ihren Sinn mit Gog zu zichn," wie frtlher Theodoret erklärte: „Ich 
gestatte es ihnen zusammenzukommen". Sofort erläutert er denn auch 
die Aussage 4, 2, dass die Heiden Israel zerstreut haben, durch Ilin- 
weisung nicht anf die ältem Edle, sondern anf Titus, was schon Hiero- 
nymus anfllhrt Bas historische Tempus i^b ist dann gesetzt, weil der 
Prophet von seinem Standpunkte in der Endzeit aus, auf alles GescUcht- 



1) MaiDionides Guide II, 221. 

2) So Qimhi zu Arnos 5» 2. Vezgl. oben bei Cyrill and Theodoret eine 

ähnliche Ausflucht. 

3) Zu 4,2 Db«1*l^ "l^yb m"^p die von Moso hakkohm an- 
>rogebiit' Vprf,'loichunjr mit Josaphat in 2Chron. 20 bleibt dabei bestehen, doch 
wird auch die cinfuciie et^ uiologischc Deutung offen gela8<^cD. 

15* 
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liehe als auf ein Vergangenes zurückschaut.' Andrerseits gewinnt er aber 
für die Erwühnuug vou Siilon , Tyrus und Philistaea keine rechte» Au- 
kuUpfuug und bewegt sich iu AUgemeiuheiten : "»STSTS Dp2nb laonn Ott 
DDb TiWrt Tö DdV ^mynnc d. h. oder gedenkt ihr euch an mir zn 
rächen, weil ich euch Böses zufügte, wann fflgte ich euch Böses za? 
Die Zorftckflftbnuig in 4, 7 Bimmt er gaui wörtlich, das *i'*9irT, erwecken, 
veranlasst Um sogar sa der Bemerkung, die Lebenden wie die Todten 
werden zorackgefahrt, nyiO'^n inta r^m an'^aai onm rrm an, 
sie, bei der Anferstohong der Todten, ihre Söhne, welche leben 
werden in der Zeit des Heiles. Vgl onten Abaihanel. 

Was nun in 4, 1 — 8 von Drohungen gegen die Heiden enthalten 
' ist, das soll in 4, 9 ein Herold ihnen verkflndigen nnd sie zum Kampfe 
gegen Jerusalem aulFordem, dieser Herold fordert sie auf, ihre Acker- 
geräthe in Kriegswaffeu iinizu^c hmieden. So gilt diese rruj)hetie für die 
Zeit des Kiieges, für den darauf folgenden niessianischen Frieden ist 
die umgekehrte Propheti»' von Jes. 2, i gegeben; den Krieg selbst fechten 
aber nicht die iMaeliten aus, sondern die .lahve's. die Engel, 

wie Qimhi narh Ps. !•! , 11 und lücht. 5, "JO richtig annimmt Aehn- 
Uch schon Ibu iusra; beide hätten auch an das D^n'^net ünb Ps. 78, 25 
erinnern können. Den Israeliten bleibt somit nur ttbrig, die Feinde im 
Tbale Josaphat wie Trauben in der Kelter znsammenzntreten 4, 13 and 
dies geschieht unter einem Erdbeben, wie >K«r yrm rrt?r 4, 16 qrm- 
bdisch omgedentet wird. 

Nachdem die Feinde vertilgt sind, erhalten die Israeliten ein glflck- 
Uches Dasein ohne Habe nnd Anstrengung (tvry*! Vay 
denn das ist der volle Sinn der symbolischen Ansdrflcke wie: Die Beige 
träufeln fttr sie von Host u. s. w. Das Entspringen der Quelle im 
Tempel 4, 18 ist ganz wörtlich zu nehmen, denn F>7echiel sagt das- 
selbe-, auch das f>iltimthal ist eigentlich zu verstehii, Saadja's Deutung 
auf den Jordan . weil Sittini Nuni. 2.') nahe dem Jordan lag, wird durch 
die Art der Anführung abgelehnt. in» (iegensat/ /u diesem Heile triflt 
Aegypten, <'as ist die araltische . niuhaniniedani>clie oder ismaelitische 
Welt und Edom, das ist die christlicli abendländische, Verderben, denn 
wir irren wohl nicht, wenn wir dem "tsi'i, durch das Edom erklärt wird, 
den allgemeinem Sinn des morgenländischen Rum verleihen, und es 

1) T)io80 Bemerkung ist für d'n- richtige Fassung fundamental. lU r Pro- 
phet nimmt in Wahrheit sriiu ii Standpunkt sehen 1, 2 in der Knd/.eit. wie wir 
oben geüeheu haben. Da er die Zerntreuangen that&ächlich aber aus geschieht- 
lieber £r£iüu-ung kennt, so kann er nicht mit den Neuem vor 800 geseist 
werden. 
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nicht mehr, wie in Älterer Zeit aaf das eigentliche römische Imperiam 
beschränkeo. Diese zwei Völker^ Ismael and Rnmi werden die Welt 
heherrschen bis m Zeit der Erlösung Israels, das bedeutet auch das 
vierte Thier in der Vision Dan. 7, 7. Die Deutung Aegyptens auf 
Ismael ist durch die Aegypterin Hagar, deren Sohn Ismael war, an die 
Hand gegeben; Edom aber ist nicht hier allein, sondern auch Je«^. 34, 1 
auf Rom zu beziehen, denn dieser Abschnitt geht auf die Zerstörung 
Roms; ja es ist ein exegetischer Grundsatz Qimhis, Edom in den Pro- 
pheten immer auf Rom zu beziehen . z. B. Am. 1 , 1 1 vgl. Abarbanel zu 
Jes. 34 und Buxtorf Lex. rabh. s v. ci"iN. * Weil nun bei Joel die 
Erwähnung Edoms sich i)()sitiv auf Ixoni bczielit , so muss der Prophet 
die zehn Stämme übergehen,^ die früher in's Exil geführt sind und 
nicht unter Roms und Ismael's (!) Gewalt standen, wodurch sich deren 
Fehlen im Joel abermals erklären soll , vgl. oben. 

Den Schluss bildet endlich die Yersicherung, dass Rom und Ismael 
fOr das vergoesne Blut der Juden gestraft werden, obwohl ihnen anderweitig 
Raub und Plflnderung veniefaen wird, weil das auf Gegenseitigkeit beruhte. 
Diese Linder werden wllste, Juda bewohnt, und mit der Zeit des Mes- 
sias sieht Jahve wieder in Zion ein, ao dass das Ende Joels mit dem 
Ezechiels übereinkommt, der die Stadt alsdann rre«$ mir ^ nennt, 
d. b. Stadt wo Jahve weilt 

So weit David Qimhi, — der ausser seinem Vater Moses Qimhi 1, 17 
und 2, 6 noch anführt Samuel hannagid 1. 15 und Maimonides 3, 1. 

Ihm lassen wir noch den Commentar dos Don Isaak Abarbanel 
(gfb. zu Lissabon WM, f zu VcniHlig l.'jOH, Griitz Gesch. der Juden 
VII!. '^'^ \ saut 1 .'»nr» i loltr«'!!. oinos Mainics. der wie sriii iHTühinter 

1) Kbonsn mu-hhiT .\barbäinel . b^'ide nehmen dio Hfli^'ioQsgenossenBChaftj 
die il«, für identisch mit dtT Nationalität als gut«> (Orientalen. 

2) Ibn el Athir Kaiuil 1, 230: Die Rönior sind die Kinder des yJyc «.atidre 
Lesart jiyc 8(>j)har im Hiob). »lie Juden aber behaupten, dass Suphir der 
El 'asfar ben Nafar ben Ksau ben Isaak ben Abraham sei. lieber die Hanu 
•1 'abfar vjrl. Z. d. D. M. Ges XV, S. H.i. Maeondi I'rairies d'or Ii, 21>3. 
Viel weit r zurück tindet sich schon bei Aphruaies 336 v. Chr. die Deutang 
des vierton Thieres in Daniel Vm «af Essn d. i. die Rftmer. In dieser meric- 
wSrdigen Stelle werden die vier Thiere oder Belebe mit Ham, Japhet ond Sem 
oombiniert» Babel Hau; Perser, Meder, Orieehen Japhet; Börner Sem 
und swar genauer als Sohne Esaus. Diesem römischen Gsanreiche soll dann die 
zweite Pamsie folgen. Wright, Tho homilies of Aphraates. London 1869 
8. 88 ff. 

31 Text: "^i«« ^hyz nVan« cjaaön niby m-in^ «b« "ist «b 
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Daiüeloommeiitar n9^v*rr ^rano zeigt, endgeschichtlicher und i^pocalypti* 
scher Deatung besonders zugewandt war. Diese Keigung wird ans seinen 

Lebeiisschicksalen vollständig begreitiich , wer wie er die harte spanische 
Verfolgung seiner Volksgenossen mit erlebte, und zuvor schon eine iiersön- 
liche Misshan<llung durch König Don Joäo 11. 1481 95 von Portufial erlitt, 
um dann aller seiner Güter herauht von Fiand zu Land /u irren, bis 
ilim in Mouopoli und Venedig eine l'reistatt zu Theil ward , dt r ivoiinto 
wohl meinen, die Wehen des Messias seien gekommen, und sich durch 
die Zeichen der Zeit auf die Zeiiiien der Schrift hingewiesen fühlen. * 
* In der That sagt er selbst in der Vorrede zn seiner Bearbeitung der 
ersten Propheten: £s ist mir gnt, dass ich gedehmOthigt bin, damit 
ich Deine Gesetze lerne, besser, dass ich die Lehre Deines Mandes 
habe, als Taosende in Silber und Gold besitze; ancb nach der Torrede 
zom ersten Bach der Könige hatten seme Schicksale ihn Uberliaupl erst 
zum Aasleger gemacht Wie stark seine Keigung war, bestimmte Yor- 
anssagungen in den Pkvpheten zu suchen und zu finden, zeigt die Reca- 
pitulation am Ende der n^iiS'*^ '^3'«9n. Danach hat Daniel geweissagt, 
die Römerherrschaft werde 131 Jahre dauern (62 Wochen) vgl. S. 60, 
der Krieg des Vespasian mit seinen sieben Jahren ist dann die folgende 
Woche. Ebenso soll die Ermordung des Königs Agrijjjja in den Worten 
ib n''W2 niD"" Dan. 9, 2G verktlndigt sein, und um anderes anzu- 
ftlhi'cu hat Daniel geweissagt, dass das Gesetz Jesu von Nazaieth und 
sein Glaube und die Regierang seiner „ Pfaffen während der Zeit der 
römischen Kaiser aufkommen werde, und dass Rom sein Uauptfundament 
wird, wis Dan. 7, 8 in der Ewähnong des kleinen Hernes gefunden 
wird.* Diese neae Beligion sei eingetreten, als drei Kaiser in Rom 
regiert hAtten, and durch sie seien alle Rechte der Völker vemichtet, 



1) Er führt dies aus in «ly^VT«! '^T^n im O^nVKl Palme 5 gegen 
Ende: Die spaaisohe Yerfolgung gehört su den vorbedeatenden Zeichen der 
(Jestinioonstellation, wdche das Ende der Erniedrigung und den Anfang der 
Eriiöhung herbeiffthirt 

2) Die Worte lanti^n: nansm in3i72N"j ■'-lisrn yw HT mpnö WS 
nno^ n^n^ üäi ^^aiia D^b;öVD am-'rfai 'lo^'pn pia ■)'>'nmD 

nj?bp ^yy] ■'inN ""llv ^Vnt -I^N«. ist es nicht auch heute 
noch nothif.', auf Hcispiole wie dieses hinzuwi isen , um h<>merklicli zu niacheii, 
wie verkehrt die Ergebnisse einer fragmentarisch auslegend«'n und darum will- 
kflrliohen Exegese, die sieht nach Principien handelt, werden künnen und oft 
mftssen? Dar Jude findet hier Chriitus, sein Gegner kann mit derselben 
Methode den Anfiehrieten finden. Ptaetisch ftberwunden ist auch jetrt diese 
methodenlose Metbode noch hnge nicht Man lese Commentare su Jerajae 7 
oder SU Ps. 2St\ 
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ihre Anliäuger würdeu alle Volker an Klugheit (r:7:rn) UlieitrcÜVn, sie 
würden auch das mosaische Gesetz studiereu, uud der Pabst nicht doFch 
Gewalt, sondern durch das Wort iiorrschen. Natürlich sind denn von 
Daniel auch die Verfolgungen der Jaden durch die Christen vorhorge- 
sagt, wunderbarer ist es, wenn er auch die AnkOndigung dos Coclibats 
sdiou bei seinem Autor findet, die in den Worten w^i nman btm 
yv* Dan. 11, 37 liegen soll, oder wenn er die Verehrung der Josnsbilder 
angedeutet sein Iflsst Endlich hat dann Daniel aueh das jüngste Gericht 
verkOndigt, das ttber Christen und Kichtduiston ergehen wird. Dies 
wird eingeleitet durch den Versuch der Christen, Jerusalem nnd das 
büdlichf Palästina zu crubern,^ der bis ^oUt noch nicht eingotreten ist, 
wie er vorsichtig hinzusetzt, vielleicht um die Beziehung aul die Kreuz- 
züge auszuschliesscn. Gegen die Chiisten ziehen dann die Muhamme- 
daner , * und CS kommt zu einem gegenseitigen \ ci iiichtungskampfe, 
wuraul, nachdem Gott an diesen Völkern lladu' geübt hat, die Erlü- 
sung Israels erfolgt, die sich in einem unvergänglichen Königreiche 
verwirklichen wu-d. Dann endlich wird die Wiederbelebung der Todten 
eintreten, bei der die Seelen zo ihren Leibern zorackkehren, um Lohn 
und Strafe zu empftmgen. 

Ifit diesen Hoffiinngen ist es dem Abarbanel so ernst, dass er 
eine ganze Constmction der Weltgeschichte vorsncht, um den Zeitpunkt 
der ErUtonng, die er nahe glaubte, im Voraus zu berechnen. Wir 
treten dieser Constmction nAher, nicht nur weil sie uns die Weltan- 
schauung kennen lehrt, auf der seine Prophetenexegese wesentlich ruht, 
so dass diese durch jene ersl in ihren Gründen, Zielen und Mitteln 
klar wird, sundern auch aus einem ganz speciellen Grunde, der sogleich 
Liht'lh-n wild. ' Die Darstellung gibt Abaibanel im zweiten Theile der 
zwüHten (Quelle, Palme 1, fol. iL der Amsterdamer Ausgabe \on 1G47. 
Doppelsinnig nennt er dies lym (Thor, Capitelj, das Q')a\sn n^tB das 

1) Teit: Bb«i*p ©"ODb mb^b D-'iJörT rmm^ mban n'»*)n«aa5 «a-^s • 
tyn9 o>'^ «ib m 'w awri ywi. 

2) Tezt: mbyb rrwort i-nx'w» ö'»biWB»'»rt iiiw»'« t«« ms-^s 
lyvf D'wpna «b rm 'w aan iMa o*»")«:» onbnb. 

3) Unnere ganze bisherige Prflühuig der Anslegangsgeeohichte ist ein ein- 
ziger Protest gegen die Art und Weise, wie jetzt imntcr die alten Ausleger 
angefShrt werden, nämlieh ohne Mittheilung ihitr leitoudeu Ideen und ihres 

Zu>ainnu'idianf(es Fehlt aber dies, so sind alle ^olehe Anführungen ein nutz- 
lüsi r Wii^t. da die wahre exe^'etisehe lljaligkcit innner in nachHter Wcehhel- 
bo-/.iohung zur ull^'cnieiiien Wisaeuäctiat't ihrer Zeit steht, und ohne dicüe gar 
nicht beipüTeu werdeu küun. 
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Capitt'l \oiii Himmel oder das Tlior des Himmels . weil e^ noii den 
astiülogisclien Ilinnneisciiitlüsseii haudelt und zugleieli iu den Uiiuaiel 
geheimen Wissens hiueintühit. 

Die Wisseuseliaft seiner Zeit Hess die niedre Welt durch die 
Gestirne, uanicQtlich die Planeten geleitet oder beoindusst werden. Dio 
mAchtigsten unter diesen sind der Saturn ("n^d) und Jupiter (pnai), 
deren CoDjimctioiieii in den Sternbildern des Tbierkreises (ni^Tia) von 
entscheidendem Einflus sind ond so geschichtliche Perioden beschliessen 
und eröflhen. Die kleinste Co^junctionflperiode nmÜBsst 20 Jahre, sie 
bestimmt kleine Ereignisse, Gebort tmd Tod von Königoi, Kriege vl d^ 
die höhere Periode ist 60 Jahre, sie bestimmt Dynastienwechsel, ohne 
dass das betrelfende Volk daram selbst vom» Schanplatze abtritt Die 
grosse Periode arafasst 239 Jahre = (4 • 60) — i, rrViTafi n'iarra, und 
beeiuflusst Veränderungen in den herrscliinden NOlkern, die grossere 
Periode, nann rnnn^:, hat 959 — (4 -210) 1 Jahre und hriugt 
grosse Umwal/uiiiien, wie Abrogierung von Gesetzen. Religions-stiltuugen, 
Verwüstung ganzer Provinzen und Aelinliches mit sich. Endlich die 
Maximalperiode von 2«60 Jahren {rnzi^r: nnan^:) führt die grossen 
physischen Veränderungen der Erde, die die Menschheit in .4Lng8t ver« 
setzen, herbei ond die Geburt der grossen Propheten, die Zeichen und 
Wunder thon, göttliche Lehre und heilige Gesetze begrOnden (pn^in 
nmip mxai n^nVn rrwi) ond Geheimnisse offenbaren. Nur am die 
letztere handelt es sich, ond man halte sich den Unterschied der grossen 
und der Maximalperiode stets gegenwftriig. — Die Perioden bestimmen 
sich nach dem wechselnden Wiedereintreten der Conjunction in den veiv 
schiednen Thierkreisbildem, was hier ohne Belang Air nns und darum 
weggelassen ist. 

>>un tragt sich, von wann an die .Ma\imali)eriude berechnet werden 
muss. was nur aus einem heivorragenden Kreignisse bestimnil werden 
kann, dati durch sie hcnorgeruicn wurden ist.' Gonveutionell nahm 



1) Aeltere VerBuehe mit HQlfe der erwähnten Cunjanction die Zeit des 
Messiaa sa berechnen, führt Ihn Esra zu Dan. 11, 80 an. Bonst vgl Gxita 
Geschidite der Jaden 331. Sehr alt ist die Gonstraetion der Weltgeschichte 

nach aecli- Talirtausenden Sanhoilr. 07* unten. Ebenda ist cfann 98** der Mes- 
sias == ?i:?^UJ und rr'pTn p Dn:i2. — Diese Construction nach sechs Jalir- 
taneenden tr-^crt N;u Imianides in seinfn romnientar zn Genos. 1 ein; jedt-r 
Schöpfungstag Itcdeutet ein Jahrtuiiscnd der (ieM-liichte i vgl. Ps. ^M), 4). denn 
der Tag bei Gott ist tausend Jahr. Zweitausend .)uhre ist • »cde, wie die beiden 
«rsten Schöpfuugötage alles Wasser war, die Scheidung am zweiten Tage be- 
deutet die Aussonderung dc6 gerechten Noah Oer dritte Tag bedeutet das 
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man als Anfangspunkt die Conjunction im Widder (nbo), dies lässt 
aber Abarbanel nicht gelten, vielmehr ist die Conjunction in den Fischen 
am Ende einer grossen Periode der wahre Anfang der Maximalperiode, 
nach deren Norm die WeltentwieUnng vor sich geht, weil auf eine 
solche Goqjanction das allerwichtigste Weltereigniss Olli Er fthrt dann 
fort: ,,Da wir non nach dem Effect aller grossen Perioden, die seit 
Anbeginn der Welt eingetreten sind, forschten, da fanden und sahen 
wir, dass. keine Goiunnction einen grossem leiblichen nnd seelischen 
Einflnss anf die Nationen aosgeflbt hat, als die grosse Gonjnnction des 
Saturn und Jupiter in den Fischen im Jahre 23()5 der Schöpfung, als 
Israel in Aegypten war, drei Jahre vor der Geburt de^ Moses.*' Diese 
grosse Conjunction bildet also den Anfang für die Maximaiperiode. als deren 
ei^stes fundamentales Kreigni.sh die (icburt Moses, die der Anfang der ersten 
Erlösung war, anzusehen ist (D^nVx «"'N Dnb i^bina Götz bKa omNi); 
und sie ist unzweifelhaft der 240 Jahre spätem Co^jonction von Jupiter 
und Saturn im Widder, von der andre ab reclmen wollten, als Anfangs- 
poukt der Maximaiperiode vorzozieheii, weil diese zweite in die Zeit 
des Richters Ehad fiUlt, und mit der Richterperiode ablftnft, die nicht 
entfernt so grosse Dinge herbeiftthrt wie die erste. Uebrigens steht das 
Sternbild der Fische aoch am Ende der Reihe der Tbierkreisbilder, und 
ist darum fOr Sehluss nnd Anftng der Maiimalperiode geeignet, und 
weiter ist es das Zeichen Israels , das auf sein Geschick den Hanptein- 
fluss übt, wie wir gleich sehen werden. Er begründet auch, wamm 
die Fische das Zeicht ii Israels sind, nämlich, weil beide (nach der 
Teinperamentstheorie ) die Natur des Wassers haben , sodann weil die 
Fische die Stelle oder das Haus des Jupiter pias sind, unter dessen 
. Einfluss Abraham stand, — npiat "ih nmon^i Genes. 15, (i - wie 
man aus seinem tretflicben Temperamente "ittj^rj '!3T'>373 erkennen kann; 
ferner weil der Etfect dieser Conjunction die Vollendung der Welt 
anzeigt, und Israel erst die Vollendung der gesammteu Schöpfung ist; 
sodann weil diese Conjunction den Eiguss g<Htlicher Dinge auf die 
Menschen bedeutet, den zu erhalten Israel besthnmt ist 

Abarbanel geht nun von der Epoche der Maximaiperiode beginnend 
die Weltgeschichte durch und zeigt vom Jahre 2365 der Schöpfung an, 
wie die grossen geschichtlichen Umwftlzungen durch die Periode von 238 
(so!) Jahren bestimmt werden, wobei er sieb flbrigens mit annihemden 



dritte JahrtaiisLiul . ila^, Jun Ii Aluahani «'inj^'eleitet wird u. s. w , «1er sechste 
Ta^ mit der S«li«>|t!uiij.' dtvs Mtiisc-lu n deutet den Heginn des inessianischen 
Kcichoii uut«r dem Daviiiid«u au, dci äabbath «udlich die zukuultii^e Welt. 
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Wt'itheii begnügt, wie ja auch dit* Erlösung Israels erst 88 Jahre nach 
dem Eintritt der C'unjunction erfolgte, näiiilieh im 8U. Jahre des Moses, 
der 3 Jahre nach der Conjunction geboren wurde. I>i(' « tstc Cou- 
jimction begründet die trojanische Herrschaft 2650 der Welt, die zweite 
am 2841 die Herrschaft des Latiuus iji Italien u. s. w. Die Conjunction 
iu der Wage im Jahre 4033 führt die Herrschaft der Christen herbei; 
die im Scorpion 4271 die der ismaelitiscilcn Aiaber d. h. der Moham- 
medaner and das Auftreten Mn^ammeda,* die folgende im Schdtzen am 
4Ö19 ist der Anfang des frftnkiscben Reiches, denn im 52. Jahre der 
Periode wurde das Lateinische Kaiserthnm Carls des Grossen aafgerichtet 
nnd sein Sitz von Constantinopel nach Frankreich (ne^) verlegt Den 
Uebcrgang zu den Deutschen bezeidmet die folgende eilfte Conjunction 
im Steinbock (von der ei-stei» iu den Fischen an gerechnet), sie fällt 
4747 der Welt iu die Zeit des deutscheu Kaisers Oito (^liüifi« Ottone), 
und diese Gründung dauert in Abarbauels Zeit uocli im. Die zwölfte 
Conjunction endlich um 4ü85 iui Wassermann führt die Türken (CTsn.V'^rün 
"'pnitan on) herbei. Wie durch die Weltgeschichte, so verfolgt Abar- 
banel auch duich die jüdische Specialgeschiclitc hiuduidi den Einfluss 
dieser Coujuncüonen.' 

Nun wird aber aoch wieder die Conjunction in den Fischen ein- 
treten im Jahre 5224 der Welt, und wie diese die erste Erlösung aus 
Aegypten 2366 herbeigefohrt liat, so ist es unumgftnglich, dass sie 
auch die zweite nnd letzte yeranlassen wird, and so finden wir hier 
wieder den Gedanken, der aus froher S. 53 beschftitigt hat, dass die 
Erlösung aus Aegypten der Typus f&r die letzte EriOsung ist, und das 
ist auch der speeielle Grund, der uns veranlasst hat, diese Einzelnheiten 
zu erwähnen, ohne indessen Alles, was Abarbanel ausführt, hineinzu- . 
ziehen. Dieser Gedanke lag den jiuiischeu Gelehrten des Mittelaltei*s 
so im Blute, dass er iilurall wieik-r hervorbricht und sich hier astro- 
logisch zu rechlft itigeii suclit. I'u^s er für die Autfassung des rrophetcn 
Joel belangreich wird, haben wir zum Theii schon gesehen, theils wird 
es Abarbanel noch weiter zeigen. 

Die jüdische Entwicklung beginnt ihm 23(55, die tit l»te Emiedn- 
gung fiUlt in die Mitte der Maximalperiode, als die Co]\junction von 

1) Hier ist er aber in der Chronologie wesentlich falsch ; auch die flbrigen 

Wertlie passen nicht genau. 

2) Niifli dorn astrologipcheii Syst» riie ist da« den Fischen entgcgenKtohoudo 
.Stvrnbild die Jungfrau; in der .lungtrau trat die Conjunction ein A. M. 3794, 
und bie bestimmte die Zerstörung Jerusalems durch Titu8. Hat nun hier viel- 
leicht die Feiudtichaft gegtin deo Marieudionttt uiit^owirkt? 
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Jupiter und Saturn im siebenten Sternbild von den Fischen , d. i. in der 
Jungfrao Statt fand, die in Opposition zu den Fischen steht um 37 
die vollkommne Erhöhung wird beim Wiedereintritt der Coi\|iinctioii im 
Jahre der Welt 5224 erfolgeD,^ nachdem seit dem Amoiige aus Aegypten 
zwdM ToUe grosse Perioden vergangen sind. Er sagt: Weil dies zwei 
gleiche Conjnnctionen sind, da sie in den Fischen als Maxi- 
malperioden eintreten, so ist es uothwendig, dass die zweite 
der ersten beim Auszöge aus Aegypten in jeder Hinsicht ent- 
spreche, nnd demgemäss muss, wie die erste ein Zeichen fttr 
Israel und seinen Ansxug aas der Gefangenschaft zur Frei- 
heit, aus der Knechtschaft zur Erlösung, aus der Niedrigkeit 
zur Erhebung, flir sein Konigthuni, für die Zeichen und Wunder, 
sowie für die Geburt unscre^ Herren Mose — Frieden über 
ihm — und für die Raclic an den Feinden geworden ist, so 
auch die zweite israelitische Conjuuction ein Zeichen dafür 
sein, dass Israel wieder Prophetie, Erlösang, U&lfe und Bc- 
treinng erhalten wird. So unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die Geburt des Gottesmannes, des Messias unseres Heiles 
nahe bevorsteht, der höher ist als Abraham und erhabner 
als Moses ' u. s. w. 

Wir filhren alle diese Phantasien an, um zu zeigen, welcher Geist 
unsem Ausleger beheirschte, der alsbald diese Construction biblisch 
rechtfertigt, indem er aus Mich. 7, 15 anl&hrt ü^;^^^ Y^:^.^^. IH^^- 
n^Mboa nv^»i und weiter n^enn n*^nM d^pk Tihim in, was hidess 
ein falsches, vielleicht auf Exod. 6, 6 und Jes. IG, 10 weisendes Citat ist. 
Zugleich deutet er die ^Vl)^te 'ni rr^r^D 'n T\^üi'' Jos. 11, 11 so, dass 
das n^rfi zeigen soll, dass die zukünftige Eilösuug wie die erste sein wird. 



1) Da jetit — 1877 — das Jahr der Welt 6637 geschrieben wird, so hat 
sieh Abari»anel geurrt. Uehrigens bitte er 6SM4 schreiben aollen, da (13*840 + 
8865) — 1 6844 ist. Genauer berechnet er ans weitem Gründen das Jahr 
auf 6894, denn auf SchArfe verzichtet er. 

8) Teit: DTOiaur D'^sn braa üirrm nrna rmßo mnarm 'a anrrrbi 
ra Vsa imx» rrn^^ tw^rm nnittb n'^dotn rmi 0'*aoms a'«*>nn'« 
m«^"»! bm«^ bar rtruni« na'»'»n nrwirt nianarro töd« a^^rm*' Äi 
mwinai r-nabttai maonb mbwroi r&mb niawmi mnrib mhsa 
inr»bjn«'»rt nianan nur "ja D'«a'»'»Btn n»p»i rvthn rrrh^t o^ntraai 

t'w. 
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Danini h;ltt<'!i auch die Alten gesagt : Im Nisan sind sie erlöst , und 
werden sie erlost werden, und in denisellx-n Sinne das riTiit rT'^T^t 
interpretiert, sowie das nbdn nbc Kxod. I, 13 als Uindeutuug 

auf den Messias gefasst Und weil sie diese Fassung (sagen wir, dieses 
typiscbo Verhältniss zwischen den beiden £rlöflungen) allgemein accep- 
tierten, so haben sie eifirig die ganze Passahordnong eingeschftrft und 
bestimmt, dass in onsern Gebeten und Gesetzen inunerwihrend der 
Aoszog ans Aegypten gefeiert werde, weil er ein lanteres Zengniss fear 
die konftige ErlOsong ist^ Hier bestätigt nns Abarbanel unsere frflhere 
Bemerkong S. 54 Uber die Passahlitnrgie und ihre Beziehungen auf 
die Endzeit 

Dies mag zur Charakterisierung' der Methode nnd Tendenz Abar- 
bauels im Allgemeinen dienen und uns liiuiü)erleiten zu seiner Auffas- 
sung des Joel, wobei wir noch vorausschicken, dass er die einfaeh 
glossierende Methode Raschi's, die auch in Ihn Ezra und l^imhi noch 
nicht vollständig überwunden ist , aufgegeben hat und auf Gesauinitbe- 
sprechung in einleitenden Betrachtungen sich einlässt. £r gleicht hierin 
dem Levi ben Gersom (t in Perpignan 1370 Wolf I, p. 726) und 
Nachmanides (t 1300 Wolf I, H7G), die nach dieser Seite hin einen 
bedeutenden Fortschritt in der Kunst der Auslegung gemacht haben, 
und wird neuem Gomraentatoren fthnlich. Sein Pentatenchoonunentar 
verwandelt sich fast in eine fortlaufende Reibe von Abhandlungen Ober 
das Buch, und ist von der glossatorischen Weise der Altem Ausleger 
himmelweit verschieden, und sein Commentar zu den ersten Propheten 
ist sehr wesentlich auch auf Sacherklärang und historisches sowie dogma- 
tisches Verständnis abgezweckt, welchem letztern namentlich die Vor- 
rede dient. Endlich ist zu bemerken, dass er auch christliche Ausleger 
bertlcksichtigt. ' 



i) Teit: i-rOBrt npfi bDa i«» tnt obatet bmp» mn nvnbi 

8) Zu Jesaja 84, fol. 33 ^ Col. 2 ed. Amstelod. 1642 citiert er die Aas- 
leger der Christen nnd darunter epeciell Df^bo blTaSl cnSttS^ Ittblp'^S, 

d. i. Nicohuis Lyranus, gclej^ontlich einer Auseinandersetzung, dass Edoiu 
die römisch - christliche Welt bezeichne. Die Römer stammen hiernach von 
Magdaliel Genes. l:'. , ab, wo Nieolaus ilies in der That bemerkt, aber 
Mabdiel in dem lal. Texte fand, das auch der <^><lex Aniiatiiius hat. Die 
Stelle des Abarbanel bietet zahlreiche Xachweisungen über die midraschischo 
Identificierung Roms und Italiens mit Edom. Er kennt auch Nicolans' Obadja- 
eouiincutar. 
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Abarbanel theilt die Troplietie Joels in zwei Theile, 1, 1 — 2, 27 
bildet den ersten , der Rest den zweiten Abschnitt. Sodann wirft er für 
den ersten Tbeil die Frage auf, ob die öconomischen Verluate durch 
Darre und Heuschrecken eine solche Klage rechtfertigen, wie sie der 
Prophet aiifrtellt, was er mit Becht verarnnt Ferner prflft er« ob der 
Aosdmck nexp^ ^O^mhi naob B« im Joel nicht Ober die rein 
Ooonomische Beriehnng hinansfllhre, was doch durch die Betonung des 
Umstaades, dies sei mein d. i. Crottas Eigentbum, angedeutet werde. 
Weiter madit er darauf aufinerksam, dass die Priester so besonders 
zum Trauern und Klagen aufgefordert werden, weil die Opfer aufgebort 
bütten; dies sei im hohen Masse auffallend, denn trotz einer Hungers- 
noth , sei für di u < )j)ttTCuit sicherlich noch Material vorhanden , und die 
Schrift erwähne kein Aufhören des täglichen ()i)fers ausser unter An- 
tiocbus im Daniel und nach der Zerstörung. Wolle mau aher gar mit 
den älteren Auslegern Joel von der Hungersnoth in der Zeit Elisa's 
reden lassen, so werde diese Schwierigkeit nur noch vermehrt. Das 
Schweigen der Schrift über eine so grosse Hungersnoth — gleicbgttitig 
ob Joel zur Zeit Jehoram's ben A^'ab oder Maaasse's gelebt habe — 
sei durchaus unerklArlich, so sagt Abarbanel nach seinen und der Bab- 
binen Prtmissen mit Becht Indem er nun diese richtigen Instanten 
gegen die floonomiseho Deutung geltend macht, kommt er fOr sich nt 
dem Schlüsse, dass der Prophet symboUsch spricht, und von den vier 
Beleben Babel, Persien, Javaa und Bom weissagt Wenn dies andre 
Propheten in andrer Form ebenfalls thnn, so gilt der Satz: Nicht haben 
nu'lirere Propheten dieselbe Darstellungsweisc , sondern jeder einzelne 
bat seine eigne Weise (ür.rz 'id -^z D">i<^3: ri^sr n'n? 'wS p:ao i"^« 
riSISAD "»CD «a:^: n"'"),* und Joel bat eben die symbolische Weise 
gewählt. In symlwliscber Form werden im Anfange des Buches die 
früheren Verwüstungen geschildert 1, 1 — 2, 1; von 2, 1 ab beginnt 
die Schilderung der Zerstörung des ersten Tt^mpels und die des Ezües, 
denn es ist fem von mir xu glauben, bemerkt Abarbanel, dass es auf 
die Heuschrecken gehe, wenn von einem grossen starken Volke, Reitern 
ähnlichen Feinden und vom furchtbaren Tage Jahve*s die Bede ist Ißt 
3, 12 der Bussmahnung weissagt Joel die Wiederannahme des Ytdkes 
im zweiten Tempel, 2, 15 folgt die Weissagung der TempelserstOrong 

1) Nach Sanbedr. ful. 89, 1: -riC yfitT 0"»fir33 FlÖD^ nbw ITM p3» 
:rr.ii p3a03 C'««3:n'3 fin«-a: d. h. .lor>.lbe Gogenataml li.gt niehrern Pro- 
pliot«?n vor , aber ni< lit zwei behandeln ihn in der gleichen Weise. Dieselbe 
Hctrachtong hndi t 8i«-h uuch in Muiuionido8 Guide des egaros 11, 29 ed. Munck 
iL, 211, und in Joaepb Albo s 'It^c^arim III, U Schiass. 
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durch Titus, endlich von 2, au ergeht mit den Worten i^netb i<:p'»i 
die Verkündigung der letzten Erlösung in der Zukunft. Hier ist also 
in die ganze Prophetie eine Entwicklung gebracht und ein Versuch 
gemaclit sie in Wahrheit einheitlich zo begreifen, und dorch diee Streben 
flbeiragt Abaihtnel alle seine Yorgflnger. 

AndreneitB aber Tertrftgt sich mit dieser Disposition die oben ange- 
fUirte Zweitheilong nicht, denn weshalb nun Abarbanel mit 3, i (2, 28) 
einen Abschnitt beginnen wül, ist nicht absnsehen, es fehlt hier die 
rechte Dnrcharbeitnng. Dennoch müssen wir auf die Yorbemerfcongen 
zu seinem zweiten Theile 'die Aufmerksamkeit richten, weil sie uns einen 
Blick in die leidenschaftlichen Kämpfe thun lassen , die auch zwischen 
den jüdischen Auslegern gefochten wurden. Abarbanel bestreitet hier 
mit Hecht die von Ilm Ezra aus Mose liakkoheii mitgetheilte und im 
Grunde wohl angenommene Bezieliung des Thaies Josaphat auf den gleich- 
namigen König (vgl. oben S. 221) und tadelt sodann auch Ihn Ezra 
selbst , weil er die deutlich auf die Zukunft gehende Rede des Propheten 
von der Vergangenheit deuten zu wollen sich erfrecht habe. Zn diesen 
beiden gesellt er drittens Joseph Albo, den Verfasser des xy^9 
dessen Standpunkt wir noch lu nrastem haben, nnd theilt uns duin mit, 
da» er um „die Zfthne dieser Mftnner in ihrem Munde m zerschlagen 
fltr solche Gottlosigkeit^* sein Buch tvfw^ rWTä geschrieben, in wel- 
chem auch der betreffende Joelabschnitt neben andern messianisehen 
Weissagungen commentirt sei. Die ganze Auslegung jener Mftnner sei 
nichts als eine Folge des geringen Glanbens an die Lehre vom Kommen 
des Messias bei Mose hakkohen und seinen Nachfolgern , so dass sie 
gezwungen werden. Reden der Propheten nach rückwärts zu zerren, und 
die Zeichen nebst der Zukunft , welche diese verktindigen , zu Ereignissen 
zu stempeln, die längst vergangen sind. „Schämen sie sich denn nicht, 
die Worte i'mn riN 'jicil'N "JD •'"^nN r.^r,-) u. s. w. auf die Projdieten in 
der Zeit des Josaphat zu beziehen"?! Und nun wiederholt er alle 
Instanzen daf&r, dass die Prophezeiung auf die letzte Zukunft geht, 
darunter auch, dass das Exil vorausgesetzt wird sammt der Verwüstung 
und Yertheilung dos Landes, (Aber die die Neusten so leichten Fusses 
hinweggehen), die dodi nicht sobald nach Josaphats Zeit erfolgt ist 
Jene ganze Exegese ist also verlogen (nnpio), die Wahrheit der Pro- 
phetie ist die apocalyptische, die er hier ebenso, wie im Danielcom- 
mentare (siehe oben) zusammenstellt 



1) Text lautet: JrtTr: niCnip-'CNa ■i^"'B3 ly-'D'C o^-ir:r Mir ist dies 
Buch nicht zugänglich , ich mu8A mich daher mit dem Juelcoinmentare begnügen. 
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Von Einzelnlieiten aus dem Coramentare zu Joel merken wir Fol- 
gendes an : Die Behauptung Joel sei Sohn Samuels 1 Sam. 8, 2 , weist 
Abarbaoel damit zorQck, dass diese Söhne getadelt wetden, so dasa 
schwerlieh einer von ihnen Prophet war. Uebrigens sei Joel Zeilgenosse 
des Hosea und ftiter als Arnos gewesen, wobei er vergiset, dass dann 
des &n nicht passt, wenn es aof Nebnkadnezar gehen soU. Andi 
dietf ist ein Zeichen der Flflchtigkeit, mit der Abaibanel gearbeitet bat 
und arbeiten mnsste, nm in wenigen Jahren so viel m schreiben. Qim^i'a 
Deutung der vier Heuschreckennamen auf vier sich folgende Jahre mit 
Verwüstungen wird abgelehnt, das dt> ist Nebnkadnezar, naitt ist Per- 
sien, pr"» ist die heHciiisrlie Ilerrseliaft, b'^on Rom, was durch etymo- 
logische Spieleroieu wahrscheinlich gemacht werden soll. 

Die Auflforderung an die Trunkenen zu warheu u. s. w erfolgt, weil 
die Masse der Joden die VerkOndigongen der Zukunft nicht beachtet, 
sondern im irdischen Treiben be&ngen bleibt. Das Soffiz in ^au nnd 
niawi zeigt, da Israel Jahve's Weinberg ist Pa. 80, 9, dass es sich auch 
hierbei nm eine qrmbolische Bezeichnung handelt, sonst würde „den 
Weinberg nnd die Feigenbämno*' stehn; nnd wenn die Priester klagen 
sollen, so dente dies klar anf die TempelzerstOrong Nebokadnezars. 
Interessant ist es, wie er David Qimhi widerlegt, der sich filr die 
eigentliche I assuug des rbr ''la, womit 1,5 die Heuschrecken bezeichnet 
werden, auf Spr. 30, 25 f. beruft, wo die Ameisen und Sjiringhasen mit 0:? 
bezeichnet siud. Abarbanel wendet den Midrasch ein, nach welchem 
aucii Spr. :50, 25 die vier Völker f;efun<len werden. nJimlieh in den 
cb'^: Habel , in den a^:E 'C Medien . in den rra"^N Javan und in den 
n'>^^r Horn. Das beisst in der That den Teufel austreiben durch Beel- 
zebub den Obersten der Teufel. 

Die Aufforderung zum Fasten n. s. w. 1, 13, gilt dem Abarbanel 
vielleicbt sogar für eine Vorausbeschreibong des Trauertags am 9. im 
Monate Ab, auf den die zwei Zerstörungen Jerusalems berechnet wer- 
den,^ die folgende Scfaildemng des verödeten Zustandes des Landes ist 



1) DiesMi Tag wihlte sieb Gott flir seine Bache an sdaeui Volke beson- 
ders aus: er ist e» ancb. nn welchem Uber die aus Aegypten ziehenden Israeliten 
das Unglück kam, dnrcb die AMebnong des Kinzuges wegen der Sehildcrnng 
der Kundschafter Nnni. U, »>f., in Folge deren sie zum Tode in der Wfiste 
verurtheilt werden. Text: «"»n "ITTN D^LH DV n^n Min >D 't3 DT»... 

nai^arr "inb r:?DJ<i *ifujn rrr; «ini 1737 ni^rp:^ -^mcm rna- ^-tnn"« 
:'ia"J D^hn^n nnw muz la« Wieder die Sacht typischer Oeschicbtscon- 
struction ! 
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eigentlic)^ eine Elegie auf die Verwflstongen des Feindes, denn von 
HeoBchrecken and Begenyerhaltnng kOnne nicht die Rede sein. 

Ans dem Abschnitt 2, 1 — 12, der die ZerstArong des ersten Tem- 
pels schSdera soll, erwfthnen wir, dass das h iidd 2, 2 wie rmrw 
Finstemiss bezeichnen soll, und so Nebokadnezai^s Heer abbildet Ein 
so grosses und starkes Heer solle nicht wiederkommen ^ ^ nv, 
das sei aber nicht absolat za nehmen (sie!), Titos' Heer sei grösser 
gewesen; nnd wenn es von jenem hoisst SV nn'^n jub rrabc aai, so sei 
damit speciell das Ende Gedaljalis und sciiui Leute verkündigt 
Jerem. 4(>, 12 f., was ich als IW'ispi»'! der mit dem apocalyjitischen 
Streben der Ausleger sicli häutig \ erhindeuden Lust S|M'eiaIitäten 
geweissagt zu finden, anführe. Wird nun das Aus.sehn der Krieger als 
D''0">D nj«"'":r bezeichnet, so bietet das dem Autor Gelegeuiieit an die 
Centauren (om^üa'^x) zu erinnern , die von Hercules besiegt 
nnd dorch gefangene Exemplare als aus Mann und Boss bestehend 
erkannt worden wftren: ü'wo ramoo tr^srt m HTsisy nr bT ^hen 
imna. 0ie gesammte Schüdemng soll aber aof Heoschrecken nicht 
passen nnd von selbst anf die Babylonier führen,* wobei Abarbanel and 
alle fthnlich ansiegenden den fortgesetzten Oebraoch der Vergleicbnngs- 
Partikel Vs. 15. 16, 18 abersehen nnd dem Propheten anfbfirden, dass 
er erst das Heer nnter dem Bilde von HeoBcbrecken und dann diese 
wieder nnter dem Bilde eines Heeres darstellen soll! Die folgenden 
Verändeiungen an den Gestirnen sind ein S\iubol frr^) der Leiden 
Israels, vielleicht aber auch zugleich eigentlich zu nehmen, weil diese 
Veränderungen den EiuHuss (nrrr-, (jor, , jL^jic) der Sterne auf die 
Erde afticieren und so Unglück erzeugen. Das 2, 11 sind die 

Proidieten. die alles vorhergesagt haben, besonders Jesajas. (so auch 
schon andere siehe oben S. 216) imd der Tag Jahveb*s, dun sie melde- 
ten, ist eben der 9. im Monat Ab. 

Aas der Prophezeiung ttber die Wiederkehr und den Bau des zwei- 
ten Tempels 2, 12 — 15 Ist wieder die wörtliche Historisierang beach- 
tenswerth, dass die Worte nsna mm 'vmsrt bedeuten sollen, nur ein 
Theil der Exulanten, nicht alle, werde znrflckkohren nnd ein Segen im 
Lande sein (^ruta rona nach yntm z-^p nra Jes. 19, 24), und dass 



1) Text: D^^raarr ^yjj ■•n«}n"»D\L* rta nnö« "i^an" nr«n rravcno 
«V i-n« Dfi TC« n^M pVi :rr3"1^(r7 nKtn -Nt2:n M-«3:rr xas 

j'iaf naa nnn.y- Nnp"^ ^«t ]''Dr "Jnrc^a ->a3 ]"ipm^ Mit Recht lehnt 
er dann Iba £zra ab, d«r V3Cai sie plündern nicht gleich l^XD^ dca> 
ten wilL 
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in der Verheissung von blossen und nn:« die Andeutung gefunden 
Willi, die Prophetic, Frini und Thummim so wie die Bundeslade und die 
göttliche Anwesenheit (n:^3-i) würden während des zweiten Tempels fehlen. 

her Abschnitt 2, 15 (f. soll nun die Zerstörung des zweiten Tem- 
pels enthalten.* Das hier historisch Erwfthnte, daas das Volk zur 
Schande (m^) geworden ist, soll dann das nach der Zerstöning erst 
eintretende gegenwärtige Exil der Juden bedeuten, za denen die jetzigen 
Völker sagen DS?in^tt n«ttl Den Grand für diese haarstrftnbende Ans- 
legnng bildet die Meinung des Ibn Ezra, dass es unangemessen sei 
im Tempel Jahve's zo wdnen, wie es hier die Priester thnn sollen; also 
sollen sie nicht im Tempel weinen, was dasteht, sondern im Exile, und das 
nennt sich Auslejznngl Von dem schwierigen M:p"^2 ""'^ P^'' er: 

ibKr D^i^Ti "^D bs CN-nsr: ••:cb d. i. oi- vi iwcndct -p*^} ""^^ 
5it3p"^2 '"1 histnrisrhen Tempus, obwohl sie auf die Zukunft pclien , weil 
fest beschlossene Dinge den Propheten cbonso erscheinen, als oh sie 
längst vergangen wflren.* Und hier ist der Rabbinc nicht besser, als 
der Kirchenvater, vgl. über Theodor von Moiisueste oben S. 130, 219. 

Der ^rsx ist Gattungsbegriff, er bezeichnet Assyrer, Babylonier, 
diese nach Jer. 1, 14 rvn rtnon pDSd, und Römer, denn jene wohnen 
nordöstlich, diese nordwestlich von Palistina; das tD^a p^rrm geht 
auf die erstem, die nach dem zweiten Tempel von der Grenze Palä- 
stinas fern gehalten werden (die Tempora Verbi!) das mmm auf die 
Römer, weil Jesi^ 34, 13 ähnlich sagt tm*^ irr»ni3)ntt nnVyi u. s. w. 
Wenn Raschi zu ^31D^ den Midrasch anfnhrt, und ein Volk darunter 
versteht, so bat er eine Ahnung von der Wahrheit, obwohl er sonst 
die Heuschrecken eigentlich niniuit. Die tröstliehe Wendung "'M"\'^n bf< 
riyzia bedeutet, dass nach der Erlösung keine Unterwerfung wieder für 
•Inda folgen soll, die Wendung "»nTO m^na initi bt* bezeichnet die 
übrigen jenen vier Weltreichen unterworfenen Völker , die als Thiore 
gedacht werden, denn sie werden von den Heuschrecken (das sind 
Römer u. s. w.) nicht wieder hdmgesueht worden. Speciell bevorzugt 



1) Er Ahrt hier einen Ifidiaseh ans Jcms. TaanlDot an , wonach in MS"* 
rmcra hbsi mna ^nn der Bräntigani den NmI, die Bnwt denpin^a^tt 
bezeidinet, wa« ein ffir ansere GerichtApräsidenten schmeicbelhafter Vergleich 
ist : oder aber der Bräutigam ist das ^"^HM, dor Schrank der Thorarollen in 

der Synagoge, und die Braut die Thorarolle selbst. 

2) Später nennt er tlicsen willkürliolien und jede Sicherheit der Auslegung 
n priori vuniiehteuilen angeblichen äprachgäbraueh der Prophoton geradezu 

eine rxiasn »pn. 

Merx, Dil) Propbtttle liea Joel. IQ 
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im Grade des Glückes sind die Juden, und der rrpiLkb r^">i'D, weleben 
sie vor andern erhalten, wie der Prophet speciell sagt, ist der Messias, 
der sie den rechten Weg lehrt, wie schon das Targum richtig deute. 
Das von den ältcm auf den 1. Monat bezogene mmmt Abarbanel 

als n2'>u;^t'^^D vor den Exilen. 

V. 25 0^:«n ntt tob TiöV«; wird durchaus scharf so gedeutet, 
dass die Jalure, welche die Heuschrecken, d. h. die Feinde, die vereint 
Jahye's Heer genamit werden, gefressen haben, also die Zahl der Jahre 
aOer EsOe zusammengenommen, nach derErUtoong in einer Art Zwisdien- 
reieh oderHOlenninm wieder ersetzt wird, das zwischen der Erscheinong 
des Messias and der Aoferstehong der Todten mitten inne liegt So wer- 
den die Jahre der Leiden doreh die Freode compensiert, wie Ps. 90, 15 
bittet ^ Das lehrt der Abschnitt p)n im Traetat Sanhedrin. 

Den Uebergang zum 'rein endgeschichtlichen Abschnitte 3, 1 bahnt 
er sich durch die auch '^i'gen die moderne Auslegung noch zutreffende 
Bemerkung, dass es unhegreitlich sei, wie der Prophet idötzlicli auf die 
Geistausgiessung u. A. springen könne . wenn er vorher in Wahrheit von 
Heuschrecken geredet und diese nicht symbolisch verstanden hätte.* 
Das ist in der That der Kern der Sache, an dem die directe öcono- 
mische Auslegung für alle Zeit bei verständiger Erwägung scheitern wird. 
Entweder ein salto mortale, ein Schritt du ridicole an snblime, oder 
die Heuschrecken sind nicht als natoriiche zn verstehen. Da sie nnn 
anch nidit zu historisieren sind, so mnss ein andrer Weg gefunden wer- 
den, es ist der onsrige, den wir S.63 gehahnt haben, die Heoschrecken 
sind mystische, sie entstammen der typisch apocalyptiscben Specolation 
Über die Gleichheit der ersten and letzten ErlOeong. 

Za den insserüdien GrOnden gegen die Historisienuig der Heu- 
schrecken gehört auch, dass 1.4 und 2, 25 die Namen in abweichender 
Ordnung genannt werden, so dass 2, 25 r-'Dn und Dra den Schluss bil- 
den, während 1, 4 Dn am Anfange steht. Stört nun dies ersichtlich 
die Zeitfolge der unter den Namen gedachten Völker, (Dn Bal)el müsste 
voran), so weiss sich unser Ausleger nicht recht zu helfen; er meint, die 
beiden Rom (^^on) und Babel (on) werden zuletzt genannt, weil sie 



vnm rovo larray rm*s lanao nntKim mt niha vrt "vo» trxib 
wioan nw wr n» phn pnw montvo mnn ]» tnm mm :ron 
:ö"»nan n"»"™ w. 

8) Abaibaad sagt: h9 Maro *>Vaa nViKAli V9 (nar leg.) Mor ynt 
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die ftr^rten waren, und sie sollen zugleich alle Völker repräsentieren. 
I>enn diese sind nach ihrem Glauben (siel) entweder lOmiscb oder ismae- 
Utisch d. L mnhammedaniscb , und die isroaelitische Religion sei dnrch 
Nebnkadnezar von Babylon gegründet, was doch wohl nur auf die Gnmd- 
lagen gehen soll,' so dass die Palistina jetzt behauptenden Araber 
eigentlich als Fortsetier des babylonischen Exiles nnd als Kachlblger 
Kohnkadnesars gelten. So soll DU denn Babel nnd in ihm die Hnham- 
medaaer beseidmen , was weit heiigdiolt, aber dnrch seine apocalyptiscben 
Ideen vonirsacht ist> 

Im zweiten Tlioile Abarbanels 3, 1 f. werden die Glücksurastiinde 
des messianiselien Reielie^ verkündifrt, die in der Restitution der drei 
verlornen Güter bestehen, iViv seit dem Exile nach Ps. 74. 9 verschwun- 
den si-icn , nämlich der Projdietie, der Zeichen und der Erkenntniss 
(iottes. Die Gotteaerkonntoiss bezeichnet das AVort: Ich werde meinen 
Geist ansgiessen, welches nicht den Geist der Proi»hetie, sondern den 
der Erkenntniss meint; es bedeutet so viel als: Das Land wird voll der 
Erkenntniss Gottes. Fn^heseiong und Zeichen sind ausdrflcklich nam- 
haft gemacht Dabei wiU aber Abarbanel die Prophetengabe nicht etwa 
allgemein sein lassen, wenn der Text sagt ^evre Greise** oder „eure 
JangUnge,** so heisst das nur: die Auserlesenen und Befähigten unter 
ihnen ,^ Knechte und Mlgde bei ihrär schweren Arbeit werden nicht 
propheseien. Vgl. Qinihi. So enghereig denkt dieser Ausleger sich das 
messianische Zeitalter, dass er die gesellschaftlichen Classennnterschiede 
aufrecht erhalten will, und dem Geiste vorschreibt, wo er nicht welien 
darf. Uml das angesichts seines Textes! Gegen Mainionides, der 
Morl' II, M2' eine andere Anffassun^ vertreten hat, lässt er sich auf 
ein<> onhntliche Polemik ein, die beginnt: Stecke dir einen Ptiock in 
die Ohren und Imrc nicht auf die Worte des Verfassers des grossen 
Lehrers, d. i. des More Ncbochim. 

In der Aofzählnng der Zeichen am Himmel, Blut, Feuer und 
Rauchsäulen erkennt er eine Beziehung auf die KAmpfe Gog's, wo 
auf Erden Blut fliesst, und Gott vom Himmel Feuer und Rauch regnet 



1) Text: laa-nn»! ir^a» w«n mn enn Vaa -^a -isnaias . . . 

2) Text: ony D'»3Dion ^« n?3ib aD"--^™ DD"»:,-:; -«Tano pujra no« 

' o*rn nN-i"»"! nrn y^. 

3) Bei Munck (Maim. Guide den egarea) Band II, p. 2ti(). 

16» 
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Ezech. 38, 22. Die symbolische Deutung des Maimonides wird abge- 
lehnt, ebenso die des Ihn Ezra vgl. S. 220. Die Kriege Gog's selbst siud 
aber keine andern, als die im Danielcommcntar ermähnten Kämpfe 
zwischen Edom-Bom und Ismael- Islam, die auf dem Boden Palästina's 
gefoehten werdeo. (Vgl. S. 281)b IHese KAmpfe also änd es, die Joel 
veriUndlgt,' bei denen Sonne nnd Mond verwandelt werden in Finster- 
nies und Blut 

Danach erfolgt die Eriösong, der die Kimpfe Toraiugelien, daran 
beiest ee: Welche Jahve's Namen anrufen, die werden gerettet, denn 
dies ist eine Anweisung anf Israel, die Abarbanel doreh Jesi^anische 
Citate zu begründen and zu beschrilnken 8uchf ; die in Wahrheit gemein- 
ten sind auch unter dm Juden nur die Guten. 

Im folgenden .\bschnitte 4, 1 — 8 wird der Ausdruck "?3-nN ■•n::2p 
D"'"iar:, den 1). (^imhi auf Gog und Magog bezogen hatte, willkürlich auf 
Edoni und Ismael im neujüdischeu Sinne beschränkt (vgl. Anm. 1); Gott 
hat es Edom in's üerz gelegt nach Palästina zu ziehen unter andern 
auch, weil sie wissen, dass dort die Grabstätte Jesu von Nazareth ist,^' 
wobei aber nicht an die Kreozzüge zu denken ist, denn dies alles ist 
znkOnfkig. Nachdem nSmlich durch die KreosEflge die Christen zum 
sweiten Male in den Besiti PAlistina's gekommen sind nnd es wieder 
verioren haben, werden sie znm dritten Male hinnehen, das Land 
erobern nnd unter den Ismaeliten ein grosses Gemetzel anrichten, bis 
sich sieben und siebzig Söhne Ismaels von Babel, Assur und den Enden 
des Ostens versammeln um gegen die Christen zu ziehen und das Blut 
ihrer BrOdor zu rächen. Gog ist wahrscheinlich der Anführer jener 
östlichsten Ismaeliten (n"^?^3n ^v^tib '»CM-i ytj rrn^^ -tjt^i), aber er 
wird nicht die Juden bekämpfen, wie die Ausleger irrig annehmen, son- 



1) So gaat bündig im Danleloomnentar Quelle 11, Palme 8: QBOan rm 

TW im» trm nm onn d"»w»a rran n"> »mrt hvrr* -ot nw« 
^ oBWirr» po3» rttnpi btrvtr ynxa roöwna nnpa nm» ^9 ^ 

'yt B-'^a^yma. Und weiter nWB?T ^y» ynn bt» srrtn rrapab vmp 

2) Text: 'r^'^r.r^ w nmap tDipö au5-i3 Qnyn?. Die Kreuzzüge 
datiert Ibn Ezra nacli dem Leben de« Raschi T3'*i*am nVi ^Won 
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dern gegen die Christen ziehen. Da hier nim ein bellnm oroninm contra 
omnes entsteht, so vernichton sie sieh gegensdtig, und das ist die Bache 
JahTo's an beiden. Ifit Frende Ahrt Abarbanel ans, dass die Yfllker an 
darstelle, wo sie sündigten, auch gesftchtigt werden, er zeigt sich hier 
als verfblgter Jode, der fineitteh von demjenigen Ghristenfhmne, dessen 
liebe er erfidiren hatte, nicht entsflekt sein und ans ihm die Prindpien 
wahrhaft christlicher Anflusong von Geschichte nnd Sittenlehre erlernen 
konnte. Denn wer nnter seinen christlichen spanischen Zeitgenossen 
hättf sie wohl selbst besessen? Wer bedacht, dass liass nur Haas 
erzeugt, wer im Juden etwas anderes als einen Gegenstand des Hasses 
erblickt? Man begreift, dass er eine Strafe der Christen und Muham- 
medaner hofft. 

In 4, 0 — 17 redet der Pronhet von der Wiederbelebung der Todteu, 
die in den Textworten tr-Maan i-^-^yn, in D"'ian iby-^ in o^ai&n 

yn'vrr pwya und besonders in der Verwendung des Wortes ange- 
dentet liegt So sollen Lebendige und Todte im Thal Josaphat sosam- 
menkommen and sich dort gegenseitig betdunpfen. Israel wird dann 
anlgefDidert die reife Ernte der Völker absoschneiden nnd sn keltern, 
ein BQd flir die Grösse des eintretenden BfaitvergieeBens. Wenn hier 
nun abermals Sonne und Mond rieh Terdonkeln, so kOnne das mit Mai- 
monidee (More H, 99 WboA n, 991) ^ ▼ielleieht symbolisch v<m den Fftr- 
Bten und Herren der Völker genommen werden, wahrscheinlich aber sei 
08 wörtlich gemeint. Wenn dies Alles nun die Juden sehen, so werden 
sie zur Einsicht kommen , dass nicht Zufall (rnp^:) oder physischer Cau- 
salnexns (yap, ^^f^) die Welt beherrscht, sondern dass ihr Volk durch 
die Vorsehung (r;r.a^-n) geleitet wird. Letzteres liegt in den Textwor- 
ten : Ihr werdet erkennen , dass ich Jahve bin u. s. w. Nun kehrt 
Gottes HerrlidÜMit (n^^s*«!;) nach Jerusalem zurück, und dann wird die 
Stadt in ihrer ganzen Ansdelmnng so heilig sein, wie ehemals nur der 
Tempel war, in den nor Priester eingingen, denn Unbeschnitlne mid 
Unreine werden rie nicht betreten. Welcher Particnlarismos, welcher 
nafionale GrOesenglaabe, der dem echten Jndenthnm nun einmal onans- 
tilgbar im Blute steckt!' Die Ansicht, dass diese VerkQndigong in den 



1) Die Angabe ist nicht genan, Maimonides besieht die Stelle entweder 
auf die TeraiditQBg des Saaherib od«r auf Geg. 

9) Bei den gegenwirtigen Beformwn zeigt er sieh darin dass sie, obwohl 
sie die Lehren and Bränehe der Alten aufgeben, den Versneh rasehen, den 

Unkundigen einzureden , dass die mittelalterliche hebräische Litteratur grosse 
Sehitaie berge, die Wi8:ienschafl wesentlich gefordert liabe u. s w. Das ist 
aber dorehaoa nicht der Fall, die höchste Stelle, die man dieser Litteratur 
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Worteu "3 1^37"» tnn nicht liege, sondern dass diese vom Aufhören 
feindlicher Uoberfiille zd verstehen sein, wird nicht «udrttcklich znritek- 
gewieaoa, eondern aneh Ar richtig erklArt. 

IntereBsant um ist es n lesen, irae AlMurbaiiel aber die fn dem 
Abschnitt angeblich gelehrte Auferstehung oder genauer Belebung der 
Todten weiter sagt: Nach unsrer Erklirung erhalt diese Prophotie das 
Fnndamentaldognin von der Wiederbelebung der Todten, und dass diese 
sich aneh auf die Angehörigen der andern Kationen der Welt erstredrt. 
Hieraus aber ist nidit sn schlieasen, dass sich dann Ar die Tage des 
Messias keine (freie) Zeit findet, denn es ist möglich, dass wir sagen, 
dass die Worte Drr; c^a^s nrn "^z durch die Worte unsrer Weisen (ihr 
Andenken sei im Segen) in ihrer wahren Bedeutung bestimmt werden als 
nbnn n''"inJ< d. i. bis zum Ende der W'elt. Auch können wir sagen, 
dass sie bedeuten Cn^rr n""nn ir d. i. bis zur Auferstehung der Todten. 
Aber vielleicht verhält sich die Sache so, wie einige unsrer Gelehrten 
geschrieben haben, dass die Belebung der Todten zweimal Statt findet. 
Die erste gilt ffir den liest (der kommen Juden D^i^nu;), den Jahve 
berufen wird in der Zeit der Erlösung, nftmlich einsehie Juden und ein- 
seine von den Völkern, welche an Israel Böses gethan haben, deren 
Auferstehung darum vorangeht, damit die Juden Ihren Stnn sehen 
(8pr. 29, 16). Diese Auferstehung findet nur im Lande Pattstinn Statt 
im Thale Josaphat, und darflber redet Jesi^ 66, 24: Sie werden aus- 
gehen und mit Freude die Leiehen der Hflnner sehen u. s. w. Die 
zweite Auferstehung wird dann die mehr universale sein für 
alle gerechten Israeliten in allen Generationen und ftlr die vielen 
Haufen, die von den Völkern der Welt freundlich gesinnt sind, die in allen 
Theilen der bewohnten Erde auferstehen um den Glauben an Gott und 
die W^ahrheit seines Gesetzes zu verbreiten, damit die Menschen bereitet 
werden insgesammt den Namen Jahve's anzurufen und ihm einmüthig zu 
dienen , wie ich im Daniclcommentar von dem Zwecke (dem Ziel) der Auf- 
erstehung erlü&rt habe.^ 



snwdsea kson, ist die dner YenmtauQgslitteiatar. Mit dem Anfkretsn 
Jesu ist daa Jndentfaom ersehöpft. üebflriritt oder Atrophie, tertiom aou 
dator , der Tenuch der WelterbilduBg lexrtört den Chankter des Hosaismus. 

1) Test: ff»nön n-^Tin n» n«in mtia» rrvona nm wnnn ^dd nsn 
]m rrrr» ntö yoia^ . ta^wn niaw» ca-^Mia nxwtn 
ym "nana mrm ijmis« iwb« önn ey»ö'»a r,yn -o iwmrt m»*»^ 
imttn ; B'tnan n^nn tan« nattso Kjtti • ibm n^^mta tanism 
wa rrwrmn tvrvm 15Jw ^aa» tansan lana» iöd or» rrmo 



Digitized by Google 



VI. DIE JÜDISCHE AUSLBOUKG, ABABBANEL. 



247 



Will mm aber diese ErkUrong von der Ajifentahoiig niclit aoneii- 
men, so ist der Text auf den Zog aUer jener Völker rani Kriege nach 
Patestina m beziehen. Hier wie schon Öfter Iflast der Andeger auch 
andre Anffassongen als seine eignen als denkbare gelten. 

Es ist nicht dieses Ortes anf die Lehre von der doppelten Auf- 
erstchang einzugebeu, die wir so bei den Joden finden, wie In der 
Apocalypse des Johannes 2ü, 4, und von der wir nicht zu sagen wissen, 
ob sie (He erstem der letztern entlehnt haben, oder ob die umgekehrte 
Entlehnung zu statuieren ist, und die Anschauung der Apocalypse 
eigentlich altjüdisch ist, oder ob endlich eine homogene eschatologische 
Systematisierong alttestamentlicher Stellen bei beiden unabhängig dasselbe 
Ergebniss hervorgebracht hat Bekannt ist, dass Jes. 22, 14 das 19 
]Vi»n des Textes im Targnm erklärt ist N:'>'*3n tmifi y^nisn 19, d. i. 
bis ihr den zweiten Tod sterbt, and dass dieser zweite Tod anch im 
Targ. hieroeoL Dent 38, 6 erwihnt wird; ^ doch fthrt dies nicht nolh- 
wendig aooh anf eine zweite Anfervfeehong, wie denn anch Baschi, 
Qimtpi nnd Abarbanel zn Jes. 28, 14 den zweiten Tod als den der Seele 
in der sokOnftigen Welt und zwar in der HOUe eifclftren, ohne anf die 
zweite Aaftralehung , d. i. die allgemeine im Unterschiede von der theil- 
weisen der Frommen einzugehen.^ Ueberdies erwfthnt die jerasalemische 
Geraara Sanhodr. fol. 27'' Col. 1 bei einer Besprechung der Jesajasstelle 
den zweiten Tod nicht. ^ Es fragt sich also, ob das leicht ablösbare 

Bn^'^nn anpn'iJ V"^rnü am« mTDi^n^a Q"'T«n*'^ pi bj*")«*» 

co:«- -«-»aDa iwm i^i-'i irpy«:-« n3d on'»?yi üDVSin"' paw ujnpn nJanx 
n-no bsth nb^ia "wn nn« mnn n^z^rt rj"«nnm • 'a*J 

i'vn i»ipto ahm rm» ^aiXNi ^a^os es^'^ s^i^m^i nnrm hsa, 

1) Ans letiterer StsUe wird deutlich, dass der sweite Tod derjenige ist, 
der von dem n achmessi an i sehen KSn ob^y ansschlicsst. Buben soll 
lebi'H in diesor Wolt (j'^'^n MTQ^y) und nicht sterben den zweiten Tod, dnrch 
den die Frevler für die zukünftige Welt sterben, d. h. »^■'^''«n yn"»a Pian 

2) Abarbanel sagt: JOSH'«» «an D?1M «im ttJDSn nn"»a ima"'iü ly. 

S) Es heisst: Dr fi6i mbrb roivna ro a^a« C3\d la ^bnnae 
n©«'» cm • marm mn r^r» • wrim npnaa wai • viv ynncr»^ • vim 

;|Wön 17 ntn ]iyr. D. h. Wer den Kamen Gottes profaniert hat, für 
den liegt weder in «ler Busse die Kraft Strafen aufzuschieben, noch im Ver« 
s&lmniigstage die Kraft sa aOhnen» nooh in Zttchtigaiiigen die Kiaft abia* 
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GloBsem alt ist, oder ein junger Zusatz. — Die Quelle, aus der die 
Unterscheidung erster und aweiter Auferstehung horvorgeflossen ist, 
scheint flhrigens Specnlation über Esechlel und seine Combination mit 
Daniel sa sein. Denn Eiech. 37 hat die Todtenbelebnng, dann die 
Wiedervendoignog von Jnda und Israel, weiter die Kimpfe von Gog 
und Ifagog, endlich die Aafr!«ditnng des Gottesreiehes 40—48 vorge- 
f&hiL Hiermit wird von Abarbanel (Danielcommt. 11, 8) die Weissagung 
Dan. 11 combiniert . in der er die GoKkiimpfe zu erblicken glaubt, die 
er mit dem erwarteten Eudkrioge /wischen VAom und isniael identiticiert. ' 
Während er nun im Kzechielionnnentari- 37 die Reihenfolge der Ereig- 
nisse gegen die Anordnung im Projibeten, die der Natur der Saehe nicht 
zu eutäprechen scheint, umkehrt,- und die Todtenbolebung an das Ende 
stellt, h&lt er sich in dem (fraher geschriebenen) Danielcommentai* an 
die Ordnung im Propheten. Er sagt hier 11, 8 (foLu^ CoL I. der 
Ausgabe von 1647), dass der Prophet Esechiel drei zusammenhängende 
Projihetien geschaut hat, die erste 37, 1, die zweite, die von der Ver- 
einigung Judas und Israels 37, 16, und die letzte 38, 2, so dass ihm 
Gott die Todtenbolebung zuerst, dann die Samndmig der Exulanten, 
endlieh die Bekftmpfiing- der Volker von Seiten Gog's und Magog*s sehen 
liesB.^ £r wird doeh hiermit gewiss auch die reale Ordnung der Ereig- 
nisse meinen. 

Nun aber bringt auch Daniel seinerseits 12, 2 eine Auferweckuug 
der Todten vor, die nacii Abarbanel die klarste Stelle (Iber diese Frage 
im ganzen alten Testamente ist. Er folgert hier au> den Worten des 
Daniel mehrere Lehren. Die eine davon ist die , dass die Todten , deren 



wischoD. Vielmehr Bnise and VeraöhniiDgBtag iflhnen ein Drittel, Zfiebtigongea 

ein zweites Drittel, der Tod das dritte Drittel , und darauf bezieht sich der 
Satz Jes. 22. 1-1 wenn diese SQnde gesühnt wird, bis ihr sterbt. Auf diese Stelle 
spielt Qimlii zti Jes. 22. 14 in seinem Conimentare an. 

1) Vgl. seinen Comraentar zu Ezeeh. H8 und 32, 17. In letzter Stolle 
f&hrt er seinen Danielcommentar an, der alsu älter ist. 

2) In der Darlegaug des Gesammtzieles vor Ezech. 37, 1 sagt er: ,,In 
der Ideraaeh (d. i. aach der die Todtenerweokung behandelnden) folgenden 
Prophefcie lehrt der Prophet, dass vor dieser Wiederbelebang, die das 
letzte Ziel ist, die Sammlung der Exulanten vorhergehen wird, 
dasR .Tnda sich mit dem Reiche der zehn Stämme vereinigt'' u. s. w. Ebenso 
soll der Gogkrieg seinerseits ?or der Sammlun/r der Exulanten erfolgen. Man 
sieht, er lässt die Krcigniaae in der nmgekehrten üeihe eintreten, als sie der 
Prophet aufgezeichnet hat. 

3) Text: 'p^p i.-wxnr: inNi s^n^.- n'''*nn 'ir« aujr iriK'^r; 



> 
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Geilt (nn) vom Leibe getrennt ist, zu einem leiblichen Leben mit der- 
selben Seele (icca) zarackkehren werden, in gleicher Qnaatit&t, Qualität 
und mit identischem Temperamente (m), denn die Todten sind nicht 
wahrhaft todt, sondern schlafen, da Daniel D^i^^ sage. Eine weitere 
Erkenntniss ist die, dass nnr ein Theil der Entschlafiien erweckt wird, 
weil es heiset: ynttr: ^zt^ &w mit dem p partitiTom. Hienn wire 
Rosch bascbana 16^ za vergldchen, wo ganz Gvte, ganz Sehlechte and 
der Mittelschlag geschieden werden, der letztere konmit zuerst in die HöUc, 
wird aber nach der Busse erlöst. 

Hierbei entsteht jedoch eine Schwierigkeit, es fragt sieb, wer sind 
die „Vielen'', sind es nur die Gerechten unter Israel oder auch andere? 
Jenes erste, die Auiei*stehung der Gerechten Israels, ist gemeint nach 
Saa4ja (Emunoth we de'oth S. 397 der FOrstschen Uebersetzung und Connnt. 
za Dan. 12, 2), nach Maimonides in seiner rrnnM nniM^ und nach 
Kachmanides im biaan "w, sowie nach Hasdal ben Oescaa und seiner 
Schule, die aüsh aof folgenden Aussprach in Bereachith rahba berufen: 
Körperliche Kraft besitsen Gerechte und Frevler, die Wiederbelebimg 
der Todten trifft nnr die Gerechten.* Abarbanel Torwirft diese Ansicht, 
wenn nur die Gerechten auferstanden, so würde der Engel dem Daniel 
nicht sagen, dass es viele sein werden, denn die ZsU der Gerechten 
ist klein , üspD') nydi. Da viele erstehen , so sind anch die Ungerechten 
dabei, die ihre Strafe empfangen, womit Jesajas 60, 2-4: „Und sie 
gehen aus und schauen mit Freude die Leichen der Mftnner" überein- 
stinunt.' Wer wie Nachmanides annimmt, der Zweck der Auferstehung 
sei d;is CJericht an Leib und Seele, der verwickle sich in einen 
Selbst Widerspruch, wenn er nur von der Auferstehung der Gerechten rede.* 

Eine weitere Belehrung aus dem Danieltexte ist dann diese, dass 
der Zweck der Belebung der Todten kein andrer Ist, als Sammlang der 
Exulanten, mit der sich die cffective Aostheilang von Lohn und Strafe 
verbindet, woran sich die Zweifelfrage heftet, ob denn hierin genüge, 
wenn nur „Viele von den Schlafenden** erweckt werden, und ob nicht 



1) In der Ueber»ttzuiig des Samuel ben Tibbon Q^nan rr^TID 1Öfi<30, 
getohrieben und öfter gedruckt. 

2) Text: owon rf*rv\ ba« öwy^i cs'^p^HX^ awa mwa 

8) Vgl. 8. SI6 im Joelcommcotar wo ein Beat von Israel und dtni aueh Hei- 
den als aofentehende genannt werden. 

4) Eine reichere Sammlung von Aossprfiehen jüdischer Gelehrten Über Leben 
nach dem Tode, Auferstehung des Fleisehes u« A, bietet Zons: Zur Geeohiehte 
und Litteratar, Berlin 1845 8. 371. 
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vielmehr Alle auferstehen werden und müssen. NfttürUcb entscheide 
sich Abarbanel für die letztere Alternative,' wenigstens so weit es sein 
Volk angeht: ,,Und dementsprechend, daw die Todtenbelebong in 
oDBerm Volke aUgemeiB ist, so dass Alle aafentehen und in das ans- 
erkome Land gehen, sagt der Ptophet: Und dein Volk, alle sind sie 
gerecht Jes. 60, 21.' Das (nlmlich, dass sie in das Land gehen) ist 
die Wandrang der Seelen dnreh die nnterirdischen HOUen (nhb^a ^uirx 
oder onn^?? revolntio caTemarom oder revohitio mortnomm), von 
der die Weisen geredet haben.*^ Vgl. darttber Bnztorf LezicL rabb. 439. 

Hier ist also von der Auferstehung der „Vielen" die aller Gerech- 
ten aus Israel unterschieden, die daiui füglich nach den oben erwälin- 
tcn Kämpfen Gog's und Magog's angesetzt werden muss. Im weitem 
Verlaufe fügt Abarbanel dann noch bei, dass die zu Jahveh bekehrten 
Völker an die gerechten Israeliten angeschlossen werden werden, wie er 
auch im Joeloommentare anmerkt. Man sieht die Unterscheidung der zwei 
Auferstehungen vor und nach den Kriegen Gog's, die erste, damit die 
Israeliten die Bache Jahve's sehen, die zweite, damit Jabve's Reich sich 
verwirkliche, ist ans der Oombiaation dieser verschiedenen Propheten- 
steilen heransgesponnen, indem das oft veikflndigte allgemeine Gericht 
nnd die HersteUong des wahren Jahvereiches (Abarbanel fhhrt an 
Jes. 3, 32 Jer. 81, 83 Zephai^ 8, 9 f.) mit der Anfentehnng der 
„Vielen** nnd der Bache an den VOlkem vereinigt nnd coordiniert wer- 
den mnsste, was nnr dnrdi Annahme sweier Anferstehnngen möglich ist, 
die sich zeitlich nnr so folgen kOnnen, dass die theilweise der Vielen, 
mit der Rache die frühere ist, der die universelle oder mehr universelle 
folgt. — Freilich fällt Abarbanel schliesslich wieder in eine Verwirrung, 
wenn er den Zweck der Auferstehung; in die liekehrung der Heiden 
setzt, nnd dann nicht alle Todten auferstehen lässt, sondern nur so viele 
al'^ iTttltiL' ^iiid u]\\ die TIcidei) m bokebr<Mi. .la <'i- lä^^st zn, «la-^s (Ho 

1) Er ii«ht namentlich Jes. 26, 10 f. herbei, und verweist snf seinen Com- 
mentar sn dieser Stelle , wo er aber nicht niher eingeht • 

2) Text: tdVh wipr» ÖD© ir»noi«3 b^D rpTCin rpcro nt 
:D"'P"'i» tite yan «ran naa» niroarr 

3) Text: D''U"! n« 'ip'»DO''^J DniÄ Dnsp p"i a-vian ^ ntr 9th 
'W tsnsin pvixr*. Weiter heisst et daui: "nn»» tonö 

:c3nm»b &otyi tanrw!» laivi onirr^ nwrt n*v^nn^ d. L Aber 

es ist keineswegs eine hinftllige Annahme , dass die (mit dem Auftrag sor 

Predigt) Erweckten nach der Auferstehung und der Atisföbrung ihrer Aufgabe 
wieder zu ihrem Grabesstaube und ihre Seelen zu ihrer früheren Stufe (ini Scheol) 
zorückchrt n. Hier haben wir den „sweiteu Tod*' des Targom Jes. 22, 1^ 
dem keine Auferstehang folgt. 
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Aufentandnen wieder sterben, nachdem sie die Heiden bekehrt haben, 
80 dasB das ewige Gotteareicb nicht ein himmlisches, sondern nur ein 
gebessertes kdiscbee ist, ivas m den alttestam. IVophetien stimmt Das 
A. T. gibt eben nicht eine abgeschlossene Anferstehnngslehre. 

Eine weitere Verbreitung der Lehre vom zweiten Tode ancfa bei 
Moliammedanem kann ich endlich noch aas OaiftÜ (Ad-doorra al fSUdra 
la perle pr^ense per Lncien Oaothier Gen^e, BAle, Lyon 1878) 
nachweisen. Hier ist S. 44 des arab. Textes von dem Zeitraum zwischen 
den zwei Posaunenstösseu diu Hede, und in diesen wird der zweite 
Tud versetzt. Dieser wird aber nicht wirklich als Tod bezeichnet, son- 

dem durch die Femininfonn SjjLüT iSy!jl als ein Scheintod bestimmt, 

denn i^yt bedeutet nach reytag deliquium auimi , Lipothymia aut quid 
simile, quo quis cen mortaus apparct et iiost ad se redit. Hier liegt 
eine miTerstandne Sache vor, die entlehnt ist und keinen ordentlichen 
Platz im Systeme gefunden hat Das gleiche ist vom zweiten Leben 
(&^Utf SLfM) m bemeiken, das ebenda 8. 86 auf die SelbstmOider 
beeogen wird, die in der HftDe immer die MonUnstromente, nüt denen 
sie sich getfldtet haben, im Leibe tragen und sehmerdiaft empfinden, Us 
der PosannenstosB erfolgt Dies ist das zweite Leben, das nach der 
Auferstehung folgt. Doch haben wir dies nur ansudeuten und nteht 
weiter in Betracht zu ziehen . es ist obendrein hOchst anklar. 

Nach dieser Abschweifung kebren wir zu dem Joelcommentarc zurück. 
Der Schluss endlich 4, 18 — 21 enthält die Segensverheissungen, welche 
im Gegensatz zu den Flüchen des (lesetzes Levit. 20, *2() u. s. w. stehen, 
wie dort Mangel, so ist hier für die Zukunft h ülle der Frucht verheissen. 
Die Durchführung des (icdankens. z. B. dass auch Viehweiden da sein 
werden, zeigt, dass dieser geist -leibliche Ausleger, — um ein nenes 
Scihulwort SU gebrauchen, — von einem Unterschiede des gegenwärtigen 
Lebens von dem nach der Auferstehung keine Vorstellung hat, es bleibt 
Alles fleischlich, sinnlich, der Torwurf einer spiritualistisclien Auslegung 
trifft ihn nicht; wie David Qim^ legt er aber Werth darauf, dass man 
dine grosse MBhaeligkeiten (mn renn hi» ^^a») leben wfad.^ Und 
dabei rationalisiert er doch wieder so, dass das Flieasen der Hflgel 
▼on Milch eigentlich bedeutet, dass so viel Gras auf Ihnen wichst, dass 
die Kflhe reichlich Milch geben. Die Tempel<{uelle ist entweder wörtlich 
zu nehmen, da Jerusalem früher wasserarm war, wird es dereinst 
wasserreiih ^cin. - oder sie ist ein Sinnbild für die gottliche Lehre, die 



1) Beide folgen hier dem Abschnitt pbn in banhedrin. 
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das t3'^}Dri rn: bewässert, das als D''Ci^*n nVn:, (S. 76) als Erbe der 
Thoren, Symbol der Welt ist. Letzteres sagt dem Comracntator mehr zn. 

Für die schliessliche Bedrohung von Edom und Aegypten ist ihm 
durch das Vorangehende der Weg gewiesen, er folgt darom den Sparen 
Baiid Qini|4'8 nnd bestrdtet Ihn Ezra, der nach dem Vorgange des 
Mose hakkohen die Prophetie verftbeht (*fna mtn rrttiaan is'm va'm 
^Ttän noo). Beide Namen nimmt er also ftr Rom nnd islamiache 
Welt, die er oben schon ganz wiUkOrttch eingeilihrt hat Aber er findet 
durch Qimhis Anskonft (vgl. S. 229) die Schwierigkeit nicht erledigt, 
dass sonst Misrajim nicht f&r Ismael gebraucht wird und schlägt den 
Ansvvog ein. dass beim Anrttcken der christlichon Ileore auf raliuslina 
in dem vorher erwähnten Kampfe diese über Aeg^ypten ziehen und dies 
bei der Gelegenheit verwüsten, zumal da in Abarbanels Zeit ^ Palästina 
von Aegypten aus regiert wurde. Für diese von Christen bewirkte Ver- 
wüstung des mnhammedauischen Landes Aegypten, würden die östlichen 
tmd nördlichen Mohammedaner dann an den Christen oder Edom sich 
durch Krieg riehen. In der That freigebige Phantasie, hier wie im 
Danielcommentare. 

Das VeigieiBen ansehnldigen Blutes der Juden ist von der Zer- 
störung des zweiten Tempels su verstehen, bei der die Aegjrpter unter 
römischer Herrsdialt standen, also mitschuldig waren, wie Abariiaael 
aus Joseph ben Gorion gelernt hat 

Das ist es, was aas Abarbanels Commentare der Erwähnung worth 
scheint. Wir sehen in ihm einen sorgsamen, aber durch seine astrolo- 
gische Speculation verwirrten Ausleger, der mit dem wdrtliclieu Ver- 
stÄndniss Ernst macht . jedem Spiritualismus abhold ist und durch sein 
kräftiges Bestehen auf den Wortsinn und sein Bestreben die Weissagung 
mit der Geschichte, als der Erfüllung, in Einklang zu bringen, dem 
neuern sogenannten biblischen Realismus ähnlich wird. Ein original 
productiver Ausleger ist er nicht, auch seine Berechnung der messiani- 
schen Zeit hat Vorgfbiger, denen er sie entlehnt Vgl 232. £in wahr^ 
haftes Yerstandniss des Joel hat er nicht erreicht, weder iit seine Deu- 
tung der Heuschrecken auf TOlkerfolgen, und seine EiUirung Aber Gog 
und Magog und ihre Bedehung an den ismaeUtisch-rOmisohen End- 
kämpfen w dem Eintritt des mesaianischen Reiches, das die enrte Auf- 
erstehung bringt, der edite Inhalt des Joel, noch ist seine Methode, aDe 

1) Man erinnert sich, dass er die Endzeit nahe glaubte. Er sagt: 
:C3''"^sa niD^^^ mT: cr:^' CariL'-n-'i m^rr. in Aegyjiten herrschte 
der Mamlukensidtan Almelik Kansuweh, der mit den Portagisen kämpfte. 
WeU, Chalifeugesch. V, 392 
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möglichen Propliotenstellen mit Joel zu combinieren und den Temposge- 
bnuich der Sdurift flir prüidpiell wiUkflrlich za erkUrdn, eine der wahren 
AodegnngBkanst entsprechende. 



Dritter Abschnitt. 

Bie philosophische Auslegung, nnd die SpecnUtionen aber 
das Wesen der Prophetie nebst Uebersicht der ftltern 
Prophetenaaslegung and der Anflflsnng derselben 

bei Joseph Albo. 

Ueberblicken wir die gesammte jüdische Exegese, so weit wir sie 
verfolgt haben, so stellt sich heraus, dass ausser bei Mose hakkohou und 
seinem nicht völlig entschiednen Nachfolger Ihn Ezra, die wesentlichen 
ZQge des Verst&ndnisses immer wieder auftauchen. Was Hieronymus 
S. 207 als s>iiagogale Fassung berichtet , die Deutung der Heuschrecken 
auf die vier Reiche, die Bedehung der Hauptmasse der Prophetie auf 
die messianische Zeit, die Combination derselben mit dem Kampfe Gogs 
bei Eiechiel, die einstige Unterwerfung Edom-Roms — alles dies finden 
wir hier bei Abarbanel und Qbnbi wieder. Bei der Annahme mehrfachen 
Schriftsinnes könnte es nicht befremden, wenn die Heuschrecken gleich- 
seitig eigentlich und symbolisdi von Ydlkem gedeutet würden, wie Hie- 
ronymus von der Synagoge seiner Zeit berichtet , thatsftchlich aber thei- 
len sich die Rabbinen, welche apocalyptisch deuten, in diese zwei 
Ansichten, Raschi und David Qiinlii huldigen der eigentlichen, Abarbanel 
der allegorischen Fassung. Ausserhalb des exegetischen Stromes stehen 
Moses hakkohen und Abraham Ihn Ezra, welche die zeitgeschichtliche 
Fassung im Gegensatze zur endgeschichtlichcn anbahnen und darin Vor- 
gilnger der neusten Ausleger geworden sind, die ihnen denn auch in 
der Bestimmung des Zeitalters Joels 870 (jene 910) am nächsten stehen, 
wihrend die endgeschichtlich auslegenden aber die Zeitfrage sehr reaer^ 
viert sind. 

Wfr fragen daher mit Recht, woher dieses Aufjgeben des gewohn- 
ten Weges wenigstena bei Ihn Esra stammoi denn von ICose hakkohen 
ben Samuel wissen und besitKen wir su wenig sugftngliches Material um 
ein UrtheO zu haben.^ Die Antwort ertheilt uns sein Zeitalter. Die 



1) Unseres Wisseu ist von Min«B Sduriftco Dtcfats gedruckt Ewald nnd 
Dukes Beitrige snr Geeehiehte der ältegten Aiul^ng II, 184 heiset es: Ben 
Gekatilia gehört zu den freitinuigon Exegetcn and scheint sehr kritische An- 
sichten gelipgt SU haben Aber veraehiedene BibeUtellen. — Das ist noch sehr 
wenig gesagt 
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schriftstellerische Thätigkeit des Ibn Gcbirol (t angoblicli 1070 zu 
Valencia ^) ist an Ibn Ezra nicht spurlos vorttboiiiegaiigeu, der von 
seinen allegorischen Interpretationen Kunde gibt, zu Genes. 28, 12; 
Jes. 43, 7; Daniel 11, 30. Jada haUevi, der philoiophia c h gescbnlte 
Gegner der PhfloeepMe, mit seinem Bocbe Kozari am 1140 war ein 
Zeitgenosse, Bechai's vielgelesenes Bach von den Herxenq^diten 
(rftxabfs mtt) circa 1040 geschrieben, wird ihm nidit anbekannt 
geblieben sein;' knrz, der Einflnss der bltihenden phUoeophiscben und 
dogmatischen Stadien seiner Zeit wirkte aof Ibn Ezra ein. ffiena 
gesellt sich aber noch die exegetische Schärfe, die ihm als Grammatiker 
natürlich war, und die Lehre der Qaraeor, welche Scliriftinterpretation 
der Ueberlicferuii;,' (iberordneton, und zur kritischen Instanz gegen die 
letztere machten.^ sowie seine l)ekannte Beschäftigung mit der Astrologie, 
um seine eigenthümliche Stellung in der Exegese zu erklären. Die 
Uebersicht über seine Schriftstellerei . die ihn mässig thütig in der Philoso- 
phie, von hervorragender Bedeutung in der Grammatik, schwach in der 
Dogmatik, ausserordentlich thätig in der Astronomie zeigt, bewälirt schon 
gans ftosserlich das Urtheii Monck's, dass wir in seinen Gonunentaren 
sehen an m^lange bisarre de critiqae rationelle et de pn^ri- 
litis emprant^es & la kabbalo, d'id^es saines et dignes d'nn 
philosophe et de snperstitions astrologiqnes. Dass ihm eigent- 
liche spcealative Neigung, aach wohl Begabong, fehlte, wird jeder 
erkennen, der sich die Mühe nimmt sein Jesod Mora zu lesen, in dem 
sich die von Mnnck bezeichneten Eigenschaften alle finden, und wo er 
z.B. sagt: „Wie will der Mensch, was ihm /,u hoch ist, erforschen, da 
er die Natur seiner eignen Seele und seines Leibes nicht kennt", um 
sogleich fortzufahren: „Nur wer die Wissenschaft von den Syllogismen 
(oder Qualitäten? rrübinn n?2rn) und die Dialektik so wie Astronomie 
mit den vollkommenen Beweisen aus Arithmetik , Geometrie und Propor- 
tionen versteht, der vermag zu der hohen Stufe der Erkenntniss des 
Geheimnisses der Seele, der Engel des Höchsten und der zukünftigen 
Welt aafzosteigen" — , nnd dies schliesslich so näher bestimmt: „Er ver- 
mag avfznsteigen vermittels derThora, der Worte der Propheten and der 
talmndischen Welsen**! Saa4|as Emanoth we De'öth gelten ihm als ein 
nim Theil maaskwes Bach (maV; n^ano arvm ia rc«), von dem 



1) Munck, Melangos de {»liilosuphie juivo ot arabo P. 156. Die weitem 
Notizen stehen ebenda S. 16G, 2(J(j, 485. 

9) Eanfinann, Die Theologie des Bacbja ibn Pakada, Wien 1874, S. Sa 
8) MuDck a. a. 0. 471. FSrst, Geschichte des KaifterChums paadm. 
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Werke eines Gaou über die göttliche Einheit nach der Methode der 
Philosophen (welches Werk?), sagt er: £b sind wenig veraflnfiige 

Worte darin. 

Das ist also der Boden, aof dem seine Exegese erwachst, deren 
rationalistiBchen und im Joel pseadohistorischen Charakter wir kennen 
gelernt haben. Ihn Ezra strebt hoher als die Alten, aber er ist nnr 
Rationalist und ermangelt des Begrifb der historischen Kritik und der 
historischen Entwicklang, so dass er trots seines guten Wortverstflnd- 
nisses die alttestamentliche Entwicklung nicht begreiftB konnte, allerdings 
aber durch seine Nflchtemheit Tor dem Irrwege der philosophischen 
Erklärung bewahrt blieb. Dieser wenden wir unsre Betrachtung noch 
zu, obwohl kein dieser Richtung zugehörendcr Joelcomnientar vorhanden 
ist, und zwar thun wir dies, weil unsre Darstellung sich ohnehin zu 
einer Skizze der Geschichte der Auslegung der Proplieten erweitert hat, 
in der auch diese Richtung nicht fehlen darf, zumal sie bei Behandlung pro- 
phetischer Schriftstellen sich in ihrer ganzen Katur oder Unnatur ausprägt. 
— Wir stellen hier instar omniom Maimonides dar, dem wir schon oben 
als TonAbarbanel bekämpft und von Qimbi benutzt, begegnet sind. Die 
charakteiistisdie EigenthOmlichkeit dieser Audegongsart ist voOstflndige 
EUminierong des Wortsinnes, und von der sonstigen Allegorese unter- 
scheidet sie sich nor stofflich durch das, was sie an die Stelle des Wort- 
sinnes setst, nicht methodolo^sch durch eine andre Art der Sollidtierung 
des angeblichen Inhaltes. Jene setst religiöse, diese wesentlich philo- 
sophische Sätze an die Stelle des Textinhaltes. 

Wenn wir nun Maimonides 1135 — 1204* betrachten, so ist er 
zwar im Judcnthume nicht der erste philosoi)hische Theologe, nennt er 
doch More I, 71 seine Vorgänger, aber er ist der bedeutendste, so dass 
wir in ihm das Charakteristische der Richtung am ausgehildetsten finden, 
überdies hat er auf sich die arabischen Philosophen bedeutend einwirken 
lassen, wie umgekehrt auf die spätere Zeit eingewirkt, kurz wir stehen 
bei ihm an einem Knotenpunkte der jüdischen Theologie. Daher genüge 
es, seine Ansichten als die anagebildetsten und massgebendsten kennen 
zn lernen. 

Schon arabiscben Religionsphilosophen war ^e das Geschichtliche 
TerflOchtigende Behandlung der Offenbarung an die Propheten sowie der 
Auslegung ihrer Schriften gelinfig. OaslU 1068 — 1111 im Munkid 
(ich dtiere nach Barbier de Mejmard's üebersetzung Le prterratif de 
rerreur Joum. asiatiqne 1877, Janv. p. 67) hat die Thätigkeit der Pro- 



1) Vgl. QriU Geiichiobte der Juden VX. ölü. 
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pliet4.'n aus der gewöhnlichen Reihe des psychischen Ges< iii lu'iis ausgt- 
achieden , pro]>lieti.s('hc Begabung ist ein eigonthUmlicher neuer Sinn, 
eine Wahrnehmung nicht durch die Sinne oder durch die Vernunft. 
Er sagt: De meme que la raison consUtue une phase itarticuliere de 
Texistenee, dam laquelle la vuc s'ouvre ä des notions intellectucUea, 
interdites ans sens, de indnie le proph^tisme est an 6tat special daas 
leqnel la vne intörieore d6coavTe, k la dart6 d*ane lomi^ efleate, 
dea myat^res anxqaels la raison ne sanrait atteindro. Ist hiennit eine 
ftr die nicht prophetisch begabte Masse der Menschheit, dordians 
em^fisch nnlassbare ond nicht za cootrottierende Art des Erkennens 
beschrieben, und befinden wir nns betreffs der Propheten gan?« aosseriialb 
gewöhnlicher psychischer Prcvccsse,* so entspricht dorn betreffs der Men- 
schen, zu denen die Propheten reden und für die sie die Offenbarung 
erhalten, die vollkonnnne Gleichgültigkeit (le^ liistniisihen Erfassens. Die 
psychologisch unbestimmbare Art des Kmpfangens dci- Oft'cnbarnng dnrch 
einen Sinn, der dm nioisten Menschen al)gcht, einoi-seits, und die Indifferenz 
des Uiätürischen für das Verständniss der Trophetie andrerseits sind zwei 
sich ergänzende Theile einer durchaus phantastischen Theorie des Pro- 
phetismus, deren Conseqnenz für die Auslegung keine andre ist, als die 
EUminiening alles Concroten ond Individaelien oder Historischen. Daher 
kommt es ftr das Yerstftndniss wesentlich nnr anf die innere religiOee 



1) Wie sehr diis natli der Tlicorio Jiral)is<'lior Tlu'ologcn der Fall ist, njag 
Ihn Chaldun zeigen, der (Prolegomenos III. :>A. r>G) bemerkt: Die prophetische 
Classe der Menschen ist speciell zur Veredlung dor menschlichen Art bestimmt, 
wosn ihr eine hdhere Erkenntnias von Gott T«rlidien ist. Die Art, wie sie 
ihre sinidiehen Wahrnehmungen machen, ist unbekannt, obwold das Vorhaa- 
densein dieser Wafamehmnngen Qberans gewiss ist. Der Prophet sieht Qott 
und die Engel , hört das Wort Gottes von ihm oder den Engeln , sieht Paradies 
und Hölle, den ThronsoRgcl (el var.s). und den Thr<»n (el kursa). durchfliegt in 
seiner Nachtreise die sieben Himmel , reitet den B(»räq u. s. w. Er erlangt 
.seine (lewissheit ganz so sicher wie andere, aber auf einem besondem Wege, 
nicht durch Wahrnehmung, wie sie den id)rigen Menschen verliehen ist. — 
Dabei weist Ibn Chaldun die Lebro des Ihn »Sina (Avicenna) zurück, der die 
Prophetengabe mit den Wahrnehmungen im Schlafe oombiniert, sofflni im 
Sdilafe Ton der VorsteUnng eine Form in den Allgemeinsinn eingeprigt wird. 
[Allgomeinsinn nennt Ibn Siaa die Phantasie.] — Aach Ibn Sina selbst be- 
trachtet die Propheten aU eine abgesonderte Menschengattung (Shahrnst. II, 305 
mutamayyaz min baini sAyir ennas), doch die klaren und wahren Träume, die 
keiner Deutung bedürfeu, uoeli uicht als wirkliche OtTenbaruufj. Erst die blitz- 
artig rascliou Einblicke in die verijorgene Welt, die die Se<'le im Waclieu hat 
und im (Tedäehtnisse behält, sind wahre Offenbarung, (Ib. ]t. 427 k;uui dulika 
wabyä sarihS.J — Shahrastani berichtet anders als Ihn Chaldun. 
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oder sittliche Erfahnmg an, nieht auf genaues Festhalten des Thatsachen 
herichtenden Wortlantes der Texte. Gasftli sagt: II ne s'agit nnllement 
de reciiercher si nn UUon a dti chang6 en serpent,* oa si la Ime a 
^4 fendne en deoz. Si ta ne te prtoccopes qoe da mirade, sans y 
joindre les miUe drconstances aoeessoires qni 8*y rattachent, tu es expos^ 
h le confbndre avee la magie et le mensongc, oa k le considörer comrne 
une 6|)reuvc que Dieu inflige i\ rhommo. Iiier wird das Concreto der 
Erscheinung grundsätzlich beseitigt, inneres Licht auf Seite des Pro- 
pheten wie auf Seite seiner Leser, — Spannung des TJewusstseins zwi- 
schen der Ueberlieferung und dem gegenwärtigen Masse des Verständ- 
nisses, BaUoüalismus der Neuzeit, der noch nicht zur geschichtlichen 
yermittlong seiner selbst mit den alten Religionsformen gediehen ist, 
in welchen er mit einem Theile seines Wesens wurzelt. Es wiedeiholt 
sich hier der Prooess ans der Zeit Phüo*s, ihm diente die Eliminierang 
der ffistorie, am seinen Piatonismas in pseodoezegetischer Form einza- 
schwftrsen, dem christlichen Mittelalter diente sie, am das neae Testa- 
ment im alten so finden, onserm Araher, am seinen Jüngern Standpankt 
mit dem Qor&n za verndttehi. An die Stelle dieser rationalistischen 
TennftUnng sollte die historische treten, einen Ansäte dam machen die 
Antiochener, aber sie verharren auf der Typenparallele ohne den Begriff 
des Werdens, und so bleibt die Proiihetie ein Buch mit sieben Siegeln, 
man hört die Worte, versteht sie nicht, setzt eigne Gedanken an die 
Stelle und wird als Exeget zum Schwindler. Dem ganzen Irrwege liegt 
aber ein berechtigtes Streben zu Grande, das Streben nach Application 

1) Der gleicht' Si>irituallsraus findet sich auch bei Averroes, dem (legnor 
(;;v/;ilis. Er vorglcicbt die Keligioneii mit piiiaiulcr und erthcilt aus innern 
(Jriinden dem Islam den Preia und dem i^orsxn als vollendeter Offenbarung den 
Vorzug. AuB der VorzQglichkfiit des Qoran Idtet er dann den Beweis tür 
Mahammeds Prophetenthnm sb» nicht omgekehrt, so dase die historische Recht- 
fertig" »g der Religion gegenüber der speeolatiTen sorfiektritt. Dann ftbrt er 
fort: „Verhält sich dies so, dann ist klar, dass der aus dem Qoran gesogne 
Beweis ftkr das Prophetenthom Mohammeds von ganz anderem Werthe ist, als 
der Beweis aus der Verwandlang des Stabes in eine Schlan^'e für die prophe- 
tische Sendtmg doa Moses oder die Todtenerweckunj; und die Heiluiii^' des blin<l 
Oebornen und des Aussiltzi^'cn für die Sendung,' Jesu. Denn wenn dies auch 
Handlun^rcn sind, welche nur durch Propheten geschehen und die Ma.ssen 
befriedigeu, so liefern sie doch keinen entscheidenden Beweis, wenn sie einzeln 
betrachtet werden, da es keine soldie Handlungen sind, welehe eine Qualität 
beorkunden, nm derentwillen ein Prophel grade sls solcher beselehnet whrd. 
Der Qofsa aber liefert ehien Beweis fttr diese Qoslitit, wie die Heilong den 
Beweis liefert für die Ueilknnst u. s. w." Müller Philosophie vnd Theologie 
dos Averroes, Mfindien 1869, Psg. 108, L. 7 f. 

X«rz> Sl« PropiMU« dw Jo«!. 17 
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oder NenandginiDg des Textgehaltos. Der emde Worthmt — littent 
oder historia — enthftlt oft keinen unmittelbar practisch reUgiöeen Stofl^ 
den man mclit; Um dnich Betnwbtiing der Entwicklang nnseres Bewnest- 
seins in der Geflchidite, doich Zorttckgehen auf die Wnraeln desselben 
und deren Answacbsen in der Zeit anfinifinden, die Erze zn schmelzen, 
um das Metall zu erlialten, hatte man nicht gelernt, so war die liltera 
todt, der spiritus schwebte köri'erlos, — das war die spiritualist ische 
Auslegung. Den entgegengesetzten Irrthum begeht die Buehstübelei. 
heute biblischer Realismus genannt, z. B, der Chiliasten — auch ihrer 
modernen Nachkummlingo in realistischer Schriftdeutung — und nur die 
historische Methode vermag die Gegensätze zu vereinigen, indem sie den 
Spiritus in der littera oder historia in seiner zeitlichen Fonn erkennt 
nnd gelten lisBt und die Unterschiede der jOngem Beligions?cnteUang 
ntebt veriielt oder dorch Yerdrehnngen verdeckt, soodein an der Hsad 
der Geschichte Termittelt In der Kirche wird so die Gontinnitat erhal- 
ten, die Wissenschaft als belebendes Princip benotzt, die nnklsren 
Gewissen frei gemacht , der Text nicht vergewaltigt, sein Inhalt in einer 
Form, die geniessbar ist, eruiert, die Glanbensflberzeugung an ihre 
Quelle gebunden, das neue Erkenntniss nicht als ortsfremd und unbe- 
rechtigt anathematisiert, sondern die Einheit des religiösen Bewusstseins 
ermöglicht und begründet. Dass in der Consequenz hiervon eine totale 
Umgestaltung des herkömmlichen, aller Haltung entbehrenden dogmati- 
schen sogenannten Schriftbeweises liegt, dass die Dogmatik den Krieg, 
in weldiem sie mit der Bibelcritik ntul Exegese liegt, durch chriidies 
Eingehn auf diesen Standpunkt nnd Beform ihrer Methode zu beenden 
hat, da die Exegese für immer sagen wird: Hier stehe ich, ich kann 
nidit anders, — das sei nnr im Yorbeigehn angedeutet 

Wie irrig jene von Gazali ansgespiochne Theorie ist, deren nnab- 
weisttdie Consequens Textveidrefanng (ta'wll) oder Allegorie ist, das 
hat Behl grosser Gegner Averroes 1126 — 1198 ihm genan nachge- 
rechnet, denn eine Tflnscfanng darüber war angesichts der Thatsache, 
dass nidit nnr versehiedne Partien, sondern sogar derselbe Mann den 
gleichen Text in verschiedner Weise „ deuteten nicht möglich , ' eine 
Methode, welche Viele sowohl von der Philosophie als von der licligiou 



1) Averroes Philosophie und Theologie P. 17 Auch Ibn Tofoil (Philoso- 
phus antodidactus ed. Pococke Oxon. 1700, S. 18 f.) hebt die Unsicherheit in 
den AeoBsenuigen QasUis hervor. Ins Besondre lehrte er aoeh die Thettong 
der Lehren in drei Arten» Iftr die Maseen, Ar die Stodierenden, ftr die fertigen 
Gesinnuigegenofleen, die wir bald finden werden. Knn Gaiali ist hSdut nnsn- 
verlMg, und seine Qoriahermenentik (Ihya mlflm eddin I» S78) ist anUar. 
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abschreckt, wie Averroes sagt. Ins Besondre sagt er von Gazalis Munkid 
und der damit verwandten Alchymie der Seligkeit (kimiya essfts&det), 
in denen der Verfasser die Philosophen angreift, das Wissen nnr dnnsh 
Zarttckgeiogeiilieit aus der Welt und (fromme) Betrachtting entetdien 
Iftsst und diese Stufe der Erkenntniss für die der Phipheten ausgibt, 
dasB diese Lehre nur schwere Yerwiinuig angerichtet habe. Es seien 
hierdurch zwei Parteien her?orgenifen, deren eine gegen den Tadel 
Ober die PhOosophen ond die PhitosopMe, deren andre gegen die Um^ 
denttmg des Gesetzes (Qorän) und das Bestreben, dasselbe in Philosophie 
mnzokehren, i^e Stimme erhebt Bdder Bestreben erklärt der Philosoph 
fttr falsch, die Schrift muss nach ihrem Wortsinne festgehalten werden, 
— aber andrerseitii auch den Massen von der Vereinigung zwischen 
Philosopliic und Schrift nichts mitgethcilt werden, weil ihnen die dazu 
nothigen ^'orbedingungeIl fehlen. ^ Damit aber stehen wir grade vor 
dem Problem , zn dessen Lösung die Allegorie erfunden ist , d. i. vor 
der thatsächlichen Spannung zwischen philosophischem Bewusstsein und 
Schriftwort,' welches unser Philosoph in der That soweit bearbeitet, 
dass er wenigstens die Frage richtiger stellt Die Umdentnng im Inter- 

ff 

esse der Yerainignng ist verwerflich, weil sie Text ond Wissenschaft, 
jedes flir sich mid beides zogleich misshandelt, wie GazUi in der Schrift 
fiber den Unterschied des Idam und der Ketzerei getium hat Statt 
sich einer so missliebigen nnd bedenklichen Nothwendigkeit anszosetzen, 
ist es besser, das Bedltarfiiiss danach gar nicht aufkommen za lassen, 
d. h. „das lUchtige ist die Philosophie, nicht zu popularisieren. Ist dies 
aber einmal geschehen, so ist das Richtige, dass die Partei aus der 
Masse des Volkes, welche meint, die Religion widerspreche der Philo- 
sophie, begreifen lerne, dies sei nicht der Fall, und dass diejenigen, 
welche sich zu den Philosophen zählen und behaupten, die Philosophie 
widerspreche der Religion, das Gleiche einsehen. Dies geschieht dadurch, 
dass jede der beiden Parteien darüber belehrt wird, dass sie das Wesen 
beider, sowohl das der Religion wie das der Philosophie nicht begrifiSsn 
haben, nnd dass diigenigen Beligtonslehren, von denen man annimmt, 
dass sie der Philosophie wideisprechen, entweder eine haeretlsche 
Nenerong in der Religion smd, die nicht aas der Wnrzel der Religion 



1) So ATerroes in Philosophie uid Theologie des Ayerroes, hennsg^ben 
Ton Marens Josef^ HttUer, Mdnehen 1859, p. 68 fl. besonden p. 71 des anbi- 

achen Text<'S. 

2) Da» heutige Schlagwort ist Vereinigung (I<t ..modernen Weltanschaaung" 
mit dem Christenthum. Man sieht, das Problem ist alt. 

17 • 
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hervorwilchst , oder aber dass eine Icblerhafte Ansicht über die Philo- 
Sophie, nämlich ein irriges Verständniss derselben, zu Grunde liegt, wie 
dies gelegentlich der Frage über das Wissen (Gottes) um die Singularia 
und bei andern Fragen eintiitt^^ ' — Unter diesen UmstAnden hat sich 
Averroes genöthigt gesehen, von den FandamenUdsäUen ('09dl) der 
Religion ZQ lelgen, daas de liei genanerer Betraelitiing (in ilirem eigent^ 
liehen Sinne) ndt der Fbilosophie viel genauer fibereinsÜDimen, als wenn 
man rie aUegoriacher Umdentong nnterwiilt, sowie nacbiaweisen, dass 
die Ansidit, nach welcher die Philosophie nnd die Beligion sich gegen- 
altslich verhalten, ans nnvoUkomnmer Einsicht in das. Wesen hMer 
hervorgehQ. Er begrOndet ftr sieh schon den Sats: Philosophia penitos 
hausta ad Deum adducit. 

Eine der haui)ts;ichlichen Ursachen . durch welche die Verwirrung 
in den religiösen Vorstellungen enseugt wird, besteht in der Nothwen- 
digkeit, zu der Masse nicht abstract, sondern unter Zuhülfenahme der 
Phantasie zu sprechen. ..Da nämlich die Masse der Menschen die Ver- 
nunft nicht von der Phantasie (tahayyul) trennt und da^enige, welches 
sie sich nicht mit der Phantasie vorstellen kann, für nicht existierend 
ansieht, da sie femer etwas Unkörperliches sich nicht vorzustellen ver- 
mag nnd danun das Dasein eines Gegenstandes, den sie nicht in der 
Phantasie sich vorstellt, gar nicht zn blähen (za glauben) im Stande 
ist, so nnterlisst es die Religion (Schrift), der Hasse eine deutliche 
EikUrong Ober Fragen wie Gottes UnkOrperlichkeit n. dgl. zn geben, 
und beschreibt Gott, indem sie ihm Qualitäten verleiht, wekhe der 
Fs<<snng8kraft ihrer Phantasie nahe liegen, wie HOren, Sehen, Ange- 
sicht und anderes, wobei zugleich die Bestimmung gilt, dass diese Eigen- 
schaften in Gutt nicht von gleichem Genus sind, wie die wirklich existie- 
renden, die mau sich in der Phantasie voi-stellt, oder auch diesen nur 
ähueleu. Würe der Zweck (der Keligion) kein andrer als die Belehrung 
der Massen darüber, dass Gott unkörperlich ist, weshalb hätte dann 
(die Schrift) solche Ausdrücke ihnen gegenüber gebraucht V Vielmehr, 
weil das h^k^hste der mit der Phantasie vorstellbaren Dinge das licht 



1) Dies ist gegen die Beligionsphilosophen (Mataksllimin) geriehtet, von 
denen Avenoes früher nachgewiesen hat, dass ue dem Sats: G«tt wisse nur 
die Universalis, nicht auch die Singolaria, dvrobsiu missTetstehen, weil sie 

Gottes Wissen nicht als ewiges und unbedingtes, sondern als ein zeitliches und 
bedingtes betrachten. Vgl. Averroes, Theologie und Philosophie P. lU, L. 17. 
V.VM und Joel, Lewi ben (ierson als Keligionsi»hilo8oph . Breslau 1.S(j2, S. 5<j. 
Die \ou ihm vorgelegte Lehre des Averroes ist mit der eben angezeigten Stolle 
identisch. 
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ist, 80 ist dieses fUr sie za Gleichnissen gebrandit, da es von allen 
Dingen ftr sinnfiche und FhantasIeTorsteUiing das fiissüchste ist, nnd anf 
diesem Wege der Imagination wird es mfif^ich, dass die Massen den 
Sinn (der Besdireibangen} von den Dingen in dem inkttnftigen Leben 
Terstehen, nflmlich, dass dieser Sinn ihnen dnrch Yergleidi mit sinn- 
lichen der Fhaataale fiiMslichen Dingen verdentlidit wird. 

Verhält sich dies so, dann tritt, wo die Schrift nach dem Wort- 
laote diesen Weg betreffs der göttlichen Eigenschaften eingeschlagen hat, 
dieser oder ein ähnlicher Zweifel* gar nicht ein. Denn wenn es heisst, 
dass Gott Licht ist und einen Vorhang von Licht hai, wie dies im Qoran 
und in zuverlässigen Uebcrliefcnmgen geschieht, und wenn gesagt wird, 
dass die Gläubigen im zukünftigen Leben ihn sehen werden, wie sie 
die Sonne sehen , so entsteht bei alledem kein Zweifel und keine Schwie- 
rigkeit für die Massen wie ftir die Gelehrton u. s. w." P. 77, L. 12 f. 

ffieniach sollen also die Massen rahig bei ihren sinnlichen Vorstel- 
lungen bleiben, die Oelefarten aber ihrem philosophisGfaen Verstflndnisse 
folgen, beide Auflhssongaweisen sollen nieht venrnsdit werden; für die 
Massen redet die Schrift in Gleichnissen, ohne die sie sich die hOberen 
Dinge nicbt vorstellen kftnnen, mid deren richtige Devtnng die Religion 
serstOren wflrde, fiüls ^nicht etwa der Deuter sich's mllsste geftUen 
lassen, flir einen üngUnbigen erkUüt so werden. Man mnss auf dem 
Wortlaute beharren bei der Unterweisung der Menschen, die fftr jeden 
Bildungsgrad besonders gehalten werden nmss, und die beiden An- 
schauungsweisen nicht vermischen. Für diese etwas banausische Betrach- 
tung der Sache führt Averroes sogar einen Ausspruch Muhammeds an: 
Wir haben gesagt, o Schaar der Propheten, dass wir die Menschen in 
ihre verschiednen Quartiere gehen lassen und sie anreden nach dem 
Masse ihres Verständnisses. — Wollte man die Menschen alle unter 
ein und dieselbe Bestimmong in der Wissenschaft stellen, so sei dies 
ebenso verkehrt, wie wenn man dies beim practischen Handeln thftte, 
was der Erfthrong wie der Vemuift zuwider sei* 

1) Dor Zweifel übor die Körperlosigkfit neben den Praedicaten dos Hörens, 
Sehens a. 8. w. und dos Gottschauens der Se ligen im Jenseits, der ru'ya. Dieser 
Ausdruck Gott schauen macht an sich gar keine Schwierigkeit, wenn man nur 
den Text nach ssinem Woitainne (ttidr) betrachtet Die Schwierigkeit entrteht 
erst dadarcb, dass man eine Köiperlidikeit von Oott aussagt oder vemeint. 
Diese letstere Frage Uagi aber nicht in der Schrift» aondeni ist eine ihr fremde 
Specolation. 

2) Ich bemerke, dass ich hier das Wort sar? öfter durch Schrift äbersetzt 
habe, obwohl et Oesets heisst £• kommt aber hier der Sache nach auf das- 
selbe hinaas. 
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Jeno anglflckselige Yennischnng der Anschaaiiiigen ist nnn aber 
prtctisch vorhanden, dass sie hätte vermieden werden können, dafftr 
bleibt ÄTeifoeB den Beweis schnldig, and so Innn denn anch er seHist 
die Umdentong nieht entbehren, da es ilnn nicht gelini^, die religiösen 
nnd phOoM^hisdien Prindpien so Uar nnd so hoch in ftssen, dass er 
ihre Vereinbarkeit wiridich an&eigen kamt Es hat dies beilftnfig be- 
merkt seinen Gmnd darin, dass er nicht die psychologischen Wnneln 
der Religion verfolgt , nnd sie ab eine ürthatsache des Geistes ebenso 
wie das philosophische Denken versteht, sondern nnr in der Form eines 
äussern Gesetzes oil^r Statutes (5ar?) kennt. Jener Widerstreit von 
Religion und Pliilosophie, wie er erst im Laufe der geschiditlichen Ent- 
wicklung sich dadurch herausbildet, dass das ursprünglich einheitliche 
Vorstellen, das weder blosse Philosophie noch blosse Hcligion ist, ein- 
zelne religiöse Vorstellungen allmählig als iDvariabcl ausscheidet, während 
die denkende Betrachtnng fortschreitet und jene fixierten Vorst ellongen 
nicht mehr gut heissen kann, lässt sich eben nnr anf dem Wege der 
geschichtlichen Analyse der BegrüEs muter der Voransselsang der Bali- 
gion als einer dem j^iilosophischen Denken gldcfaberechtigten Uithat- 
sache der mensehlidien Seele, wahrhaft lOsen. Dem Aveiroes fehlt aber 
sowohl die Einsicht in das geschichtliche Bedhigtsein des Widerspniches 
wie eine klare YorsteDong von dem Wesen der Religion, die er als 
solche gar nicht mitersndit und beharrUeh mit Theologie verwechselt^ 
So verfällt er denn unumgänglich dem Zwange der Umdeutnng und wo 
seine Schrift, der Qorän, Widersprticho enthält, z. B. wenn er sagt, 
dass Gott die Menschen irre führe, da l)ed(!id<t er sich nicht, zu erklä- 
ren: Es ist unmöglich, dass diese Verse nach ihrem Wortlaute ver- 
standen werden um so mehr als andre Verse das Gegentheil aus- 
sagen und z. B. Gott von sich die Gcwaltthat negiert, oder sagt, dass 
er den Unglauben bei seinen Knechten nicht will, sie also nicht irre 
führen kann. 

Diese Betrachtnngen lAhren ihn aber zu einer principieUen Unter- 
suchnng Aber Maas und Kothwendigkeit der Umdentong,* er gibt de 

1) Vgl. meine Abhan(IIun<; über die ReligionsphiloflOphlo des ATeiTOes in 
Bratuscheck's Philosophisclu'n Monatsheft - n l'<75. 

2) A. a. 0. P. 114, L. 5: oltoyfcUi ^ j^J ^1 ^jUi j-J ^«^.i" 

3) Er definiert P. 7, L. 15 das Wort so: iaiUI iiVj ^1^1 yb J/,UJi ^ji»^ 

SjWie Mii ^ Jn£ ^ tf« ki^i 61'>»'I ieisinll Ult^t ^ 

^)UfWiJI ^1 jUol ^ ^1 U^yi Ih, Allegorese ist das 
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am Scblnssc seines Buches Enthüllung der Metboden der Beweise 
für die Gninddogmen der Religion und Bestimmung der beirrenden 
Zweifel und verfahrenden Haereäen in Betreff der Allegoreae^ ed. Malier 
p. 124, L. 7. 

Er nnteracheidet hier swei Arten von Texten, erstens selche, deren 
WortlAot den Inhalt adaeqnat aosdrackt, zwdtens solche, in denen dies 
nicht geschieht Jene erste Art mnsadenten ist onswelfelhaft verhoten, 
anders aher YerfaAlt es sich mit der sweiten Art, weiche in vier Unter- 
abtheilongen zerflUlt Hier ist die Umdentnng erlaubt, aber nicht allen 
nnd jedem, sondern nach Hassgabe der Verhältnisse. Es ist nämlicli 
möglich erstens, dass ebenso das Object, welches der Text durch ein 
Symbol (Gleichniss) bezeichnet, sehr schwer zu begreifen ist, wie das 
Symbol (Gleichniss) selbst, unter dem es dargestellt ist und von dem 
das Object doch genau unterschieden werden muss. Diese Art von 
Texten sollen wissenschaftlich durchbildete Manner um- 
deuten dürfen, die Umdeutung selbst aber an ungebildete 
(Laien) nicht mitzntheilen berechtigt sein. — Sodann aber ist 
sweitens möglich, dass sowohl das Otgect, das symbolisch (im Gleichniss) 
dargestellt ist, wie a«ch das Gleichniss, nnter dem es erscheint, voll- 
kommen dnrchsiditig ist, and diese Art mnss richtig gedevtet 
werden. Drittens aber kann der q^mboUsche oder Gleichnisscharakter 
eines Textes an sich vOllig dentlich sein, daneben aber keineswegs fest- 
stehen, was mit dem Gleichnisse gemeint ist Hier ist die Dentnng 
der Gelehrten bei der Hittheilung dem Verstftndnisse der 
Hörer anzupassen, oder zu erklären, dass es eine Allegorie 
ist, die die Gelehrten (allein) verstehen. Ersteres ist besser, 
als den Scrupel in der Seele bestehen zu lassen, und diese Art von 
AtHommodation ist erlaultt, wo es sich um Stellen der bezeichneten Art 
handelt , während sie unter andern Verhältnissen verboten ist Endlich 
kann viertens der umgekehrte Fall eintreten, dass der Gleichnisscharakter 
des Textes nicht von vocneherein feststeht, hingegen aber, wenn einmal 



Hinausheben des Wortlautes aus dem eigentlichen in den metaphorischen Sinn, 
ohne dass dabd d«r gewShaUidie Spradigebiaooh der Aiaber sHeriert wird, 
vwmDge dciaen sie die metaphorisohe Ansdmefcsweiia dadnrofa erhaHen, dasa 
ein Gegenstand durch einen ihnlichen oder seine ünaehe oder ein ZvgehSiiges 
oder ein Verbondnes bezeichnet wird, oder durch etwa« Anderes, das man in 
die Definition der veiBohiednea Arten der metaphonsehen Bede einsosetsen 
gewohnt ist. 

1) Diese Schrift nennt Munck Melanges de Philosophie 6. 438 Sur le vrai 

seus de» dogmc» religieux. 
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sein Gleichnisscharakter überliefert ist, sofort deutlich i.st, was er bild- 
lich darstellt. Hier ist zu unterscheiden, ob man es mit Gelehrten zu 
thun hat oder mit solchen, die unter der Yoraassetzung , dass sie es 
überhaupt mit einem symbolischen Texte zu thun haben , sofort begreifen, 
was damit gemeint ist, dabei aber nicht sicher sind, ob der Text eigent- 
lich gemeint ist oder aneigentlicb. Den letsteren gegenüber ist 
68 besser, beim Wortsinne zu bleiben, nicht so aliegoiisieren 
und ihnen ansEoreden, dass dies symbolisch sei, doch kann ihnen 
auch die Dentnng freigegeben werden, die bedingt ist dnrch 
eine Aehnlichkeit swischen dem verglichenen Gegenstände nnd dem 
Gleiohniss, unter dem er dargestellt ist. Die Gelehrten dürfen natür- 
lich allegorisieren , doch liegt hier die Gefthr vor, dass dabei allMaiid 
Lehren entstehen, die sich vom Wortsinne der Religion (Schrift) ent- 
fernen, mo dies denn auch geschehen ist, namentlich bei den Sulis, 
deren Ueberzeugungen die Massen nicht thcilen. Dies aber ist ange- 
sichts des Zweckes der Keligion eine Thorheit und ein feindseliges Vor- 
geben ü;cgen dieselbe. 

Man sieht aus dieser Darstellung, dass Averroes der allegorischen 
Deutung eigentlich nicht gewogen ist, wohl aber sie als eine Hinterthttr 
Olfen lassen will, durch die auch Männer von Gelehrsamkeit ihre esote- 
rischen Yorstettnngen in den Kreis der Rechtgianbigkeit eufikhren ken- 
nen, was besonders P. 17, L. 6 f.; P. 21, L. 8; P. 26, L. 2 hervortritt^ 
Er ahnt, wie irrig die Methode ist, aber Mangel an einer bessern, 
sowie die antiphilosophische Stimmnng der Herrscher nnd des Volkes in 
seiner Zeit lassen ihn dieselbe sls Aasflncht festhalten, wobei es, als 
ein freilich nmnOgliches Expediens, behauptet wird, dass das Geheim- 
halten der Allegorisierung vor den Massen die Gefahr der Methode 
beseitige. Andrerseits aber ist er einsichtig genug, um zu sagen, dass 
wenn einmal die geheime Weisheit der Gelehrten transpiriert ist, dann 
eine vollständige, auf den sichern Grundlagen der Logik und Rclipions- 
philosophie vorgenommene Belehrung der mit halber Kunde versehneii 
Meuschenklasse das richtige Mittel sei, um die Schwierigkeiten zu heben. 



1) LetrteM Stelkn in der Abbattdluig: Beurlheilmig der Anttchten über 

das und FeststeUong dessen, was zwischen der Boligion nnd der Philosophie 
von Zusammenhängen ist (fael el maqäl wa taqrir m& baina'l §an?et wa'l hikmet 
min el ittisäl). In dieser Abhandlung tritt selbst eine Ahnung dos historischen 
Werdens der allegorischen Interpretation zu Tage, wenn Averroes P. L. 2 
das Vcrhalloa der altem Generationen zu der Frage von dem der neaejn 
unterscheidet 
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Bei alledem zeigt sich Averroes so bofaugcn in den Theorien seiner 
Zeit, dass er die Frage nach der Berechtigung der Allegorie an sich 
nicht stellt, sie ist ihm berechtigt als ein Auskunftsmittel für eine Noth- 
läge des GewiBBens, sie ist ein PostaUt, aber ob aie «a sich berechtigt 
ist und nach welehen Griteiton ihre Slcheriidt benrtiieilt werden soll, 
danach fragt er nicht. Sie Ist Umdentnng der bildlichen Bedewdse 
der Schrift (des Qoraa nnd der Tradition), die diese wegen des gelingen 
Yerstindnisses der Masse anwenden mnsste; — Zwedc der Sduift Ist 
ihm aber nicht Belehnmg Aber PhOosophie und weltliche ^Hssenschaft, 
warum also die Ausdrücke der Schrift in einen ihrem Zwecke fem He- 
genden Sinn umdeuten? Eine innere Nothwendigkeit dafür gibt es 
nicht*, nur Opportunität ist das Motiv, Averroes fand die allegorische 
Auslegungsweise vor, benutzte sie und suchte sich mit ihr auseinander- 
zusetzen, ohne ihr Recht zu prüfen, wozu er sich um so weniger gemüs- 
sigt sah, ab sie seinen practischen BedOrihissen entgegenkam^ um derent- 
willen er anch die Theilung der Menschen in solche, die allegorisieren 
dttrfen, nnd soJehe, die es nicht dürfen, Torgeoommea hat, m denen 
als dritte Glaase dii^jenigen kommen, welchen die Allegorieberechtlgten 
Ihre Weisheit mitthdlen dürfen. Konnte er sich whrUich so weit ver- 
blenden, nm nicht ehizusehen, dass das Bedflribiss nach Umdentnng in 
sehr Terschiednen Abetaftangen heixscht, so dass von einer Klassenthei- 
Inng, wie er sie macht, im Ernste nicht die Bede sein kann? 

Man würde sich nun täuschen, wenn man die entwlokelteii An- 
schauungen allein für die persönlichen Ansichten des Averroes ansehen 
wollte, sie sind \ielmehr in der Zeit weit verbreitet, Averroes ist nur 
der Wortführer einer philosophischen Partei, die sich auch aus nicht 
muharamedauischen Gelehrten rccrutiertc, bei denen gleiche oder ähn- 
liche Ursachen analoge Wirkungen erzeugten. Den Beweis hiorftlr liefert 
die Einleitung^ von Maimonides (1135 — 1204) Führer der Verirrten 
oder genauer, Führer derjenigen, welche durch die Schwierigkeiten des 
Veriiftltnisses mm Theologie nnd PhihMophie in einen Znstand von gei- 
stigem StiqMr Tersetit sind, aus dem sie sieh nicht befreien künnen. 
Die hier in Grande liegenden princ^eUen Anschamingen sind mit den 
ans ATerroes entwickelten nahesa Identisch, nur Ist Maimonides von 
dem goten hmeren Bedite des Allegorislerens weit fester Überseogt nnd 
betont es dämm starker, als der mnhammedanlsche Philosoph. Die 
GnndTOraossetznn^ des ganzen Werkes ist n&mlich die, dass In den 
Schriften der Propheten viele mehrsinnige Ausdrücke vorkommen, welche 



1) Munck Qoide I, 6 — 32, arab. Text P. n — K\ 
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von den Unwissenden in einem Sinne gefassl werden, obwohl sie doch 
mehrere enthalten und enthalten sollen, t'ol^jt nun hieraus schon die 
Nothwendigkeit der Deutung, so ist es doch keineswegs die Absicht des 
Maimonides, die Anweisung zur Deatimg dieser Ausdrücke für die 
Massen oder für die Anfänger im Stadium zu geben, oder für solche, 
die sich wesentlich mit den legislativen Einzelnbestimmongen des GesetMs 
beschftftigen (Hm)^D haniobn Db]^ m nbr» p), also for 
das Gros der tabnodischen Babbinen, auf welche „Enoblanchesser'^ er 
sehr ungehalten Ist, sondern flir die, die die wahre Essern der BeUgion 
suchen (iip'*pnbR hy^bn bVy). Hier haben wir die DreitheUang 
des ATorroes in allegorieberechtigte Gelehrte, nnberechtigto Volksmasse 
und die mittlere Gattung der halbtüchtigen Anfänger. In gleicher Weis© 
wie Averrof's nimmt Maimonides für die Gelehrten in Anspruch nicht nur 
dic! vorgängigen pliilosophischen Studien, sondern auch vorgängige fe^te 
Ueberzeugung von der Wahrheit der mosaischen Religion und sittliche 
Integrität; für beide Philosophen handelt sichs nicht um Apologetilc, 
sondern sie schreiben für Gläabigo, dieser für gläubige Moiiammedaner, 
jener für gläubige Juden. 

Diese Categorie der philosophisch gebildeten GlAobigen ist es, deren 
Verunnft von dem ansseni Sinne oder Wortlante der Schrift beeqgt 
wird (nyi^vbii ^rmib Mnptiy), and die der Ge&hr zn nnterliegen 
glauben, da» sie mit dem Wortsinne der Schrift anch die Grundlagen 
der Bellgioo verwerfen, so dass de die schwierige Wahl iwlschan dem % 
sacrifido del intelletto und dem sacrificio della fede zu trefiBn haben. 
Diese sind die ^nnte, perplexi deren FObrer Hahnonidee mit 

seinem Bache werden will. Vor einer VerOffenÜlchang seiner Gedanken 
hat Maimonides darum Scheu, er wünscht nicht, dass diese geheimen 
Sachen allgemein verbreitet werden, er mag niclit commcntiert werden 
und warnt davor, dass man nicht leicht glaube, ihn ganz richtig ver- 
standen zu haben, obwohl er sich bcwusst ist in seiner Ausdrucksweise 
vorsiclitig und -genau gewesen zu sein. Kr glaubt im Interesse der Sache 
reden zu müssen und ist bereit, den Tadel der Masse zu ertragen, für 
die er ja ohnehin nicht geschrieben hat. Dabei soll aber, nm Verbrei* 
tong bei den Muhammedanem an verhindern, sein Werk nicht in ara- 
bische Bucbstaben umgesdirieben, sondern mit hebrüschen Zeichen ooplert 
weiden. YgL Abd-allatq^h tradnit par de Sacj 466. 

Das Buch hat aber nodi einen sweiten Zweck, nftmlich die rechte 
Deutung deijenigen prophetiflchen Stellen zu geben, die In Wahrheit 
Gleichnisse sind, deren Gleichnisschaiakter aber schwer wahramehmfin 
ist, so dass sie von Unwissenden und Unaufmerfcsameii für im eigent- 
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liehen Siiuie gesprochen genommen werden. Man fdeht leicht, dies iat die 
erste nnd vierte Gmppe der n aUegorisierenden Texte, welche Averroes 
(S. 263) an^sestellt hat, und wie Averroes, so wjU anch Maimonides 
seine Andegongen nnr Ar die Gelehrten bestimmt bähen. YgL I, 38. 
Hiermit sind die identischen Gedanken beider Religionsphüosophen aber 
nicht erschöpft, denn wie Averroes die Noth wendigkeit der sinnbildlicfaen 
Redeweise aus der Natur des menschlichen Verstandes ableitet, so auch 
Maimonides, der breit auseinandersetzt, dass auch Menschen oft genö- 
thigt sind, in Gleichnissen zu reden, um verstanden zu werden, was in 
noch höherem Masse von Gott gilt, wenn er seine Geheimnisse verdeut- 
lichen will. Identisch lehren auch beide , dass der Zweck der Religion 
practisch ist, dass sie aber gewisse theoretische Lehren «ar Voraos- 
sotzong hat, die eben ihrer Schwierigkeit wegen der Hasse der Men- 
schen nnr in allegorigchor Form vorgetragen werden kOonen, and die 
nnr fttr die Gelehrten dieser Bolle entklddet m werden branchen. 
Damm bildet die Physik — die der wahre Inhalt der Schfipfongsge- 
sdiichte ist^ — die Unterlage für die ganse Schrift nnd Religion, nicht 
aber einen wbklichen Stoff der Religion. Maimonides sagt: Gott wollte 
dorch die practischen ReUgionsvorscfariften nnsreVervoUkomnmnng (y»3n) 
nnd die Besserong unserer gesellscbaftUchen Zustande heibdUlhren; 
diese practischen Vorschriften sind aber nur auf Grund von tlieoretischcn 
Silt/eii niciglich (rT'bp:? nNn«pny«), deren erster das unsern Kräften 
• entsjirechcndo Erfassen Gottes ist. Hierzu aber gehört Metaphysik 
(^rtNbwNbt< aby^N), die ihrerseits die Physik (■"jaubN obyVtt") voraussetzte 
tlie jener nachbarlich verwandt ist (obi<n"'3 vgl. Munck's Note) nnd vor 
ihr erlernt werden muss. Darum ist in der Schöpfungsgeschichte (nis??^ 
n^'dMnn) die Physik vorangestellt .... Um nns darüber zu belehren, 
fand es die göttliche Weisheit angemessen, zn uns in Allegorien, An- 
dentnngen nnd donkein Worten ni reden Gott hat hier die Bede 



1) So schon Josephus im Prooem. der Ant. und Philo de Mundi opiftdo 
P. 1 M. Heutige wohlmeinende Vermittler behandeln dieselbe ähnlich, wenn 
sie den Bibeltext mit der modernen sogenannten „natürlichen Schöpfungs- 
geschichte", au^gleichi'n . wobei Exegese und Naturwissenschaft gleich .schlecht 
lahren, was sclion Averroes begriffen hat. Uobrigens ist d<'r Ausdruck natür- 
liche Sch«>jifuug.sgescbicbte ein logischer Nonsens, da die Geschichtsschreiber dor 
natihrlichen Schöpfung die Schöpfung selbci nicht gtütm lasaen, sondani ablehnen, 
also die Oeecfaicbte eines non eos, das als solches keine Gesdiichte haben kann, 
schreiben. Den Erfindern dieses Titels flberkssen wir die Ehre Ar ihre logisehe 
Oroestbat, aber wann werden manche Theologen sö weit erknrhtot werden, 
dass sie sich anf Ausgleichung eines invariabeln Textee mit einer allU&hrlich 
variierenden Wissenschaft nicht mehr einlassen?! 
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in doppelsinnigen Ausdrücken abgcfasst, damit die Masse ('imTaabK) sie 
nach dem Vermögen ihres Verständnisses, respective der Schwäche ihrer 
VorstellimgBkraft (DM^iacn t|9k) in einem Sinne fasse, während der 
voUkoBmme Mensch, der etwas weiss, sie in einem andern Sinne 
fiusen solL 

Hflher liest sich in der That die Allegorie nicht begrOnden, sie ist 
göttliche Accomodation an meosddiclie Schwäche mit dem gOttUchen 
HeÜSBwecke als MoÜt. Zn dieser specolativen Ableituig nimmt Haimo- 
nides dann anch noch die Tradition; sdMm die Alten sagen: Der Oehalt 

der Schöpftingsgeschichte kann Fleisch und Blat nicht auseinandergesetzt 
werden, dämm ist dir die Schöpfungsgeschichte verschlossen.^ An einer 
andern Stelle heisst es, dass vor Salonio's Allegorien die Thora unver- 
ständlich war und einem tiefen Hnninen glich, ans dem man nicht 
schö])fen konnte. Indem man aber Strick an Strick — Allegorie an 
Allegorie — heftet, gelangt man auf den Grund. Weiter wird die 
Allegorie eine an sich werthlose Kerze genannt, mit Hülfe deren man 
aber die verlornen Perlen und Edelsteine wiederfindet.* Kommt nnn 
hienm noch die directe Aussage der Propheten selbst, wie das "ra 
wy/t CPiT^iri Hos. 13, 11 mid das Va{s Vnim m*^ -nn Esech. 17, 2, 
80 lässt die Becfatfertig m ig der Allegorie am Vemiioft, Tradition ond 
Schrift nichts so wflnschen flbrig, ond der exorbitante Canon wird mög- 
lich, dass in den ftofibeten die aUegoiische Ihterpretation der einsige 
wahre Scfalflssel des Verständnisses ist Diesen Satz spricht Maimonidee 
in folgender Form aas: Wisse, dass der Schlosse] fBr das Yersündnisa 
Alles dessen, was die Propheten gesagt haben, und für die Erkenntniss 
seines wahren Sinnes nichts anderes ist, als die Einsicht in die Alle- 
gorien nnd in ihren Sinn, sowie die Umdeutnng ihres WorÜaates. ^ 
Weiter kann mau in dieser Richtung nicht mehr gehen. 

Obwohl so der allegorische Sinn der eigentliche und haaptsächlicbc 
wird, so ist es doch nicht der Gedanke des Maimonides, dass derWortsion 
werthlos ist. „Die gleichnissartigen Darstellungen der Propheten enthalten 
Wörtlich eine in vielen Punkten nfltzUche Weisheit z. B. für die Verbes- 
senmg der Zustände der menschlichen Gesellschaft, wie dies ans dem 
Wortlante der S^die Salomo's nnd ähnlicher Texte hervorleacfatet, ihr 



1) Tezt: noBK Hl tm nwutnn rrauno na Tsnb W cnbnp 

3) So nach Sdiir hasch, rabba foL 1 d. 

8) Tezt: htwn diAr M*>a»ibtt nnbttp Ko 9^ dhb rnntn -jk obyii 
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Gebeimsinn aber ist eine nützliche Weisheit für die Fimdamentarlebreii 
der Wahrheit in ihrem eigentlichen Wesen. ^ Damit ist ein mindestens 
doppelter Scbriftsinn in aller Form abgeleitet 

Est ist nnn ftr nnsem Zweck, die phikMophiscbe Anslegang zn 
diarakterisiren, nicht nOddg, in die Eiunbiheiten seines ersten Thefles 
einsogeben, in denen er den ^Vahren Sinn*' vieler biUisciier Ansdrttcke 
bestimmt, einiebie Betspiele werden genügen. Dagegen erscheint es 
interessant, za sehen, wie auch hier wieder — wie bei GasaH — der 
philosophischen Eliminiemng aller oonereten Ansdracksweise, dem stricten 
Gegensatze des biblischeii Realismus, eine durchaus unhistorische Auf- 
fassung vuni Wi'sen der Prophetie entspricht, nach welcher die Pro- 
pheten als besuudre Menschenclasse erscheinen, deren psychische Functio- 
nen von denen aller übrigen verschieden sind, und die sich darum genau 
genommen jeder Beurtheilung entziehen und unverständlich werden. 

Beschäftigen wir uns zuerst mit der Auslegung, so ist der auf- 
fallende Zug der Mangel jeder Metbode nicht nur, sondern auch des 
Bewasstseins, dass eine Methode ftberiiaiipt nothwendig ist Die SchriA- 
behandlnng ist total naiv. Gs flUIt Maimonides gßr nicht ein, nach 
dnera modos prooedendi aneh nur sn suchen, er hat nichts all seine 
peripatetisehe FhOosoiihie, sie ist die Basis, vnd die Schrift wird mit 
Wortspiel and Oleicbniss, Parabel and Dedaction, Etymologie nnd Mi- 
drasdi so lange gefoltert, bis sie aussagt, was der Inqnirent zu hören 
wünscht; — und bei alledem finden sich glänzende Bemeritungeu voll 
von üeist, doch nicht in der Exegese. 

Wir geben Beispiele: Gott schuf den Menschen 172^X3, was heisst 
obät? Es ist bekannt, wie schon im Zeitalter der 'J'argunien Anthropo- 
morphismen sorgsam umschrieben wurden, und wie dennoch immer 
wieder bei den Juden (wie bei den Arabern) die Anthropomorphiten 
auftauchen; hier muss Maimonides also genau eingehen, denn es han- 
delt sich um die Unkörperlichkeit und Einzigkeit Gottes. Selem also 
ist nicht Form, sofern mit den Massen darunter die Figur nnd lineare 
Begrensung verstanden wird,* denn dies ist hebriisch *itt^ wie Gen. 89, 6 



1) Text: vcmm "»D »TB» hasn ummnb nvty my^^ VMhsut • • • * 

hrm irinan vnFtsonan V'jmpmVm p ^^Vi warn» um ^Vo» ^twib 
inrp^pn '^^9 pnV« rnnttprum. 

2) Text: ^wV« Ss© TT Tib« nnaiV« i:y hnrnonb« n-nxV« 
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"ifitn nc, CS ist vielmelir die Form im Sinne der Physik ( n'^ixb« 
h'^y^aca^M), d. h. insofern dadurch das Ding zur walircn Substanz wird 
(•iWan substanziiert wird), und wird, >vas es ist. Diese Fom ist sein 
eigenUiches Wesen, sofern es (durch sie) zu dem GegeoBtande wird, 
den dienr Anadmck beieieimet — Dies Conititaeiis ist nim im Heu- 
selten das menseblidie ▼emflnftige WahmehmongsfermOgen (*jsnnMVtt 
"«dKOMlVn), also bedeutet 9elem hier die Vemonft als spedfische Form 
des Hellsehen, niebt die Gestalt seines Körpen. Bas mrart beieScbnet 
dann gar die Eigeosohaft des MenBchen, dass sich der Inteliectus activus 
mit seinem InteUeetos passiniB Tereinigt. Gnide I, 1. 

In Genes. 1 findet Maimonides, wie bemerkt, die Physik; er beol^ 
achtet hier, dass in den ersten Versen die Elemente Erde, Wasser und 
Luft (rm) genannt sind. Aber wo bleibt das FcuerV Er weiss sich 
zu hclft n, y:sn die Finsterniss, bedeutet das Elomentarteuer, welches 
nach Aviceuna nicht leuchtet, sondern wie die Luft durchsichtig ist 
II, 30 (P. 236 Munck). 

Es wird von Gott oft gesagt, dass er as*!, auch mai91 tti^ 
Ps. 68, 6 wird er genannt; Reiten kann nicht gemeint sein, also 
bedeutet es henschen; wenn er aber über herrscht, so ist dies 

der höchste Himmel, wie die Alten sagten, und dieser höchste Himmel 
ist dann die ftnsserste Sphftre, die das AU umgibt. „Diese Sphftre ist 
in gewissem Sinne das Instrument, dessen sich Gott bedient, um den 
Übrigen Spbftren die Bewegung mitcutheilen.*' I, 70. 

Gott wird nst Fels genannt, aber die einfache Deutung, fester 
Grund, auf den man sich verlassen kann Ps, 18,3 ist lih Maimouides 
nicht vorliandcn. Er deduciert aus Jes. 51. 1, dass T^i: hier Wurzel 
oder Princip einer Sache bedeute, so dass wenn (iott als Ti: genannt 
wird, iiin dies als Priucip und Ursache von Ailem ausser ihm bezeich- 
net. I, 16. 

Wenn Exod. 34, G von Gott gesagt wird i^it mrj"' 'layi, so 
heisst das nicht, dass Jahvc vor Moses' Angesicht ?orbeigieng, dies würde 
mit Gottes Unkörperlichkeit nicht vereinbar sein. Darum besieht er das 
Suffix in 1**» auf Gott, erklftrt D'^dn als eine besondre Art von Wahr- 
nehmung (I, 37) Ton Gott und deutet: Gott Terbfillte dem Moses die 
0^311 mm genannte Wahrnehmung, und liess ihn statt derselben eine 
andre — die der Gott zugeschriebenen Handlungen — empfangen, die 
^mm n^l genannt wird. I, 21, 54, 38. 

Dies alles ist keine Exegese mehr, sondern Erdrosselung des Textes, 
es fehlt die erste Tugend des Auslegers, die, sich und sein Denken dem 
Texte unterzuordnen, sowie die Erkeuntniss der Angabe des Exegeten, 
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die Gedanken des Schriftstellers zu enthüllen.' Maimonides misshandolt 
den Text -, in herkömmlicher Weise ifÜhU er sich an ihn gebunden, aber 
dies Band ist rein ftosserlich, gewohnheitsmftssiges Antoiitätsgeftthl, sein 
Denken ist vom Texte geltet nnd ordnet ihn seinen ans anderweitigen Quellen 
geschöpften Erkenntnissen nnter. Diese Eri^enntiüsse entstammen nicht dem 
Texte, sie bestehn ohne ihn and hedflrfen desselben nicht, es ist dem 
Denker eine Last, dass er sie ihm anscUiessen mnss, eine Fiohnarbeit, 
die seine vftterUehe ReBgion dem Philosophen auferlegt hat Man nrtheilc 
hiernach, was es für eine SchÖnförberei ist, wenn Grütz (Gesch. der 
Juden VI, 379) sich über Maimonides Exegese dahin ausspridit, sie 
cntsi»ieche doch öfter keineswegs dem schlichten Wortsinn, 
und die erhaben kindliche Anschauung der Bibel erhalte 
durch Maimonides ein fremdartiges Gewand, das ihre Schön- 
heit unkenntlich marho.%Hier handelt sich's um ganz andre Dinge 
als am fremdartige Gewänder, hier geht es um Kopf nnd Kragen, hier 
klaflfen fundamentale Differenzen, die eine ümgestaltong der Lehre von 
Sehiift nnd Canon Teranlassen mllssenl 

Der exegetischen Impotenz — mag sie sich noch so sehr ans den 
Zeifomstftnden erkllren mid entachnidigen, sie ist nichts destoweniger* 
eine Thatsache — entspricht natttrtich die UnfiUiigkeit im Er&ssen der 
Mblisdien Torstellangen und Begrüfe, oder dessen, was wir biblische 
Theologie nennen. Auch hiefQr einige Belege: Der Anadmek sprechen 
und reden von Gott deutet ihm nicht .lul c'inc Mittheilung, sondern er 
erklärt dies blos von der Innern Bewegung des Willens, durcli welciie 
die Dinge zu Stande kommen. Die llimmel sind gemacht durch das 
Wort Gottes Ps. 38, 6, das besagt einfach, sie sind ein Werk Gottes, 
und nach dieser Analogie eliminiert er auch den Finger Gottes, von 
dem die Tafeln des Gesetzes beschrieben sind, der Ausdruck, geschrie- 
ben TOm Finger Gottes, ist soviel , wie geschrieben durch das Wort 
Gottes nnd dies wieder durch den Willen Gottes. Die zeitliche und 
nationale Ansdnicksweise wird in efaie Allgemeinheit verflflchtigt D, 65, 66. 

Die Engel der Bibel erUArt er fOr Intelligenzen frei Yon jeder 
Materie; dies ist zwar schwer TorsteUbar, aber dodi nicht schwerer als 



1) Von der Sjitik sobweigen wir; ein Beispiel, wie leicht er sich mit ihr 
abfindet, liefert die Betnehtung Uber die doppelte Schöpfirngsgeachiebte II, 80, 
P. 946 Ifiinek: Der Inhalt von Gen. 2 f. flUlt auf den Freitag der ersten Woche, ' 
vor den Sabbath der Bohe, so dasa an diesem Sobbath die Mciinchen schon 
ans dem Paradiese vertrieben gewesen wären. An alloii dicHon Dingen solle 
man keinen Anstoss nehmen, damals wären die Matorordnaugen noch nicht 
ganz fe«t gewesen. 
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flieh Gott vorzustellen. Schilderungen der Engel bei den Propheten 
lassen diese zwar körperlich erscheinen , aber am zu verhüten, dan 
man aie Gott gleich denkt, der ja auch nach menschlicher Form ge- 
schildert nixd, ist der Beschreibiiiig etwas vom Thiere beigemischt; so 
sieht mm, dass de geringer ata Gott, obwohl auch reine Intelligenien 
sind. Vom Thiere ist fOat ihre Darstellung das Fliegen entlehnt, da dies 
die edelste Bewegung ist; ihre FlOgel deuten die Ursache der Bewegong 
alles sich Bewegenden an, nnd die Engelffaiere bti Eiechiel 1 repri- 
sentieren die himmlischen Sphären. l,A9. 

Ist so durch Spiritualisierung der Begriffe Wort, Schrift, Engel, 
durch die im alten Testamente die Verbindung zwiscJien Gott und 
Mensch hergestellt ist, Gott und Mensch gebührend weit getrennt, und 
dain noch erwiesen, dass der Mensch Gott um so besser erkennt, je 
mdir negative Prädicate er ihm beilegt J[, 59,^ so wird der Wunsch 
rege, an erfiihren, wie er sich die Vermittelnng swischen beiden denkt, 
die die Propheten hersosteOen haben. 

Schon in der Einl^tong lisst er seine Ansicht dnrehschimniani in ' 
den Worten: „Es gibt nnter mis einen Menschen, dem der Blits ein- 
mal nm das andere leuchtete, so dass er immerwfthrend wie in einem 
Lichtglanz war, and die Nacht für ihn wie der Tag ward. Dies ist die 
Stufe des grössten der Proi)heten " also des Mose«. „Anderen h uchtet 
in ihrer ganzen Nacht der Blitz einmal , das ist die Stufe derer , von 
welchen es heisst, sie weissagten und fuhren nicht fort. Num. 11, 25. 
Fflr andere sind /wischen Blitz uud Blitz grosse und kleine Pausen, 
noch andere endlich gelangen nicht dahin, dass ihr Dunkel durcli einen 
Blitz erleuchtet wird, sondern höchstens durch polierte Edelsteine oder 
ähnliches, das im Dnnkel der Nacht leuchtet Und selbst dieses wenige 
licht, das Aber uns ansieht, ist nicht immer, sondern erscheint nnd 
schwindet, wie die Flamme des sich drehenden Sdiwertes.^* Genes. 3, 24. 

Was hier knn angedeutet ist, wird n, 35 — 38, 41^48 breit 
ausgefOhrt Wir stellen die Haoptsachen sosammen mit Weglassung 
aller Begründung so wie des Details. 

Die Erscheinung und Thätigkeit des Moses ist absolut einzig, er 
kann nur vermöge ungenauen Sprachgebrauches in die Reihe der Pro- 
pheten gestellt werden, daher ist aus der Betrachtung der Prophetie 
alles, was sich nur auf Moses allein bezieht, vOllig aoszuschli essen. II, 35. 
Die Prophetie ist in Wahrheit „ein Ergoss, der sich von Gott durch 



1) Meistsr Bekart Ishrte, dass man Gott mn so mehr lobt, je mshr man 
Toa ihm Isngaet. 
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YenniUelmig des InteUecstns actiyu^ znent auf die Vernanft (rhp^ 

sipDKsVN) o&d darnach auf die Imagination (Pbantasie ^nfibt)7A» irip^N) 
ergicsst** Sie ist die höchste Stnfe des Menscbon und der 
Gipfel der Vollkommenheit der seiner Gattung möglich ist, 

und zwar naher der höchste Gipfel der Imagination, den man weder 
durcli Vollendung in den speculativen Wissenschaften noch diircli Besse- 
rung der moralischen Beschaffenheit erreicht. In beiden kann ein 
Mensch sehr hoch stehen, ohne darum die vollendete Imagination zu 
besitzen. Die Befähigung ftlr diese Imagination hängt von der Feinheit 
der Organisation und der rechten Temperierung des körperlichen Orgc^ 
nes ab, das Träger der Imagination ist Das Geschäft der Imagination 
ist Bewahrnng der SnmeseindrOcke (nMytorrabM} und ihre Gombination 
so ide Beprodnction,' ihre grösste nnd beste Thfttigkeit entwickelt de 
bei ▼oOkommner Bube der ibme vnd Befreiung derselben von ihrer 
(gewohnten) Thatigkeit Alsdann fliesst in sie (die Imagination) ein 
gewisser Ergoss conform ihrer Yorbereltnng fftr denselben; dieser ist die 
Ursache der wahren Träume und zugleich auch die der Prophetie, 
welclic sich nur nach dem Mehr oder Weniger (der Quantität) von jenen 
untei-scheidet , nicht nach dem Genus. . . . Die Thätigkeit der Imagina- 
tion im Schlafe ist die tzlcicho wie in der Prophetie. nur ist sie noch 
mangelhaft und nicht zur Vollendung gediehen. So lehrt schon Kum. 12, 6 
Qibna durch Traum oder Vision, da ja Moses selbst nicht 
eigentlich Prophet war, nnd diese beiden Aosdrflcke enthalten alle Grade 
der Prophetie.^ 

Um Prophet wa werden ist nothwendig, dass die Hhmsabstanz des 
Menschen in ihrer Qrondbescbaifenheit von der vollendeten richtigen 
Disposition (r6enn9M trM '^hsi) ist, sowohl rttcksichtUch der Behd- 
beit des Stoffes als seüier BCschnng in allen einseinen Theilen, sowohl 
nach der Qnantltlt wie nach der Lage, so dass es Ton keinem andern 
Organe gediiUkt wird. Weiter muss ein solcher Mensch in 
Wissenschaft und Philosophie vollkommen ausgebildet sein, 
reine Sitten haben und eiuzig sich auf die £rkeuutuiss der 



1) üeber den Intellectos verweise ich der Kürze balber auf Manck M^hw- 
ges 445 f. und H. Joel, Lewi hen Gerton als Beligionsphilosoph , Breslan 18G2 
S. 28 ff. Aoeaerdem handelt Eaimonides selbst davon nnd Hönde hat im 
Begister m, 495, die Stellen gesammelt 

3) So i^abe ieh die Werte Mnnr»ao Y nfi»Kn»b](Mt, iVWt) 

ViSAdsi» ^ ^1) am Besten wiedennigeben. Mnnok übenetst retraeer (les 
Images). 

Marx, DI« Prepb««!« dM JotL 18 
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höchsten Geheimnisse richten ohne Streben nach sinnlichen 
Genüssen und mensehlichen Ehren. Diese drei Eigenschaften 
ennögUchen es, daas wenn sich der £rgass de« InteUectns anf die Ima- 
gination ergiesst, ein soloher Mensch nnr ansserardentUche gfltüiehe 
Dinge sdiaat, nur Gott und seine Engel (d. b. reine latelUgeasen) wahr- 
ninunt, Walirlieiten empftagt nnd Begeln ftr eine Bessening des Ter- 
kehn der Menschen unter dnander.^ — Die Kraft der Imagination ist 
eine körperliche Kraft,' daher mht die ^phetie, wenn die Propheten 
von Aifecten wie Trauer and Zorn bewegt werden , was schon die Alten 
(Babli Sabbath 30'') gewusst haben. Aus diesem Grunde hörte die 
Prophetii' während des Exiles auf. II, 36. 

Bei dieser durch und durch dem geschichtlichen Befunde in den 
Quellen widersprechenden, aus ueuplatonischen und neupythagoraeischen 
Lehren hcrvorgegangnen Theorie des Prophetismus, kommt nun Alles 
anf den Intellectus activus an, den Maimonides in der Umgestaltang 
benntrt, welche die Araber der aristotelischen Lehre haben angcdeihen 
lassen, nnd die Maimonides mit jenen andern Theorien Terkni^ hat^ 
Der Intellectas activus Yerainigt sich mit dem menschlichen InteUectas 
(passivns) als Band zwischen Mensch nnd Gott in yersehiednem Grade; 
er ergiesst sich entweder so weit, dass sein Emflnss nnr filr den einen 
Mensdm genagt, den er trifft, um ihm sein Leben sn regeln, oder anch 
noch reichlicher, so dass der Empfänger befähigt ist auch Andere zu 
leiten, oder aber in so geringem Grade, dass er den betroffnen Men- 
schen nur befähigt sich leiten, zu lassen. Erstreckt sich sein Einfluss 



1) Vgl. dazu die stoische Lehre von der Mantik bei Zeller Philosophie der 
GricchoD ni, I, 319: „Die natürliche Begabung (für ErkeQutniss und Deutung 
d«r Yoneichen) beruht, wie dies schon andere gesagt hatten, auf der Gottrer- 
wandtMhaft der mensdüiehen Seele, sie erfolgt bald im SoUaf, bald in der 
Bntittakuiig, deut der Sinn ftr die höhem Oftnbanugen wiid uns um ao 
reiner auljsehen, je ▼oUstiiidiger unser Geist sich ans der Sinnenwelt, und ane 
allen auf das Aeussere gerichteten Gedanken zurttokdeht. Ihrer objectiven 
Ursaciie nach wurde dieselbe auf eine Einwirkung mrftckgefthrt, welche die 
Seele theils von der Gottheit oder dem allgemeinen, durch die ganze Welt 
verbreiteten Geiste, theils auch von den in der Luft sich aufhaltendtMi 
Seelen, d. h. den Dämonen erfahre; doch sollten auch äussere Eindrücke dazu 
mitwirken, den ^kiuschen in Enthusiasmus zu versetzen." 

2) Text: lyD rp3ii mp nrsn^ir« mpxN mm. 

3) Vgl Zeller, Philosophie der Griechen UI, II, 56, 62 f., 547 ff., 730 f!". 

4) Maimonides ist nicht der erste, der diese Theorie entwickelt hat, II, 37 

F. Bb sagt er: mDDKbB^ 1» Ma*V>> fs) IKTa MX», d. L wie wir und 
und andere Philosophen erUirt haben. * 
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nun nur aaf die Veniiuilt, so werden, wenn er stark genug ist, um znr 
Leitung Andere za beflUilgen, die so begabten Henscben an speciilativen 
Gelehrten ("ibaht ^"tm), erstreckt er sich anf Yemonft und Imagination, 
so werden — fidls die Imagination von bOcbster snbstaniieller (him- 
Bubstanrieller) YoUkommenbeit ist, die so begabten Menschen Prophe- 
ten. Dagegen enengt die Ergiessung des iDtellectns nur auf die Ima- 
gination Staatsmänner, Gesetzgeber, Weissager, Auguren, ^ hiluiber 
wahrer Träume und Wunderthäter , und diese Classe richtet beim Mangel 
der höheren intellectuollen Fähigkeit Unheil an, da sie sich leicht für 
wirkliche Propheten halten und ausgeben. 

Die Fülle des Ergusses treibt zur Mittheilung an andere, die Ge- 
lehrten forschen und schreiben, die Propheten predigen, und dieser 
Drang ist so mächtig, dass man auf das Verhalten der Hörer nidit 
achtet und sidi jeder Oefshr aussetzt, nur mn dem Zwange des trei- 
benden IntellectoB gerecht zu werden. Dies bewährt Jerem. 20, 8. 
II, 37. Zn dieser Thfttigkeit hilft non weiter mit die Natorgabe des 
Menschen dem Zwange entgegenzutreten and zn widerstehen (t3finpM irip 
tr-ii'üe das Mnnck dorch hardiesse ausdruckt), die der physikalischen 
Repulsionskraft gleicht, und die Divination ntp), die alle 

Menschen in grösserem oder geringerem Masse besitzen, die aber bei 
den Propheten bis zur sicheren Einsicht in die Zukunft, ja selbst bis 

znm Wahrnehmen speculativer Wahrheiten (n*-iÜD riNSNmN) ausreicht, 
welche gewöhnliche Menschenkinder nicht begreifen. Dabei gilt dies 
alles aber nur ftr die wahren Propheten, nicht ÜBr die oben ausge- 
schiedne dritte Classe prophetenähnlicher Weissager, Auguren und 
Träumer, n, 38. 

Dies ist die Theorie des Prophetismus bei Maimonldes, empirisch 
biblischen Grund hat sie nicht, sie ist ein Product seiner psychologi- 
schen Speculation.* Um so seltsamer nimmt sich nun die Anpassung 
derselben an die biblischen Ausdrücke aus, die er II, 41 f. gibt. Vom 
Intellectus activus hören wir dort nichts mehr, Gott ist dort die Quelle 
der Weissagung; wenn ein Individuum durch den Geist Gottes bewegt 
und zu irgend welchen bedeutenden Handlungen augetrieben wird, so 



1) Für pn5.Nf::i< steht durch Druckfehler ^I^ÄNTbK. 

2) Vgl. II, 32 wonach die Lehre über die Prophetie im Gesetze sich von 
der der Philosophen nur in einem Punkte unterscheidet, dasa nämlich die 
Pbiloüopheu alles aus der physisch - psychischen CoDstitation ableiten, das 
QcMts alMT dies nicdit genügend ihidet, sondern den gOttliehen Willen als 
Factor hinsniiimmt. 

IS» 
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ist dies der erste Schritt zur Propbetie , den z. B. die Richter gethan 
haben. Wirkt aber diese göttliche Kraft weiter, und verleiht sie Ein- 
sicht in Politik, Metaphysik, Ethik, so wie die Fähigkeit dies auszu- 
sprechen, so nennt man die Kraft den heiligen Geist, der z. B. die 
Verfasser der Hagiographa inspirierte und die Uohenpriester, wenn sie 
die Urim und Tnmmim befragten. Ins Besondre sind die Schriften 
Bavid's, Salomo's und Daniel's nur durch den heiligen Geist ein- 
gegeben, aber noch nicht wahrhafte Frophetie. Bie IGttheQiing des 
heiligen Geistes ist die zweite Stufe dar Frophetie, — leicht erkennt man 
die Parallele mit der zweiten Glasse der Tom Intelleetus acti?us erfiws- 
ten Menschen, — die beiden Stufen der Begeisterung durch den Geist 
Jahve's und den heiligen Geist unterscheiden sich von der eigentlichen 
Frophetie dadurch, dass bei ihnen die Siunosthätigkeit fortgeht, welche 
bei der Frophetie unterbrochen ist. 

Bie Form der echten Frophetie ist Traum und Vision, jede Art 
theilt Maimonidcs in Unterabtheilungen, die des Traums in fünf, die der 
Vision in vier, doch haben diese scholastischen Unterscheidungen der im 
Ganzen eilf Grade der Frophetie keine tiefere Bedeutung Ar die Theorie, 
wohl aber fOr die Einsicht, wie Maimonidee von den Scholastikern 
benutzt ist, so dasa wir sie erst unten bei Thomas you Aquino auf- 
zählen, n, 46. 

Aus dem Satze, dara alle echte Frophetie im Traum oder in der 

Vision empfangen werde, leitet sich nun weiter der Satz ab, dass alles, 
wovon die Propheten sagen, dass sie es zu thun Befehl erhalten haben, 
nur in der Vision, nicht in der Realität ausgefühit ist, kurz, dass alle 
synib olisöhe Handlungen der Froiiheten nur visionär sind. 
Hosea hat die Buhlerin nicht zur Ehe genommen, Jeremias 13, 4 den 
Gtlrtel nicht wirklich nach dem Euphrat getragen, der Wind den Eze- 
chiel 8, 1 nicht nach Jerusalem entfahrt, nur die Masse erachtet dies 
und Ähnliches für ein sinnliches Geschehen, während es In Wahiheit 
nur in der Vision geschah. II, 46. Man Teigleiche dazu die Theorie 
der Antiochener nach Fseudorufin. F. 177. y 

Weiter folgt aus jenem Satze, dass das Reden Gottes oder der 
Engel nicht mit den materiellen Ohren gehört wird, was Malmonides 
schon nach seiner Beutung des göttlichen Sprechens als einer innem 
Willensbowegung nicht zulassen kaim, sondern visionär vernommen \\ird. 
Wo immer eine Bibelstelle sagt, Gott habe direct oder durch einen 
Engel zu Jemand geredet, da ist dies in einer Vision geschehen. — 
Auch hier bietet sich die Theorie der Antiochener als Parallele F. 132. — 
Wo aber nicht vom Reden Gottes, sondern von seinem Kommen zu 
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einem Menschen die Bede ist, da liegt ttberiianpt Iceine Prophetie vor, 
sondm nnr eine gOfctfiche Ifittfaeilmig, denn zn Laban nnd Abimelech 
kommt Gott Genes. 20, 3; 81,24, m Israel aber spricht er Gen. 46, 2. 
U, 41. 

Zn den bei mhender Sinnesthfttigkeit erfolgenden göttlichen Mit- 

theilungen in Traum und Vision , in denen Gott oder ein Engel gesehen 
wird, der redet, kommt nun noch eine Art der Mittheilung, bei der 
der Prophet gar Niemand oder einen Menschen sieht, von dem er dann 
crfälirt, dass es ein Engel sei. Wenn er Niemand sieht, so wäre dies 
das prophetisch visionäre Analogon zum ^ip na, das bei voller Sinnes- 
tbätigkeit erfolgt. U, 42. 

Ist nun in der Vision vom Propheten eine Wahrheit empfangen 
worden, so ist seine Redemittheilang an die Menschen dadorch charak- 
terisiert, dass er alle Ereignisse ohne Backsicht aof den Cansalnexos 
unmittelbar ?on Gott ableitet nnd der yermittehiden IJ^sacfaen nicht 
gedenkt, mOgen diese nnn In der Rdhe der natlirlicfaen physischen £nt» 
Wicklung liegen, oder in derWillensthStigkeit der Henschen nnd der Thiere 
(der Walfisch des Jonas) m suchen sein. Gott verbietet den Wolken 
zu regnen Jes. 5, 6, ruft seine Helden 13, 3, spricht zum Fisch 
Jon.' 2, 11, so redet der Prophet, obwohl hier Mittelursachen wirksam 
sind. Die Bemerkung trifft in der That einen specitischen Zug aller 
prophetischen und überhaupt religiösen Diction und Anschauung, aber 
sie zeigt auch den Unterschied der Standpunkte eines Aristotolikas und 
eines Propheten. Ftir jenen sind die Mittelursachen und der Causal- 
nexns eine Grösse mit der er rechnet, f&r den strioten Theismiis des 
Propheten eiistieren sie nicht, ihm ist die Weit nor WerimBag in der 
Hand des Höchsten, der jede Einzelnheit leitet So ist der Anssddass 
. der Hittelnnadien fbr den Rnopheten nicht eine Form der Diction, son- 
dern genaner Ansdrack fBr die Bealititit, wogegen der Philosoph die 
Beihe der Ursachen sich nicht fortdemonstzieren kann nnd seine DUfe- 
renz gegen den Propheten dadurch yerdecktf dass er eiklärt, jener 
kenne auch die Keihe der Mittelursacheu , aber seine Redeweise gestatte 
ihm dieselbe zu ignorieren. Maimonides sagt; Alle diese Mittelursachen 
„werden in den Büchern der Propheten auf Gott zurikkgeführt und von 
einem solchen Thun in ihrer Betrachtuug.^weise absolut gesagt, dass 
Gott es gethan, befohlen, gesagt habe. Für alle diese Fälle kommen 
vor die Ansdrficke: reden, sprechen, befehlen, bemfen, senden.^* 
U, 48. 

Wenn hier dnreh die ünterstelhmg, dass dies nnr Redeform sei, 
ein Weg gebahnl wird, um den pfailoso^üschen Rationalismus mit dem 
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Bibeltext m Einklanc m bringen, wenn weiter durchgehend die parabo- 
üscbe Darstellung in den Propheten herrscht, die eine allegorische I>ea- 
tang foniert, nnd daher jeder Bationalisiening sich darbietet, so wire 
88 kaum nötliig die Metapbem nnd Hyperbeln ^ a Hftlfe za neimieii, die 
dem Tbeodor ton MoiMetCe 8. IdO ao widitig «am, aber Maimomdes 
BBfwIiiMt a«eh diee aklft n, 47, aad dan kami ea alleidiagB nickt 
mebr leiekt miariiiigeii ndt den Texten vemnaftig fertig in werden, 
Idder feUt nor der Ganon, naek weiekem afle diese MeCkoden der Um- 
deatung anzanenden sind. So sagt denn Maimonides II, 47: Nun wer- 
den dir alle Prophetien deutlich nnd klar werden mnd dn im Besitze 
von vernuiiliigeu Utbcrzeugungen bleiben, die wohlgeordnet und Gott 
wohlgefällig sind, denn Gott liebt nur die Wahrheit und verabscheut das 
Unwahre," — wir aber bleiben staunend stehen bei einer die Theo- 
logen des Islam, der Thora uii'l des E\augeliuras gleichmässig beherr- 
schenden ongeheorea Selbsttäuschung, die aicb Jahrhonderte hindurch 
behaiqitet, nnd die die voUstandigate Elimlaierang dee Testes filr eine 
Andegnng desselben eraebtet 

Da die Kritik der maimoiiideiscfce« Theorie des Prophetismas nnd 
der Allegorese in ikrer DarsteDmig beschlossen ist, so erabrigt ans 
nnr noch die wenigen Bemeifcangen aasraneken, die er Uber Joel-ein- 
fliassen liast. 

Die Henschrecken des Joel kilt er fkr natftriiehe nnd lehnt dadurch 

die alte sj-mbolische Deutung auf Völker ab. Dies folgt aus II, 48 
(S. 365 Munck), wo er von den eben besprochnen Mittelui-sachen redet, 
welche durch Thiere gebildet werden. Diese Heuschrecken sind in den 
Tagen Joels w irklich gekommen , als Ausführer eines göttlichen Befehles. 
Die Schilderung, dass vor ihnen die Erde bebt, der Uimmel wankt, Sonne 
and Mond sich verdunkeln, and die Sterne ihren Gktni einziehen, 
gekOrt unter die bibliscken Hyperbeln, ea ist daraas nickt auf eiiien 
Weltantergaag an sckMessen, den die Bibel nickt lehrt n, 29 (8. 220 
Monek). — Die Yerkeissnng der Oeislaasgiessang nnd allgemeinen Frth 
idietengabe mackt dem Maimonidea natOrHck bei seiner Theorie des 
nropbetismiis, woaaeb nnr psychophysisck vollkomnme, dnrck Gottes WHIen 
bestbnmte Menschen prophesden kOnnen, einige Schwierigkeit. Allein 
es läugnet kurzer Hand, dass hier wahre Prophetie veibeisseu werde; 
den Commentar zu 2, 28 (3, 1) „Ich giesse meinen Geist aus u. s. w.*' 
sollen die Worte liefern: Eure Greise haben Träume, eure Jünglinge 
Visionen. Das Wort Prophet aber sei doppelsinnig, nicht nur der wahre 

1) Er nennt sie ronsmo» und nfiUTM, «S^U^l von i^U Munck II, 217. 
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Prophet, sondern jeder, der etwas Zukünftiges durch Zauberei oder 
Ahnnng wisse, werde Prophet genannt, ja es gebe auch Baalspropheten, 
und 80 — so mnss man die unvollendete Deduction ergänzen — ist hier 
nicht von wahren, sondern Ton scheinbaren Propheten die Bede, die die 
S. 275 erwfthnte sweite Glasse bilden. In der That ein treffUcheB Spe- 
dmen von Verdrehung; 

Endlich bekommen wir seine historische AnfftMsnng an 3, d — 6 
sa hOren. n, 29 (8. 221 Miiiicfc)^ Die Zeichen am Himmel o. s. w., 
sowie die Errettnng, die anf dem Zion ist, mochte Maimonides am Lieb- 
sten auf die Yemichtnng Saoherib's In den Tagen Hizqia's , beziehen ; 
aber er bat nichts dagegen, wenn man es auf die Vertilgung des Gog 
vor Jerusalem bezieht , welche in den Tagen des Messias eintreten wird, 
obwohl dies nicht eigentlich im Texte liege, der nur von grossem Mor- 
den, Feuersbrunst und Verdunklung von Sonne und Mond rede. Der 
Einwand, es könne dio Vertilgung der Assyrer unter Sanheiib doch 
nicht füglich „der grosse Tag des Herren" genannt werden, wird abge- 
wiesen, jeder Tag eines grossen Sieges oder Unglückes heiase der grosse 
Tag des Henrea, selbst der Tag, wo die Henschrecken kamen, sei yon 
Joel 2, 11 so beieiehnet 

Das ist ee, was sich im FQhrer des BCaimonides Aber Joel findet; 
seine AUegorese zusammen mit der ihr oorrespondierenden onhistorischen 
AaHtuBoag der Prophetiie, deren Träger eine gaiu absonderliche Pqrcho- 
logic nöthig machen, bewfthrt sich aber am Texte nicht, denn die Hen- 
schrecken werden niclit allegorisiert, die verheissne Prophetie der End- 
zeit nicht nur für Augurenthum und Divinatiou erklärt, sondern sogar 
ans der Endzeit in die Zeit des Sanherib versetzt, der er ja auch die 
Zeichen am Himmel lieber zuschreiben möchte als der Zeit des Gog. 
Vergleicht man die philosophische Construction mit dem exegetischen 
Besnltat, so ist es ein parturiont montes, nascetar ridiculus mus, und man 
begreift den Zorn des Abarbanel, der eine solche Interpretationsmethode 
— die er ans Joseph Albo anfthrt — fBr verweiflich erklärt Denn 
den yma ihm hodigesteDten Maimonides nennt er nicht selbst, f&hrt ihn 
dagegen in den ?tn«r r>A«a im Abschnitte Aber Joel an, ohne seine 
Anslegnng gnlznheisaen. 

Die ganze philosophische Bichtong im Jndenthnm bekämpft Abar^ 
banel, aber er legt nicht die Axt an die Wnrzel, die MidmonideB ist, 
sondern richtet sicli gegen vermeintlich schwächere Denker, denn als 
solche betrachtet er ^asdaj c. 1410 und Joseph Albo.^ Die Uuterschei- 

1) Qasdai mii88 ich unberückslditigt lassen, and ich rtrweise anf Joel, 
Don Chasdai Cieskas raligionaphilosophisefae Lebnn in ihrem gesobichtL £in> 



Digitized by Google 



280 



duug zwischen Maimonides concessionierter und Albu's oder Ilasda/s 
verwerflicher Philosophie im Ros Araaua macht übrigens dem Urtheile 
Abarbaners keine Ehre, da die erlaubte wie die verbotne Philosophie 
Fracht derselben Ablösung von der Thora ist, und vollends die Gering- 
Sch&teiiDg Qasdaj's und Albo's ist mit nichts begründet, ^asdi^ erscheint 
als ein origiiieller und bedeutender Denker; dem Albo fireüicb wird 
nachgesagt, äuu er sein Bestes von Qnsdi^ entlehnt habe, was wir nicht 
controliert habend Ueber Qaadi^'s Theorie des Prophetismns lehrt Joel 
a. a. O. S. 45, dass er die Prophetie als eine inneriialb der Sf^iftre 
menschlicher Kraft liegende Entwicklnngsstnfe ansehe, welche die Gren- 
zen der Natur nicht flberschreite. Dabei aber wisse er lieh in die 
Behauptung des Maimonides nicht m finden, dass bei firftllung aller 
Vorbedingungen zur Prophetie Gott diese selbst so gut gebe wie ver- 
sage.^ Er begreife, dass die Behauptung des Maimonides hervorgeruien 
werde durch den Mangel der Prophetie bei Griechen und ChakliU m, 
die doch weise Männer genug gehabt hätten, stelle aber für sich die 
Lehre auf, dass zur i:lrreichujig des höchsten menschlichen Zieles das 
Wissen nicht führe. Viehnehr wird nach Hasdaj der Zosanunenhang mit 
Gott, durch die Erfüllung seiner Gebote hergestellt, TorzOgUch wenn 
wir es dabei bis aar liebe bringen, die uns mit Gott Terbindet, deaaen 
Wesen neidlose Liebe m selDen Gesehdpfen ist 

Albo (cii«a 1880—1444. Grits, Gesch. der Juden YIII, 168) geht 
in das Wesen der Prophetie in der That reeht tief ein, aber wir 
woDen nns anf eine korze Darstellung besehrftnken nm ans seinen 
Aeusserungen alsdann noch eine Richtung in der j tidischen Propheten- 
exegese kennen zu lernen, die ebenso wenig beachtet ist, wie sie die 
höchste Beachtung verdient, nämlich die strict zeitgeschichtliche, die 
sich als dritte Gattung neben die reichsgeschichtlich - apocaly]>tische oder 
biblisch -realistische Abarbauei's und neben die phüosopliifiche des Mai- 
monides stellt. 

Der durchschlagende Gesichtspunkt für die Betrachtung der Prophetie 
bei Albo ist der in neuerer Zeit von Lessing allgemeiner formnlierte 
Gedanke Ton der sittlichen Endehnng der Menschheit dnrdi Gott Das 
Yoranswissen der Einzelndinge erstreben nnd erreichen vermöge des 
AhnnngBverm^lgens ('^ai'^m^ nsm) auch die heidnischen Zaubrer nnd 

flnsse daigesteltt» Breslan 1866. üeber sein YarhUtaias sa Albo, vgL dort 8. 76. 
Die Chronologie Ar das Leben duudsj's untenmciht Grits, Gescfaiohte der 
Jaden VUI, 410. 

1) Vgl. was 8. 274 von dem Eigosse des Intelleefeas activus auf den befthig- 
ten MenschiD gesagt ist. 
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Wahrsager, ja Albo sieht das Heidentbum geradezu als dnrch das Streben 
die Zukunft zu erfi^hren entstanden an, indem die Menschen den Dämo- 
nen (tan^) dienten, von denen sie Offenbamngen hoflten, nnd z. B. 
ihre Kinder dem Fener opferten (VK3 nm durch das Fener 

Enthüllungen zn erhalten. Ans gleichem Gmnde entstehen die Todten- 
beschwOrongen nnd ähnliches, die ^ersteren sind sogar sn den Christen 
gedmngen, wie er nadi Maimonides zn enihlen wdss.^ 

FOr den wahren Prophetismns hmdelt sich's aher nidit um Vor- 
aussagen der Zukunft, sondern mn Erziehnng des Volkes, das durch 
Werthschätzung der Thora, Gottesdienst und gute Werke vollkommen 
werden soll. Die Erziehung ist dor wahi-e Zweck Gottes, und der Dienst 
der Dänionen, um die Zukunft durch sie za erfabieu, fttlut den Menschen 
von diesem Zweck ab. 

In der nähern Bestimmung der Prophetie weicht nnn Albo funda- 
mental von Maimonides darin ab, dass er den göttlichen Erguss (9D1d) 
sieht auf die Phantasie gehen Iftsst, sondern viebnehr anf das logische 
TennOgen oder die*VemnnDt (^in nstn), wobei die Phantasie (rm 
tmisirt) thefils als Tennittler« dient, theils nicht Bei Maimonides ist 
das Ziel des Ergusses die Phantasie, bei Albo die Yemonft.' Dieser 
Krguss lehrt bald dnrch Yerndttlang eines Engels, bald ohne dieselbe 

1) Was hier von mittelalterlichen, und da es Maimonides erwihnt, wohl 
•panischen Qebr&nchen gesagt wird, ist dies: Die Heiden besehworen die 
Todten so, daas ein Mann und ein Weib sich zu Häupten und am Fnssende 

des Grabes aufstellten und eine kleine Schelle zwischen sich hielten, während 
sie die Beschwörungsformel sj.raeh'n nnd sehellten ; das Weib sah, der Mann 
fragte, lunl die Sehemeu verkündigten iVi>- näehsti' Znkunft. Von hier — ro 
lehrt der augezogno Maiiii'undt ^ weit. i ir,t den Christen der Gebrauch geblie- 
ben, ihre Todten in ihren ("apelleu zu begraben luid während der Beisetzung zu 
beten und m hliugeln, so daas die Heiden bei ihrer Belcehmog zom Christen- 
thum die alten Briuehe in*s Ciuristeotbum aufgenommen haben. Zu diesen 
heidnischen Biiuehen gehOrt aueh, dass sie in einer Naeht, wenn die Sonne 
in das Zeichen des Scorpions tritt , grosse Scheiterhaufen eirichton , hüpfen, 
darum tanzen, in die Hände klatschen und darüber springen. Gemeint ist 
natürlich ein Herbstfeat, und Maimonidee hat in der Tliat einen sittengescfaicht- 
lichen Tierblick gethan. 

2) More II, 37 lehrt Maine-nldes ausdrüeklich , dass wenn der Erguss des 
IntclkMtns aetivns sieh nur aut die Vernunft erstreckt, die davon Betroffnen 
speculiercnde Fliilosophen werden. Erstreckt er sich aber auf das vernünftige 
und auf das ImaginationsTermögen zugleich, so wird Frephetle erseugi Wird 
endlich nur die Phantasie getroifen, so werden dadurch Auguren, Staatamianer 
n. s. w. inspiriert VgL oben S. 275. Das Unterscheidende des wahren Pro- 
pheten ist, dass die Phantasie mit gefMst wird, wo filr Albo das YemunftTer- 
mögen allein alBciert wird. 



Digitized by Google 



6ESCUICUTE DEH AVbUuQVVO. 



deu Menschou Diuge, die ausserhalb der Sphäre desjenigen liegen, was 
er von Natur erreichen kann, mit dem Zweck entweder ihn selbst oder 
andere zum Glück und wahrer menschlicher Vollendung zu führen. ^ Die 
Betheilignng dar Phantasie, z. B. bei den Visionen Zacharja's ist ein 
Anfangsstadiiim, ein niederer Gnid, den einielne nicht tiberstiegen 
hnben. Völliger Anssohlnss der PhantasievennitÜnng findet sich nur 
bei MoMs, das m hl m bedeutet ohne Vermittler (yxiain nbiD), so 
dasB dämm seine Worte ohne Bltfasel (rrm) nnd dnrchans Uar sind.' — 
Bei den Propheten niedem Grades finden sich Unterschiede, weldie 
nicht aus Differenzen des Grandes oder Zweckes des gOttHdien C^gnsses, 
sondern ans der yerschiednen Katar der Mittelnrsachen oder der empfan- 
genden Individualitäten abzuleiten sind. So ist es schon iu Bereschith 
rabba * auseinandergesetzt, wo Rabbi M'eir einem Samaritaner — diese 
erkannten ja die Schriften der Proi)heteu nicht als canonisch an — das 
Beispiel von Spiegeln, in welchem das Abbild des gleichen Gegenstandes 
verschieden erscheint, vorhält, was Albo wiederholt, um daraas abza- 
leiten, dass der göttliche Krguss sich in vielfacher Weise nach der 
Natnr der Empftnger modifidert darsteHe. Der Prophet sieht nach 
Albo ein Bfld (renn), aber er weiss sogleich, dass es Bild md nicht 
Wesen ist, deim das letitere liegt in dem das Bild begleitenden Worte. 
Die Prophetie gleicht dem Traomgesiohte, aber sie enthfllt nichts Eitelea, 
sondern Wahrheit, der Tranm, anch der wahre, ist nie frei von Irrtbam, 
nnd anter allen verschiednen Formen, die die Propheten sehanen, steckt 
der gleiche Inhalt, wie die Alten gesagt haben nKi3:2 D"'u;u:'D infi* D"'rn, 
d. h. der gleiche Traum kommt aus (steckt in) sechzig prophetischen 
Träumen. So Albo Iqcjarim III, 8 — ^9. Die Erkenntniss der Propheten 
ist eine absolut sichere, weil sie von Gott ausgeht, der zugleich der 
Lenker der Dinge ist, so dass Ereigniss und Voraussage die gleiche 
Ursache haben, also stimmen FV, 43 Schluss. 

Seine Darstellung der Stufen der Prophetie baut Albo auf einer 
allgemeinen Scheidung der Stufen der indifiduellen mensehUchen Geiates- 



1) Die Definition lautet: »vra . . . rtttuan iru mn m^i 

nnixrtn bua rtit ninrs* Din miamb bei ttn*^ tntxn 

9) Wie alt diese Betraehtong ist leigt aaeh Paulas 1 Cor. 19, 13 ßUno/Mw 

yuft ägrt St" iaöjitQOv h uhiy/*9t9i tÖTi S( nq6^mw n^dewtw. Hier 
der Spiegel, die niTI und das D^Sb b^ab. 
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entwicklung auf, die er nicht von angebornen Ideen ausgehen lässt, sondern 
seDsualistisch , wie Locke und Hume, darstellt. Merkwürdig and völlig 
modern berührt es, wenn er die künstlerische und philosophische Begei- 
sterung als der pfo^etischen Ähnlich beschreibt und vom heiligen Qdste 
ableitet, wobei der letstere Umstand dorch die bekannte Lehre der Jaden 
bedingt und bestimmt ist, dass die Ketobim vom heiligen Geiste einge- 
geben sdn vnd die niedrigste Stufe der Offenbarung darsteOen sollen. 
Die Erkenntniss mm entwickelt sich meist durch sinnliche Wahrnehmung. 
Diese prägt sich der Vorstellungskraft ein, so dass sie im Wieder- 
Lolungsfalle wieder erkannt wird. Dadurch wird die einfache sinnliche 
Walirnehmung zur Erkenntniss (mDn) erhoben. Auf der dritten Stufe 
gelangt das bei der Erkenntniss der Einzelndinge in allen oder vielen 
gleich bleibende Allgemeine oder die Categorien zum Bewusstseiu, der 
Mensch abstrahiert den allgemeinen Begriff Sprache aus den verschiednen 
Si)rachen, und legt jenen der ganzen Gattung bei. Endlich auf der vierten 
Stufe dringt er znr Metaphysik ond lernt mterscheiden Sabstans ond 
Aoddens, Nothwendigkeit, Möglichkeit, UnmO^chkeit n. A., and com- 
Uniert solche nnsinnliche Ideen untereinander, am so zur höchsten Stöfs, 
der der Weisheit vonsodringen. HOher bringt es die Menschheit als ganses 
nicht, viele dringen nicht einmal bis sa dieser Stofe vor. Einselne hin- 
gegen gelangen noch eine Stufe höher, es sind die künstlerisch, philo- 
sophisch und religiös inspierierten , deren Natur die Masse sich gar nicht 
vorstellen kann. Wie der Blinde nichts von Farbe und der Hämmling 
nichts von Liebe weiss, welche andre kennen, so kann ein Mensch auch eine 
noch höhere Stufe erreichen , die er nach Weise und Art der (gewöhn- 
lichen) Natur nicht erklimmt. Dies ist vernünftig vorstellbar, und die 
sinnliche Erfahmng bestätigt es, es zeigt sich, wenn Jemand Worte der 
Weisheit redet, Lieder dichtet, Gott preist in reiner und raschgewandter 
Bede, der sonst nicht m reden vermag oder diese Erkenntnisse besitst 
Jeder HOrer bewundert ihn wegen der Gegenstände, die er weiss, tmd 
die feine Ordnung seiner Worte entsttckt, er selbst aber weiss nicht, von 
wannen ihm diese Kraft gekommen ist, wie das Kind sprechen lernt ond 
nicht weiss, woher es die Kraft hat Diese Stnfe ist die Inspi- 
ration durch den heiligen Geist.* 

Hiervon ist die eigentliche Pr(>])lictie zu unterscheiden, die in sich 
vier Abstufungen hat, welche sich nach dem gegenseitigen Verhältnisse von 
l'hantasie und Vernunft bestimmen. Ist die Vernunft über die Phantasie 
überwiegend, so siebt der Mensch wahre Träume und Dinge, die er 



1) IKea nach Maimonides More II, 46 der sweite Grad. 
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sich sonst nicht vorstellen kann; je stärker die Vernunft, um so melir 
ist der Mensch geeignet den Erguss der Prophetie aufzunehmen, je stär- 
ker rieh die Qegenwirktiiig der Phantarie geltend macht, am so melv 
ist er den ecstatisc^en ZnstSnden, des Zittems, der Angst n. s. ans- 
gesetit^ nach deren Ablauf erst der prophetische Eigiiss in wahren 
Trinmen eintritt Dies ist die erste Stofe. 

Die sireite ond höhere ist diejenige, hd der Phantasie nnd Yenmnft 
sich gegenseitig die Wage halten, md bei der der Geist der Proiihetie 
nicht mit ecstatischen Zuständen Aber den Menschen kommt, sondern 
in „Gestalten auf seinem Lager, und im tiefen Schlafe, der am Tage 
über ihn kommt." Hiob 4, 18 f. Diese Stufe heisst Vision (Ti'^Tn und 
riKl^a). Der Mensch schaut auf dieser Stufe durch Vermittlung der 
Phantasie Gestalten, die substantiell nicht existieren, wie Zacharja die 
Pferde und Weiber, Arnos den Korb u. s. w. Vermöge der Ki-alt der 
Vernunft aber erkennt er den eigentlichen wahren Sinn, auf den jene 
Gestalten abswecken, obwohl diese selbst nicht wahre Existenz haben. 

Auf der dritten Stofe ist die Phantarie durch die Vernunft gana 
bemeistert und kann sich keine Gestalten oder Fonnen vorstellen, die 
nicht real eiistieren. Was der Mensch auf dieser StufiB sieht, das ist 
alles Bealität, wie die Visionen Esechiel's, welche in den MTsterien der 
Merkaba die Geheimnisse des Seiens und der Metaphysik {nft^nvm rmio 
b^**!^» Ö^'wayi) enthalten. Dabei hört oder sieht er einen Engel, der 
mit ihm redet und ihm mittheilt, oh der geschaute Gegenstand nur auf 
ihn, oder auch auf andre geht, oder allgemeine Beziehung hat, und der 
ihn tlber die Zukunft des einzelneu Menschen wie des Volkes, der Völ- 
ker *und der gesammten Menschheit unterrichtet. 

Die vierte Stufe ist endlich diejenige, bei der die Phantasie völlig 
ausgeschlossen ist, und wo gir keine Form oder Gestalt, selbst kein 
Engel geschaut wird, sondern nur eine Stimme Temommen wird, die 
Mittheilungen macht. Diese Prophetie erfolgt im wachen Zustande am 



1) Maimonides Moxe II, 41 laset auch die Vision HN^Q und TitTiXi einen 
Zustand der Erregung und Angst sein (ribinm rt;iyTZ3 JiKyn), der den Pro- 
pheten Lin Wachen überkommt. Wenn dann die Sinnest hätifjrkeit stillgestellt 
ist, so geht der Erguss auf das rationelle N'ermögen , vun hier auf die Phan- 
tasie , und bringt diese zur höchsten Vollendung, so dass sio ilir Werk thut. 
Oft beginnt aber die eigentliche Ot!<'nbarung auch mit der Vision, worauf erst 
die ecstatische Erreguug folgt, die eine Consequenz der ange8|>annten l'han- 
taaiethätigkeit iat, worauf die dgentliche Bevelstion (yrb») Antritt — 
Auch hier zeigt rieh die Differenz xwischen Maimonides und Albo» die ihren 
Grand in der Tersohlednen Stellung Ton Yeniunft nnd PhantMle in den bddei^ 
•eitigen Theorien hat 
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Tage and zu jeder Zeit, wer sie erlangt verdient Engel genannt m wer- 
den, nor Ifoses aber ist zn ihr emporgestiegen.^ 

Die Reihenfolge der drei ersten Stnfen ist keine nothwendige, die 
Propheten erleben sie nicht der Ordnung nach, sondern erhalten ihre .- 
Offenbanmgen bald in dieser, bald in jener Form. Dagegen mnss der 
Flrophet die oben In ihren vier Stufen dargestellte, dem Mensehen 
nattlriiclie Vernunftbegabung haben, Idioten können nicht Propheten sein, 
wie die Alten* gesagt haben: Die Prophetie ruht nur auf einem weisen, 
tapfern, reichen und schüngebauten Manne {by Mb^^ ^-i« 
rroip ^y^i "i'^^vDyT mn^ üDn.) Darum heisst es auch im Midrasch von 
Jacob: Wie viel Stufen waren an der Leiter? Vier; um anzudeuten, 
dasB bei ihm die Stufe der Inspiration durch den heiligen Geist nicht 
der Prophetie vorausgieng, die dazu nicht unbedingt nöthig ist, wohl 
aber die Stufe der Weisheit, da er vienehn Jahre im Hause des ^£ber 
weilte,' ohne die er anch im Traume keine Prophetie hfttte empfimgen 
können. I^qarim m, 10. 8. 383. 

Die Art, in der die Propheten die Erleuchtung empfiengen, wird 
mit dem Eänfhllen des Lichtes in einen Spiegel verglichen, der die 
Strahlen in dunkle Räume weiter reflectiert; die Lichtquelle war die 
Bnndoslade mit den Gesetzestafeln, über denen die Schekina thronte, 
von ihr fiel der Strahl auf den Propheten und von ihm weiter, so dass 
Ahron und Mirjam als prophetisch qualiticierte durch Moses zu Propheten 
werden, weil die Bundeslade da war, ßaruch aber durch Jeremias nicht, 
weil sie fehlte , und er für die Prophetie nicht quaiificiert war. Haggai, 
Zacharja und Maleachi konnten prophezeien, da sie Jeremias und Eze- 
chiel gesehen hatten, aber von ihnen gieng der Reflex (Erguss) nidit 
weiter, weU die Lade fohlte, obwohl in der Zeit des zweiten Tempels 
frommere Leute lebten als unter dem ersten Tempel. Ib. IH, 11. 

Der Zweck aller Prqphetie ist nun nicht Voraussagen der Zukunft 
im Ganzen oder Emzehien, wie dies Zaubrer und Astrologen anstreben, 
sondern das Hinaofiführen des Volkes oder des ganzen Menschengeschlech- 
tes zur höchsten möglichen menschlichen Vollkommenheit. Die Höhe 
dos Propheten entspricht genau dem religiösen Hochstande des Vol- 
k('s, wie im Abschnitt "f-t'^'^r (Rerachoth Cap. V Fol. 32*) erklärt 



1) Die vier Untersohiodo der Pruplietie des Moses gegen jede andere erür- 
tert nach Vorj^ang d»'s Maimoüides im Commeiitar zum Abacliiiitt p.n im 
Tractat Sanhedrin auch Albo nach der Stelle Deutr. 10; Num. 12, G. 

2) Tractat Sanhediin. 

9) Im Tiaefcat Kegilla Iwisst es, hi 'W seien hu JaooVs Zelt die weiseeten 
gewesen. 
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ist, WO ZU den Worten: Steig herab, das Volk sündigt Exod. 32, 7, 
bemerkt wird: Gott sprach zu Moses: Steig herab von deiner Grösse; 
habe ich dir etwa GrOase Yeriiehen ausser um Israels willen? Sobald 
aber Israel sOndigt, was bist da mir? 

Der Gedanke der Ernehnng leitet nnn Albo nach Qasdiil's Yoigaiige 
m der Conseqnenz, dass die Thora, obwohl sein Obersats der ist, daas 
sie vom Hhnmel stammt, TerSndert, ja abrogiert werden kann, was Haimo- 
nides More II, 39 geläugnet hatte. Der durchschlagende Grand Iderftr tet 
die Veränderung, welche durch die Erziehung in den Empfän- 
gern der Thora vorgeht. Historisch erweist er, dass die göttliche 
Gesetzgebung den Menschen gegenüber wirklicii mehrfacli geiin<lerl worden 
ist, indem er auf die vier Perioden der Zeit von Adam bis Noah, wo Fleiscli- 
nahrung verboten war, der von l^oah bis Abraham, wo sie erlaubt 
wurde, der von Abraham bis Moses, wo die BeSchneidnng eintrat und 
endlich auf die mosaische Zeit Terweist, wo die sinaitische Geset^ebuog 
eingefBhrt wurde. Bas t|^n v& und anan mit dem Maiuionidee 
die UnTerftndorliehkeit beweisen will» lehnt er ab, da ja nicht Mensdien, 
sondern Gott der Tertodernde ist, der durch jene Worte ftr sieii nidit 
gebunden ist^ Wir wdsen hierauf ansdrflcUich hin, um den freien und 
unbefiuignen flinn Albo's zu kennsdchnen, und bemerken nur noch, dass 
er ni, 16 auch schon richtig erkannt hat , dass die ganze Thora einmal 
aus dem alten phünicischen Alphabet (der Ra'asschrift •j^yn ^nz) in die 
Quadratschrift umgesetzt worden ist, bei weither Gelegenheit er erzählt, 
Nachmanides habe einen altjüdischen Sekel nicht lesen können, auf dem 
der Mannakorb und Ahron's Stab abgebildet gewesen sei, die Samari- 
taner aber hatten ihn sofort gelesen D'>^p\cn ^po.* Freilich ist er 



1) Vgl. auch 1, 23: ?^^f "»aD nu:!:^ rn^ ni«"'j:^ aet 
•^S'Y tWTS niin ^DanQ ^ODM, d. h. wenn eia Mebsiaä kommt, kann auch 
möglicher Wrise die Thora abrogiert werden. 

2) Die Stelle III, 16 lautet, and ist für die Geschichte der Palaeographie 
interessant: "'"liT ]%^m73«n T»D"!">D 'ms "jn^ piD f'nn:o liy) 

»»^nty •'73'«3 rib'QT: "«sa i^:n: ^^^d ujnpn ^i^-bi "»"^ay nnsa m^r 
noibD ^"^2y ans r-TiQT'nnb ■'n"':m )öipn |TvL'iM "«"^lu;« anD Qn? i^-^^n 
ans öni: -^n^zr, an irru QTtp rN^-ii:"« yii*:: t» rnu? ^''-rnsb 
"iy^ örn ariDn» oia''Doa 0''«-nö«ntt3 "»^n »npsi yrnh"^ •n» 

TOS tsm p^n htm:'* rtanos ^ ySo'^, iw pi •'W ans 
7Ph£ ^nnw noai y:in naxaae id rww i^od ta'fnp »son 

Mirro •'»i o^niDb in'« Wim» ttvnph w» «V« ans wao s^to 
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dabei weit entfernt davon zu meinen , dass an dem geschriebenen Gesetze 
etwas Terftndert sei (ni, 22) das Buch, das wir haben, ist von Moses 
Zeit getren weiter flberliefert, der Fond der Thora dorch Hilkic in der 
Zeit des Josia, darf duchaiis nicht auf ein zeitweiliges Yerschwnnden- 
sein der Thora gedeutet werden. Albo berichtet dazu eine ganze 
Historie, die den Zweck hat, das Erschrecken des Königs anders als 
durch den Fond eines Oesetzbnches zn motivieren, und die die Rabbinen 
im •♦ttbiDi'n^ (Targmn jems. oder Talmnd?) erwSlmt haben. Ja er spricht 
dann sehr verständig über die Masora und das Tiqqun Sopherim wie über 
die Puncta extraordinaria, in denen er keine Veränderung sehen will, 
was freilich für das Tiqqun nicht ganz gelingt. Uebrigens sagt er rich- 
tig, diese Acnderungen seien wie die eines Schreibers, der seine Worte 
ehrforchtsToll setzt (nsD *pT ipn^n "ibios). 

Fragen wir nun wie es bei dieser Theorie des Prophetismas mit 
der Auslegong steht, so gibt Albo IV, 42 Proben, wo sieh's am Darstellnng 
der Lehre von Lohn nnd Strale der Menschheit handelt, die mit dem 
Kommen des Messias zosammenhAngt 

Der Glanbe an das Konmien des Messias ist üBr Jeden Juden 
geboten, weil die Thora befiehlt anf die Proleten za hOroi, diese aber 
ihrerseits das Kommen des Messias yerkttndigt haben. Wer das nicht 
annimmt ist ungläubig non^, aber der Glanbe an leibliche Belohnung und 
Strafe in dieser Welt bei der Auferstehung der Todten ist nicht noth- 
wendig, es genügt an Lohn und Strafe der Seelen injenerWeltzu glauben. 
Schon die Alten haben gesagt !ov Dr:? "^«na m^« "iDT, Lohn für 
Gesetzestreue gibt es nicht in dieser Welt, was wohl anders gemeint 
ist, als Albo es anwendet. Der Glaube an die Ankxmft des Messias ist 
also zwar ein richtiger Glaube, aber kein fundamentaler Artikel,' weil 
er erst abgeleitet wird aas dem Obersatze des göttlichen Ursprongs der 
Thora p rmn). 

Handelt sieh's aber am die Yerwerthnng der einzelnen Prophe- 
zeinngen Aber den Messias, so findet Albo die Ausleger nnaicher nnd 
trotz ihres allgoneisen Glanbens an die Ankunft des Messias aneinig 
und schwankend. Schon die Tahnodlehrer haben die Weissagungen zum 



D''VpTn bp^. Ich bemerke dazu, dass die Samaritaner noch jetzt ihre 
Schrift 'ebrani, die der Juden ya'udi nennen. Die Münze habe ich nicht 
gefanden, die Lesung wird falfloh 8«ln. 

1) Idi entiinoe midi dabei dsr DistinclioB in Artieoli fundamentales und 
niinos ftmdaraentslee, die ieh im GoUeginm dogmatieam habe empfehlen 
h6ienl 
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Theil nicht mehr in die Zukunft rcicbon lassen, sondern behauptet , sie 
seien alle schon in der Zeit des I.Ii/qia erfüllt Rabbi Ilillel sagte: 
„Es gibt keinen Meesias mehr filr Israel, denn sie haben ihn schon 
genoeaen (gegessen) in den Tagen des ^isqia, des Königs von Juda.^^ 
Babhi Asche entgegnete hieranf nnr mit der Za4d)aijasteUe: ^Siehe dein 
KOnig kommt dir*', die unter den zweiten Tempel ftUt, uid so gestehe 
er ehi, meint Alho, dass er keine Jesi^astelle mit beweisraider Kraft 
beibringen könne vm HiOel's Ansicht zn widerlegen. Daher stimmen nadi 
Albo die Rabbinen im Talmud darin llberein, dass die Weissagangen 
Jesaja's auf Hizqia gehen, a])er au ilim und von ihm nicht crftilit sind. 
Auch Kzech. :57, 22, nacli \\elrher Stelle beide Heiclie voreinigt einen König 
haben sollen, wird mit den Worten *A(jiba'8 als nicht niessianisch abge- 
than. Dieser sagt (Sanhedr. prn OS**), dass die zehn SLÜmme nirht 
zorückkehren werden, was er nicht gekonnt hätte, wenn er die Ezechiel- 
stelle von der Wiedervereinigung aller zwölf Stämme im messianischen 
Zeitalter gedeutet hfttte. Aqiba habe die Worte vielmehr auf die Zeit 
des zweiten Tempels bezogen, so meint Albo nnd ist sogar bereit Zemb- 
babel ftr den verfaeissnen König anzosehen, eventuell auch Nehenga, 
oder den Nasi oder einen hasmonaeischen Fttrsten. — Andre EitiArer 
sind der Ansicht, dass alle jes^janiscbe Weissagungen durch den Bu 
des zwdten Tenqpeto erfttUt sein, avf Cyms mid die Perserkönigo gehe 
das Wort: „Könige werden deine Sängammon sein" Jos. 49, 23 sammt 
dem ganzen Abschnitte. Denn im Anfange des zweiten Tempels, so 
begründet Albo, sei das Volk anii und elend gewesen, unter den Hasmo- 
naeem aber reich geworden, worauf der Jesajauische Anspruch ziele: 
„Statt des Kupfers bringe ich Gold" u. s. w. So sei es auch gekommen, 
dass die ursprünglich aus Holz gemachten und mit Kupfer überzognen 
Leuchter und die übrigen kupfernen Gcräthschaften des zweiten Tempels 
mit goldnen vertauscht wurden, dass Alezander Jannäus ('»Mr Kiddnd. 66*) 
mit den Phatisftem an goldnen Tischen speiste, und Herodes den zwei- 
ten Tempel noch prachtvoller, als der erste war, restaurierte. Damit 
Ist Jos. 54, 12 erfüllt: „Ich mache von Bnbin deine Zinnen und deine 
Thore von Karfunkelsteinen und all dein Gebiet voll köstlicher Sl^e", 
wie auch die Yerheissung, dass von allen Völkern her lAan die Israeliten 
als Hinha fBr Jahve bringen werde Jes. 06, 20, was auf CVrus 13t k hl 
zu deuten ist. Wenn aber etwa einmal von „allem Fleische'' die Rede 



1) Tiaot Sanhedrin. Absehn. XL Absrbanel versucht im Bai Amaas 
Cap. 14 HiUels Wort unschldlich sn machen, doeh in sehr ungenfigendiK 
Wei«e. 
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ist, das vor Jahve anbeten vrird, so ist damit nur alles Fleisch der 
Israeliten gemeint, nicht die Menschheit. Ja Jesajas 66, 23 moss sich 
die Misshandlang gefallen lassen, dass die Worte : „Von Monat zu Monat, 
von Sabbath zu Sabbath wird alles Fleisch kommen, uin vor mir anzu- 
beten, spricht der Herr, und sie gehen aus und selieu die Leichen der 
Menschen, die von mir abfallen, denn ihr Wurm wird nicht sterben" 
so gedeutet werden: Die Abtrünnigen in jener Zeit werden ihren Nach- 
baren zu Spott und Ilohn dienen, bis dass alle Menschen jener Zeit 
Zucht annehmen, wenn sie die Sti-afe dieser Frevler sehen, and dann 
werden sie allmonatlich mid allwöchentlich kommen, nm vor Gott anzu- 
beten. Als Grund für diese Fassung wird geltend gemacht, dass bei 
anderer Auslegung den Warmem ewiges Leben verheissen werde. 

Sind nun dies Proben der jedes Idealismus baren und daher dem 
Verständniss der Prophetie nicht entfernt gewachsenen Auslegekunst 
derjenigen Schule, die alle jesajanischen Weissagungen auf Iliz(iia oder 
<it 11 zweiten Tempel beziehen will, so lehrt uns Albo in Rabbi l.Iajjim 
(iallipaiui (c. 1310—1380) noch einen historischen Ausleger kennen, 
dessen Danielexegese geradezu Erstaunen erregt,* und dessen Ansichten 
wir daher hier verzeichnen. Er behauptet, dass alle Prophezeiungen 
auf den .zweiten Tempel gehen, Daniel 7, 25 aber gehe mit 
dem, was von den Heiligen des Höchsten (v-vb^ ^«.'•'iip) gesagt 
wird, auf Antiochus. Wenn es nun dort 7, 18 weiter heisst, die 
Heiligen des Höchsten würden sein Königreich empfiingen, so gehe dies 
auf die HasmonAer, und in dem Satze: Sie werden die Herrschaft be- 
haupten M^^'?:; 13^1 ^72^7 ly, sei das Wort Qby eine Jobelperiode, 
find das ganze ein Ausdruck fttr die kurze Zeit der hasmonüsehen Herr- 
schaft. Der Alte an Tagen 7, 9 soll nun gar Niemand andei-s sein, 
als Mattathias. den er für den Hohenpriester ansieht, der das nani>t 



1) WoU Bihli.^th. h. l.r. 1. 373 schreibt iSENE N^.Si D'^n 'n R. Hajjim 
Gab Pa]>a. und fiilirt eine Sehritt von iiini S"^5<E*i p?3y an. (li<- von der An- 
kunft des i\Ioäaias liandeln soll. Ebenda henierkt er, Hottinger und Buxturf 
acbrieben Cain Gallipapa. Nach III, 254 existiert da« Werk in der Oppeu- 
heimerschen Bibliotlük. — Wolf verweist hier irrig auf die Stadt Qaleppa bei 
Zephet in Galilaea, ans der er vielleieht stamme. Er war Rabbiner in Hoeaca 
und Psmpelona. — Die Schrift, welche Albo anssieht, fllhrt den Titel ma» 
nblMA^t, Sendschreiben über die Erlosang, ist also nnzweifelhafb eine Abband- * 
lung Qber den Messias. Nach Grätz Geschichte der Joden YUI, d6 war er für 
Erleichterung der talniudiseh geregelten Lebonspraxis , er erlaubte am Sabl)atli 
das Haar zu kämmen, sowie au<li Käse von Christen zu kaufen. So zeigt auch 
dieser „freisinnige'' Gelehrt« den FamiUeuzug des Babbiuismus: Mücken sei- 
gen, Kamele verschlucken. 

Merx, Die Propli«Ue dM Joel. 19 
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der HasmoBier und ihr StammTater war, nadi dessen Tode aUe seine 
Sohne Kihüge wurden. 

Wer non aber den R. Hi^pn der zeitgeschichtlichen Deutung wegen 
für einen Vorgänger der neuen Icritischen Exegese ansehen wollte, wftrde 

sich sehr täuschen, und grade ansor FaU zeigt die Wahrheit des im 
l.aufü dieser Untei"SU(liuugeu wiederholt ausgesproclincn Satzes, (hiss die 
Anlührung der Meinungen iiltercr Ausleger, oder gar die Verwert liung 
derselben zur Stütze einer Auslegung ein müssiges Unternehmen ist, so 
lauge man die Motive ihrer Auslegung nicht zu durchschauen lehrt. 
Es folgt daraus, dass die Anführung älterer Aoaleger, besonders die 
der Kirchenväter und Babbinen, in unscni ('Ommcntaren ein ganz über- 
flüssiger und darum, weil er Zeit, Kraft und Geld kostet, ein schäd- 
licher Ballast ist, so lange als die exegetischen Ansichten nicht im 
Zusammenhang mit dem allgemeinen wissenschaftlichen Horisonte dar- 
gestellt werden. Dies ist aber im Zusammenhange der exegetischen 
Discussion des Textes, die sich auf Grammatik, Lexicon, Sprachgebrauch 
und Zusammenhang zu stützen hat, vollkommen unthunlich^ wir müssen 
daher die ganze Auslegungsmethodi', du- z. U. in den neutestanioullichrn 
Auslcgimgcii Meiers, Tliohicks u. A. herrsciit, iirincijtiell vorworlVii. Da^ 
l'ortwilliri'uiie Anfiiliren tVemder Ansichten liisst den Ausleger nicht zu 
scharfer Texthetrachtung und zu präciscr Darstellung des Inhaltes kom- 
men, es stumpft den exegetischen Verstand ab, dessen Aufinorksandieit 
Statt durch den auszulegenden Text durch die Bearbeitungen desselben 
absorbiert wird, namentlich, wenn auch noch eine Polemik gegen dieselben 
geführt wird. Will man ftkr bedeutende und einflussreich gewordne 
Stellen die alten Auslegungen verfolgen, — und dies ist sehr oft eine * 
historische oder dogmatische Nothwendigkeit, — so gibt es keinen Rath 
mid kein Heil als Auslegung und Geschiehto zu trennen und Termittels 
des divide et inipera des Stoffes Herr zu werden, wie wir es im vor- 
liegenden Werke versucht haben. Dabei ist es die grösste Kr>itaniiss 
an Zeit und Kraft, dass man die alten, etwa unhaltbaren Ansicliteu im 
geschichtlichen Theile nicht zu widerlegen braucht, wenn man im aus- 
legenden Theile eine Auflassung sicher begründet hat; denn ist diese 
einzig und allein die richtige, so fidlen alle andern von selbst. Habe 
ich Jesajas 7 richtig verstanden und positiv gedeutet, so brauche ich 
nicht mehr au widerlegen, dass die rraVy die Fnxi des Propheten, die 
des Abaz oder wer sonst immer gewesen sei. Uebrigens wäre die Durch- 
ftlhrung einer spedellen Geschichte dor Auslegung fOr grossere Bacher 
ebenso unmöglich wie flberflOssig, die Hiasen der Auslegungsgeschiclite 
^d ja immer die gleichen, nur bei Stellen, deren Auslegung geschieht- 



Digitizecj l> »^jOOgle 



VL DDB JÜDIBOHS AUBLBOITKO, JOBBPH AUBO. 291 



liehe Bedeutung erlangt liiit . wie .les. 7 z, B., ist die Geschichte noth- 
wendig. dann aber niuss sie auch die leiteudeu Motive der Ausleger 
zugleich mit darstellen. 

Doch zurück zu unsenii Ii. I.Iajjim, den noch weit mehr, als die 
Identiticiernng des Alten mit Mattathias und die Bestimmung des N'i^f? 
als Jobelperiode die BegranduDg seiner Ansicht charakterisiert. Als Grund, 
80 sagt Albo, bringt er bei, dass die Rabbinen so Jes. 63, 4 b'i'^ 
"«aba, der Tag der Rache ist in meinem Herzen, weiter oommentiert 
haben*: Das Herz hat dem Monde nichts offenhart, wem hfttte es der 
Mond offenbaren sollen ? Hieraas aber schliesst er, dass auch die Engel 
den Zeitjuinkt der Erlösung nicht kennen,^ weil ihn Gott ihnen nicht 
offenbart liat; aus den Worten des Kngels an Daniel aber will II. I.Iajjim 
ersehen, dass dieser Kugel das Endo kannte und dass nur Daniel die 
Sache nicht begriffen bat. Darum könne man deim nach dem st rieten 
Sinne der Worte Daniels die vier Thiere nicht mit allen Auslegern (in 
der hekannten Weise, dass das vierte das römische Reich darstelle) 
deuten, sondern darunter nnr Babel, Medien,' Persien und das Reich 
der Griechen verstehen, die alle in die Periode des zweiten Tempels 
&llen. Ueberdies sei Alles, was von dem Ziegenbock und seinem Horn 
(Cap. Yin) gesagt wird, eine Geschichte des griechischen Büches des 
Alexander bis auf Antiochns Epiphanes. — Somit deutet R. Hajjim den 
Daniel zwar zeitgeschichtlich, und nicht auf die Erlösung durch den 
.Messias, aber seine Begründung ist nicht exegetisch und historisch, 
sondern dogmatisch, die messianiseho Deutung auf eine bestimmt zu 
boreduiende Eiiderlosung wird abgelehnt, weil zn Jes. Gli. -i die Rab- 
binen gesagt haben ^V'. iN'ir ^<'.:ic "Vi N'i^cb xab, das llcra hat 

-I-, V .- , , .1 

es dem Munde nicht geoffenbart, wem hätte es do Mnud offenbaren 
können? So ist nnser £rklftrer trotz der Uebereinstimmung im Ergeh- 
niss weit davon entfernt, ein Yorg&nger der historisch -kritischen Schnle 
zn sein, deren Voraussetzungen er nidit theilt Dies tritt nm so mehr 
herror, als diese Schule nicht entfernt daran denkt, messianische Weis- 
sagongen zn leugnen und darum die Propheten selbst fiUsch auszulegen 



1) Man LT. denke der ui nt. stamentlichen Stellen: Zeit und Stunde u. s. w. 

2) Kr bt'zieht da.s /weite Thier ganz richtig auf Darin- den Meder, der, 
wenn nieht in der Geschichte, so doch für Daniel und darum für seine 
Ausleger zu Recht besteht, und in der Beihe der Reiche nicht 
übergangen werden darf. Die 8 Rippen sind ihm Medien, Babel und das 
Reich Assur. Der Schwiegersohn des Meden Darins ist fttr R ^iQjim freilich 
CyriiB, die Fabel zeugt weitere Dichtung.! Ans Dan. 11, 1 weh» er dann auch, 
dass das Tereinigte Perserreich nur vier Kfinige gehabt hat 

19* 
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und ihre erbabeiuteii Stellen beralnoxidieii, wihrend nadi Albo's Zeug- 
HÜB Rabbi Qiyjim and andre Exegeten die Anacbt fertreten, daas dm 
Glaube an den Messias nur anf der Anetoritftt der rattndllcfaen üeber- 

liefcning (n?ap) beruhe, aber nicht in der Tliora oder den Pro])bett*n 
begründet sei. Endlich aber bleibt zu bt achten, dass nacli R. Hajjini 
der EngeJ bei Daniel di«- Kmlzeit geN\us>t und nnr Daniel ihn nicht 
verstanden haben soll. Dadurch eröffnet sich die Möglichkeit, dass für 
ein besseres Verständniss, als das Daniels war. die Vision in Dan. VII 
neben ilirer zeitgeschichtlichen Beziehung dock noch die Endzeit vor- 
stelle, die nach der Lehre vom sensos multiplex daneben xu Becht 
bestehn kann. Nur nach dem unmittelbaren Worüante soll Daniel die 
Tier genannten Beidie meinen, dass eine andre Deutung daneben Hegt, 
ist damit nicht Terneinl.^ 

Weiter berichtet nun Albo noch von andern aatimessianisdien Deu- 
tungen. In Gen. l'J, 11 soll das: Nicht wird weichen der Stab von 
.lehuda U.S. w. bis Schilo kommt, wo die drei Targume. Sanhedrin 1>8% 
der Midrasch und Raschi das Schilo direct niessiauisch <leuten, so ge- 
fasst werden können : Juda wird die Hegemonie der Stämme haben bis 
Schilo zerstört wird,^ denn nach der Zerstörung Schilo's wurde Saul zum 
Könige gesalbt, und damit hörte die üegemonie Juda's auf, da der 
Stamm nicht mehr im Kriege voranzog. Oder aber es soll Schilo der 
Sohn beissen (von und David damit gemeint sein.* In diesmn 

Falle würde das ni9^ Mb so viel sein wie yyfr, fi6, die Henrscfaaft wird 
nicht nahen, vorhanden sein, bis David kommt, was mit der Phrase 
^Vm rwiO ^yiM n'^io Rieht 4, 18 kehre bei mir ein, Herr, begründet 
werden soll. David beherrschte dann alle Stämme, und so finden die 
Worte nnp"' lbi ihre angebliche Erkläiung, der schon Onqebis 

mit seinem bx-ici «''uaö vorausgegangen ist. — Zacharja 9, 9 wird 
direct auf Zerubbabel , Maleachi 3, 3 das Konnneu des Boten des Herren 
sogar schlichtweg auf Ezra bezogen, wie tlbcrhaupt alle messiauiscbcu 
Weissagungen als in der Vergangenheit erledigt betrachtet. Die Aus- 
leger dieser Richtung meinen, dass der Glaube an die Ankunft des 
Messias nur auf der mündlichen Uebeilieferung beruht, weil Onqelos 



1) Albo sagt von Hajjim : r^rtlö [C'^n 'n] nx")^ bx^n ha ^nbriTt 
fi^^-'ni: T»-im V^*) om« y:n2 rr^n btt^riu: nVk ypn yiv ^«b?3n 
^5- rrn 'in i:«. Das V^an ^cb bedeutet: nach (lern Danieltexte, 

wie er liegt, chne darum eine weitergehende' Kx<'^'es<' au>izuschlieasen. 

ü) Das fi<n Id nV^'i* Nm* soll genommen werden wie in -inül «?3U}n «ml 
3j Vgl. Doiit/üch (jieDfsiä, vierte Ausgabe, S. 50b. 
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Gren. 49, 11 messfanisch interpretiert und diese Auffassiuig von Sdie- 
masja mid Ab|alion (lygl. MegOla 3*) ans der Uebeiüefemng empfangen 
habe, die dann weiter zu ilinon herabgegeben worden sei, and die man 
nicht aufgeben dürfe, um die Bibelstellcn abweichend zu interpretieren. 

Es sei dalicr sowohl der Glaube au die Ankunft des Messias als uucli 
die Auslegung der Bibelstellen ein unveräusserlicher Theil der Uebcr- 
lieferung. Albo selbst aber lilsst diese Betrachtung durchaus nicht gelten, 
or behauptet f dass wenn der Schriftbeweis fehlt, dio Ueberlicferuug 
allein nichts beweisen kann, und dass specicll die Auslegung, welche 
Onqelos bietet, nicht verbindlich sei, weil ja möglich ist, dass eine 
Weissagung, die bis znr Zeit des Onqelos miverwirklicht geblieben ist, 
nach derselben erftUlt werden wird, wie die Babbinen ^gesagt haben: 
*iinn b9 idT tib urwo "«uy oy ^st, d. b. Die Gerechtigkeit, 

die nach Daniel 7, 13 verheissen ist, ist nicht diejenige, von der 
Zachaija 9, 9 redet, oder sachlich ttbertragen, die prophetischen Yer- 
heissungen worden stückweise, aber nicht in ihrer Gesammtheit verwirk- 
licht. Daher darf man von der Meinung des On(ielos abweichen und 
behaupten , dass auch nach seiner Zeit etwas davon verwirklicht , aber 
der Sünden wegen nicht Alles erfüllt worden ist, was durch ihn (den 
Messias) koTiinien sollte. Man hat daher sogar gefUicht, berichtet Albo, 
dass in Wahrheit die Schriftstellen nicht von einem Messias reden, son* 
dem von dem Wachsthnm in der Entwicklung Israels and seiner hohen 
Stufe (QnVyni hnnw* nirr»^), was bisher weder ganz noch theilweis 
erftllt ist In dieser Weise ist Nun. 24, 17 zn yerstohen, wo die 
Rabbinen gesagt haben, das anw yrm sei David nnd ^3 "ip^p 
nv bezeichne den messianischen König, eine Anffiissong, die dämm 
richtig sei, weil nie ein israelitischer König die ganze Welt beherrscht 
hätte, da doch nc V:: die ganze Welt bedeute. Auch die Vorheis- 
sung vom Aufhören der Verfolgungen, dio Jes. 54, 9 gibt, ist bis jetzt 
für die Israeliten in ihrem Exile nicht erfüllt, aber derselbe Jesaja lehrt 
66, 22, dass Israel in seiner Gesammtheit weiter bestehen wird zu aller 
Zeit, und dass es doch am Ende seine hohe Stufe erreichen wird. lu 
diesem Falle aber zeigt die Thatsache, dass, während so viele Völker 
verschwunden rind, Israel noch besteht and den gleichen Namen führt, 
dass die Verheissongen nicht eitel sind, nnd darum ist anzonebmen, 
dass Israel ewig bestehen und verheiriicht werden wird, wie die neue 
Sonne und die neue Erde, von der Jesajas redet, dem ja David Ps. 148, 6 
und Jeremias 31, 85 beistimmen. Denn wäre die blosse ewige Dauer 
ohne die Erhebung aus dem Elende gemeint, so wären diese Verheis- 
songen vielmehi' ein Fluch als ein Segen. So nimmt also Albo eine 
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Dicstiiaiiische Zeit aii und versteht die prophetischeu Aussprüche von 
eiuer fernen Zukunft, wie weit er aber dabei das Erscheinen einer 
Messiasperson festhält, sagt er uiclit, redet viehuehr von einem Sprossen 
und Aoftteigen laraels,^ worin er das Wesen der VerheiBBongeii erblickt 
Diese Aussichten specialisieren sich ihm nun ganz Ähnlich, wie wir 
es bei Qiml^i and Abarbanel S. 239, 244 f. gefonden haben und er be- 
gründet das mit dem Inhalt der letzten Weissagougen des Ezechiel und 
den Aensserongen alter Lehrer über dieselben* Der ezechielischo Tem- 
polplan ist nui- /.um Tlieil in dem zweiten Tempel verwirklicht, das haben 
schon die alten Kabbinen (Menahot. nVam p"iE 45*) f^esehcn . deun 
R. Jühauan sage: Diesen Abschnitt wird Elias erklären, d. b, seine 
Eifüllung ist rtoch zukünftig, üud obwohl für die einzelne Upfenor- 
schrift Ezech. lö, 18 U. Asche die [falsche] Außkuuft bietet, es sei hier 
ein ^einmaliges] Einweihungsopfer gemeint, und obwohl im Tractat Mac- 
ooth. (doch wo?) behauptet werde, der zweite Tempel sei völlig nach den 
Yorschriften des Ezechiel hergestellt, so folge doch aus zahhrelchett 
Stellen, dass Vieles aus Ezechiel in der Zeit des zweiten Tenq^ls 
unaosgefOhrt geblieben ist, z. B. die Vertheilung des Landes an die 
einzelnen Stämme und an den Nasi Ezech. 48, 21, wie die Weissagung 
über Gog und Magog. l>icse wird zwar nach di in, was von Joseph beu 
(iorion dem Priester über die Kämpfe der l.Iasmuniier gegen Antiochus 
berichtet wird, gedeutet, aber diese Kreiiriiisse passen nicht zum Wort- 
laute des Propheten. Ebensowenig will Albo die Deutung auf die Gothen 
anerkennen, die nach der spanischen Chronik (ncob O"»"»!! ■'lai) 
Kinder Gogs gewesen sein und Rom und Italien unterworfen hfttteo, 
weil sich das Gothenreich nicht über die ganze Erde erstreckt habe, 
und Israel nicht in PaUstina wohnte, wie dies die Gogprophezeinag 
vorausBetze.* Sind nun diese Ezechielstellen zur Zeit noch unerflttit, 



1) Gegenüber der Ansicht, dasü man bei den überlieferten Auslegangen 
des On^elos bleiben müsäe, und dass der Messiasglaubo nur Tradition B«i, 

sagt er: maiafrt naoai oibpw *in« Kao •löibi pibnb ri >a»ab 

DwaiM t-'a^na □'»«•«ajn ^wa*» rtnna «••» nö«n «b» rr««» 

'lyi crsrp mVt cb^ •i?:*^''pn: »hv anb^Tai barw mmTait by n*n5na. 

Diese Worte ontlialten seine eigne Ansicht, denn er Avird sich «locli zu den 
Sehenden zählen, ubi^leieii er IV. 44 vom Kommen des b5<:3 redet, und au< der 
Erfüllung- violer Wei.s.sag-ungen aut Mir ( Jewissheit der noeh nieht erfidlten sehhesst. 

2) Man vergleiche, wie die nicht iiai hwelBbarc Erfüllung dieser Weissagung, 
da man doch ihre Erfüllung glaubte behaupten zu müssen, bei den Antiochcucn 
tn blanker historiaeher Fictton geführt hat, 8. 148. Wer die Deutung auf 
Antio€bu8 oder die Gothen gegeben hat, aagt Albo leider nicht. 
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10 steht ihre ErfttUimg jetst hevor, und irie de erflUlt werden werden, 
das bestimmt Albo nach Thren. 4, 28, wodurch er eben mit Qmi^ 
und Abarbanel auf die gleiche Anfiiusnng gebracht wird. 

In der bezeicbtteten Stelle gehen für Albo die Worte r^^ "^^Hy fin 

aaf das gegenwärtige Exil, das Titus herbeigeführt hat. die Fort- 
setzung aber a'nN"n3 ''jr:* ist die Bedrohung Roms. Obwohl 
nun die Römer cigeiitlith Kittiui sind aus griechischem Geschlecht , so 
ist es doch inuglicli. dass das vierte Thier in Daniel 7 auch sie noch 
bezeichnet, weil sie die Nachfolger der Griechen in der Weltherrschaft 
waren. Wenn sie die Schrift hier und sonst Edom nennt, so geschieht 
dies, weil sie die Religion Jesn aiigenommen haben, deren erste AnhAnger 
Edomiter waren, und alle Völker nadi dem Tolke bewuint weiden, mit 
dem sie sich venrnscbt haben, wie die jOdiscfaen Proeelyten Joden «nd 
alle Mnbammedaner Ismaeliten helasen. YgL dieselbe Bemerkong bei 
Qini^ mid Abarbanel S. 868, deren ersterem Albo hier sichllieh folgt, 
wie die Reflexion auf Dan. 7 darihnt So lehrt also die Stelle Thr«L 4, 22, 
dass nach dem gegenwältigen Exile Edom -Rom helmgesucht werden 
wird, da von dem alten Edum füglich nicht die Rede sein kann; und 
dein ciitsprcchcud gibt es viele AVeissaguugen, die nicht in der oben 
l)cscljriebeuen Weise auf Dinge bezogen werden können, welche jetzt 
schon vergaugcu sind, so namentlich neben der früher mit ihrer Miss- 
doQtnng auf Ezra angeführten Stelle des Maleachi 3, 3, andi dessen 
Schlii8s?erheissang von der Sendung des Elias. 

Bas ist es, was Albo IV, 42 von der ältem Rabbinenaoslegung der 
messianischen Stellen berichtet, wobei er selbst seUie Ansicht dahin 
bestimmt, die piopbotlschen Worte seien vielfiich noch onerfhllt und 
harren dti AnsflUimng, ihr wahrer Sinn aber sei die HersteUnng des 
Wachsthoms Israete (brnto^ nin'«ax), das dann fireilich vollkommen ver- 
geistigt wird, so dass von dem Wortlaute der Propheten in Albo's Abhand- 
lungen ül)er die geistige Natur von Lohn oud Strafe im JensdtB In 
Wahi'heit nichts übrig bleibt. 

Auf ehie weitere Beurtheilung von Albo's Rcligionsphilosophie haben 
wir uns hier nicht einzulassen . in wiefern das bisher Dargestellte durch 
die Zoitumstilndc und namentlich durch das Verhältniss zum Christcntluime 
beeinflosst ist, das erhellt unten. Diesen christlichen Einfluss auf den 
letzten der spanisch -jadischen Religionsphilosophen constatiert übrigens 
anch Gtfttz,^ der als eine beaditenswerthe Erscheinung bezeichnet, dass 
Albo an die Spitze seiner Entwicklung ein Prindp stellt, das christ- 



1) Geschichte der Juden YIU, 169. 



Digitized by Google 



296 



GBiOHICHTE DBB kVSUBSüKti. 



lieben Ursprnngi ist Dies Prindp ist, dass das Seelenbeil das Ziel 
des MensdieD ist, dass das hOdiste Gut (Gritz sagt Glflck) in der 
Rettong der Seele Hege. Dieser Begriff aber ist im Jodenthom „so 
sebr fremd**, mid Albo mnsste einen eignen Ansdrock daftr sdiaifen. — 
Wir Tenndgen das ran freilich nicbt m tadeln, sondern finden darin 
nur ein Lob Albo's, «ior den grofisen Mangel des Jadenthnms — WeA- 
gercchtigkeit und unzulängliche Einsicht in das Wesen der Sünde and 
Erlösung (Rettung) empfindet und mit seinen Mitteln zu heben sucht, 
freilich wesentlich christliche Gedanken henut/eiul. Denn ein solcher 
ist es auch, dass das Entscheidende nicht die IlandluDS. sondern dio 
Gesinnung ist, nicht die Hand, sondern das Herz. Nehmen wir noch 
daaa, dass Albo die von Mairoonides (More II, HO"! so entschieden ge« 
lingnete MAgüchkeit, dass das mosaische Gesets abrogiert werden könne, 
zugibt, so müssen wir mit der Anerkennung von ihm scheiden, dass er 
ein Mann war, der dnreb sein Denken die rigoritae Sprtdigkett der 
GesetsesreUgion nicht weidg erweicht hat 



TU. Allmilige Verkniipitiiig jttdiBcher und chriBtlicher 

Auslegiuig. 

Wir haben bisher an dem Beispiele der Joelanslegung die anf- 
steigende Entwiddnng der rabUnischen Exegese sich selbst darstellen 

lassen, indem wir dieselbe vom Targum an dnrch die in den Commen- 
taren vereinzelt angeführten midraschischen Deutungen bis zu Raschi 
verfolgten, den wir schon mit der spanisch hebräischen Grammatiker- 
schule und ihrem Kampfe gegen Dunasch bcn Labrat ^ bekannt gefunden 
haben. Wir sahen hier in Kaschi die ti-aditionelle Auslegung der Alten, 
mit ihren bei aller phantastischen Freiheit practischen und erbaulichen 
Zielen, — kan die midraschische Auslegung — vereint mit der erwa- 
chenden grammatischen Kunst, bei aberwiegender Neigung, der alten 
Fassang getreu zu bleiben. Znnz Zur Gesch. n. Litt S. 195. 

Von den beiden Elementen der Auslegung entwickelte sich bei den 
folgenden Gelehrten das grammatische stärker und drängte das traditio- 
nelle zorttck, wfr sahen nach den Vorarbeiten des Qarfters Jepbet und 



1) Die von Hascbi benutzten Vorgänger hat Zunz Zur Geschichte und Lit- 
terator Berlin 1845, S. 62 f. verzeichnet Zunz bemerkt, dass er Jehuda ben 
Qoraiseh nur aus Anftthrungcu des Menshem bea Seniq kennte, üeber Dunasdi 
TgL SohrtKen Ausgabe: Kritik des Dunaach etc. Brwkn 1866. 
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der RabbaDiten Samael hajmac^ Abu 'Iwalid and Mose bakkohen (Mose 
Geqatilia) den nächsten groaun Exegeten Abfaham ibn Em sdion völlig 
zur historischen oder zeitgesehichflichen Dentnng geneigt, aber nicht 
befthigt Daneben erscheint es von besondrer Wichtigkeit, dass wenn 
die histfltische Dentong (ibeibaapt auftritt, mit ihr zugleich die Fragen 
nach der Anlage, Glicdcrnng and dem Zweclce, sowie der Abfassnngszeit 
einer Sclirift erwachen, die für Raschi noch nicht ihr nöthiges Gewicht 
haben, und von denen Ibn Ezra nur die Abfassungszeit, diese aber 
ebenso ungenügend erörtert, wie er den Zweck der Prophetie Joels, als 
in der Yoraossagimg des Sieges des Königs Josaphat liegend, verkehrt 
bestimmen müsste, wenn er es mit deutlichen Worten z« thun versucht 
hätte. Für David (^imf^i hat sodann die Frage nach der Gliederung des 
Textes schon Bedeatong, ancfa erkennt er, dass die historische Bentnng 
atwdlen onduchltthrbBr ist, nnd setzt an deren Stelle die apocalyptische, 

Ztigt sich so David Qim^ fttr das Buch Joels als der gediegenste 
der drei Ansleger, so bemerken wir bei ihm S^voren eines dritten Ein- 
flusses neben dem midraschischeo und grammatischen, der auf die Exe- 
gese bestimmend einwirkt, es ist dies der pliilosophische , den er durch 
die Anführung raainionideisclier Lehren verräth. Für diesen Einfluss 
der Philosophie war Ibn Ezra weniger empfänglich CS. 254), er ist der 
Mann des Wortsinnes (ütdb ), Qimhi aber reflectiert auch auf die dogma- 
tische Verwerthung desselben im Aufbau des Lehrbegtiffes und benutzt 
darum die Mittel und Wege der maimonidcischen Hermeneutik, ja auch 
ihre Schleichwege, nnd wo Ibn Enra seiner Astronomie die Auskunft 
abboigt (Joel 3) nnd seltsame histoiische Combinationen anstellt, da 
weiss Qim(i nadi HaimonidesT Vorgänge von den Hyperbeln der pro- 
phetischen Aosdmcksweise zn reden. Qimbi war warmer Anhänger des 
Maimonides. Grfttz Oeschichte der Jnden YH, 67. 

So liegt hinter der exegetischen Thätigkeit des Qimhi, die tren 
gi-ammatisch ist und den Zusammenhang berücksichtigt, als weiteres 
Motiv und Regulativ eine bestimmte philosophische Ansicht vom Wesen 
der prophotischon Diction und damit vom Wesen des Prophetismus , der 
Oflfenbarung und der Religion überhaupt, und es zeigt sich, dass man 
die Phasen der jüdischen Exegese mit ihren eigentlich treibenden Kräften 
olme Kenntniss der jüdischen Religionsphilosophie nicht durchschauen 
kann. Wie fOr das Verstftndniss des Entwicklnngsgaoges der Auslegung 
in der Kirche die Kenntniss der Theologie der Kirdienväter, der Refor- 
matoren, der Rationalisten vu s. w. unentbehrlich ist, so setzt die Ein- 
sicht in die Entwicklung der jadischen Auslegung Bekanntschaft mit der 
jttdisdien Religionsphilosophie voraas, deren in die Prophetenexegese 
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dnschlägigc Lehre wir daher nicht übergehen konnten. Wir habeo 
ao Maimonides, (Crescae) imd Joseph Albo's Theorien des ProphetiBiniis 
daiigesftellt, die eigentlidi Oegensitie bilden, denn (Ctweu nnd) Alho 
bestreiten Uaimonides* Metbode und Resoltate (die 18 GlaabenaaltM), 
ohne freilich losaikommen nnd sich seinem Einflösse entziehen zu kAmen, 
nnd an diese Darstellang haben wir die Beispiele geschlossen, die zeigen 
sollen, wie die Theorie auf die Praxis wirkt. 

Der llauiitpuukt , um welchen es sich l)ei alh n diesen riuitlieteii- 
auslegungon handelt, ist «lie Frage naih dem Kommen des Messias und 
den letzten iJiugen, dass dicj^e aber in den Vordergrund tritt. Irat seinen 
geschichtlichen Grund darin, dass alle genannten Philosophen practiscL 
bei den religiösen Kämpfen gegen die Christen oder Mohammedaner 
betheiligt waren, bei wekhoi die messiaaischen Streitigkeiten eine 
grosse Bolle spielten. Wie bei den westlichen Mn^ammedanem Mehdi's 
auftraten,^ so trat anch nnter don Joden in Sadarabien ein messiaiiischOT 
Vorlttnfer aof , gegen welchen Haimonides in seinem Temansendschrdben 
(pm rhitt) geschrieben hat, so dass er in praetische Beiiehnngen n 
^esen Schwärmereien verwickelt wnrde. Wir erfahren von ihm, dass 
es nicht bei Zeitbercehnnngen , wie die Saadja's und die eines Unge- 
nannten, der das Jahr 114»; als das des Endes bestimmte, geblieben 
ist, sondern dass wirkliehe Pscudomcssiasse aufgetreten sind. In Ispa- 
han trat Abu Isa Obadja auf,^ in Frankreich ein Ungenannter um V^bl, 
ein andrer in Cordova am 1117, ein dritter in Fes um 1127, die tlber 
ihre Volksgenossen schweres Unglftck gebracht haben. Maimonides ver- 
dammt die Schwärmerei, aber er ist selbst so davon angesteckt, daa 
er in demselben Sendschreiben mitfheilt, nach einer in seiner Fannlis 
fortgepflamsten UeberlieÜBrong werde aUi YoiÜnferin des Messias dio 
Prophetie im Jahre 1216 von Nenem wieder beginnen. Man sidht, dsr 
Dmck der Zeit steigert die Hoffhnng zn scbwämeriscber Erwartung, 
die Unterdrückung und Verfolgung erzeugt apocaly]>tischc Träume, so 
im Islam wie im Judenthum, wenn der Leidensbecher voll ist, dann 
soll die Rettung nahe sein. — Um 128(j soll dann iu Palästiaa ein 
Messias aufgetreten sein. Grütz a. a. 0. Vll, 202. 

Auch in der Zeit Chasdaj's fehlte es nicht an einem Pseudomessias. 
Jacob Alkorsono in der castiliscben Stadt Cisneros, und es ist vielleicht 
• diese Persönlichkeit, von deren Messianitftt Chasdtg Crescas selbst in 



1) Sowohl bei der Begrüuduug der ägyptischen Fiitiiiiidcudyuüstic als bei 
der der berberischen Moraviden und Almohaden. 
S) Qriti Gesch. der Jaden Y, VI, 888. 
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den Synagogen öffentUoh gepredigt liat Jedenfalls geht ans dem Zeug- 
nisse des Geronimo de Santa Fe in der ErOflnongsrede der Disputation 
von Tortosa 1413 soviel hervor, dass Chasd^l an einen eben auftre- 
tenden Pseudomessias gegUuibt hat^ 

Gegenflber diesen Ansprachen auf Messianitit nnd diesen Hofbiungeu, 
dass die Erlösung nahe, musste die Prophetenexegeso freundlich oder 
feindlich Stellung iiehineii unil wir Huden in I.Iajjini Gallipapa einen 
Gegner und später in Abarbaucl einen Begünstiger solcher Hoffiiungen. 
Auch mit ihm höit diese Schwärmerei nicht auf. gegenüber dem oft 
wiederholten Satze ^ dass nur Gott Zeit und Stunde weiss, behaupten 
Kabbalisten und Frankisteu, in Gottes Kath eingedi-ungeu zu sein. Ein 
Aufgeben der messianischen Erwartung selbst gilt aber Albo wie Maimo- 
nides fiOr Ketzerei, das Judenthum gibt sich selbst auf, wenn es diesen 
Glanben fallen lisst, und so bleibt der Funke immer glimmend, aus 
dem die Schwlimerei von Nenem emporflammen kann und emporflammt 

So gesellt sich su den alten Elementen der exegetischen Kunst, zu 
der Tradition, der Grammatik und der philosophisdien und dogmatischen 
Reflexion als viertes speciell für die Auslegung der Propheten die 
Reliexion auf die Erfüllung, oder was damit identisch ist, das Merken 
auf die Zeichen der Zeit, denn die Propheten haben von der Zukunft 
geschrieben, die doch irgend wann — vielleicht eben jetzt — Gegen- 
wart wird. Hiermit stellt sich von selbst die Frage, sind die Propheten 
aeitgeschichtlich oder endgeschicbtUch oder vermöge des mehrfachen 
Sinnes und der gottüdien Oeoonomie In der Weltentwieklung in beiden 
Beziehungen gleidiseitig zu deuten und zu verstehen V 

Wir fimden bei Albo die beiden ersten Bichlangen bezeichnet, die 
dritte nicht ausgeschlossen, vielleicht huldigt er ihr unbewusst selbst 
ZeitgeschiehtUch deuten Hose hakfcoben und Ihn Ezra, Uajjim Gallipapa, 
endgeschichtlich Qimhi, Berechnungen der Zeit im Sinne des biblischen 
Kcaiismus stellt Abarbanel an, wie andre vor ihm. 

Besonders stachelig wurde nun die Frage der messianischen Aus- 
legung gegenüber der Kirche, welche ihrer Lehre auch noch die zwin- 
genden Beweise der Vergewaltigung und Misshandlung der Widerstre- 
benden beizugeben vermochte, und in der ebenso wie bei den Juden um 
das Jahr 1400 die sehwiimerische Erwartung, dass das Ende der Weit 
nahe sd, durch den spiter canoniaierten Yincoiz Ferrer f 1419 ver- 
breitet wurde. Dieeer Dominicaner schrieb eine Epistoki ad Benedictum 
Xm de flne mundl et tempore AntichristL Ich habe zwar dies Schrift* 



1) GfiU a.a.O.Vm, lub, 415. 
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dien nicht imUsr diesem Titel gefanden, wohl aber in zwei übereinstim- 
menden Aosgaben ms dem ftnfisehnten Jahrbnndert anf der Kgl. Biblio- 
tbek m StatCgart geleien. Es Abrt den Titel Mirabile opnscolom Sancti 
Vincentii ordinis praedicatomm de fine mnndi, die eine Aasgabe giU 
den Drnekort and das Jahr nicht an, die andre zwar nicht das Jahr, aber 
den Broeker (per Conradom Zeninger drm Norembcrgensem). — Fener 
will darin die Weissagungen Dan. II, III et IV brcvitcr aperirc, quarom 
piiiiui lo<|iiitur de casu vitac spiritualis, secunda de lai>su dijrnitatis ecclc- 
siasticac. tcitia de ruiiia Hdei catbolicae. — Das bestiiiiinendc Princip 
seiner Auslegung ist das dos Typus: Omnia veteris testanienti contingc- 
bant in tigura. — Die Statue Dan. II bildet Anfang uud Ende der 
Kirehe ab, das Gold die Zeit der Apostel und Märtyrer (4U0 Jahre), 
das Silber die Periode der erwachenden Haeresen der Arianer o. A. 
(500 Jahre), das En den mit dem Anftreten Mohammeds beginnen- 
den Geschichtsabschnitt Die Zeitrechnnng geht freilich in die Irre. 
Damals schon wollte Jesas die Welt zerstftren, aber anf Fllrintte der 
Maria gewihrte er, wie dies in den Legenden der Heiligen Demi- 
niens nnd Francisens zu lesen steht, einen weitem Anfiicfanb. Die 
Orden dieser Heiligen haben die Aufgabe, die Welt durch ihre Predigt 
zn bekehren (und hier sieht man. wanim Ferrer sich herufen glauht, 
auch die Judenbekchrung in die Ilantl zu nehmen), und sie haben 
150 Jahre Iiindurch ihre Regeln streng gehalten, aber seit 5() Jahren 
sind sie nachlässig geworden. Dies zeigt die Statue mit den tibiac^ fer- 
reae an, die die Zeit markieren, in der Ferrer wirkt, and die er 
anter Benntning von Stellen ans den Psahnen nnd den Klageliedern 
nicht schwarz genng schildern kann. In*s Besondre wird der hohe Cae- 
rns nnd die Orden mitgenommen: BiscfaOfe nnd Ortspfiurrer (Bectores) 
sind Ton ihren Sitzen abwesend, die Sacramente mnss man ftr Qeld 
erkanfen, alle sind mentaliter toI corporaUter Symoniaci. — Die 
Füsse der Statue aus Thon und Eisen bedeuten die Zeit des Antichrists, 
der Thon })esagt , da.ss ein Theil der Christen de luto d. h. camales 
sein werden. Der Stein ist endlieh Jesus als Wcltrichtcr. Dass das 
Weltgericht nahe sei, wird nicht ausdiiicklidi gesagt, aber hiureicheud 
klar zu verstehen gegeben. 

In Dan. III findet Ferrer zwei Antichristen verkündigt, der erste 
ist der Antichristns mixtos, der in grosser Heiligkeit aoftiitt, der zweite 
der Antichristos porös. In die Dentong sind Benntzongen von Eaedüel 8 
verwoben. Interessant ist darin die Beschreibong ^es mittelalteriichen 
Schreibieages (calamarinm), sowie die Erwfthnnng der Artillerie (bom- 
barda, percotere com bondMurdis, bombardare). 
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Endlich Dan. IV wird ganz kon anf den Antichristns pnnu beaogen, 
den hier der Engel Michael tödten wird: Michael erit qui ignem de 
coelo portabit et Interfidet Antichristom et qni cum eo emnt. 

In den Predigten Ferrer*8 habe ich bei flüchtiger Durchsicht kt iuo 
licziij^nabmo auf das baldige Weitende bemerkt. Indessen er durchzog 
Spanien, Frankreich, Italien sowie die brittischen Inseln, um Busse zu 
predigen, und hatte es vor allem darauf abgesehen, die Juden zu 
bekehren f jedenfalls um sie noch vor dem baldigen Weltgeiicht vom 
ewigen Verderben zu oiT(>tten. Seiner Anschauung liegt eine bestimmte 
AoffaBsnng von der Prophetie zu Grunde; er erwartet als Christ ebenso 
wie viele Juden das Ende und stAtzt sich anf fthnliche Ftopheaeiungen 
wie sie, wlihrend andre, Juden wie Christen, dies Alles für Schwftnnerei 
erachten; wo aber soll denn die Entscheidung des Streites liegen, als 
in der Exegese und ihren richtigen Prindi^en? Wahrlich, es war 
damals keine harmlose oder gar leichte Sache , die Propheten ausznlegen, 
es Mengen practisehe Fragen, ja vielleicht Heil und Wohlfahrt einer 
grttssen Zahl von Juden an der Auslegung höchst dunkler Stellen, die 
wirklich aufzuhellen damals Niemand das Licht besass, während eben 
darum die Keckheit des Deutehis nur um so grösser war.* 

\in\ Seiten der Kirche musste die Judenbekehrung immer mit dem 
exegetischen Beweise begonnen und betrieben werden, dass Jesus der 
Christ sei, dass die messianischen Worte der Propheten, in ihm erfilllt, 
nicht mehr auf eine ferne Zukunft bezogen werden kOnnen, wfthrend 
die Juden dieser Behauptung aus dem Wege giengen und, wenn sie die 
Propheten historisch behandelten, die messianischen Stellen auf ^isqaia, 
Serubbabel, Ezra, die Hasmonäer u. s. w. bezogen. Fflr die Kirche 
war die Auslegung der Propheten Nachweisung der Erfüllung in Jesu, 
also historisch ; bei den Juden war sie in andrer Art und nur zum Theil 
historisch , i)eide Parteien mussten daneben aber noch Endgcschichtliches 
und rein Apocalyptisches übrig lassen. Die Auslegung der Propheten 
bei den Juden wird daher mit durch Rücksichten auf die Polemik der 
Christen bestimmt. Schon in der Disputation zu Barcellona 1263 prae- 
cisierte Moses ben Nachman (Nachmanides, Ramban) die Streitpunkte 
dabhi, es sei erstens zu erOrtem, ob der Messias erschienen sei oder 
nicht, sodann ob der Messias nach der biblischen Weissagung als Gott 
oder als Mensch zu betrachten sei, und er behauptete, der Messias sei 



1) Vgl. Heller in Herzogs Realencvcl. s. v. Forrer und (irätz a. a. O, VIll, 
117, der abor das eigentlitlu' Motiv, die Ueberzeugung, dass larael vor dem 
Kndgerichte »ich bekehrou wird und soll, nicht beacht«t hat. 
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ab mensdilidier Kflnig zn betrachten.^ Die themtiscbe IKscusrion der 
religUtaen Waliriieit eraengte Utterarisehe Prodncte, in welchen gegen 
die Messianltät Jesu gestritten wurde, Lipman schrieb sein Nissahon 

1399, Josua l)en Joseph ben Vives (Allonjui) verfasste ein Werk gegen 
(leu getauften Paulus de Burpos, worin unter andorm j^eltend geniadit 
wurde, der Mos^^ins sei iil'^ Fricdonsbringer verheissen , seit Jesu Zeit 
habe aber immer Krieg uiui Hlutvcrgiessen gelienscht, Chasdaj (Vcscas 
▼erfasste sogar in spanischer Sprache einen Tratado um 1396, in dem 
er die Unhaltbarkeit der christlichen Lehren nachzuweisen sachte, und 
Profiat Daran (Ephodaeus) machte sie in seiner berOhmten Satire gegen 
David Bonet Bongiomo, die mit den Worten beginnt "rf^'-iaKa '>Tm btt, 
zum Gegenstande der spottenden Widerlegung.' Neben der litterarischen 
Fehde blieb aach die Oifentliche Disputation nicht aus, Benedict xm. 
liess durch seinen lieibarzt Geronimo de Santa Fe das Programm zur 
Disputation von Tortosa entwerfen, und dieser Kxjude wollte es unter- 
nehmen, aus dem Talmud zu l>oweison. dass der Messias IxM'cits erscliic- 
uen sei und dass es Jesus war. Der Disjmtation wohnte Joseph AUw 
bei, und wir erkennen nun , dass die oben vorgeführton Lehren dosseihen 
übor Prophetie und messianische Auslegung mehr sind als gelehrte 
Studien, dass sie mit Rücksicht auf brennende Tagesfragen durchdacht sind, 
denen gegenttbor der Verfasser sich möglichst vorBichtig veihalten mosste. 
Im engen Zusammenhange mit der Hauptfrage der Messianit&t Jesu stand 
die weitere Frage, ob das jüdische Gesetz verftndert, eventnell abge- 
schafft werden kOnne ; wir haben gesehen, wie Albo anch in diese Frage 
pintrat, und dass er sehr unbefSamgen darQber redet, während er andrer- 
seits doch den Muth hatte, die von andern verworfnen Ilaggada's als 
für ^ich verbindlich zn erklären und eine entsdiiedne, obwohl im Tone 
gciiH'ssone Polemik gegen Jesu Messianitiit zu führen (Iqtiarim III. 25).' 

Vorstehende Bemerkungen werden genügen, um zu beweisen, dass 
die biblische Wissenschaft der Juden im Mittelalter in directer Berüh- 
rung mit der allgemeinen Bewegung der Wissenschaft und den besondem 
Bedingungen des jüdischen Lebens gestanden hat, und diesen Charakter 
bewahrt tie anch noch im letzten der grossen Ausleger in AbarbaneL 



1) Grits a. a. 0. YII, 144. Nachmamdea eigne Ansieht über die Zeit des 
Messias siehe S. 233 Amnerknng und TgL Theodor von Hopsueste 8. 190. 

2) Gratz a. a. 0. VIU, 77. 90 f., 124 f. 

3) Dabei möchte ich die Gelegenheit nicht vorbeigehen lassen SU bemerken, 
dass auch in der Kirdie dii' Fraire nach der Abrofjfatioii des moRaischen Gesetzes 
zwar i^ractiseh bei Seite ^o>?ihobcn, throrftisch aber bis zor Stunde nicht ernst- 
haft diäcutiort, geschweige dcim gelöst ist. 
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über den aber oben so eingehend geredet ist, dass mehr hier beizu- 
fügen überflüssig erscheint. Mit ihm erlischt die eigentlich productive 
Exegese, die der gleichzeitigen Exegese der Kirche bedeutend überlegen 
ist ; was später folgt, ist ein Niederschlag aus den ältern Leistungen 
oder Supercommentare , die weitere Fördening fiel der protestantischen, 
bald nach Abarbanels Tode (1508) gebomen Theologie za, der es vor^ 
behalten bHeb, den Schleier von dem strahlenden Antlitze des Moses 
absaheben und durch die Anbahnimg der organisch -gesduchtlichen Be- 
trachtong die alten reügUfsen Schriften der Gegenwart wieder sd ver- 
mitteln and in ihrem Wesen wie in ihrem Werfhe verständlich za machen. 
Erst darch die Berührung mit der protestantischen Wissenschaft ist 
dio jihlische im Ausgange des vorigen Jahrhunderts wieder ans ihrer 
I/Ctbargic aufgerüttelt worden. Wir geben daher als Beispiel von dem 
Niederschlag, der nol)en Haschi's immer hocligeschützteii Erklärungen, in 
ein Compeudium zusammengefasst benutzt wurde, uoch den Joolcommentar 
dos Salome ben Melech aus Fes, der 1554 einen und zwar den letzten 
üesammtcommentar Ober das ganze alte Testament unter dem Titel 
"in"* Vsya in Constantinopel dnicken liess.* Jost Geschiehte des Jnden- 
thnms m, 264. 

In der Einleitong des Abendana hOren wir den SCidrasch, dass Joel 
der Sohn Samnels gewesen sei, and finden die Zeitbestimmong, dass er 

in die Periode des Jehoram, des Sohnes Ahab gehOre, friedlich mit einem 
Sunt (|ui dicant (2"''n::i5< "a^) daneben gestellt, und dann noch die des 
Seder Olam beigefügt. Sodann erklärt Abondana Abarbanels Deutung von 
den vier Vulkern als die richtige, und bezieht das tivb Hr.H Joel 1, Vi 
mit ihm auf den neunten Ab. Sonst tindet Abendana nur noch nöthig, 
die Deutung des Targum zu 2. 14 seinem Abdrucke des Originales 
beizafUgen, sowie die von Qimbi zu 2, 23 (nnr: und oipV?^) angefiihrte 
Haggada nachzutragen. Vgl. oben S. 226, 239. Ausserdem verweist 
er wegen des y^t3^ anf ^^ca'^ayn Dayrr Beater. 15, 8, wonach einige 
Aasleger das Wort als = nb*<MO'« entleihen gedeutet haben, and 
bespricht die Synonymik von ysp und qoM. 

Sehen wir nun Salome ben Melech selbst an, so finden wir nor 
nüclitorne grammatische Glossen, Entwicklung des Sinnes Jiegt ausser 
seinem Plane, der sich auf lexicalische und grainmatisclio Noten zur 
Krleichterung des Lesers erstreckt, unter lierücksichtigung des (^eri und 



1) Wiederholt Thessalonike 1587. Neue und mit ZuBltien von R. Jacob 
Abeodaaa vermehrte Abdrücke^ Amsterdam 1661 und 1685 mit empfehlenden 
Briefen von Buitorf. GoUns, Coeeejua und Uohtmann. 
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Kettb, der liesarten des Ben Aadier und Boi Naplitliali, ?oii denen die 
Alten gesagt haben: Wir Btfltzen nnB anf Ben Ascher ^ n. A. m. Seine 
Auctoritaten sind R. Jehoda von Fez, mit dem Beinamen Ha}iig\ den 
t^irahi im Wörterbuch s. v. erwähnt hat, und von dem Salome das 

Rokanutc ^^Icderholt, dasb er in grammatische u JJiugen alle Nachfolger 
erleuchtet hat , sodann U. Jona ihn Ganäh , den Ihn Ezra als ot:"T3 
citiert (^vgl. «»l)eu S. lils) und (^imln im Michlol (Simau. 21), belobt, 
sodann Abraham ibu iiizra, und Joseph (^imlii (op '^-in Notaricon) nebst 
David <jim^ dem Sohne Jose]dis. Eigne Gedanken anzuführen, versagt 
sidi Salome ausdrücklich, David Qim||d ist vielmehr die vomehmlicbe 
Quelle, dessen bhsa er in dem Constanftinoider Drucke des Sondnatea 
Qenchom von 1530 seiner Arbeit su Grunde legt' 

Hag nun seiner Zdt dieses Werk wesentlich dasu gedient haben 
grammatische Schftrfe und Sauberkeit bei seinen Lesern eininbfiigsni 
und knrze Nachweisungen m liefern, ftr unsem Zweck sind Auszüge 
überflüssig. Wie genau ^>aIomo übrigens seinen Text ansah, zeigt die 
Anmerkung zu r.n:*; nnzn, wo er wegen des Masculinums des llophal 
anmerkt , es sei constructio ad sensum und etwa *^3:m nnrj" p"^j: zn 
denken, zugleich aber seine UnbekannLschaft mit einer bekamiteu syu- 
tactischen Eigcnthümüchkeit (Uesemus-Uoediger § 147) docomentiert— 
Das Wort irn lässt er ans ly und 2 zusammengesetzt sein. — Der 
^nnx sind Heuschrecken, weil sie nach PalAstina vom Norden kommen 
(pox nMD» br6 UM tth "«sifis mp ro-wn). — Die von Ihn Esra 
stammende Bemerkung aber die oorrespondierenden AusdrQcke am Schhuse 
von Cap. 1 n. 2, 21 nimmt Salome anl — Der np*ix^ n*n» Ist der 
Herbstregen, ]r«:;{iia oipbm rma bedeutet, dass beide Regen in den 
ersten Monaten gleichzeitig fallen, übrigens verweist Salomo auf David 
Qimhi. — ip'ii-r: 2, 24 erläutert er aus dem Talmud, Pesah 34 \ — 
Die Geistausgiessuug geht nur auf Israel, das berufen ist, den heiligeu 
(ieist zu empfangen. — Das V2y 'Si 4, 3 statt r- wird mit in^^j 
1 Sam. 17, 49 falsch vcrtheidigt. — 'iT wird nach K. Jona und Jehuda 
^ayyng' von nn'* als Qal abgeleitet , Joseph Qimhi sab es als Uiphil an 
nach n*»! Thren. 3, 63, David vergleicht B-'ian m:-)p nrp:, 

Zachar. 2, 4, beides aber lehnt Satomo ab. — Tista hat Rabbi Jons 
als y\V3 n^i», also als Marketenderin, eiklirt; mOglich erscheint es 
dem Salomo, dass nvftn na« gemeint sei, aber das erstere defat er 



2) Zu Joel 2, G, ~tll2<C dtiort er aach Duuasch, der e^» mit 'i'^nc Iveisd 
couibiuicrt hat. 
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vor. — Zu a\y3'2ir 4, 8 gibt er die fein gedachte Anmerkung, das 
N sei (juiescens um den Vocal zu dehnen, das aber wui'zelliaft cou- 
sonantisch, und das Pluraljod fehle, es bedeute ''33. — riny wird 
mit nn^Di znsammengenommeii und das pu::Dn^ des Targum 

zur Stütze verwendet — m iia^bJa hat in genauen Büchern Dagesch, 
Ben Naphthali aber Terlangt eSia |Raphe. — Des Thal Josapbat wird 
nur gelegentlich des ynhn pTs» 4, 14 erwfthnt, Aber seinen Charakter 
aber — ob symbolisch, ob geognq»hi8di — kein Urfhefl geAllt. — 
Endlich wird über firpa 4, 19 angemerkt, es sei als Lamed-Aleph 
bebandelt, sei aber eigentlieh Lamed-He. 

Man sieht aus diesen Proben, trotz einzelner Fehlgriffe, dass als 
Resultat vieler und langer Arbeiten jüdischer Gelehiten eine scharfe 
grammatisch -lexicalische Interpretation erzeugt ist. dass Grund und 
Boden für die Handhabung der höheren Kritik hier bereitet worden 
ist. Die Einsicht, dass der einfache Wortsinn zuerst sicher erkannt 
werden rouss, ist der unverlierbare Gewinn, der hier erarbeitet ist, den 
aber die spätem jüdischen Ausleger nicht ausnutzten, da sie immer wie- 
der in die unklaren und prindplosen midraschischen oder psendophilo- 
sophischen Methoden zurflcksinken. Erst die wirklich historische Schule 
hat die Arbeit weiter geftthrt, whr aber brechen hier unsere lange 
Untersuchung der jüdischen Auslegung ab, um scUiessHeh noch dSe 
Jiweite ITeberleitung des s'vnagogalen Wissens in die Kirche zu betrach- 
ten, di(> sicli an den Namen des Nicolaus von Lyra schliesst, dieses 
Hieronymus des vierzehnten Jahrhunderts, dessen litterarische Vorzeit 
wir znniu-hst zu beleuchten haben, um sein Thun nicht als unvorbereitet 
und oumotiviert erscheinen zu lassen. 



Wir haben die christliche Auslegung im Stande der tiefsten 

Erniedrigung verlassen, sie besass keine gesunde Hermeneutik, benutzte 
nicht die Grundtexte, war in allen isagogischen Fragen selbst bis zu 
den Grenzbostimmungen des Canonischen und Apocr>-phischen völlig 
unklar und hatte in ihrem eignen Gebiete keine Mittel, diesem jämmer- 
lichen Zustande ein Ende zu machen. 

Die Besserung kam durch, die neue Berührung mit der Synagoge, 
aber auch diese konnte nicht mehr geben als sie besass, und eine 
gesunde Hermeneutik und Kritik besass sie, wie wir gesehen haben, 

M«rx» Um Propkitt« dt Jo«l. 20 



Ym. Kieolaus toh Lyr». 
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nicht Aber das, was sie geben konnte, war unendlich schätsbar, äe 
schenkte den Gnmdtext, eine schon hochgobildete grammatische Theorie,^ 

loxicalische Hülfsmittel nnd ein nicht hoch genug zu veranschlagendes 
überliefertes Verstaudniss iles Wortsinncs, der littera. Durch die Bekannt- 
schaft mit dem hebräischen Texte war zugleich eine Cnterlage für die 
Greiizbestinimung des Apocryplieu geboten. Die Kenaissance des Hebräi- 
schen, besser noch als die erste Geburt desselben in der Kirche zu 
beseichnen, löste die Blindheit mit der die mittelalterliche Theologie in 
aller exegetischen Thfttigkeit geschlagen war. 

Wir schreiben hier nicht die Geschichte des erwachenden Stndimiis 
des HehräiBchen, sie ist fitr das 16. Jahrhundert von Ludwig Geiger 
geschrieben' nnd von £. Nestle in seinem Abdruck von Conradi Pelli- 
cani de modo legendi et intelligendi Hebraenm, so wie von Riggenbach 
in der Ausgabe des Chronicon Pellicans (Basel 1877, S. 14, XVI) berei- 
cliert worden. Wir haben vielmehr auf ältere, weniger erfreuliriic 
Berülirungen der Kirclie und der Synagoge zurückzuweisen. Deim der 
r>eginn hebräischer Studien seitens der Christen ist nicht sowohl dem 
Triebe, sich ein besseres Schriitverständniss zu verschaffen, als vielmelu- 
der Polemik and dem Bekehrungseifer dominicanischer Inquisition bei- 
zumessen. Der Anstoss zu einem directen Vergleichen der Lehren der 
Kirche und der E^agoge ist durch das liateranconcil Innocenz IIL von 
1215 gegeben worden, auf dem genaue Ueberwachung der Joden in 
Betreff des Zinsnehmens geboten und eine besondere Unterscheidung der- 
selben durch die Tracht nadi schon Älterem morgenländischen Beispiele 
eingefilhrt wurde; nicht erst der Afanohade Jaqüb al mansAr, sondern 
lange vor ihm schon hatten die Chalifen Harun al rasid nnd Mutawakkil. 
sowie der verrückte Fatimidenclialif in Aegj'pten, l.lakini 11., die Kleider- 
untei*schiede für Ciiristen und Juden festgesetzt.' Die so ausgezeichnete 
Masse der Juden wurde nicht nur Object der IVIission , sondern der gran- 
samsten blutigen Verfolgung, deren Haupttrager die Dominicaner waren. 



1) Dieselbe war jedoch keineswegs Gemeingut, denn Pellioan Chrouikoii 
herausgegeben von Riggenbach S. 19) sagt: Non cniiu liactenuH inveni inter 
omnes Jndaeos quemqoam nee in Alsaeift nee W<ffnaciae nec Frankfordiae nee 
Batisponae vel alibi, qoi vel nnam mihi grammatiealem qnaestionem resolvere 
potoeiit. Pelliosn mnsste sieh die Grammatik sehr sauer weiden lassen, ent 
durch Benehlin erhielt er eine deutsche Uebersetrang von David QhnM'f 
Michlol. 

2) Studinni der hebr. 8i>iache in Deutschland, Bieslau 1870. Vgl. QÖt- 
tinger gelehrte Anzeigen, 1878. I. S. 257. 

3) Weil, Gesch. der Chalifen, n, S. 3&8. 
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Diese versohniilhten es ja nicht sich selbst als die Jagdhunde des Herren 
(Domini canes) in der kämpfenden Kirche mit einem weiwen, schvarz- 
gefledsten Felle in Nacbähmnng ihrer Ordenstracht in der Capella dei 
Spagnnoli (Florenz, Sta Maria Novella) darstellen and dieser Freske 
gegenüber den göttlichen Geist geradlinig anf die Brost ihres Thomas 
von Aquino foüen zu lassen, von wo reilectiert er die Ketzer, Arios, 
Sabcllius nnd Averroes niederschmettert nnd die Kirche erlenchtet Die 
Verfolgung geschah im Dienste der Mission, wie die Gemtlther der 
Ketzer, so sollten die der Joden durch Furclit gol)roclien werden, aber 
neben der Gewalt wurde auch der Versuch gemacht durch Belehrung 
zu gewinnen und darum richtete der Dominicanergeneral Raimund de 
Pennaforte * auf dem Convcnto zu Toledo 1250 Scminarien ein, in denen 
üebräisch und Arabisch gelehrt wurde, and sein Nachfolger, Johann von 
Wildenhansen Hess gleich&lls junge Männer Arabisch lernen. Qudtif 
Script I, 396. Auf seinem öcumenischen Gondle zu Yienne 1311 
decretierte dann Clemens Y. je zwei Lehrstellen des Hebräischen, 
Arabischen nnd Chaldäischen far die Universitäten Paris, Oxford, Bologna 
nnd Salamanca.' 

Während so seitens der Kirche das Studium des Hebräischen 
empfohlen wurde, thaten einzehu- Juden den unbegreiflichen Schritt 
christliche Gelehrte in ihre inneren Streitigkeiten hineinzuziehen. Diese 
schlicsscn sich an Maimonides Führer, der nicht verfehlen konnte, den 
nii])hilosophischen Rabbinen den schwersten Anstoss zu gehen, wovon 
sich selbst der überzeugen wird, der von diesem Werke weiter nichts 
weiss, als dasjenige, welchen oben (S. 269) von seiner Hermeneutik 
mitgetheHt ist — Nachdom schon Daniel ben Saa^a in Damascns nnd 
nach ihm Todros Abulafia ans Burgos, Oberhaupt der Schule zu Toledo, 
die Lehre des Maimonides, aber ohne andern Erfolg als den, dass 
ersterer selbst gebannt wurde, angegriffen hatten, begann in Sfid- 
frankreich Salome ben Abraliam von Montpellier, der als crasser An- 
throiiomorphit alle Ausdrücke der llaggada von den Gliedern Gottes, von 
Paradies und Hülle, wörtlich gedeutet sehen wollte, Maimonides Ansehen 
zu bckämi)fen. Kr sprach mit zweien seiner Anhänger 1232 den Bann 
über alle Anhänger des Maimonides aus und wollte für die Auslegung 
der Bibel nnd der Haggada die alleinige Auctoritftt des Raschi aufstel- 



1) Acta .Sanct<irmn , Holland. Januar I, 412. Auch soll Raimund es sein, 
der düu Thomas von Aquinu zur Abfassung der Summa conüu gente.-* veran- 
lasst hat. 

9) Clementin. lib. Y init 

20» 
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len, weil die maimonideische Lehre das tafanudiBche Jndenthiim nntei^ 

grabe. Man »lebt die Kirche bannt und die Synagoge bannt , es ist 
mittelalterlicbe Kaniiifweise. die man nicht der Kiirlie allein vorzuwer- 
fen hat, die Synagoge hat noch Spinoza und viele Andere zu luinnen 
gewusst, und jüdische Historiker sollten dessen eingedenk nicht der 
Kirche allein daraus einen Voi-vsurf niacheu. — ^Salomo daclite von An- 
fiuig an im Nothfalle den weltliclicn Arm der christlichen Obrigkeit zur 
ünterdrftckiuig dea freien Geistes za Hülfe zn rufen", so Grätz VII, 47, 
und Salomo vnd aeliie Genoesen yerbanden sich die beiden Schiifkeii 
Ifadda und More in allen voriiandnen Abechriften zn Terbrennen, 
„wozu sie auf den Beistand diristlicher Behörden rechneten", so Jost» 
Gesch. des Judenthnms n, 3. Abth. S. 9. Beide ffistoriker erkUiren dies 
Vorgehen ans einer Nachahmung der kIrcUicben Praxis , deren Verföl- 
gnnsgeist ansteckend gewirkt habe; seltsam, dass auch hier wieder die 
Kirche Schuld liahen soll, wälirend sowohl sie selbst, als die Synagoge 
durch weit allgemeinere Potenzen bestimmt worden, und norli dazu der 
ßann selbst ein aus dem Judentimm ererbtes Stück ist. Grätz in's 
Besondere hat für die Gegner dos Maimonides das Prädicat der beschränk- 
ten Köpfe bereit, während doch diese beschränkten Männer zugleich 
scharfeinnig nnd im Talmnd ergrant genannt werden; wir aber fragen 
dagegen, hatten diese „beschränkten Köpfe** nicht darin vollkommen Recht, 
dass die Bfaimonidtische Lehre in ihren Qpnseqnenzen das talmndische 
Jndenthnm zerstört? Ist es nicht schon Abdallatif (S. 466 de Sacy) Idar, 
dass es in Wahrheit In Bfaimonidee selbst schon völlig wankte? Die EricUh 
mngen, die der More für die Detailbestimmungen des Gesetzes als eine 
Empfehlung und als Beweis ihrer tiefen Weisheit gibt, können den j)hilo- 
sophischen Prämissen desselben Werkes wahrlich nicht lange Stand hal- 
ten, diese üetailbestimmungen sind für den More in Wahrheit Schlacken, 
ausgelebte Formen, alte Schläuche, die mit neuem Wein gefüllt werden 
sollen, den man besser in neuen Schläuchen aufhebt. Ifit der Kategorie 
„bescbränkte Köpfe**, „Dunkelmänner**, ist es hier nicht geihan, es 
handelt sich um ganz fundamentale Principien ttber das Verhältniss der 
Philosophie zum Gesetze. Es liegt die Untersuchung vor, ob die Philo- 
sophie ttberhanpt in religiösen Fragen urtheilsberechtigt ist» und wenn 
dies bejaht wird, ob der Talmudismus nicht selbst eine geschichtliehe 
Misshildung ist, die noch dazn die üble P'olge gehabt hat das Juden- 
thum zu verhärten und seine getreuesten Anhänger ungomcssnem Elend 
auszusetzen. Die Fragen diingen also bis zur Wurzel und die wahre 
Consequenz des More ist Philosophie für die Weisen, Thora, wörtlich 
verstanden, fär die Massen, den Trost des Philosophen bei dem Dilemma 
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mag man sich vorstellen, wie ihn Hai ibn Yaq^an bei Ibn Tophail (S. 197) 
bick't, der meint, die Religionsstifter hätten ganz recht gothan, wenn sie 
ihren Retigionen viel Ballast an DetaUgesetsen wie Fasten, Wall&hren, 
Gebetstnnden n. A. m. beigegeben hätten, weil die Menge das Bessere 
nicht wolle nnd nicht gebrandien könne, nnd so anf ihre Weise zufrie- 
den gestellt werden könne. Eine wirkliche geistige Borchdringong des 
Mosaismus ist in dem More gerade nicht geboten worden, derselbe 
erscheint in ihm vielmehr verzerrt, denn Maimonides konnte nicht histo- 
risch-kritisch iiim gegenüber Stellung nehmen. 

Der Glaube, Gewisseiisübür/eugungen liesseu sich mit Gewalt unter- 
(hUcken oder aufzwingen , der das eigentliche Wesen des Zelotismus aus- 
macht, behen*schte die Mönche wie die Rabbiueu, auch in der jüdischen 
Genieiuschaflt wirliten in diesem Streite zu Montpellier die Fäuste als 
Beweismittel, and Salomo's Anhänger riefen obendrein die Bottelmönche 
um Entscheidong an,' während von den Gegnern Salomo's der Streit 
vom CSentralpmikte anf ganz peripberische Gegenstände abgelenkt wurde, 
wenn sie thaten, als handle es sieh aberhaapt nur nm die Berechtigang 
profhner Studien, wie Astronomie, Geometrie u. A. Nachmanides urtheOt 
viel richtiger als diese , er sieht um was der Streit geht und gesellt sieh 
den Gegnern des Maimonides bei . obwohl deren Zahl gering wai' und die 
allgemeine Meinung gegen sich hatte. 

Dieser öffentlichen Meinung gegenüber rief Salomo die Glaubens- 
gerichte der Inquisition zu Hülfe, die in der Provence seit 1229 mit 
den Resten der Albigenser aufräumen sollten, und die seit 1232 den 
Dominicanern übertragen waren, denn so viele Dominicanerldöster, so viele 
GerichtsstOhle waren hn Laude. Den Mönchen wurden ^erflngUche 
Stellen ans Haimonides mitgetheilt und diese Hessen die Bficher des 
Maimonides auftuchen, die in Paris und Montpellier verbrannt wur- 
den. Natttrlich erregte dies bei den Juden Entsetzen, Salomo's 
Anhänger wurden der Verläumdung angeklagt, zehn von ihnen die 
Zunge ausgeschnitten, das Ende des Streites aber war damit nicht 
herbeigeführt, man hörte nur auf ilni fortzusetzen und Mose von 
Conry, der Prediger, suchte die Gemüther wieder für Gesetzestreue zu 
gewinnen und zu beschwichtigen. 

So richtete sich die Idrcliliche Gewalt zuerst im Dienste der Tal- 
mudisten gegen die Pliilosophio , bald aber auch nnd in häufigen Wie- 
derholnngen gegen den Talmud selbst, den ein Bezweifler semer Aucto- 



1) Wie heute die Yollblatlutberaner mit den UltramontAuon liebäugeln, 
iioti aller prindpiellen sonstigen Gegensätze. 
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rität, Donin,' von den Ilabbiiicn gebaunt und zur Kiicbe übergetreten, 
als Christ Nicolaus getauft, bei Gregor IX. als verderblich anklagte. 
Der Talmud sollte unwürdige Vorstellungen von Gott enthallcu und Jesus 
und Maria schmähen. Der Papst verordnete eine allgemeine Conliscation 
der Exemplare in Frankreich, Kugland, Spanien und Portugal, somo 
die Uebergabe derselben an Dominicaner und Franciscaner, damit diese 
dieselben prflfen, nnd wenn die Anklage wahr sei, ihn verbrennen soll- 
ten. 1239. In Frankreich wurde der Befehl aosgeflDbrt, nnd nach meh- 
reren ZwischenfiUlen worden vimehn oder vierundzwanzig Wagenladungen 
Talmndezemplare verbrannt, 1244, korze Zeit nach der Yerbrennaug 
dos More. 

Iiier wird den Dominicanern und I^'ranciscaueru die Zuniuthung 
gestellt den Talmud zu prüfen, und obwohl dies zuei*st noch vom Cou- 
vertiten Nicolaus geschehen sein wird,^ so laj? doch darin eine Auffor- 
derung Hebräisch zu studieren, wofür iiaymund von Pennaforte seioe 
Seminarien einrichtete, und bald linden wir in der That die Mönche 
am Studium. Baymund Martini schrieb 1278 seinen Pogio tidei und 
zuvor schon sein Capistmm Jndaeomm, das handschriftlich in Bologna 
liegen (soll Wolf, BibL m, 991), nachdem er, selbst als Christ geboren, 
mit Paulus Ghristiani emem getauften Juden, der Dominicaner geworden 
war, vereint in der Disputation zu Barcellona 1263 gegen Nadimanides 
aufgetreten war. Auch war er Mitglied der Dominicanercommission. 
welche im folgenden Jahre den Talmud der Censur unterwarf und die 
Stellen bezeichnete, welche gestriLhcu werden sollten, und der Huhni 
seiner gründlichen (releliiMunkeit in der jüdischen Litteratur wird auch 
von den Juden selbst nicht angefochten. So erzeugte der Glaubenskampf 
das Studium, dies aber fülirte gelegentlich sogar zu der unbeabsichtigten 
B^olge, dass ein Dominicaner, Robert de Redinggo, nach eingehender 
Beschäftigung mit dem Hebrftisohen, zum Judenthum flbertrat, sich 
beschneiden Hess, den Namen Haggai annahm und ehie schöne Jfldin 
heirathete. 1275.> 



1) üober die Berechtigung dieses Namens» den auch Grats bietet, erregt 
Wolf, Bibl. III, 431. 838 Zweifel 

2) So ist 08 auch für den Verfasser der pharetra tidei contra Judaeos. sujira 
Talmuth geschehen . für welchen ein getaufter Jude die errores aus dem Talmud 
excerpiert hat. Quetif scriptores ordiuis Praedicatorum Lutet. Paris 171Ü. 
I. P. 738. 

3) So wesentlich nach Orätz, dessen Urtheil ich zwar bestritten, dessen 
Angaben m 21. 46. 66. 118. 148. 176. 206. 887; Vm, 21. 84 ich aber gefolgt 
bhi. Vgl. Jost, Gesch. des Jadenthums. 8. Abth. 7. 97. 
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Sehen wir hier in die Möiicbsorden das Stadium des Hebräischen 
ciudiingoii, so können wir weiteres Aufzählen jadenfeindJicher Schrift- 
stclior, die häufig Convertiten waren; wie Alfons von Bmt^, f 1336, 
Johaim Ton YaUadoUd, geboren circa 1335, nm so mehr unterlassen, 
als diese polemische litteraUir des Mittelalters jetzt von Steinschneider 
bibliograi»hisch beschrieben ist^ Nur Panlns von Borgos, 1862 — 1436, 
sei hier Yorlänfig noch genannt, weQ er als Gegner Lyra's anftrat, zn 
welchem wir uns nnn wenden, nachdem die Bedingungen för sein Auf- 
treten geschildert sind. Die Arbeiten Reinhard'« Aber Lyra in der 
Pentas Conatuum sacrorum, S. 152, und in der deutüchuu CoUcctio 
anno 1720 \). 229 und 379 habe ich nicht gesehen. 

Nicolaus aus Lira in der Normandie, trat frühzeitig in den Fi-an- 
ciscauerordcn , und war unzweifelhaft als Christ geboren. Das ergeben 
die zwei ersten Distichen der von Wolf, Bibl. hcbr. III, 837, nach 
Sweert, CoUectio Epithaphiorom p. 792, mitgetheilten Grabschrift, die 
hei Wadding, Annales Minorom VII, 238 vollst&ndig and fehler- 
los steht: 

Lyra brevis vicus Normmna in genio celebris 
Prima mihi ritae janoa sonqne fuit. 

NuUa diu mundi tenuit vosania natum, 
rrotiiius evasit relligioue Mioor. 

So schreibt man nicht von einem getauften Juden,* seine Abstammung 
wflido bemerkt sein. Er studierte in Vemenil (Vernoliom), wurde in 
Paris Magister und starb am 23.0ctoher 1340, wie dies eben die Grah- 
schrift angibt: 

Non tiilit hacc ultra v itain profoirt' merrndo 
ÜinnipottiDS Dominus, quo sumui« et uioriiuur. 

A cmoe tu eajos nnmeree si mille trecentos 
Adjnngens nna qnatuor et deoades, 

Bio me rapuit mon omnibns aemol» seolo 
Crom micat Oetobris tema vigena dies. 



1) Steinschneidrr. Die polemische Littoratur l-oipzi^ 1877. Sonst vgl 
Wolf, Bibl. lY, 45«i und Werner, der beilige Thomas von Aquin, 1. S. 623, 
wo auc'ih Auszii«,'!' j^efroben sind. 

2) Fauhis Hur^'cnsis, der ^jetaufto .lüde, wirft dem Niculaus vor, er habe 
incndicativo suttraj,Mo in aotate adulta erst Hobriiisth gelernt (s. unten), was 
gegen Hoiiie jüdische Abstiunnnmg zeugt. Bei Wadding Annales Minor. S64 
ist denn die Logende fertig, die allen Anforderungen gerecht wird: Seine 
jüdische Matter gelobte ihren Sohn, da er schwer geboren wurde, der 
Kirche. Hier ist jttdisoher üisprong mit dem Dienst der Srche von Jugend 
an vereint. 
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Kr schnob oiuen tractatus (tratris Nicolai de Lyra) de Messia ejusque 
adventa, una cam responaioue ad Judaeorum argumenta quatoordecim 
contra Teritatem Evangeliornm, sodann einen libcllus ... in quo sunt 
pnlcherrimae qnaestioiieB Jadaicam perfidiam in catholica fide improban- 
tee, endlich einen libeUaB contra Jadaenm qnendaoi ex ipsis TOibia e^an- 
gelii seeondiun Ifatthaenm Christi divinitatem cjnsqne dodrinam impn- 
gnantem. (Vielleicht mit dem yorigen identisch, in der Ausgabe der 
Pofitille von Lyon 1529 gedmckt) In diesen Werken finden wir ihn 
auf dem Kriegspfade wie die Dominicaner., aber darauf legt seine Grab- 
schrift weniger Werth, sie stellt dies zuiliok um zuci*st seiue Comraen- 
tare, die Postilla, zu erwähnen und sachlich zu charakterisiereu , der 
aber auch der Charakter eines festen Thormcs gegen die Jaden bei- 
gemessen wird: ^ 

Et moz qaaaqne ▼•tu et qnaeqiie reoeotior affert 

Fsgina, Chiiaticolis splendidioia dedi. 
Littera nempe, nimis qnae quondam obseura jacebat 

Omnis per partes clara labore men ost. 
Et quos saepc locos occidens littera tradit 

Hos typice liuinanis activus exhibui. 
Exstat in Hebräers f irmis.s i lua t^undita turris 

Nostrnm opus haud ullis coinminuenda petris. 

Um erst werden noch andre vier Bücher und die Quodlibeta gepriesen; 
in den vier Büchern werden wir jene obenerwähnten Pulemikea aber 
nicht zu soeben haben, sondern ehien Commentar zu den Sentenzen 
des LombardoB: 

Inraper et nostri reUgontor saepe libeUi, 

QnoB in sensa Petri quatnor arte toli. 
Est qnoque Quodlibetis non inita gloria noBtris 

In qua tu jostus acbiter esse poies. 

Gaye erwihnl noch einen Tractat Ober die Abweichungen der 
gewöhnlichen UebersetEong yom Hebrttisohen nnd ein Praeceptoriom seo 

expodtio in Decalognm divinae legis, welches ich unten benntzt habe. 
So haben wir in der Postille nach der Ansicht der Zeitgenossen und der 
nachkommenden'Generation einen Thurm gegen die Juden zu sehen , eine 
Vorrathskammer, aus der man die jüdische Exegese mit leichter Mühe 
nehmen konnte, wenn man sie gebrauchte, und weil Baschi die höchste 
Auctorität der Juden war, so ist besonders seine £xegese excerpiert. Bass 
diePostille ihren nicht rein exegetischen, sondern zugleich polemischen 
Zweck andi eiftUt hat, ergibt sich daraus, dass sie selbst von Seiten der 
Jaden nicht nnbeachtet geblieben ist, da sie Abarbanel, wie wir gesehen 
haben, dtiert. Wo Nicolans Hebrftisch gelernt hat, ist nicht bekannt. 
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sein Orden war dazu beauftragt, vgl. oben , bat sich aber dieses Auftrages 
nicht eifiig angenommen. Gegen Nicolaos Fostillc trat lange nach sei- 
nem Tode Paolos de Sta Maria von Burgos (vor der Taufe Salomo ha 
Lewi genannt) mit den 1429 geschrielmen Additiones anf , in denen er 
ZngestSndniflse an die jüdische Exegese znrflckweist, so dass man hier 
wieder die Exegese mit einer Polemik verbanden findet, wie sie Panlus 
aadi in seinem antiijfldischen Scrottninm sacranim scriptaramm gettbt hat 
Doch lassen wir nun Nicolaus sich selbst äussern : Die heilige Schrift 
ist das Buch des Lebens, die Schritten der Philosophen, mit ihren poli- 
tischen und speculativen Zwecken vielmehr Bücher des Todes, magis 
sunt dicendi libri mortis (juani vitao. Die i'heologie ist die höchste 
Wissenschaft sowohl nach dem Object, welches Gott ist, als nach der 
Methode, weil die weltlichen Wissenschaften dem Irrthumc der Yemonft 
onterworfen sind, die Theologie aber geoffenbarte Wahrheit enthftlt 
Diese Wahrheit haben die Propheten in dem Boche des göttlichen 
Toraaswissens gelesen, denn ein Bach strahlt wie ein Spiegel die 
Wahrheiten zorflck ond das göttliche Voraoswissen wird darorn ein Buch 
genannt.^ Die Art der Oflfenbarong an die Propheten war aber nicht die, 
dass sie die göttliche Praescienz, die mit der essentia Dei zusammen- 
fällt, geschaut haben, denn die prophetische Erkenntniss enthält noch 
Rätlisel und ist bei solchem Schauen nicht vollständig (evacuatur in tali 
visione). Vielmehr wird behauptet, dass die Proiiheten nur in soweit 
in jenem Buche gelesen haben, als sie vermöge der von Gott ihrem 
Geiste eingeprägten Bildtr (species) und des jenen Bildern (odei- aber 
ihren Fähigkeiten) proportionalen prophetischen Lichtes auf ihre Weise die 
Wahrheit, welche dorch die Offenbamng vom Wissen Gottes abgeleitet 
ist, schauten, genau so wie der Intellectas possibilis nnter der erleach^ 
tendea Kraft des Intellectas agena in den Büdem (species), weldie ihm 
Yon den FhantasieTorstellangen (fantasmata) dargeboten werden, sefaiem 
Fassangsvermögen entsprechende Wahrheiten ansdiaat* Gewöhnliche 
Menschen vermögen in diesem Buche nichts zu sehen. 

1) So wild dai atl. Bach des Lcbcus oder des Gerichtes gedeutet mich 
der Gloaaa oxdinaria zn Josaj. 38, wo von irrigen Propheieiungen so gesagt 
wild: DicenduD est, quod prophetae in libro ipso piaesdentiaeDei, ubi omnia 
scripta soBt, legentes noo onmia perdpiebant sed qnaedam, et eodom modo quo 
Dens permittebat etc. 

1) Text: Pro tanto dicnntnr prophetae in libio praesdentiae Dd legisse, 
qoia per species divinitus impressas mentibiis prophetarum et per lunicn pro- 
pheticum eis jiroportioiiatam videbant siio modo vcritatcni a Dci .scieiitia ad 
cos derivatiiin per rovelatiuneni ; siriit intollcctus possiliilis virtute Imiiinis iu- 
tellectujä agtiutis iuäpicit in speciebufi a fautasmatibas acceptis aibi propurtiona- 
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Die merkwürdigste Eigenthümliclikeit der Schrift mm ist. dass ciu 
I>ürli<,tabe mehrorc Sinne enthält, und das geht so zu, dass Gott, dor 
principalis auctor, nicht nur nach Mcnschenweisc Worte ge- 
braacht um etwas zu bezeichnen, sondern auch die Dingo, 
welche durch Worte bezeichnet sind, selbst wieder benntit, 
um dadarch andre Binge zn bezeichnen. Durch die erste Art, die 
Bezeichnung der IMnge durch Worte, entsteht der sensns litteralis 
oder historicns, dnrch die zweite Art, die Bezeichnnng der Dinge dnicfa 
Dinge, der sensns mysticus oder spiritnalis. 80 Nicolans nach 
Thomas Somma I, Q. 1. Art 10. 

Der sensus mysticus ist je nach dem, worauf er sich bezieht, ein 
(hxifacher: sind die durch Worte bezeichneten Dinge zur weiteren Be- 
zeichnung solcher Gegenstände benutzt, welche man im neuen Bunde 
glauben rauss, so ist dies der sensus allegoricus; gehen sie auf 
solche Gegenstände, die gethan werden sollen, so ist es sensns mora- 
lis oder tropologicus; endlich beziehen sie sich auf ZnstAnde, die im 
kflnftigen Leben zn hoffen sind, so ist es sensns anagogiens. 80 
bedeutet Jemsalem historisch die Stadt, moralisch die gU^hige Seele, 
aUegorisch die ecdesia nülitans, anagogisch die ecdesia triomphana. Der 
Schriftbeweis filr den Doppelsinn, den litteralis nnd mystioaa, liefern 
Ezechiel nnd der Apocalyptikcr Johannes, die beide ein Buch sahen 
scriptum, intus et foris, jenes Itedeutct den mystischen, dies deu budh 
stiiblichen Sinn. Der letztere ist das fnndamentum, auf dem der crstere 
sich erhebt, expositio mystica discrei)ans a seiieu litterali reputanda est 
indecens et inepta, vel saltem minus decens ceteris paribus et apta. 
Das Schriftstudium hat mit dem Litteralsinne zu beginnen, und nur die- 
ser darf in der Argumentation und zur Lösung ton Zweifeln bonatzt 
werden. Ueberdies darf man nicht meinen, dass die Schrilt flbeiaU 
raehiftchen Sinn habe, denn hier und da hat sie nnr den Litterai- 
sinn (nam alicnbi habet tantnm sensnm litteralem) 4^ GoL 1. 80 in 
Gebote der Einheit Gottes, Dentr. 6, 4, wfthrend hi der Fabel von den 
Bftnmen, Rieht. 9, 6, das iernnt ligna nt unguerent saper se regem gsr 
keinen Litteralsiun haben soll, da die Bäume nicht gehen können und 
daher unter den ligna die habitatores terrae zu verstehen sein. Es 



biles veritates. Lyra Postilla edit. Basileao 1501 apud Jo. Frobouium, mit Vor- 
rede von Sebastian Braut, fol. 3* Col. 2 unten — Man bcacLt«', dass im Gegen- 
satz zur ueuperipatetisebon Lehre des Mainionides und seiner Vorgänger nicht 
der InteUectus activus, jener göttliche Erguss, für die Propheten in Anspruch 
genommen wird, sondern dass derselbe hier nnr vergleiohsweise herbeige- 
zogen ist. 
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Laudelt sich nicht um Geltung, wie dies Dicstel (S. Geschichte 
des A. T.) ausdrückt, sondern um Vorhandensein des mehrfachen 
Sinnes an jeder Stelle der Bibel, und eben das Vorhandensein wird 
geleugnet Interessant ist, dass gefragt wird, ob der sensus parabo- 
Heus ein Utteralsinn sei; Lyra bat selbst an mebreren Stellen, wie er 
angibt, den paraboliscben Sinn als Litteralsinn bezeichnet, dies geschiebt 
aber nur large lo<inendo, d. b. im weitem Sinne des Wertes. 

Hiermit ist die Bedentang des sensns mysticns prindpiell ange- 
hoben ; ist für ihn nothwendig, dass er vom sensus litteralis nicht disore- 
pans ist, und ist er überdies in Zweifelsftlllen und in Argumentationen 
unverwendbar, so ist er überflüssig. Luther zog die Consequenz und 
liess ihn nur als Zierratli " gelten , Lyra aber sowolil als Luther zeigen 
dabei, wie schwer schlechte Gewohnheiten abgelegt werden. — 

Die littcra ist nun zum Theil durcli Schreiber und falsche Inter- 
punction vielfach verdorben, zum Theil aber auch ex modo trans- 
lationis nostrae, qnae in mnltis locis aliter habet, qnamlibri 
bebraici, wie nach Hieronymus bemerkt, unzuverlässig, so dass 
man sidi um der wahren littera habhaft zu werden, an die 
Handschriften der Juden halten muss. Hier ist also der prote- 
stantische Satz vorbereitet, dass das Wort Gottes nur im hebrSischen 
und gricciiischen Originale der Bibel zu suchen ist, die tiidentinische 
Doctriu aber, dass für kirchliche Lehi'zwecke die Vulgata (nostra traus- 
latio) gelte, abgelehnt. 

Bei der Benutzung hebräischer Handschriften muss aber bei den 
Stellen vorsichtig gehandelt werden (valde cavcndum est), wo sich's um 
die Lehren von der (iottheit Christi und ihren Folgen handelt, denn 
einzehie derselben haben die Juden zur Vertheidigung ihres Irrthomes 
verdorben,^ wie Lyra in einer quaestio de divinitate Christi bewiesen 
haben und weiter in der Postille beweisen will Wo es aber nicht 
wahrscheinlich ist, dass sie etwas geändert haben, da soll man mit 
Hieronymus in dubüs recurrere ad textom hebraicum tanquam ad ori- 
ginale pro veritate textus declaranda.* 

Lyra will nun dem Wortsinn, der bei den altern Auslegern inter 
tot expom'tioiK's iiivsfiras interreptus zum Theil erdrosselt (suffocatus) ist, 

1 ^ So taucht der alte Vorwuri J ustin des Märtyrers (contra i'ryphoo Diol.) 
wieder auf. 

2) In «kn Psalmen b'gt Nicolaua diis Psalterium gallicaiium der Erklärung 
zu Grunde, benatzt aber „uuch der ihm von Gott verUehnou Guado" su dessen 
Berichtigung den hebr. Text und den des Hieronymus secondum hebraiesm 
veritatem. 



316 



GKSCHJCHTJä DEK AUbLKGLTSG. 



und in kleiuc Tbeilcbeu zerspalten wird, aiiflielfeii durch genaue Wort- 
aoslegoiig, der er nur wenige kurze mystische Erklärungen, und dicso 
selten, beimucht Als HttlfsmiUel benutzt er die dicta der d(jctores Catho* 
lici ebenso wie die der Juden, vornebmiich B. Salome (Bascbl), der unter 
ihnen aemlidi verständig [geredet hat (rationabilios locutos est). Bei- 
spielsbalber fttgt er anch einige jOdisdie Absorditäten bei, mn die Blind- 
heit Israels zu beweisen. Uebrigens hat man sich an die dicta 
Hebraeonun nur so weit m halten, als sie rationi consonant et 
litt er ac et veritati, (was freilich fiii- alle dicta und nicht die der 
llebraer allein gelten sollte). 

Liegt nun in dem Gesagten cm grosser Fortschritt über die frühere 
christliche Auslegung, so ist doch keineswegs zu behaupten, dass dieser 
vornehmlich auf der Nachahmung der jüdischen Exegeten beruht , — der 
Werth der Littera ist dort theoretisch nicht in den Vordergrond gestellt, 
wie bei Lyra, — vietanehr die Benutzung des hebräischen Textes an sich 
lenkte schon vom Suchen des sensos mysticns ab; die natflriiche exege- 
tische Beanlagnng des Nicolans ist gewiss dorch rabbinische Stadien 
zu rascherer Entwicklang getrieben, aber er ist doch eigenfhtlmlich 
genug, und den Titel simia Salomonis verdient er nicht, er behaui)tct 
ihm gegenüber seine Selhstäudigkeit vollständig (vgl. zu Jes. 7,9).* Dies 
zeigt sich auch darin, dass er sich von der kirchlichen Auslegung durch- 
aus nicht lossagen will und die sieben Regeln des Tichonius (aus Isidorus 
de Summo bouo Cap. XX) als Schlüssel anführt , durch welche die Schrift 
vielfach geöffnet werde.* liier ist er völlig im Mittelalter; das Bahn- 
brechende, die Neuzeit vorbereitende seiner Theorie besteht einfach in 
der Ueberordnung der littera, der der sensus mysticus nicht discrepans 
sein darf, denn hiermit ist letzterer im Princip beseitigt, und die Her- 
steUnng und weitere Yerwerthung jenes als Au^be bestimmt Wie dies 
zeugend weiter wirkt, und der gewonnene litteralsinn historisch und 

1) Ebenso urtiMilt Siegfried in der eingehenden Untersuchung Aber Bsschi"« 
Eiofluts auf Lyn und Luther In Msn Archiv I, 480. 

2) Es sind 1. de domino Jesu Christo 5t ejus corpore myitioo; 3. de cor- 
{fbre domini (dupHa) Tero et simulato, d. h. wahre und folsdie Christen in 

der Kirche; 3. de spiritu ot littera; 4. de specio et ^cnore sire de p<irto ac 
toto; 5. de tcinjxtribus (d. h. Ignorierung nicht ToUer Tage, u. A. auch dass 
die Schrift dns Prntteritum für das sichere Futurum gebraucht, wie Jes. 9, 1 
parvulus natiis est uol>is); 6. de recapitulationc et anticipatioiie : 7. do diab'do 
ot ejus corjiore. d i. im Ucgensatz zu Nro. 1 so gemeint, dass die iuiqni das 
corpus diaboli inismuchon. — Ihrem Werth und Wesen nach entsprechen sie 
den 13 Auslef^uD;^'sregelu des Ii. Ismaol im Anfang vuii Sifra, sie sind das 
chriotliche GegenstüclL 
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dogniAtifloh Tonrendet werden kann tind idobs, das hat freilich erst die 
jüngste Zeit begriffen, die die biblische Theologie and Religionsgeschidite 
hervorgebracht bat; wir werden aber finden, dass schon Nicolaos mit dem 

sensns mysticus oft nichts mehi* zu machen weiss. 

Wenn endJich Grätz die übliche Entschuldigung gerinj^er (Jelehr- 
samkeit in den Worten: quia non suni ita peritiis in lin^^ua hehraica 
vcl latina (!) quin in multis possim deficere, für bare Münze ansieht 
nnd niclit für die Motivierung der sofort ausgesprochnen Unterwerfung 
seiner Ansichten unter das Urthcil der Kirche, nm daraus das £inge- 
stAndniss geringen hebrftischen Wissens abznleiten,^ so nimmt er sicher- 
lich die Uttera wörtlicher als es, nm mit Lyra zu sprechen, rationi, lit- 
terae et veritati consonat Anch die bekannte ZnsammensteUmig des 
▼ierfachen Sinnes im Distichon soU jüdisch sein, als ob der vierfeche 
Sinn nicht viel älter wäre. Aber Gntes nnd Uebles , Alles soll von Israel 
kommen, obwohl das Gleiche schon im Prothema der Glossa Ordinaria 
zu lesen steht. 

Als lieispiel wie Nicolaus auf Grund der entwickelten llermoneutik 
die Propheten behandelt, mustern wir seinen Conunentar zu Joel, dann 
aber werden wir noch einige charakteristische Stellen aus der Auslegung 
andrer Propheten herbeiziehen. 

Zuerst erhalten wir eine Einleitung Aber Ort und Zeit des Joel, 
in der die doppelte Behauptung des Hieronymus, nach dem Joel einmal 
den 10 Stämmen geweissagt haben soll (so in der epistola ad Paulinnm), 
sodann aber wieder doch nur an Juda nnd Jerosalmn rieh gerichtet 
haben soll (so im Prolog zum Joelcommentare) berichtet, nnd salva sua 
reverentia, als paium videtur tenendum in proposito, bezeichnet wird. 
Raschi. der Joel unter Joram versetze, beweise eben daduriii, dass er 
auch gegen die zehn Stämme geredet habe, und dieser jMeinung folgt 
Nicolaus, weil die von Joel verkündigte IIunKoi-snoth die unter Joram 
seiy die auch die zehn Stumme traf. Aus dem gleichen Grunde weist 
er anch die Ansicht des Hieronymus zurück, dass Joel ein Zeitgenosse 
Hoeea's gewesen seL — Die Ansicht Uber die üungersnoth bildet die 
Grundlage, Kicolans historisiert 

Joel and sein Vater Petnel waren beide Propheten nach der Regel 
der Hebräer, dass wo der Vater eines Propheten genannt wird, dieser 



1) GiätsVlT, 513: „Da or selbst angibt, dass er das Hebräische nur wenig 
Teratehe (!), so ist an seinem ebristlidien Ursprangc nicht zu zweifeln (!)." 
Aber er gibt ja anch an. dass er Latein wenig versteht, was f&r ein Ursprung 
ist ihm danuu abzusprechen V 
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selbst Prophet wur. Die Schwierigkeit von Joel 1, 2 gegen Ezod. 10, 14, 
löst er nach Raschi. Sodann discutiert er die Meinung der cbristliclien 
Ausleger (oxpositores nostri) , die die vier Heuschrockcnnamen auf die 
vier Reiche deuten , weil die liistorischen BücIkt soldio Verwfistung 
nicht erwähnten, wendet dn.Lrcgcji ein. dass viele i)ersischc Könige freund- 
lieh gegen die Juden gehandelt haben und beharrt mit Baschi auf der 
wörtlichon Fassung, nach welcher die Verwüstungen in mehrere (sieben) 
aufeinander folgende Jahre fallen ; aliter non videtnr, qnod fames (nnter 
Joram) tarn din dnraret pro sterilitate nnius anni. Hierdorch wiD er 
aber den doppelten Sinn nicht ansschliessen, mit Raschi behaoptet er 
die ThatsAchlichkeit der Verwüstung, mit den Christen ihren typischen 
Charakter, denn, so obserriert er, die Heuschrecken werden gens 
genannt. Die Bezeichnung von Thieren nnter menschlichem Namen (wie 
gens) kennt die Schrift nicht, sondern nur das rnigekehile, die Abbil- 
dung der Monselien durch Thiere, also ist die einlache Dentung auf die 
Thiero falscli. „Propter quod salvo meliori judicio videtur mihi, (juod 
cum dicitur hic: Residuum erucae etc., ibi est simul parabola et 
res gesta." Sic in proposito secundum rem gestam fuemnt qoataor 
destmctiones terrae nascentium per erucam, bmchnm etc. et per hoc 
significabantur vastationes majores fntnrae per quatnor regna praedicta. 
Was solche Voraussagung den Zeitgenossen Joels nutzen sollte, und 
woran sie den typischen Charakter der zeitgenossischen Terwflstungen hät- 
ten erirennen sollen, das zieht Nieolaus nicht in Betracht. 

Hiemach zerlegt er das 1. Capitel in die Schilderung und in die 
Klage. 1, 6 gens ascendit wird mit der Eikiamng begleitet: hic con- 
sequentur ponitur res figurata, d. h. die Verwüstung durch Völker, und 
zu ascendit^ nach der fünften Regel des Tichonins bemerkt: lüf|uitur 
de futuro per moduni praesentis propter certitudinem i)roi)hetiae. Er 
erklärt hier wörtlich und richtig, aber die Einzelnheiteu bieten gerade 
darum kein Interesse. 

Wt Cap. 2 soll nun Joel die Schilderung der HeeresmasBen begin- 
nen, die von den vier Reichen gegen Judaea ziehen werden, und so 
deutet Nicolaus 2, 1 — 11 wOrtlich you £ampf und Sturm. Das Hebrftische 
braucht er zu 2, 8 sed et per fenestras cadent = ttbn i*?B^ nViDn -im 
und übersetzt dies: in annis stabunt et utile non quaerent Das soll 
bedeuten: Non quaerent divitias principaliter sed interficero homines, 

1) Im Teite ^Basel 1501) ist falsch ascendet gedraekt Lyra las und 
erklärt ascendit wie Cod. Amiatioiis und auch der Codex hat, den Paendo- 
rofin benutzte. 
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und er ihm gibt den Vorzufr vor dem lateinisclien Texte, weil von dea 
Fenstern gleich darauf die Rede sei. 

2, 12 folgen nacli den desolatoria der Weissagung die consnlatoria, 
und zwar so, dass Joel, weil die Handlungen der Handelnden auf den 
Leidenden ond Disponierten Übergehen, zuerst das Volk in die gehörige 
DisposHIon (mit dem nnnc ergo) bringt ond sodann den göttlichen Trost 
mit dem zolatus est 3, 18 verheisst^ .Diese Theilnng mit 2, 12 ist 
richtig, die neuerdings mit 2, 18 beliebte dagegen ganz verkehrt 

Zn dem qnis seit, si oonvertator et ignoscat 2, 14 bringt er die 
Distinction der prophetia praedestinationis bei, (juac Semper iTnjjUtur, 
und der prophetia comminationis , quae propter poenitentiani iniiicditiir, 
und führt Jonas an. Dieser Vers ist daher nicht gesprochen in jx'rsona 
domini, qui certitudinaliter cognoscit omnia futura, sed in persona pro- 
phetae. Interessant ist, dass er auch zu vocate cetum 2, 16 auf Jonas 3 
verweist, also den verwandton Geist lierausfühlt, der beide Schriften 
verbindet und einer jongen Zeitperiode zuweist, was er freilich noch 
nicht daraus ableiten konnte. So scharf wie er hier sieht, sieht er auch 
zu 2, 17, was die neuem Ausleger nicht sehen wollen, dass man hier 
mit der natOrlichen Deutung der Heuschrecken nicht durchkommt, und 
widerlegt daraus Rasdii. Er sagt: Et dominentnr eis nationes, ex 
hoc, propter quod supra dictum est, sequitur, (luod Johel non solum 
prophetaverat de vasiationo terrae per erucam et brucliuni etc. ut dirit 
R. Salomo, qui non habent dominium super homines, sod otiani de 
vastationibus futiiris per ({natuor regna supradicta, quae successivo acce- 
pemnt dominium in Judaea. 

FOr den verfaeissenden Theil von 2, 18 [an folgt wieder eine 
Distinction, propheta pracdicit divinam consolationem, et primo quantum 
ad multiplicationem in bonis, secundo quantum ad ultionem de ini- 
mids. Die bona werden sodann noch einmal in temporalia und 
apiritnalia geschieden, ut ex sensibilibus ad inteliigibilia deducantnr. 

Bedenken erregt ihm das non dabo vos ultra opprobriam 2, 19, 
da in seiner Zeit die Jaden ein opprobriam in gentibns waren; er erklärt 
also: Sciendum tamen quod per littcram ultra non intelligitur i)erpe- 
tuitas, sed ali<iua temporis longitudo, wie er zu Jes. 2, 4 non exerctbun- 

1) Ich hebt' (lies als Beispiel der dialectiscben Dispositionswoi.sc hervor, 
die Diostel (P. 191») betont hat. Der Theilungsgrund ist nicht aus der Sache, 
sondern aus einem philosophischen Satze genommen, den dann Joel scheinbar 
angewendet hat. Die Worte knten: Qnia aotos activonun sunt in patiente et 
disposito, ideo primo indndt popolum addebitam dispositionem, secnndo 
dennodat dirinam coniolationem, ibi: Zelatas est 
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tur ultra ad proelium, natürlich um auch hier den Anstoss zu hestitigon. 
comnieiitiert hat. Den Nurdling bezieht t-r nicht auf die Assyrer San- 
heiibs, wie Einige gesagt haben, sondern mit Kasclii auf die Heu- 
schrecken et hoc magis consonat Utterae seijuenti, cum dicit: et cxpellam 
etc. obi non est habitatio homiuam, Seniiacherib enim fagiens redit in 
terram soani ab hominibiis habitatam. Auch hier ist wie bei dem aUra 
die ErftUlong oder NichterfBDiing der vermeinteii Fraedicti<m Motiv der 
Deiitiuig; weil der Satz, auf Sanbeiib becogen, wörtliche AnffiMuig in der 
atodann sn sopponiereiideii ErfttUaiig nicht zoltsst, so wird die Bentong 
verworfen. Ebenso verwendet er den foetor: Sanberib's Heer ist von einem 
Engel geschlagen, — illa pcrcnsslo tafis fbit, qnod cor})ora fncnrnt inci- 
nerata sub ve.stibus et armis, de talibus antcm nun ascendit foetor, — 
also kann es niilit auf Sanherib gehen. Gegen solche Peinliclikeit der 
Deutung verhalten sich die Neueren, wenn sie die Erfüllung nachweisen 
wollen, in der That recht nachlässig; hier ist es wirklicher Emst, bei 
den Neueren Schein. Zu Gunsten der Deutung auf Sanherib könnte non 
aber gebmacht werden das qnia snperbe egit des Textes, und dagegen 
sagt Nicolans, es sei dies ein weiterer Wortgelnranch (large loqni), wie 
man vom Lamme mansoetns, vom Fuchse dolosos, .vom Pferde recal- 
dtrans ond snpeibos sage; so sei hier vom Heoscbreckenschwarme geredet, 
pro excessn in corrosione terrae nascentinm. 

Zu 2, 23 dedit vobis doctorem jostitiae, wUl er pluralisch docio- 
res verstehen, wie Exod. 8, 24 veuit muscä gi*avissima pluralisch gedeu- 
tet werden müsse unter den doctores versteht er mit Raschi die zeit- 
genossischen Propiieten Elisa , Jonas u. A.. die übrigens Raschi in uuseni 
Texten nicht wörtlich anführt. Nach llieronj-mus' Chronologie Joels 
mOsse man Hosea, Jes^ga u. A. denken, aber erstenu gibt er den Vor- 
zog nach den Vorbemerkungen des ConuientareSw 

Zu 2, 26 ist ihm das in sempitemnm nnbeqnem, daher rednciert 
er diese erldftrende Uebersetznng anf den hebrftischen WortUuit fiViy^ 
mid sagt in saecolom. Dies aber bedeutet nicht perpetnitatem seu tem- 
pus, sondern nur usqne ad Jnbilaenm etiamsi Jubilaeum non 
distet per multos annos. IHes aber hat er von den Babbinen 
gelernt, wie oben S. 281^ ersichtlich ist, 

Cap. 3, 1 wird die Capitelthcilun^ der Vulgata erörtert: signatio 
capitulorum in biblüs nostris est fri ijuenter defectiva , «inia fre(]uentcr 
non seqiutur signationcra hebraicam nec etiam ilierouymum, ut i)raeser- 
tim in antifpiis bibliis secundum Hieronymnm Signatur. — Die Beziehong 
der Qeistausgiessnng auf die Zeit des neuen Testamentes motiviert Nico- 
laus, er will also keinen Sprung zulassen, aber freili<di motiviert er 
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ficholastisch- philosophisch. Nämlich mit 3, 1 beginnen Verheissungen 
der bona spiritualia (vgl. oben die Theiluug), und quia vetus testamen- 
tum promittcbat temporalia Esajac 1, 19 Si andient nie bona terrae 
eomedet , novuni autem testamentum promittit spiritnalia Matth. 3 Poeni- 
tentiam agitc, appropinqnavit enim regnum coelorum, promissio do tem- 
pomUbns foit impleta tempore veteris testamenti , ut praedictum (wir 
fragen wo?), isla vero tempore novi testamenü', nt videbitor. Nachdem 
so die Ueberleitinig gewoimeii, fthrt er Raechi'B Dentong an, die von 
3, l an aUes in die Zeit dee nocli snkttnftigen Mesaiaa verlegt, and 
verwirft sie natArlich, aber nicht ohne einigen diristlichen Anslegem 
einen Hieb zu versetzen.^ Er sagt nSmlich . . . aliqni expositores nostri 
expoucntcs hunc i)assnm do roditu captivitatis Babvlonicae tempore, quo 
datus fuit Spiritus i)rüi)hctiac Esdrae Agf^aeo et Zachariao, magis judaizant 
quantum ad hos (piam ipse, nämlicli IJacln. Kr lässt Rascln illud «luod 
est falsitatis, nämlich dass der Messias noch kommen soll, und nimmt 
Ton ihm an illud quod est veritatis, nämlich dass der Rest des Joel 
messianiBch ist, und theilt diesen Best in swei Theile; primo ponitar 
Id, qnod jam est impletom in adventa Christi primo, secondo qnod restat 
implendom in adventa ejus secnndo. Er theilt also eigentlich in den 
messlanischen and apocalypüschen Theil; hier ist denn freilich die Hea- 
schreckenverwAstong nnd die vier Reiche ausser Betracht gelassen, und 
von Elias Zeit ganz abgrsehon , aber Nicolaus macht es in nichts schlech- 
ter als die neusten Ausleger, die ähnlich handeln. 

Das et crit i>ost haec. 3, 1. bedeutet post tempus veteris testa- 
menti, die Benutzung der Stelle in Act. 2 bindet den Ausleger, die 
catholici dürfen es nicht anders fassen. Saper omnem camem deatet 
Baschi zwar von denen, die ein weiches Herz haben, nach Nicolans 
aber et aliter potest (!) did nllmlich aber Jaden nnd Heiden. Das 
pirophetabant fflii et filiae wird nach der Apostelg^schiehte gedentet, 
am Pfingstage waren anc]i Fraoen da, denn es heisst: erant perseveran- 
tes ananimiter in oratione com molierlbas et Maria matre Jesa; aach 
die Tochter des Philippus werden nicht vergessen. 

Ifit S, S et dabo prodipia in coelo beginnt der eigentlich apoca- 
lyptische Theil, obw(»ld Einige auch dies von der ersten Panisie ver- 
stehen wollen , was Nicolaus nicht zum Wortlaute stimmend findet. Der 
Abschnitt erleidet wieder eine Zweitheilung, quia primo ponuntur signa 
praecodentia jadiciam, sodann jadicii exerdtiam von qnia ecce 4, 1 an. 



1) Wer mag das sein? Sollte ihm von Theodoret eme Spar bekannt 
gewesen sehi, der die Kriege Cap. lY auf Zembabel belogen hat? 

Marx, Dte Pro»hM» dw Jo«L 21 
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Aqi den Yoneichen des Geriehtes vefdlent 3, 5 qnia in noite 
Sion et in Jemsileni erit salfttio Beaohtnng. Neben der Bedeiunig uf 

Christi Weric in Jerusalem , die eigentlich unter den Vorzeichen des 
Gerichtes ungehörig; ist, weist Nicolaus auf eine andre Möglichkeit: 
Potest etiam hoc referri ad futurum tempus Antich rist i , iiuoni domi- 
nus Jesus interliciet juxta Hiorusalom in monte oliveti cum 
magna parte sibi adhaerentium. £t sie fidelibus nonion ejus in- 
vocantibus dicto modo erit salvatio a persccatione ejns. Vgl. ob. S. 198, 212. 
Woher aber stammt diese Lehre? Sie ist Deutung von ApocaL 11,3—8. 

Wir haben Aehnliches bei Joannes DamascenoB gefanden nnd an 
ihn erinnert auch in der Schilderong des eigentlidien Gerichtes 4, 1 
Nicolana Bemerinmg an cam eonvertero captivitatem Jnda et 
Jerusalem i. e. Jndaeoe ab Antiohristo deceptos, cum detecta iUsitate 
ejus per Hcliam et Knoch ad Christum fenide convertentur. 

Zu doducam in vallom Josaphat wiederholt er das Schweben Christi 
über dem Oelberg, ilas wir oben bei Remigius S. 198 gefunden liahni. 
sowie die T.ocalisierung von Josai)bat zwischen dem Oelberge und Jeiii- 
salem. Im Thale selbst linden nicht aUo zum generale jadicium PlaU, 
die übrigen stehen rings um dasselbe hemm. Popnlns mens ist die uiii- 
versaUs eeclesia, die alle Frommen von Abel bis zum letzten Geborneo 
umfiBsst; quos diflpersi bezeichnet die von I^yrannen oft in's Exil getrieb- 
nen Christen; tenram meam divisemnt bezeichnet die terra pnmiB- 
sionis, quam Saraceni divisemnt sibi, Ghristianis inde partim <^ectis 
et partim ocdsis. Nieolaus trifft mit Qimhi nicht Uberein, der dies aal 
die Erobning durch Titus bezog. Auch das in prostibnlo ponere von 
Knaben und das \'orkaufen von Mädchen, wird auf den Sclavenhandel 
det rngläubigon, d. h. der Muhammedaner bezogen , die so Christeuknabeii 
hchandehi. 

Älit 4, 4 Verum tarnen quid mihi et vobis Tyru*^ beginnt Kioolaus 
einen neuen rntortheil, wobei er seiner Lust zu distinguieren wieder 
nachgibt. Es handelt der Schloss 1. von der der uitio 4, 4 — 12, dum 
von 4, 12 — 21 von mundi oonsommatia Diesen letzten TheQ scfaddet 
er abermals in zwei Stacke, er soll enthalten einmal das finale judidani 
und fflgt Einiges bei, was oben Übergangen worden ist, 
sodann bestimmt er die poenae et {»raemia. Das erste Stück maSuA 
4, 12—17, das zweite 4, 17—21. 

Bei allen diesen i'hoilungen gelingt es ihm aber nicht sich durch- 
gebend in der Endzeit zu halten, denn die Bedrohnng von Tyrus und 
Sidon 4, 4 veranlagst nocli zu folgender Distiiiction des Abschnitte^ 
4,4 — 12: priulu deuunciatur ultio quaedam impleuda tempore veteris 
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testamenti, secmido alia tempore novi, and so mflmten wir aus der 
End/eit in die Geschichte und aus dieser unmittelbar wieder in die 
Endzeit springen. Jene Völker sollen nändich nach dem jüdischen Exilc 
satis cito debellati und captivati sein, und das ecce ego suscitabo eos de 
loco, in quo vendidistis eos will er gar tempore Cyri impletum sein 
lassen. Man sieht, hier herrscht völlige Verwirrung, die sich dadurch 
noch steigert , dass das vendam filioB Tostros in manibiu (i. e. per maniu 
Nicol.) filtomm Jada in der Mackabfterzeit baehst&blich eingetreten sein 
floU. Erst mit 4, 9 clamate lisst Nioolans die nltio beginnen, die tem- 
pore noTi testamenti implenda eet, d. h. die sich in dem finale 
judieinm vollendet 

Hiemach hält er dafür, dass das sanctificate bellum 4, 9 conve- 
nientius potest exponi de persecutione Antichristi, (lui violentia armorum 
conal)itur totaliter transforre Dei cultum ad se 2 Thess. 2. 8. Biesen 
Gedanken führt er nun durrli, alle die Imiierative clamate. sanctilicate 
u. s. w. sind Aufforderungen an die Diener des Antichrists gefien die 
GlAabigen zu kämpfen. Wer diese Aufforderung soll ergehen la.'isen (die 
Nenem schw&rzen hier Herolde ein) sagt er nicht, er umgeht die Frage 
durch Paesivoonstmction und erklärt: Clamate haec in gentibos i. e. cla- 
mabitnr: Tos ministri Antichristi, et sie erit exponendom in seqaenti- 
bos. Das iM occombere ftdet dominns robnstos tnos 4, 11 wird glos- 
fdert intei^ens (seil, dominus) Antiehrietim et majorem partem sibi 
adhaerentinm. 

Mit 4, 12 beginnt die consummatio mundi; eonsurgant et ascendant 
lieisst de sepulchris suis per generalem resurrectioncm, die Versammlung 
findet im Thale Josajihat Statt. Das mitfite falces ist den Engeln gesagt, 
die das göttliche l'it heil vollstrecken. Apocal. 14. IT). Wenn die Glorie des 
Bichters erscheint, so wird der Glanz der Gestirne verdunkelt und die Worte: 
aol et luna obtenebrati sunt finden so ihre natürliche Erläuterung. Der 
Rest wird dann ganz anagogiaeh gedentet, Zion ist das himmlische, wenn 
keine fremden Völker dnrdiijehen sollen, so bedentat das, dass die 
Frommen nicht mehr mit Unfrommen gemiseht sein sollen. IMe Qnelle 
ist bildliche Beseiehnong des Glflckes, anter Aegypten nnd Idomaea 
werden generaliter omnes peocatores verstanden, das desertom ist die 
Hölle, Judaea endlich ist metaphorisch die civitas coelestis. 

Soweit der .loelcommentar des Nicolaus, den man nach den I'roben 
ftiterer Ausleguni.^ imr um so höher wird stellen mdssen ; Nicolaus kennt 
die jüdischen wie christlichen Vortränger, aber er steht ihnen frei gegen- 
über, er ist auch durchaus nicht Eklektiker, sondern von einem festen 
hermeneatischen GroudsaUe geleiteter Aasleger. Dieser Grundsatz wird 

21* 
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«gewöhnlich nicht scharf genug bestimmt, wenn das bekannte Disticbon 
Littora gosta docet etc. als sein reiner Ausdnuk angesehen wird, denn 
I>yra kennt keinen vierfachen Sinn, sondern nnr einen zweifachen, 
den litteralis nnd niysticus; dass dieser letztere Unterabtlieilnn^on hat, 
ändert an dem Crrondsatze nichts, denn coordinicrt ist bei ihm nnr der 
litterale dem mysticliett im Allgemeinen, aber durchaus nicht ist dio 
litterale Bentong einer Stelle gleichw^rüiig «ner aUegoriachen oder 
moraliachen Dontong derselben Stelle. Proben des vierilMihen Sinnes, 
so dass alle vier ooordiniert und gjdchwerthig erscheinen, haben wir bei 
den filteren christfichen Auslegern gefanden, Lyra zeigt dagegen einen 
Yollkonunen andern Charakter. Naehdem so der Irrthnm bemerldidi 
gemacljt ist, der darin liegt, wenn man Lyra als Anhänger des vieiv 
fachen Sinnes betrachtet, scheu wir uns seinen zweiten Sinn einmal 
etwas näher an. 



IX. Dte fheologteelie Beurbeltniig des Sebriflinluütcs 

bei Nleolavs. 

Der sensns mystiens ist .ihm derjenige Sinn, den die 
Schrift enthalt, sofern Oott in ihr durch die Thatsachen redet 
Diese Thatsachen selbst werden dnrch den Litteralsinn mitgetheilt, bedlta^ 
fen a]>er dann als Hiatsachen der Bentong fllr das re1igi<tae Bewnsst- 

sein oder der Aneignung, die man in unsror Zeit Instorisch oder reichs- 
geschiehtlioh gibt, in Lyras Zeit aber dogmatisch (Allegoria, Anagoero) 
nnd moralisch zu geben bestrebt war. Diese Deutung der Thatsaciion 
ist nun keineswegs mit der Deutung der Berichte über diesollx'n iden- 
tisch, sondern von ihr total verschieden, für die Deutung des Berichtes 
ist die Littcra die Gnindregel, nur was die littera gibt macht die 
Substanz der Thatsaehe ans, Air die Bentong der Thatsachen in der histo- 
rischen Wirklichkeit nnd fllr ihre Aneignung an das religiöse BewoKt- 
sein gelten die Lehren der Kirche, nnd hier findet der Typos Untere 
konfty der, wie wir gesehen haben (S. 129), das antike der Kategorie 
des Werdens noch entbehrende Aeqnivalent der modernen historischen 
, Betrachtangsw^ nnd Vermitthmg der beiden Testamente ist. 

So vorknüpft sich mit dem durch Deutung der littera gewonnenen 
Sinne weiter die Deutung und Aneignung an das Dewusst.scin seiner 
Zeit als ein zweites Element, das nicht exegetisch ist, sondern dogma- 
tisch, und es wird klar, dass der sensns mysticos eigentlich gar niolit 
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das Departement des Auslegers, sondern das des verarbeitenden Theo- 
logen ist, er ersetzt für Lyra dasjcuigo, was wir heute biblische Theo- 
logie und Doginatik ucniicu. Ich wähle als Beispiel zur Darlegung die- 
ses Verhältnisses eine escliatologischc Vorstellung, der wir stbon oben 
begegnet sind, um sie bei dieser Gelegenheit breiter vorzultüiren. 

Die Dotttung der littera in Joel 3, 5 quia in monte Sion et in 
Jerusalem erit salvatio hat keine Schwierigkeit, gedeutet ergibt die 
Stolle eine Verheissimg, welche imbeBtimmt ist, die aber NicoUuia — 
nicht ab Ausleger, sondern als theoIoglBGfaer ErkUrer — nSher zu 
bestinunen sncfat £r ftussert sich dabei schwankend, entweder es geht 
auf Christi Werk in der ersten oder anf das in der swdton Pamsie. 
Das Werk der zweiten Pamsie, das er anch sni 4, 11 berficksicbtigt, 
ist die Tüdtuiig des Antichristen, die er aber aus (venneintlich) kirch- 
liclicr Lehre und nicht aus dem exegetischen Befunde uimmt, sondern zu 
diesem hinzu bringt. Wie die Kirche über den Antichristen lehrte , das 
hat Nicolans selbst in einem kleinen Tractate Compondium de vita Anti- 
christi daigestcllt , dessen Inhalt ich hier angebe, weil wir den hier 
gcbotnen Vorstellungen schon in der Auslegung Joels mehrfach begegnet 
sind.^ Ich benutze den Text in dem Praeceptorium Nicohü de Lyra 
cum aliis quibusdam certis tractatolis perotiHbus etc. Impressrnn Colonie 
per mo Hermannum BOgart (Baumgart) de Ketwych ibidem super forum 
antiquum morantom tzo dem Wilden Manne Anno dfli 1497 mense 
Augusti. Der Leser lernt hier die Art kennen, wie die Altere Bibel- 
forschung zur Bildung ihrer Vorstellungen die Bibeltezte benutzt hat. 
Die schulastiseljeii Distinctiouen lasse ich fort. 

Der Antichrist stammt von Dan ab, denn Gen. 40, 17 heisst es: 
fiat Dan coluber in \ ia , und darum wird Dan in der Aix)calypse in den 
Catalog der Uoiligeu in detestationcm Antichristi nicht aufgenommen. 
Er wird durch Hurerei erzeugt, da er 2 Thess. 2, 3 homo peccati 
i. e. in peccato conceptns genannt wird, und zwar durch Wirkung des 
Satans, wie Augustin* sagt: S^tus malignus descendet in nterum 
matris et ex ^irtnto divina eommoyebitnr et inqidebitar AntiduiatOB, denn 



1) Materiell ist der Inhalt identisch mit dtm von l'lobB iu Haupt'ä Zeitechr. 
für deiit4chos Altorthum X, 265 vor&ffentliditen Schiiftehen eines Albwinns an 
den KMner Ershischof Heribert, der 999—1081 den Stuhl inne hatte. Wir 
haben es also mit überlieferten und weit verbreiteten YorstellaiigeD vom Anti- 
christen m tbuo , (tir die ein anegiebiger SchriftbeweU geflUurt wird. 

2) Vgl. zum Folgendon Pseudo-Aagustin de Anticliristo in Atipustini Opp. 
Maorincr Ausg. Tom. VI, Apjtcndix P. 243, sowif dor HcrausKobcr Admonitio in 
snbseq. libeliiun, F. 242. Ueber Dan AugueUn Opp. III. 1. F. 591. 
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2 Thess. 2, 9 heisst es : cujus advcutus crit secuudum operatioiicni Sata- 
nae.* Die Geburtsstätto des Antichristen ist Babylon nach A\h)c. 17, 5 
Babylon magna mater fornicationum und vidi nmlierem ebriaiu de san- ^ 
guine martjTum et sanctorum Jesu Christi, und er \^1rd erzogen in 
Chorazin and Betsaida, denn es heisst: Vae tibi Betsaida, vae tibi 
Chorazin, wozu Angnstiii (Augf) bemerkt hat: Idee imprecator et inivro- 
perat eis domimis dlcens, qida In eis oonrersatiinis est filias perditioiiis. 
Seine Erzieher sind die bOsen Geister, die ihm wegen der Ztaber 
sprtiche immer dienen ond seine unzertrennlichen Genossen sind, nadi 
Apocal. 16, 13: vidi de ore bestiae (f. e. Antfchristi) propter incanta- 
tiones, quas de ore emittot, exisse tres Spiritus immundos. Aufgenommen 
wird der Antichrist zuerst von den Juden nat h Job. 5, 43 . wo Jesus 
sagt: Ego veni in nomine patris mei et non recepistis me, ijunm auteui 
alius venerit in nomine suo illum recipietis, und zwar fällt sein Auf- 
treten in seino Jünglingszcit, weil es Qohcl 1, 15 heisst: vidi conctos 
hominos qni ambulabant sub solo cum adolescente secondo, womit der 
Antichrist gemeint sein soU, denn als primos adoleseens salntis gilt 
Christas. 

Der Antichrist wird sich von allen anbeten lassen; mn die Juden 
zu gewinnen wird er sich ftir den Messias ausgeben, wahrer Gott und 
Mensch sein wollen, und den Wiederbau * des salomonischen Tcm}>els 
verheissen nach 2 Thess. 2, 4: qui adversatur et oxtollitur supra omne 
<Iuod dicitnr Ueus; um der Heiden willen wird er Götzen- und Bilder- 
dienst nelist Zauberei einführen, denn Dan, 11, 37 steht von ihm: Et 
deum patrum snorum non reputabit deum. dcum autom Maon in loco 
suo vcnerabitnr^ und Apocal. 13, lö faciet, ut quicunquo non adora» 
verit imaginem bestiae occidatur; um die Christen anzulocken wird er 
sich fOr Jesus ausgeben, der zum Gerichte gekommen sei, sich flkr todt 
ausgehen nnd am dritten Tage wieder auferstehen nach Apoc 13, 9; 
Unum de capitibus ejus quasi ocdsum in mortem et plaga mortis Qjas 
curata est et admirata est unirersa terra; endlich um alle, gross ond 
klein heranzuziehen, whrd er allen ein Zeichen auf Stirn und Redite 
drucken, damit sie sieb von den übrigen unterscheiden, und Niemand 
wird Handel und Wandel treiben können, dem dies Zeichen feldt nach 
Apocal, 13, 16 et faciet omnes pusillos et magno« habere cbaractercm 
in manu doxtra et ii<' (juis possit emere aut vendere. 

1) Die Glossa ordiu. bemerkt liier/u vorsichtig: Non t^inen sine consensu 
libdri arbitrii, quia incipict onini mttluö ei utero matris juxta illud Isaj, 48 
TransgreBsoiem ei ntero Tooavi te. 

2) So im Dmeke Ton 1497, anders freitich in der Yulg. Dan. 11, 37 f. 
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Der Kampf des Anticbrists geht gegen Vornehm und Gering, nnd 
outer den Vornehmen macht er drei Classen . Cleriker, Soldaten, Kauf- 
leuto. Die Cleriker und Gelehrton wird er durch rationes naturales, 
d. h. weltliche Wissenschaft, anziehen, denn nach Dan. 8, 23 wird er 
in den scriptnris philosopbonun sehr bewandert sein, wo es heisst: Con- 
sorget rex impodens facie et intelUgens propositiones (sdlicet naturales), 
et snpra qoam credi poteat, nniversa vastabit. Die Soldaten gewinnt er 
dareh Anstheflnng von Landgütern nnd Ehren nach Dan. 11, S9 mnlti- 
pHcabit gloriam et daMt eis potestatem in mnltis et terram dividet, die 
Kanfleute durch Geld, wie es Dan. 8, 25 heisst: In copia rerum occi- 
det plurimos und 11, 43 dominal)itur thcsauiorum auri et argcnti. Die 
Reichthümcr schatten ihm die Dämonen aus den alten (iräbeiii. davon 
redet Ilioh 21, 32 ad bepuUhrum ducetur (scilicct Antichristus) et iu 
congerie motuorum evigilabit und 41, 21 stemet sibi aonim qnasi 
Intnm. 

Ohne nun aach noch die weniger charakteristischen Stellen ansa- 
fthren ans denen abgeleitet wird, wie er das geringe Volk gewinnt, 
wenden wir mis zum Untergänge des . Antichrist. Die Daner seiner 
Henscbaft ist nach Dan. 7, 35 drei nnd ein halbes Jahr, nnd 
Christus wird ihn tödten nach 2 ThessaL 3, 8 qnem dominns Jesus 
interfidet spiritu oris sui. Hier aber ist ein nicht biblisch begrün- 
deter Zusatz vcl Michael iuterficiet ministcrio Christi, falls 
nicht Apocal. 20, 1 oder 12, 7 die urspriluglidie Unterlage gebildet 
hat , die aber Nicolaus nicht anführt. Die Stätte wo er getödtet 
werden soll, kennen wir schon aus dem Joelcommentare , es ist der 
Oelberg; der biblische Grund dafür wird Dan. 11, 44 gefunden: 
Veniet in mnititudine magna (supple exercitns), ut conterat plurimos, 
et figet tabemacuhun snnm sapra montem indytum (id est supra mon- 
tem oliveti) et veniet ad summitatem ^us (seil, montis oHveti) et 
nemo ei anxiliabitur (qnia sdL ocddetur a Christo). Die Art seines 
Todes wird erstens als subito bestimmt nach Job 9, 33 subito 
morietur, zweitens als absque mann hominis nach Dan. 8, 34 sine 
manu cont( ritiir . drittens als publice nach Job 40, 28 videntibus 
cunctis praecipitabitiii . Die Zeit seiner Ankunft kennt nach Mrc. 13, 32, 
Matth. 24, 42 Niemand, aber vor derselben werden vier Dinge vorher- 
gehen. 1. die discessio imperii Romani nach 2 Thess, 2, 3 nisi venerit 
disccsdo, und die Zerthoilung desselben in zehn Keiche (woher?); 2. die 
Abtrennung der Kirchen \on der römischen Kirche (ohne üdeg); 3. dio 
allgemehie Bewegung der Volker nadi Matth. 34, 7 sarget gens contra 
gestern et regnum contra regnum; 4. die Predigt des Elias and 
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Henoch ^ nach Apooal. 11, 3 et dabo dnobns testibos meis et prophe- 

Ubuut diebus mille dacentis scxaginta. 

Aus dem gleichen Praeccptorium des Nicolaus erfahren wir nuu in 
oinor Abhandlung de extrerao judicio über die Predigt des Ilenoeb und 
Elias noch Folgendes: Veuient auteni interim Enoch ot Ilelias. qui 
roservaiitur in testimonium Cbrisü iu paradiso tcrrcstri et pracdicabunt 
contra Antickristum, et propter eornm praedicationes multi repiobabont 
ipmm Anticliristam tarn Jodaoi qnam CbriatianL Antichristiifl aotem 
videns se reprobari ex eornm praedicationibns occidet oob et post 
tridnnm resnrgent et levabnntnr in coelnnu* Poet mortem vero 
Enoch et Heliae per XV. dies regnabit Antichristns in magna ^oria 
potans se omnia snperasae postquam oociderat £noeh et Heliam. Sed 
die XV. poBt eorum mortem Antichnstus ocddetnr a Dei j^tentia per 
Michaelem archangelum. Nun bekehren sich die Juden, es wird ein 
Hirt und eine Herde, dann treten die Veränderungen an Sonne. Mond 
und Sterne (Matth. 24, 20) ein und endlich erfolgt das letzte Geiicht. 

So siebt eine biblische Dogmatik im viensehuten Jahrhundert aus, 
die VemaddAssigiuig des Zusammenhanges der angeblichen Beweisstollen 
ist 80 gross, dasB heutige -BibelrealiBten nicht kohn genug sdn werden, 
sie sich anzueignen, der alte Realismus ist aber dadurch im Voitheü, 
dass er ab hermeneutischen Grundsatz gelton Iflsst, dass die res im 
alten Testamente selbst etwas bedeuten, und daas er diese Bedeutung 
ktihnlich suchen darf, während die neuen dnen solchen hermeneutiBofafin 
Satz zaghafter aufstellen werden. 

Lernen wir so an dem locus de novissiniis keniKii, wie Nicolans 
die Texte zur Ableitung der Lehre benutzt und sich dabei \ermeinllich 
scharf au die iittera,^ aber nicht au den Zosammouhaug 2. B. iu den 



1) Vgl. Ewald zur Stelle, ob Johannes nicht Moses statt Henoch gemeint 
hat, bleibt mir unentschieden. 

2) Hier berührt sich diese Eschatologie mit der mahammedanischeti» welche 
wir S. 212 mitgethcilt hnlt^ji. Selbst iiersische Analogien lassen sich nachwei- 
sen, denn Henoch und Elias gleichen die beiden Begleiter des raoshyani;, vgl. 
Kohut: Was hat die talmudische Eschatologie aus dem Par8isiuu8 aufgenoin- 
nien? in Zeitschrift d. deutsch, morgenl. Gesellsch. XXI, S. 573. 

3) Dass ihm diese Combination der Stellen nach der littcra gemacht scheiul, 
ergibt sich auch aus der Bemerkung zu Dan. 8, 27 et non erat qni hiterfm- 
taretnr. Hier sagt er, die Vition sei dem Daniel nicht hi speciali, sondern 
nur in generali gedeutet Hieraus aber patet, quod Spir. sanet. non semper 
levelat pTOphetis sensum plenarium Tisionis, sed solnm quantnm ezpediens est 
pro loco et tempore et personis , pro quibns fit rovclatio: et propter hoc pro- 
phetae non ita dare soripsemnt mysteria Christi de fotoro, sicat evaagelktae 
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Jobstclleu hält , so sehen wir nun nocli nach , wie er seiner Exegese der 
littera im Joel den weitern Sinn beifügt, wir werden tindon, dass ihn 
der sensus litteralis beherrscht, und der sensus mystieus ein Erbstück 
ist, das er nicht mehr recht verwenden kann, dass die Grundlage der 
modernen Exegese gewonnen, aber noch nicht wissenschaftlich formuliert 
ist Es ist nun einerseits begreiflich, dass er bei dem Erbstück 
des moraliter Dentens aacli die anagetrotnen Pünde wandelt, andrer- 
seits aber ist ein bedentiuigSToller Unterscbied am Schlosse nicht za ver- 
kennen. 

Oer Anfang der mystischen Erldarang bei Nioohms bewegt sich 
ganz in der herkOmmHehen Weise, die wir S. 194 kennen gelernt 

haben. Die vierfache Verwtistuug bedeutet mystiee quatuor vastantia 
viriditatom virtutum in regno animae, und diese sind: 1. delectio mala 
in appctitu; 2. consensus in opus peccati; 3. operis eonsunmiatio; 
4. sc(iueiis consuotudo. Zu gcns ascendit super tcrrani bemerkt er, es 
sei nuütitado spii-ituum malignoruin, die Schilderung der anrückenden 
Scharen in Joel 2 wird auf den Antichristen gedeutet u. s. w. 

Dabei ist aber beachtenswerth, dass er in diesen Deatungen nach 
einem innem Znsammenhange und Fortschritt strebt und ihn zu Meten 
yermeinti so dass sie des Charakters der ZofiOligkeit entkleidet werden, 
und dies ist ToUkommen begreiflich. Denn wenn das eigentlich zu Deu- 
tende die ans dem Littoralsinn resnltiorendon historischen Facta sind , so 
mnss die Deutung, sofern in den Factis scll)st Zusammenhang und Ent- 
wicklung liegt, diese auch im sensus mystieus zur Geltung bringen. So 
sagt denn Xicolaus zu 2, 1: Praecedens capituhnn expositum est 
mystiee de vastatiouo ccclesiae per culpam. Ideo praesens 
capitulttui eonseqnenter est e xponeud um mystiee de ejus expiationc 
per poenam, quod maxime iiet in Antichrist! peisecatione, quae erit ad 
pofgationem electonim. In diesem Zusammenhange verwandelt sich ihm 
denn der Sephoni (is qui ab aqniione est) in den Teufel oder Antichrist, 
obwohl er ganz gut weiss, dass er nach dem Wortsinn etwas anderes 
ist. Man sieht hier dentlich das doppelte Element seiner Auslegung, 
das bei ihm sauber geschieden , bei dcn^ Vorgängern in trüber Yer- 
niisehung erscheint, die littera und die kirchliche Aneignung, bei der 
er, wie wii- oben (S. 324 j angemerkt haben, natürlich au die Kircheu- 



seribentes historiam de piaeterito. Yideretar forte alicui, quod haec 
visio non posset litteraliier eiponi de Antiohri»to etc.; er aber 
liest das niefat gelten, sie ist litteraliter vom Antichristen xa ventehen, bei 
dessen Terfolgungen die Schiift zuweilen huge acdpitor. 
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lehre gobuutk'ii ist und in ihr seine Nonnen sncht . denn den Antichristen 
kennt er nur als kirchlieh - christlicher Theologe, nicht als Kxeget des 
alten Testamentes. In dieser säubern Scheidung der Auslegung und 
Verwendung oder Aneignung, die er sensus mysticns nennt. I)esteht sein 
hohes Verdienst am die Entwicklung der Ilcrmenentik. Wie klar ihm 
dabei ist, dass es nicht einmal flberall der mystischen Umbildong 
bedOrfe, sondern wie die Httera allein schon einen verwendbaren 8hin 
liefert, bewahrt endlich die Bemerkong za Joel 3, 1, wo er sagt: In 
hoc capitolo ponitor processos jndicii finalis, in quo non occnrrit mihi 
alia expositio conveniens, quam litteralis, Ideo pertranseo. 
Hier tagen in der Tliut neue Anschauungen. 

Weitere Belege hieifür liefern auch seine Bemerkungen zu andern 
beileutungsvdllen Prophetenstellen, /. B. Jes. 7. I». Er bekiimiift hier 
natürlich (übrigens auch mit Recht) die l>(Mitung Kaschi's und hält die 
messianische Deutong fest, doch gibt er dabei die zeitgeschichtliche 
Beziehung des Ahaz gegebnen Zeichens nicht auf, sondern lässt die 
Befreiung Jndas in seiner Zeit selbst ein bedeutungsvolles Zeichen sein, 
gebraucht aber das Wort Typus nicht Er scheidet swei Arten signa, ein 
prognosticum, wie das an Gideon gegebne, und ein rememorativum, 
wie das an Mose (Ezod. 3, 12), das vergangne Dinge versichert und 
bestätigt, — der Zeitabstand zwischen Signum nnd Ereigniss ist dabei 
in beiden F'ällen bedeutungslos, — nnd fährt fort: Sciciulum etiam quod 
liberatio regni Jndae a persecutoribus fuit Signum figurativum salvatiouis 
nuuuli tiendae per Chri>(uni. El ipiia Acha/. erat incredulus .... con- 
venientius fuit ut sibi daretur Signum rememorativum,^ futunim iu Ion- 
ginquum, ut ipse in propria persona non videret . . . illi tarnen qui 
dcscenderunt de eo viderout, ut Joseph et Maria etc. Damm spredie 
der Prophet auch nicht %u Ahaz, sondern sage allgemeiner Audite eigo 
domns David. Eine mystische Deutung der Stelle gibt er dann 
nicht mehr. 

AulfoUend ist auch die Einleitung zu Ezech. 38. Er redet Uber 
ältere Deutnugeu von Gog und Magog; die der Juden weist er ab, weil 

Chi'istus schon erschienen sei, die noch uuei-füllte Weissagung also nicht 
die Vorbereitungen seiner Ankunft enthalten könne. Nun haben christ- 
liche Ausleger nicht mrlir ein Volk darunter verstehen wollen, sondern 
behauptet, dass es geuoraiiter siguilicat pei'secutores ccdesiao. Diese 
t 

1) Der Sinn acheint m. sein, dass die Bettung Judäas selbst erstens ab 
JVustum, xweitens als Yorbedeutiuig in der Erinnerung bleibt und erst in Joseph 
und Msxia*e Zeit ganz verstanden wird. 
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Deutung lehnt Nicolaus aus dem Grunde ab, weil sie allzu 
mystisch (nimis raystica) erscheint, und bezieht die Stelle salvo 
meiiori judicio auf den Antichristen (videtor mihi per Gog inteUigi Anti- 
Christas). £r folgt hier Apocal 20, 7, mid etymologisiert Xii von ^ 
Dach, woroher er dann phantasiert Diese Schwächen heben Jedoch 
das Verdienst seines Urthefles, dass ihm etwas allzu mystisch erscheint, 
nicht anf. 

Was anter Nlcolans* Hand ans der mystischen Dentong wird, das kön- 
nen wir aus meiner Epicrise über den walircn Sinn von Ezcch. 40 — 48 
ersehen, welche er 1332 nach seiner oi;,nien Angabe geschriebin hat.^ 
Er stellt hirr die Auslegung der Juden und die der Kirchenlehrer * 
neben einander und nimmt keine von beiden völlig an, sondcni sucht 
ihre Vereinigung herzustellen, die ihm als der wahre Sinn der Prophetie 
erscheint, dabei aber wird die stricte Unterscheidung der littera nnd des 
sensos mysticus in sieh hinftllig. Dies kommt dem Nicohios auch zom 
Bewnsatsein, aber er spridit es nicht deutlich aus. Der Kern der 
Sadie ist dieser, dass nach allgemein übereinstimmender Ansicht der 
Juden wie der Khrchenlehrer, der ganze Schluss des Buches 40 — 48 
dem ^Eizeehiel gezeigt worden ist in imaginaria visione,* deren Sinn 
Ezei hiel selbst freilich begriffen hat, da es sonst keine echte visio pro- 
phetica sein würde. So wird der Inhalt eine imaginaria descriptio,* 
wobei der wahre Werth und Nutzen der in ihr enthaltnen Prophetie 
weder in dieser imaginaria descriptio noch in der Auslegung dei-selben 
liesteht, sondern in intellectu ejus, qnod per visionem imagina- 



1) Sonstige Zeitangaben sind Qeaea. 1 im Jahre 1322, Jet. 3 im Jahre 
1326 , Jes. 48 im Jahre 1827. üebrigens kann die Postille nach der oben mit- 
geihdlten Zahl nm 1880 nicht fertig gewesen sebi, wie Wadding Ann. Min.y. 
964 f. anzngeben scheint ^ Die Heidelberger üniversititBbibliothek hat die 
Portille von Esra bis som Eeclesiast in einer Handsehrift ans dem Jahre 1866. 

S) Er merkt anefa an, dass jedeButei anter sich aneins sei, bei den Joden 
stimmen Baschi und R. Moyses, .also Niemand anders aU Mainionidos, nicht 
iiberein, nnter den Christen deuten Bicbard de Scto Victore, Hag(» Cardinalis 
a Scto Caro nnd (lirardus de Pnivino sehr versoliioden. Zugleich sei der Text 
dunkel und die Vulgata weiche vielfach von der hebraica veritas ab. 

3) Das hoisst S< hanen eines TÜbb^s vertnittols der Phantasie und bildet eine 
prophetische StutV , welche niedriger steht . als die intoUectoalis visio, wie 
weiter unten bei der Darstellung des Thomas erhellt. 

4) Also ist er keine res: da nun der mystische Sinn derjenige ist, der in 
den res ausgedrückt ist (vgl. «djen 8. 314), hier aber eine res nicht vorliegt, 
sundern eiiic Imagiiuition , so kann von mystischem öinne iw strengen Wort- 
vcrstandd nicht die Hede sein. 
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riam dcsignatur. Ebenso vcrhfilt es sich mit der imagiuaria dcscriptio 
der Thiere in Ezudi. 1. Hier birgt die lilUia uur eine liiiagiuatioii, 
(las Resultat der Litteralausleguiig ist die Erkeuutuiss eben dieser Inia- 
giuatiun. nicht irgend einer Realität, Werth und Interesse besitzt nur 
die Imagination, diese inuss zum Verstlinduiss gebracht werden. Was 
also nach Absolvioning der litteraleii Auslegung zu thun ttbrig bleibt, 
das ist den iubalt m deaten, dieser Inhalt iai aber keineswegs sensos 
mysticas, anch nicht nach der «gnen Begriflbbestiinmang des Nicolaas, 
sondern einfiudi Andegnng der VorsteUnng des Propheten. So yer- 
schwindet dem Aasleger sein sensos mysticos unter der Hand, wm er 
litterale Aoslegung nennt, ist graaunatiBche ErklAmng und archiologlsche 
Erlfloterung der Einzcinheiten im Texte, was sensns mysticns sein sollte, 
en^nppt sich als Inhaltseiklänuig oder als Hervorziclumg dessen, was 
der Prophet selbst beim Schauen der Vision als ihren G(dialt gewusst 
hat, wir würden es Erklärung des Sinnes und der Tendenz nennen. 
Die practische Ausübung der Exegese durch einen verstüudigon Mann 
wirft die kirchlich -scholastische Methode sanmit den Distinctionen, mit 
denen sie sich vertheidigen will, über den Haufen. 

Was mm die Andegong der Juden betzifft, so stellt er Baachi dar 
and berflcksichtigt die Ansichten des Maimonides nicht, obwohl er ihn 
kennt; die Aofflissang des ersteren drückt er in diesen Worten aas: 
visio Ezechielis est intelligenda de aedifidls civitatis et temph in adventn 
Messiae constraendis, (luem expectant (Jndaci) ventornm tamqnam homi- 
ucm purum, prophetam tameu etiam Moyse sanctiorem. Dicuut etiam 
quod regnabit temi)oraliter super omncs gcntcs, quas sibi subjiciet et 
Judaeis, et acdifieabit civitatem et templum materialitcr sicut hic descri- 
bitur ab Ezechiele pruphcta. 

Von kircblicbor Auslegung führt er nach Widerlegung der hebräi- 
schen Meinongen drei verschiedne Formen an. Die erste ist die des 
Hieronymus und Gregor,* die behaupteten per visionem Esechielis ima- 

1) Dio Art, in d«'r (irogor ableitet, dass nur drr mystische Sinn gelten 
könne und vom auctor i>riin;iriii>; der Schrift boabsiclitigt sei, ist mit der von 
Origeucs (obi-n .S. III») ;uigc'W«'iidt'tt'n Kc^al idnitUcli. Dio innrrn Widerspriicba 
iin Texte soIIid beweisen, dass er iiielit w.irtlieh verstanden werden darf und 
kann. iS'iculaua lierichtct nach der ersten Homilie Grcgur's über diesen Ab- 
schnitt : quod ille seDuras visionis imaginariae est totalitär reliuqucndus , co quod 
visio illa continet impossibilia. IMes impossibile b«8teht darin, dasa der mos- 
sende Bngel cap. 40 meosus est latitndinem aedifieii calamo uoo, and dass 
nachher gesagt wird: et monsiis est portam . . . XIY cubitomm et fedt fix»ntes 
per LX cubitos. Hieraus schliesst er: frontes .>nnt in i>orta, et port<i in aedi- 
ficio, et sie majue oontinetttr in uiinori scilicet jUX cubiti in XIV et XIV in 
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ginariam aedificationcin ccclesiao in sacramcntis et moribus esse 
significatam. Hierbei aber haben sie die (würtlic)ic) Kxposiüou der 
Imagination fast total unterlassen, mit der man doch beginnen mttsse, 
was Nioolans nicht nnterlSsst zu rttgen. Im Gegensatze dazu, nnd nament- 
lich zu Gregoi^B Behaaptong von der Unmaglidceit eines solchen Baues, 
hat Richard de Sto Victore die Möglichkeit eines Tempels nach der 
Beschreibung Ezechiels vertheidigt, ohne Ober einen zweiten Sinn etwas 
zn sagen, wenigstens soweit Nieokns seine Schriften kennt Einen 
Mittelweg schlägt Hugo ein, er halt die Möglichkeit des imaginären 
Gebäudes aufrecht und deutet es daneben von der Kirche, dies aber 
nicht durchgcliend und consetiuent, sondern sogar so, dass er zu ver- 
schiedneu Bildern oder Symbolen dieselbe Deutung \viederholt ])eibringt. 
Aus diesem Grunde, d. h. wegen Vernachlässigung des Zusammen- 
hanges und der Entwicklung im Texte, nennt Nicolaus diese Auslegung 
wie die Gr^r^a minus apta. Da nun obendrein Gregor, dem er nicht 
wider^reehen wiO, nur das erste Capitel und das nicht vollsttodig 
behandelt hat, weil ihn die Zeitumstände hinderten, und viele der Mei- 
nung sind, dass die verschiednen Theile und Bilder auch verschieänes 
bedeuten müssen (gegen Hugo), so wogt Nicolaus eine eigne Erklärung. 
Sie wird nicht alle befriedigen, aber sie soll zum Studinm nnd zum 
Gebete anreizen, denn, sagt er: Credo quod nullus possit dictam 
visionem suföcicnter expouere, uisi hoc habuerit ex divina reve- 
latione. * 

Kicolaus nun vei-steht die ganze Vision doppelt, einmal von dem 
historischen Wiederaufbau des Tempels nach dem Exile, sodann vom 
Baue der Kirche durch Christus. Dem Einwand, die Schilderung Eze- 
chiels sei im zweiten Tempel nicht verwirklicht, begegnet er mit der 
Bemerkung, dass oft im alten Testamente Yerheissung wie Drohung 
absolut ausgesprochen und doch nur bedingt gemeint sei, so dass mit 
der Aenderung der sie bedingenden Znstftnde die Yoraussagnngen hin- 
ftlllig oder geändert werden, wie die Geschichte Jona's in Kinive neben 
andem Stellen beweise. Hier zeigt sich ein Anfang von historischer 
Einsicht in das Wesen dor Pinphetio. der aber nicht verfolgt wird, 



nno. Hoc autcm ost impo.'^sibile ergo etc. Picit antomt quod hoc factum est ex 
ordinationo divinn. nt legontos dictani visiononi relicto sensu 
|liiRi?i n a ri <> tanif[uaiii imllo niysticain <iuacrcr<'nt iiitclli^roiitiam. 

V Ob die neuste Kxep-sr mit cin. r zuverlässigen Feststtdliing der ullge- 
juuinen Gesichtspunkte, nuili denen Ezecli. 40 — 48 zu verstellen ist, schon 
SO Ende gekommen ist, mag man nach Uengstouberg, Christoiogie II, 595. 
beartheilen. 
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denn es paast doch nicht recht, wenn er auf Grand dieses Satses so 
fortgeht: Der Menban des Tempels wäre ganz nach dem Yortnlde, das 
Ezechiel schaute, aosgeftthrt worden, wenn Israel seine Pflicht gelhan 

hStte, da es diese aber nicht that,''so ist um der wenigen Guten willen 

mindestens ein Theil der Vision verwirlilirlit , das l'ebrige aber unaus- 
gofuhrt geblieben. Die weiteren Erörterungen übergehen wir bier als 
uuwicbtig. 

Dieser bistoriscben J h klärung lässt er die von der Kirche folgen. 
<lio eine aedificatio spiritualis in moribus, fide et sacramentis erheischt. 
Die ganze Vision wird in zwei Iheile zerlegt, denn in der Kirche ist 
ein duplex regnnm; das eine erstreckt sich auf die Spiritualia und dies 
wird durch den Bau des Tempels vorgebildet, das andre besieht sieh 
auf die Temporalia und findet seine Schilderung in dem, was der Pro- 
phet Yon der Landesrertheflnng und der Einrichtung der bOrgerlichmi 
Gesellschaft sagt. Die Auslegung des Textes hier ist denn aber auch 
nach Gregors Voi^ange geniadit und iiiystiscli in (b^s Worts verwegen- 
ster liedoutung, so dass Anfülirung woniger licispiele zur Cbaraktorisie- 
rung genügt. Wir tinden dieselbe . Zusamnicnliang und Zeit ignoiierende 
Schriftbehandlong , die wir in dem Mosaik aus Bibelsprüchen wahrgenom* 
men haben, in dem der Antichrist a])gebildet ist. So ist der Berg, auf 
den Ezechiel 40, 2 gesetzt wird, Christus, da Hebräer und Katholiken 
abereinstimniend diesen in dem Steine, Dan. 2, 34, erkennen, der die 
ganze Erde anfüllen werde, und Christus selbst sage: Super hanc petnun 
aedificabo ecclesiam meam. — Die Tempelthore haben ein vestibulumi 
^en porticus, zwei finontes und sex thalami, dabei bedeutet das Yesti- 
bulnm die gratia praeyeniens (Ps. 58. 11 , misericordia igns praeyeniet 
me), der PorHcus die gratia siibsecjuens (Ps. 22, 0 misericordia ejus 
subsequetur mo). oder sie Itodoiiton voluntas l)ona et operatio sancta. 
Die beiden frontes l)edeut('n i)ationtia in adversis und modestia in 
prospcris, die thalami sind Zeichen der Pax (Ps. 4, 9 in pace in idipsum 
dormiam et roqniescam); nun sind es aber sechs, je drei und drei, und 
da lassen sich denn mit noch einer Distinction die menschlichen Eigen- 
sdiaften aufefthlen, die Frieden bringen, ^nmal schaffen den inneren 
Frieden conscientia munda, amicitia diylna, sufficientia modesta, sodann 
schaffen Frieden mit den Bradem^ hnmilitas vera, aequitas justa und 
tadtnrnitas debita u. s. w. 

Die in Ezechiels Tislon abgebildete Form des regimen temporale 
oder stattis laicus zeigt drei Tlieile, die divisio terrae, conditio prinripis 



1) Mein Exemplar hat fratema, vielleicht ist externa zu lesen. 
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and das aedificinm dvitatis, und in dies Geftss fUlt der Erklärer 

ethische nnd politische Bemerkungen über Gerechtigkeit , Fürstenrechte 
und Pflichten, Einheit des clnistlicLcn Volkes in den Sacramenten, über 
die vier Cardinaltugenden u. s. w. Der mystische Sinn läuft in Allego- 
rien aus, die für den Kauzeigebrauch vielleicht Liebhaber fanden oder 
bei der innerlichen Masslosigkeit der Allegorese zur Ableitung von Rechts- 
sätzen und i>oliti8chen Axiomen im Geschmack des Mittelalters dienlich 
sein konnten, Exegese haben wir hier längst nicht mehr Tor ans, nnd 
anch Nicolans selbst will die weitere Yerfolgong der' Gedanken denen 
Überlassen, denen darüber Offenbarung znTheilwird. Das eigentlich 
treibende MbtiT der ganien Andegnng haben wir aber oben schon blosgelegt ; 
der historische oder litterale Sinn ist nicht unmittelbar practisch, das 
BedOrfniss der Aneignung oder Apijlicatio an die Christenheit, kurz da« 
Bedürfhiss der practiscben Auslegung, soll aber doch befriedigt werden 
und ruft diese Spielereien hervor, die man sensus niysticus noch nennt, 
(»biie dass die strenge Begiiftsbesliiiimuiig desselben dazu passt. In Isiro- 
laus ist der mehrfache Scliriftsinn materiell und priueipieU aufgehoben^ 
eine neue Metbode practisch schon angewendet und der historische Sinn 
factisch als der einzige anfgesteUt, aber weil er diesen theologisch nicht 
zu verwerthen weiss aas Mangel an Beligionsphilosophie und geistiger 
Aniliusang des historischen Proeesses, so bleibt er in der alten Manier 
befangen, die er festhält ohne Conseqnenz nnd ohne sie scholastisch 
genügend constmioren zn können. Der sensus mysticns oder die mysti- 
catio, wie es genannt wird, ist l&r ihn ein abgestorbnes Element, das 
er mühselig weiter schleppt. 



X. Die Theorie des Propbetisiniis bei Nieolaus Ton Lyr«, 
Thomfts Ton Aqiiino rniil MaimonideB. 

Haben wir Jetzt Nieolaus als Ausleger und biblischen Dogmatiker 
kennen gelernt, so bleibt uns noch tlbrig seine allgememe Theorie des * 
Prophetismns TorzufAhren, um den Znsammenhang derselben mit der 
jüdischen und scholastischen Philosophie zu prOfen. Dies gibt uns anch 

Gelegenheit seinen Gegner, den Paulus von Bnrgos, zu berOcksichtigen, 

der gegen die Lehre vom Proidietismus F'.insi»urli erbebt, den wir aber 
sonst nicbt berücksicbtigt babeii , weil er für die Geschichte der Aus- 
legung keine fortbewegende Kmft besitzt. 
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Seine Theorie des Prophetisnius hat Nicolaus im Prooeminm der 
rsalmon entwickelt, deren Sainnilung or drni Kzra zusdireibt.' weil 
(Uren vornehmliclier ri'hcber, David, nicht sciiiechthin Prophet, sondoni 
sogar eximus Proi»hetarum gewesen ist, wie es Lucas 7, 16 heisst, Pro- 
pheta magnas snrrexit in nobis. 

Der Act des prophetischeii Schauen erfolgt nun dnrch zwei Unacbeii, 
die principalis» Gott, imd die instromentalis, der Prophet. Ad actum cnim 
prophetandi oonenrrit Dens mentem prophetae tangens seu eloTans ad 
sapematuralein cognitionem, et mens prophetae hoc modo taeta sen fOn- 
minata. Den Schriftbeweis liefert Nuni. 12, C: Si <iuis inter vos pro- 
pheta J)üniini fuerit, in visione apparebo ei aut per sonnmni lojiuar. 
dieselbe Stelle haben audi die Kabbinen (S. 27.'?) ihrer Betrachtung zu 
Gruude gelegt. Nach dem Wortlaute theilt ei* nun alle Prophetie ein 
in die im Wachen (in vigilia) mid die im Schlafe (in somno). Die 
Grösse eines Propheten hängt von dem Grade der Klarheit ab, mit dem 
er wahrnimmt, und wenn David der hervorragendste Prophet ist, so kommt 
dies daher, dass er sphritua sancti instinctu sine omni ezteriori admini- 
culo suam edidit prophetiam, wahrend die flbrigen Propheten per quas- 
dam rerum fanagines atque verborum tcgumenta geweissagt haben. So 
in ihr Gegentheil verkehrt, tancht hier die jüdische Lehre auf, dass die 
Ketubim nur durch den heiligen Geist inspiriert sind, der für die 
Rabbinen die tiefste Stufe i)rophetisclier Eingebung bedeutet, wahrend 
Nicülaus auf (irund der Glossa ordinaria sagt: Et hic modus est exccl- 
ientior prophetiae. Andrerseits kann aber das Prüdicat der Grösse, das 
einem Propheten beigelegt wird, nach der Grösse der Gegenstände 
bemessen werden, aber welche er redet, und auch in dieser Hinsicht 
ist die Prophetie in den Psahnen gross, weil sie sich gewisser Hassen 
auf Alles erstreckt, was in der Schrift behandelt wird. Das Gesammt- 
snbject der Schrift ist Christus, in den Psahnen ist er es aber als 
Gegenstand des Lobpreises, und darum sind diese so hoch zu stellen. 

Ob und in wiefern nun David der grösste Propliet sei, dein 
Deut. .'it. 10 und Matth. 11, 11 zu widersprechen scheinen, wo Moh"; 
und Johannes der Täufer für die grOssten erklärt werden, dies festzu- 
stellen untersucht 2<(icolaus das Wesen der Prophetie in \ier Abschnitten, 



1) Proocm. in Ps. Tcnetur tarnen communitcr a doctoribus nostris, quod 
Esdras, qui logcm eombnstam a Chaldaeit fipstavit, PSabnos a diwrsitfiietoB in 
hoeTolmnine congregavit — Ja, er sagt sogar sub finem: Alle sind antbeotiscb, 
d. h. gelten aU Iiehrquelle , sicat et primns paslmus ab Esdia per modaia 
prologi compoBitns sive appositiia, inter psalmos eomputator. 
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deren letzten, der Werthschfttzimg Dftvid's gewidmeten, wir für den 
AngenbUck ansser Acht lassen. Er handelt znent vom Gegenstande, 
mit dem sich die Prophetie beschäftigt (de qmbos sit prophetica reve- 
latio), dann Ton ihren Graden, endlich vom Terhalten des heiligen 
Geistes zmn Geiste des Propheten (de vario tactn spirttos saactl circa 
mentem prophetae). 

Wer null in den Erörterungen über die Frage, worauf sich die 
prophetische Offenbarung erstrecke, welche Grade sie habe, und wie 
sich der heilige Geist zu dem Geiste des Propheten verhalte, irgend 
ein psychologisches oder historisches Eindringen in das Problem erwartet, 
wird völlig enttäuscht, nichts als ein ganz oberflächlicher und dürrer 
Schemalismns wird dem Leser geboten. Propheta nftmlich bedeutet 
procnl fans, weil er dasjenige meldet, was procol sen remotom von 
der natllriichen Erkenntniss der Menschen ist Das Object der Ptophetie 
ist also die Yerkllndignng anbekannter Binge, so definiert es in Gmnd 
nnd Boden verkehrt nnser Scholastiker. Die Dinge non sind ans dreükcfaer 
Ursache unbekannt oder remota; 1. propter eonditionem rd cognosoen- 
dae; 2. ex cognosceutis conditione; 3. propter modum cognostendi. 

Die erste Ursache, conditio rei coguoscendae , wird wieder dreifach 
zerlegt, die Erkenntniss kann schwierig sein, propter rei cognosceudae 
emincutiara , wie die Trinität, propter ejus latentiam, wie die im Simon 
dem Magier verborgnen Gedanken, endlich propter ejus distantiam, und 
diese wieder räumlich und zeitlich, wie EUsa den Gehazi in der Feme 
schant, nnd Moses (Genes. 1) de creatione mnndi prophetavit 

Die zweite Ursache, die conditio cognoscentis, ist irgend ein 
defectos, der durch den heiligen Geist snppliert wird, wie der blinde 
Abia die Gattin des Jerobeam erkennt — Diese ganze Distinction ist 
selbst anf Kioolans' Boden sinnlos, da ja der Geist suppliert und dies 
tiberall thnn mnss. 

Drittens endlich der modus cognoscendi ist ungenügend (was mit 
Nro. 2 zusammenfallen sollte) wie Saloiiio alle Ihiere und l'tiauzeu 
kannte nicht durch Studium, sondern durch Eingebung. 

Nachdem uns diese Cruditäten über das Object der Prophetie mit- 
getheilt sind, bekommen wir Uber ihre Grade Folgeudes zu hören: Zur 
Prophetie gehört eine cognitio intellectiva nach Dan. 10, 11, inteliigeutia 
opus est in visione, wer ohne solche Einsicht göttliche Mittheilungen 
empOngt wird nicht Prophet, so wenig als Hileams Eselin ein vemttnf- 
tiges Wesen war, weil sie redete. Daher sind Pharao nnd Belsazar, die 
der eine wachend, der andre im Schlafe Offenbarungen erhielten, keine 
Propheten, weil sie den Inhalt der Mittheilungen nicht begriffen, die 

Hmrx, Dil PMplMtl« dM Joal. 22 
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ihnen Joseph und Daniel erst erkliirten u. s. w. Die höhere oder nie- 
derige InteUigenE bestunmt die Grade der Prophetie, deren es vier 
gibt Der erite Grad ist BOttfaeUmig eines Gesichtes und seines Ter- 
slindnlsses, so i. B. bei dem Gesichte des Topfes, Jerenu 1, 13. Der 
sweite Grad ist das blosse WSma einer Stimme ohne irgend ein Gesieht, 
80 Samnel's nftcfatliches Gemfen werden 1 Sam. 3, 4. Dieser Grad irt 
höher, qnia voces sunt signa magis cxpressiva veritatis quam 6garae. 
Wird aber zugleich auch die sprechende Person geschaut, so bildet dies 
einen noch höheren, den dritten Grad, der drei Unterarten unter sich 
befasst, je nachdem die redende Terson ein Mensch, ein Engel oder 
Gott selbst ist. 

Jeder dieser drei Grade kann nach der oben angeführten Grund- 
steile, Nom. 12, und nach der allgemeinen Form der Prophetie im 
Wachen vnd im Schlafen erreicht werden, dieses sind Triome (somni), 
jenes Gesichte (Tidones), die letrteren aber stehen hidier. Der Gnmd 
daAlr ist, daas xn den Visionen im wachen Zostande eine krftftigere 
Intelligentia oder DluBtratio gehört als zn den Tr&omen, weil im Wachen 
anch noch das Hemmniss, das dorch die Sinneefhfttigkeit dem Geiste 
bereitet wird, überwunden werden muss, während im Schlafe die Seele 
leichter die Offenbarungen aufnimmt. 

Eint' Untorart der Offenbarung im Schlafe ist die im rajitus oder 
der ocstasis, weil so lange diese dauert, die Xhätigkeit der Sinneswerk- 
xeuge geradeso wie im Schlafe ruht. 

Der Tierte und höchste Grad ist endlich der, wo ohne die Erschei- 
nung irgend einer Fignr oder eines sinnlichen Zeichens die intelligiUe j 
Wahrheit Uber Tcrborgne Dinge vermöge einer göttlichen Offenbanaig 
anfgefiMSt wird. Dabei gibt es aber eine Greme, der Grad der Klsr^ 
heit im prophetischen Schauen darf die Grenaen propheticher Erkeaatr 
nissfthigkeit nicht ttberschrelten ; vgl. S. 339 nnten. 

Der lelito ANchnitt, das Verhalten des heiligen Geistes zum PrO' 
pheten betreffend, erregt die meisten Erwartungen, man denkt an eine 
Erörterung i>sycholo^ns(li('ii Inhaltes, er ist aber gerade der allerdürf- 
tigste, man sieht Nicolaus ahnt nicht einmal, was in seiner Ueberschrift 
eigentlich liegt. Er sagt hier nur der Geist: tangit aliquem pi-ophetam 
de praesenti, d. h. theüt ihm Gegenwärtiges mit, de praeterito (wie 
Moses in der Schöpfongageschichte), de fiituro, de praesenti et futmo, 
de praesenti et praeterito et firtons letzterer tactos ist der perfectior.* — 



1) Beispiel für den tactus de praott-rito et praesenti et fiituro ist d\o Ro- 
grüssuug der Maria durch Elisabeth, in der der modus cunceptionis , der berührt 
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Uebrigens setzt Nicolaus noch bei, der heilige Geist wirke wie er 
wolle,, es könne daher auch noch andre modi als die hier aufgezählten 
geben. 

Nachdem so die Natar der Propheiie bestimmt ist, geht Nicolaus 
auf die Frage ein, ob David der grösste Prophet sei, Terglichen mit 
den Propheten des alten Bandes, denn dass die des neuen Btmdes, 
wofür er die Apostel eiUArt, gr^toser sind, steht ihm fest Bei dieser 
Raogierong David*s hat er sich mit Thomas von Aqnino anseinanderza- 
setzen, der Moses fttr den griVssten Propheten eiUftrt hat Thomas' 
Gründe sind erstens, dass es Moses vergönnt war bei seinem Leben 
die diviua ossentia zu seilen, wodurch nämlich der Gegenstand seines 
prophetischen Schauens als der remotissimus und eininentissimus und 
sein Schauen als clarissimum erwiesen wird, wonach sich die Grade der 
Prophctie bestimmen.^ Sodann fügt er zweitens bei, ex parte denon- 
ciationis, d. h. nach dem Umfange des Kreises der Hörer, dass Moses 
allein dem ganzen Volke ez persona Dei gepredigt hat, nnd endlich 
es parte confirmaüonis, dass er so grosse Wonder gethan wie weder 
David noch ein andrer Prophet — Diese Grflnde Ifisst Nicolans nicht 
gelten. Das Schauen der essentia divina ist so hoch, dass es die eigent- 
liche prophetische Mittheilnng nnd Verktlndigang ganz onmOc^ch macht; 
ein Grad Yon Klarh^, der die i)ro})lietisehe Thätigkeit nnmOglieh macht, 
kann aber keinen Grad in der Prophetie begründen oder bestimmen, * 
quia idem constitueret et excluderet Das Schauen des göttlichen Wesens 
hebt so den actus pr()i)hetan(li , und weil es unbeschreiblich ist, ebenso 
den actus fidei auf, die hoido nothwcndig aenigmatisch * sind, während 
da, wo Gottes essentia geschaut worden wäre, kein aenigma zurückblei- 
ben könnte. Damm, sagt Nicolaus, habe er die Liniitation bei den 
Grandbestimmnngcn der Prophetie beigefügt, dass die claritas cognitio- 
nis limites cognitionis prophetiae nidit flberschreite , welche Thomas 



werde, das Vergangne, nnd die Worte: perfidaitar ea qnae dicta tibi sunt a 

domino, das Zukünftige bctrefien. — Die Distinction stammt aus Gr^g^r saper 
Exeeh. Homil. Lib. I. Horn. 1. sie wird auch von Thomas tob Aqnin. Snnunall, 2. 
Qnaest. 171 , Artic. 4 benutzt. 

1) Hier überseht Nicolaus einen Grund dos Thonia.s. den nänilioli , dass 
Moses die imaginaria visio ad nutum besesHen habe, wobei er nicht nur Worto 
hörte, sondern auch den Redenden in sjtecie Doi sofrar schaute und dies nicht 
allein im Schlafe, soudem vielmehr auch im WacheD. Summa II. II. Quaest. 174. 
Art 4. 

9) Die Pnphetie , weil sie nieht adftqnat erkennt, der Gbnibe, weH er die 
Qewiasheit Aber nicht gesehene Dinge itt; dies werden die nicht genannten 
Gründe sehi. 

22* 
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nicht hat Obendrein beweise Thomas' Deduction zuviel, denn wenn der 
Satz richtig wftre, stftnde Moees Uber allen Aposteln ausser Paulos, denn 
diese haben die divina essentia nicht geschaut, Mosea^ Ueberiegenheit 
aber die Apostel aber ist gegen die Voraussetzung. Gegen den zweiten 
Grund wendet Kicolaos ein, die Grosse seiner HOrerzahl sei indifferent 
fftr die Werthschfilzung eines Propheten, und gegen den dritten, die 
Bewährung durch Wunder gehöre gar nicht zur Prophetie, Jobannes der 
Täufer habe keine Wuiuli i i^'cthan und werde doch von Thomas selbst 
als ein grosserer Prophet bt t rächtet als Moses. 

Wie Nicolaus den hoborn Grad der Prophetie Davids beweist, ist 
für uns gleichgültig, es kommt uns darauf au seine und des Thomas 
Theorie des Prophetisnuis iu ihrem Zusammenhange hervortreten zu las- 
sen, wen uns dies auf Maimonides zurückführt, so dass wir hi^ Fäden 
wieder anfhehmen, die wir lange haben fsUen lassen. Nur eins schemt 
in Nicolaus' Beweisfilhmng bemerkenswerth; er vertritt d^n höheren 
Bang Bavid's, weil dieser die H^terien Christi deutlicher ausgedrückt 
habe (quia plura Christi mysteria magis ezpressit) , d. h. er misst als Christ 
vom neuen Testamente aus und folgt damit patristisehen Anschaaungeu, 
wie er denn auch als seine Auetoritftt Gregorys des Grossen vierte Homilie 
supur tineni Ezechiel Opp. I, 1348 anführt, in welcher der Papst selbst 
behauptet, quod David clarioreni Cognitionen! quam Moses habuerit. Dem 
gegenüber bleibt Thomas auf jüdischer Werthschät^uug beharren, deren 
Schriftbeweis Nicolaus am Kude seiner Abhandhuug noch zerstwt. Das 
Fundament ist für Thomas und die Juden Deuter. 34, 10; Et non sur- 
rexit ultra propheta in Israel sicut Moses etc. Hiergegen schreibt er 
scharfsinnig so: dicendum quod illud verbum Josuae [est] scribentis de 
Moyse,^ et tempore Josuae non surrezerat propheta major 
Moyse, tameu non est contra illud dictum, quod postea major 
surrexit, eine BeweisfUurung, die ihm in seiner Zeit kein Jude hätte 
widerlegen können, wie man heute nach andern Voraussetsungen aus der 
Stelle die Ab&ssung der Schrift, der sie angehört, in der Königszeit 
mit Sicherheit erschliessen muss, indem mau das wirklich erfolgte Auf- 
treten von Propheteu iu der Zeit zwischen Moses und der Abfassung 
betont 

"Wir erkennen so in der Ueberordnung David's eine Reaction gegen 
die jüdische Lehre, die den Gesetzgeber über den von Christus weissa- 
genden Liederdichter und Stammvater Cluisti hinausrUckt, und der 

1} Dies nach Baba bafhm 14^: O^piOD nsiavn ans swnßV 
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Thomas folgt. Woher aber diese Lehre stammt imd wer sie schulmfissig 
vorgetragen bat, das ist fiBr Nicolans nicht dnnkel , nennt er doch selbst 
in dem hier behandelten Psahnenprooendom den AosbOder dieses Lehr- 
tropas, wenn er anftbrt: Et Babi Moyses (Maimonides) didt in libro 
directionis pcrplexornm , quod omnes prophetae non sunt locnti nisi ad 
dies Messiae. Ueber die mittelalterl. Uebers. des More s. Wolf, Bibl. III, 781. 

Ehe wir nun näher ])rüfen wo die Wnrzehi dieser Lehren liegen, 
in welchen Nicolaus bis auf den einen bezeichueten Punct mit Tlioinas 
übereinstimmt, stellen wir die Gedanken des Thomas mit Abstreifuug 
ihrer scholastischeu Form nach Summa tbeol. II, 2. (^uaest. 171 ff. 
selbst dar.' 

Die Prophetie, von procul und pbanos, d. L i^paritio benannt ist 
ans £>kenntniss, cognitio, and Öffentlichem Vortrage, locatio, znsammen- 
gesetzi 6. Sie behandelt allgemein das Unbeikaante, sd es göttlich 
oder menschlich, geistig oder körperlich, den Glauben oder die Sitten 
betrefibnd. Ein Gegenstand bildet nm so mehr Object der Prophetie, je 
femer er der menseblieben Erfcenntniss liegt, was sich nadi drei Stufen 
bcmisst, je nachdem er nur dem sinnlichen nnd vemtlnftigen Fassungs- 
vermögen des einzelnen zufällig in Frage kommenden Individuums unfass- 
bar ist. oder ob er dem ganzen Menschengeschlecht materiell verborgen 
ist, ohne darum in sich selbst dem menschiiclnu Vermögen unfassbar 
zu sein,*'' oder endlich ob er nicht nur mattriell verborgen, sondern 
auch seiner inneren Natur wegen unfassbar ist. Beispiel für die erste 
Stufe ist das Wissen £lisa*s Uber das Treiben des entfernten Gchazi, 
für die zweite die Offenbarung der Trinität, die die Seraphim Jest^a's 
mit ihrem dreifiushen Sanctus offenbarten, und die daher nicht un&ssbar 
sein kann, fUr die dritte Stufe das Wissen zukflnftig eintretender Ereig- 
nisse (der contingentia Intura). IHe Wahrheit der contingentia futura 
ist nicht determiniert, und ihre Enthflilung bildet das eigentlichste Object 
der Prophetie (Propriissime ad ipsam pertinet ftiturorum eventnum reve- 
latio. 13). Gestützt wird der Satz auf eine Aussage Gregorys Super Eze- 
chiel: Et cum ideo projdietia dicta sit, «luod futura praedicat, qnando 
de praeterito vel praesenti loquitur. rationem sui nomiuis aniittit. 15 f. 

Zum Empfange der Prophetii' gehört . dass die Absicht des Geistes 
sich zur Aaiäuüime des GOttUchen erbebt, was durch die bewegende 

1"^ Pio Zahlen in der folgenden Darstollung beziehen sich auf die Seiten 
der Duodez-Ausgabe, Lugduni 1701, SamptibuB Auiüson et Poaael. Summa II, 2« 
Band 5. 

2) Diese Gattung ist das eigentiicho Operationsfeld der scholastischen Phi- 
losophie ond Theologie. 
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Kraft dfit heiligen Geistes gesehieht:. Haee antem elevatio intentionis 
fit Spiiitn sajicto movente. Die Inapiratioa ist also erfordeilidi, sofern 
der Geist sich eihehen soll, nnd sie mnss dnrdi die BevehOio ergta^ 
werden, die das Anfoehmen des GOttlidien mdgHch macht, indem sie 
die HdUe der Dunkelheit imd Unwissenheit abheht 7. Bei eintretender 
Enthüllung wird dem Propheten jedoch nicht alles Propheseibare mitge- 
theilt: Principium enira conim qnae divino lumine prophetice manifestan- 
tur est ipsa veritas prima, (|u:\iii prophetae in sc ipsa non vidont. Et 
ideo non ojwrtet, quod oninia i)rophetabilia cugnoscant, sed quilibet 
eoruni cognoscit ex eis aliqua secimdum specialem revelationem bajos 
vel illius rei 20. 

Das so geoffenbarte Wissen Uegt neben dem uatflrlichen Wissen: 
wie aber ontersoheidet der Prophet das eine vom andern, so fragt Tlio- 
mas weiter and streift damit das eigentliche, pq^chologische Problem, 
doch nur um die Unilhigfceit seiner Zeit in dasselbe elnzQgehea, dadnrA 
m beweisen. Das Kriteriom ftr die <)aelle, ans der das Wissen stammt, 
soll die Sicherheit des prophetisdien Bewosstseins sein, das absohit 
Sichere ist vom Geiste offenbart und umgekehrt; daneben bleibt aber 
ein grosses Gebiet, über dessen Ursprung der Prophet selbst in Zweifel 
ist. Thomas lehrt: Omnia. (juae per pr(»j)heticuni spiritum nota sunt 
prophetis, lirmiEsimaui apud eos ccrtitudineni habent, non auteni omnia 
quae per instinctum eisdem nota sunt, de quibus utrum divino instinctu 
an proprio spiritu cognita sunt, intcrdum dubitaut Prophetae. Ist so 
die Bubjective Gewissheit des Propheten die einzige Gewähr ffLr die 
oltfective Wahrheit ihrer Gesichte, daneben aber ein Gebiet von Mit^ 
fheilnngen vorhanden, welche divino instfaictn erfolgen, aber trotidem 
nicht sab certitadine prophetica nobls manifestantdr, so ist das Kriteriom 
anbraadibar. Daher sacht Tbomas mit dnem Aassprache Gregorys za 
heHiBn and die Ml^^lichkeit des Irrthoms dadarch aofSEuheben, dass die 
Propheten per Spiritnm sanetum citius coirecti, ab eo qoae Tora sunt 
audiunt, et semet ipsos, (piia falsa dixerint reprehendunt ; das heisst aber 
nichts Anderes . als wieder den (ieist als (lewähr der Wahrheit auf- 
stellen und die Möglichkeit des Irrens dureh Correctur des Geistes besei- 
tigen. Hiermit ist das richtige Zugestiindriiss, dass die Propheten irren, 
obwohl sie auch beim Irren glauben die lüttheilung vom Geiste em- 
pfimgen zu haben, factisch zurtlckgenommen und eine zeitweilig anvoU» 
kommne Wirkang des Geistes behauptet In diesem Zosammenhange 
sagt denn Thomas sogar: talis enim instinctas est qaiddam imperfectom 
in genere prophetiae, worin die seitweüige Insnf&cienz des Geistes deot- 
Mi hervortritt 23. 



uiyiii^uü Oy Google 



X. DIB TUEURLK DKb JPKOl'ilJiTIöMlJS HJbJ THuMAS». 3-43 



Freilich will es dann schlecht stimmen, wenn wir weiter hören, dass 
es unmöglich ist, dass in der Prophetie etwas Falsches ist, weil sie 
selbst ein beweisendes Zeichen für die göttliche Gegenwart ist 25. Es 
ist für Thomas ein nothwendiges Postulat, wenn er sagt: Oportet eandem 
esse veritatem propheticae cognitionis et ennndationis, qoae est oogni- 
tionis divinae, cid impossibile est snbesse fslsom, aber bewiesen hat er 
den Sats nicht, und an den Lflgenpropheten von Bethel hat er nicht 
gedacht 26. Statt die Untersch^dnng der prophetia praedestinationis 
und conuninationis anzuwenden, mit der sieh Nicolans hilft (S. 833), und 
die Thomas S. 73 später erörtert',^ gerfith er hier in die Frage der 
Praescienz und verfällt in exegetische Rabulisterei. Er scheidet in 
der göttlichen Praescienz zwei Momente; sie schaut die Dingo einmal 
praesentialiter, sodann aber sieht sie die Dinge auch latent in ihren 
Ursachen, sofern sie die Reihe der Ursachen bis zur Wirkung kennt 
Die contingentia futnra nun sind an sich bestimmt, aber sofern sie in 
ihren Ursachen latent sind, sind sie nicht so bestimmt, dass sie nicht 
aof andre Weise avch zn Stande kommen kflmiten.^ Diese doppelte Art 
des Anschanens ist im gOttiichen Intellecte stets vereint, nicht aber auch 
in der UittheOnng an die Propheten, weil der Eandmck, den ein Agens 
(Gott) macht, nicht immer seiner Kraft gleich ist Eine Beihe von 
Prophetien ist der gottlichen Praescienz in der Art Ähnlich, wie cBese 
die contingentia tutura an sich schaut, nnd diese Prophetien sind wie 
Jos. 7 Ecce virgo concipiet genau erftlUt, eine andre Reihe gleicht der 
göttlichen Praescienz, sofern diese die Zukunft in den Ursachen latent 
sieht (prout cognoscit ordinem causarum ad eifectumj, und dann 
kommt es zuweilen anders als verkttndigt ist Dennoch enthält 
die Prophetie nichts Falsches, denn ihr Sinn ist nnr der, dass die An- 
ordnong in den Mittelursach'en (inferioram cansarum dispositio) so viel 
w^gstens sa bedeuten hat, dass die Wirkung selbst heranskomm^* Diese 
verkehrte Theorie zwingt dann znr exegettschen Schwindelt; wenn Jesar 



1) Die DiHtinctioTi staniint zunächst aus der (»lossa ordinaria im Anfang 
d«ir Psalmen , und ist so klar, dass wir nicht darauf zurückkommen. Von wo 
entlphnt sie aber die Glesse? Angeblich von Hieronynms. 

2) Divina pracscientia respicit futon seoondum dno: scilicet in quontum 
sont in se ipsis ... et seeandnin qnod sont in sois eansis. ... Et qnaravis 
contingentia tatan, pront sunt in se ipos, sint detenninata ad 

pront sunt in suis eansis, non sunt determinata» qnin possint 
aliter evenire. 

8) Sensus prophetiae est, qnod inferiorum causanim dispositio (sive natn- 
lalinm sive hanianonun actanm) hoo habet, ut talis eifestiu eveniat 
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jas 38 zu Hizqia sagt: Morieris et non vives, so bedeutet das: dispositio 
corporis tui ad mortem ordinatur, und wenn Jonas den Untergang 
Nineve's nach vierzig Tagen voraussagt, so schwächt dies Thomas dahin 
ab, dass Ninove eigentlich den Untergang verdienel 

Der IniluiiiisfiUiigkeit der Propheten, die so ohne es zo wollen 
Thomas oonstmiert, entspricht es nim weiter, wenn der Zustand der 
IMTophetischen liospinition und BeTelation als ein ?ortÜ>ergehender und 
nicht habitoeller gesebfldert wird, bei dem sieh der Prophet ledigüdi 
passiv veiUttt Wir sind jetit gewohnt die prophetische Begeisterung 
als eine gesteigerte Geistesthfttigkeit zs denken, anders Thomas, dessen 
Satz lautet: Inest prophetiae Inmen sanctis Prophetis non per modom 
habitüs, sed per modum passionis seu impressionis transeuntis. 
Diese in ihrem ersten vom habitus bandeluden TheiJe richtige Lehre ist 
nach der frtlher (S. 274) erwäliuten Tlieorie vom InteHet tus activus und 
passivus gebildet; wie bei der nattirlichen Erkenntuiss der menschliche 
passive Intellect durch die Tiiätigkeit des Intellectus agens zur Erkennt- 
niss der prima principia omninm, qnae naturaliter cognoscuntur, erleuchtet 
wird, so wird durch die prophetische Erleuchtung der Prophet zum 
Schauen Gottes, aber nicht nach seiner essentia^ passiv beflUiigt, und 
er bedarf deshalb einer immer wiederholten neaen Offenbarung, so dass 
es in den Texten heisst: Locutns est dominus ad talem et talem pro- 
phetam und dass Jesi^as 50, 4 sagt: Mane erigit mihi aorem, vt 
andiam quasi magistrum. Zwischen den Momenten der Erleuchtung li^ 
gen dunkle Perioden, den Schriftbeweis liefert Elisa 2 Kün. 4, 27 Domi- 
nus celavit a me et uoji iudicavit mihi. 

Von einer natüriicheu Begabung für die Prophetio kann nach alle 
dem nicht die Rode sein, Thomas betont dies ausdrticklich nach 2 Petr. 1,21 
Non voluntat« huroana allata est aliquando prophetia, und im (Gegensätze 
zu den Naturalisten und Philosophen, von denen die ersteren sich auf 
die Analogie der thierischen Vorahnung des Wetters berufen, die andern 
Aristoteles folgen, nach welchem Einige im Schlafe die Zukunft voraus- 
sehen. Noch andre berufen sich gar auf Proverb. 29, 18 cum prophetia 
defecerit, dissipabitur populus; hier sei die Prqphetie nothwendig fttr 
die menschliche Gesellschaft, weiter der Satz riditig: Natura non deficit 
in necessarüs, woraus folge : quod prophetia sit a natura. 30. 37 f. Tor 
allem ist eine solche Disposition fiberflüssig weil Gott bei seiner Wir- 
kung weder eine materia noch eine dispositio materiae bedarf und im 
Staude ist gleichzeitig die uiaturia, dispositio und forma herbeizu- 



1) Diese Mshauen nur die Seligen in patria. 
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schaffen. 39. Auch die moralische Integrität ist keine absolut noth- 
wendige Vorbeiiingung für die Prophetengabe, obwohl umgekehrt schlechter 
sittlicher Zustand eiji Ilindeniiss bildet, denn die Erleuchtung ergeht an 
den Intellectus and dient dem Heile der Nächsten, nicht dem Heile ihres 
TMgers. 42. Dies bildet einen Gegensatz gegen den natoralistischen 
Zog in der Lehre des Haimonides, dem aber Thomas ans ethischen 
Gründen eine Ooncession macht, damit der Prophet nicht zom Gleesen 
Instniment herabgesetzt wird, nnd bei der wesentlich passiTen Rolle, 
die ihm Thomas zatheilt, zur blossen Lyra wird, die das Fleetrom des 
Geistes rührt. Daher bestimmt sich Thomas näher so: Der Prophet 
bedarf der bonitas niorum nicht, sofern man darunter die eigentliche 
Wurzel moralischen Wohlverhaltens, die Caritas versteht, wohl aber 
muss er ein geordnetes inoralisches Leben führen, ohne welches er in 
seinen geistlichen Contemplationen gestört wird.* Hier wird das System 
durchbrochen, wir haben bisher nichts von einer SelbstthäUgkeit des 
Propheten in Contemphitionen vernommen, wir liaben ihn nnr passiv 
beschrieben gefonden, es schiebt sich hier ein unmotiviertes und nenes 
Element in die Darstellong ein, die bisher sich in den ftltem Gatego- 
rien nach Yorgaag Gregor's bewegt hat Wir fragen daher billig, woher 
stammt diese principiell nene Betrachtong? 

Ehe wir dies nntersnchen, haben whr jedoch die DarsteUung der 
thomistischen Propheten theorie erst zu vollenden. — Thomas lehrt, dass 
die Engel als Diener Gottes die Kcvelation überbringen können; denn 
der Areopagite hat gesagt, es sei göttliche Ordnung, dass das Tiefere 
diirch das jeweilig Höhere bestimmt werde, die Engel stünden nun über 
den Menschen, daher würden die göttlichen Erleuchtungen durch sie 
vermittelt 36. Wie aber verhftlt es sich dann mit den Eingebungen 
der Dftmonen, sind sie Frophetie, sind sie gelegentlich wahr? Im eigent- 
lichen Sinne sind dämonische Mittheilnngen nicht Frophetie, aber sie 
sind durchans nicht unmöglich, nnd sie sind zuweilen wahr,' doch stammt 

m 

X) Si eonsideremos bonitatem momm secundnm pasnones animae «t actio- 
nes extoriores, secondnm hoc irapeditor aliquis a prophetia per mornm luali- 
tiani. Nain ad prophetiam roqniritur inaxima mcntis clovatio ad sinrittialiuin 
contem|ilationcm , (juac <|ui«lf^ui imp»^ditar per vehementiam passionuiii et per 
inordinatain occupationem ri runi extiriorum. Ivi. 

2) Die speculativc Begründung ist intorcsgant: Was im intellectoellen 
Gebiete wahr, das ist in derBealwelt gut; impossibile antem inveniri aliqnid 
in rebus, quod totalitär bono privetnr, nnd» etiam impossibfle «at, esse aliquam 
oognitionem, quae totaliter sit fklsa abaqne admiztione dieigai veritatis. .... 
Unde et ipsa doctrioa daemonum, qua saoi prophetas isstmwit, aliqua vera 
continet, per quae reeeptibüis redditor etc. 50. Anders redet er Contra 0«a- 
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die Wahrheit dann nicht von den Dämonen , sondern vom heiligen (leiste, 
wie Dämonenpropheten, gleich Hileiuii, niclit iiiuiKT aus der Inspiration 
der Dämonen, sondern zuweilen auch aus der des Geistes reden. Gott 
bedient sich der Dämonenpropheten um durch ihr gegnerisches Zeugniss 
die andern Propheten zu unterstützen. Aber selbst wenn jene nur yom 
Dimon inspiriert aind, so enthftlt ihre Rede doch Wahres wegen ihves 
eignen menflcUidien Bemuatseins, enjns anctor est Spiritas sanetns, 
oder dnrch Einmisehimg guter Oeiiter. 49 t 

Diee der wesentliche Inhalt der beiden Quaestionen de easentia 
nnd de cansa Prophetiae, deren sich die weitere anschfiesst de modo 
propheticae cognitioois. 

Die Grundfrage ist, ob die Prophetc^n die divina essentia selbst 
schauen, und diese Frage wird gesteilt auf Grund der oben (S. 313) 
angeführten Stelle der Glossa ordinaria zu Jesaja 38: Prophetae in 
ipso libro praescientiae Dei, in quo oinnia scripta sunt, legere possunt, 
welche Stelle ihrerseits entlehnt ist aus Gregors Moralia in Jobum XII, ? 
Daneben wird auch ans Augustin de Trinitate IX Cap. 7 ein Hfll&beweis 
fftr die Ansflhannng der Essentia divina dnrch die Proplieten gesogen,^ 
aber dies ist secondaer, die Basis ist Gregor, neben der andi die logi> 
sehe Ableitong, dass aas dem Voranswissen der contingentia seitens der 
Propheten, da dies sonst anr Gott besitae, das Schauen Gottes ftr die 
Ihropheten sich ergebe, kerne Beacfatong Tordient Eine patristisdie 
Gegenanctoritftt bringt Thomas in der Instmetlon der Frage nicht bei, 
er stellt gegen Gregor das Wort 1 Cor. 13, 8 prophetia cvacuatur, was 
von der visio essentiae divinae nicht gelten könne , so dass die l^phetie 
nicht als visio essentiae divinae angesehen werden dürfe. 

Die Frage selbst verneint Thomas: Quae prophetae cognoscunt, 
non diviuam intaentes easentiam apprehenduut, sed quibusdam 
similitudinibus quasi in qnodam specnlo per illostrationem divini lumi- 
nis intuentur. 53. Die Begründung des negativen Xheils im ürtheii 
liefert 1 Gor. 13, 8, woher aber stammt im positiven TheOe das BUd 
vom Spiegel? Einen Theil seines Ansdracfcs enflehnt Thomas ans 



tilos III, Ifvl, wo die Dämonen abntiintur prophetica prononciatione , um zu 
täuschen und von der Walirheit abzuführen. 

1) Di» Stelle Augustin's ist an den Haaren herbeigezogen, weil Gregor s Satz 
gesttttit werden loU. Sie lautet: In ilia aetema veritate, ez qua tempeialfai 
fiwta 8imt omoia, fonnam seeuidiun quam eamns et seeondom quam operamor, 
Visa mentls aspicimns. Nun haben die Propheten, ao lautet der Unteisits, 
die höchste Eriieontniss der göttlichen Dinge, also sehen sie die Essentia 
divina. 
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BkmysiiiB Areopagita (De ooelest hierarch. 4 aber gerade der Spiegel 
kommt nicht vor, sondern ist von Thomas hinzugesetzt, ohne dass er 
sich anf 1 Gor. 13, 12 bezieht: Videmos nnnc per specolmn in aenig- 

mate, was er auch nicht thnn konnte, da dieser Ausdruck von Paulus für 
alle Menschen und niclit für die Projjheton allein gebraucht ist. Die 
sirailitudines , welche durch das göttliche Licht erleuchtet sind, haben 
mehr die Art eines Spiegels, als dies die göttliche Essentia hat, nam 
in specalo resultant Speeles ab aliis rebus, quod non potest dici de l)eo. 
Ist nun sclion dies nicht klar, da man bei der Revelatio an die Pro- 
pheten nichts hat, was mit dem Spiegel verglichen werden kann, in dem 
die Propheten die Essentia divina schanen sollen, nnd da weiter der Spie- 
gel sowohl vom sdianenden Propheten wie v<m Gott versddeden sein 
mnss, so bleibt nns die Frage llbrig: was ist der Spiegel? Sie wird damit 
nicht beantwortet, wenn gesagt wird: hi^nsmodi similitndines divino Inmine 
iUnstratae magis habent rationem specnli quam essentia divina. So 
steigert sich also die Verwirrung im weitem Verlaufe. 

Bisher ist der Spiegel wesentlich das was die Propheten von Gott 
sehen, sein AbMld, similitndines divino lumine illustratae, jetzt aber 
hcisst es: hujusniodi illustratio mentis propheticae potest dici 8i)eculum, 
in quantum reBoltat ibi (d. h. im Geiste des Propheten, der der Spiegel 
ist) similitudo veritatis divinae praescientiae. Der Spiegel ist so der 
€Mst des Propheten selbst, der die Strahlen der göttlichen Erlenchtnng 
aolßtagt Die vorige Unkladielt schwindet, eine nene Vorstellnng tritt 
an die Stelle, die mit nichts motiviert ist, die fremdartig nnd in Wahr- 
heit jadisch ist Diese illnstratio des Prophetengeistes wird weiter spe- 
cnlnm aeteraitatis genannt: anch dies ist ein nicht abgeleiteter Ansdiiick, 
der nnr entlohnt sein kann, nnd eine sehr vage Erklärung erhält. Denn 
Thomas fährt fort: Et jiropter hoc dicitur [hujusmodi illustratio mentis 
pruplieticae] speculum aeternitatis, quasi repraesentans Dei praescien- 
tiam, (jiii in sua actemitate omnia praesontialiter videt, was nach allen 
Seiten hin nicht passt. Die mens prophetica kann speculum aeternitatis 
genannt werden, aber die similitodo oder illustratio niemals, das ganze 
Bild vom Spiegel ist fremdartig, in Wahrheit jüdisch vgl. S. 282, und 
schickt sich nicht in die sonstige Dednction. Um dies ausser Zweifel 
zn setzen, weisen whr endlich noch anf den Ansdmck speculum aeter- 
nitatis, der in dieser Verwendung so unpassend ist Thomas selbst 



1) Dionysius soll sagen, quud sapiens Thoolopns (werV) vision<'ni illam dicit 
esse divinani , quae tit per s inulitudinem reruin forma curporaii carontium, 
ex redoctione videutiam in divina." 
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berichtet: Fuenmt quidam , (lui cognitionem propheticam a cc^piitione 
Beatomm distiitgaere volentes, dixerunt qaod prophetae vident ipsam 
divinam essentiain, quam vocant specnlam aeternitatis etc. 54. Wer 
diese qiddam waren, Ist nicht angegeben, aber dass sie den Ansdrack 
joa der diidna essentia gebrauchen, Thomas aber von der iUiistntio 
mentis prophetae, nnd dass daher in seinem Lehrtropns Unklarheit 
herrseht, ist handgreiflich. Vg^. Thomas De natura Terbi intellectos. 

Es handelt sich in Wahrheit nm die mens prophetae, diese ist das 
sperulum . und darum erledigt der folgende Artikel die Frage: Utrum 
imprimantur menti prophetae novae rerum si>ocies, an solum novum 
lumen. 5f>. Ks wird in der Proj^hetio, wie im gewöhnlichen Erkennen, 
die Aufnahme der Vorstellungen, acceptio vel repraesentatio rerum und 
die geistige Bearbeitung derselben, das Judicium de rebus repraesentatis 
unterschieden. Der Mensch empfängt die species oder Bilder mit dem 
Sinne, sodann hAlt er sie in der Imagination fest, die sie dem In- 
tellectos possibilis flbergibt, welcher seinerseitB von den Bildem der 
Imagination Terftndert (resp. bestimmt) wird, je nach der Erleachtnng, 
welche er vom Intellectos agens oniversalis eriiält. In der Imagination 
bleiben indess die Bnder nicht so, wie rie von den Sinnen anfgedommen 
werden, sondern sie werden verschiedentlich abgewandelt, wahrend die 
vernünftige Heurflieilung fjudiciuni) des niensclilichen Geistes mit Hülfe des 
Intellectus activus erfolgt. Zu diesem natürlichen Krkenneu fügt die 
PropJietcngabe ein Neues hinzu; sofern nur die Imagination des Propheten 
afticiert wird, ist das Schauen menschlichem Wissen ähnlich und keine 
vollkommne Prophetie, wenn der Geist nicht zur Beurtheilong erlenditet 
wird, wie bei Pharao nnd Belsatzar, die nicht Propheten waren; erst 
die Erleachtnng des Urtheiles macht den Propheten zum wiridichen Pro- 
pheten. Das was dem Propheten eingeprftgt ist, sind formae sensibiles 
imaginariae, dann aber anch species intelligibiles» wie Salome nnd die 
Apostel dadurch die Weisheit erhielten. Hier haben wir die Inspiration 
angeschlossen an die scholastische Erkenntnisstheorie, nnd die Betonung 
des hohem Werthes des erleuchteten Judiciums und der Eingiessung oder 
Impression intelligibler Bilder in den Geist, auf der die spätere schul- 
mässige Abstufung der Proplietie beiuht. Aus dieser Werthscliüt/ung 
des Tntellectuellen folgt dann ganz von selbst die Nothwendigkeit, die 
Ecstase nicht als normalen Zustand der höheren Gattungen der Pro- 
phetie zuzulassen, sondern dieselbe auf die niedrigeren zu beschrftnken 
nnd folgerichtig lehrt dämm Thomas: £a visio prophetica, qua mens 
prophetae illnstratnr lomine intelligibiH ant spcciebns intelligibilibas for- 
mator, non fit com abstractione a sensiboa, sed ea demom, qoae rapiente 
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divina Tirtute in somiio vel oontemplatione rerom diviluunim per imagi- 
narias formas effidtor. 64. Ja er Iftsst niinmehr die prophetische Er- 
leochtang in vierfacher Art zu Stande konunen: 1. durch den inflozos 
(9C«)=ud<Ai) intelligibilis Inminis; 2. dnrch die immissio intelli- 
gibilinm speciernm; 3. nach der impressio oder ordinatio ima- 
ginabilium formarum; 4. nach der expressio formarnm sen- 
s i b i 1 i u m. Die beiden ersten Arten versetzen die Sinnesthätigkeit nicht 
in einen anoimaleu Zustand, aber wenn die Offenbarung durch formae 
imaginariae erfolgt, so muss noth wendiger Weise abstractio 
a sensibus eintreten, damit die gesehuen Phantasiebilder nicht für 
Wirklichkeit genommen werden können. Doch soll sich diese prophe- 
tische Verzückung, weil sie vemttnftig begründet ist, von den HaUoci- 
nationen der Wahnsinnigen nnd Anreptitü onterscheiden.^ 

Ist dies non alles eine Gonseqnenz der Grondanschanong von dem 
lediglich passiTen Verhalten der Propheten, so vollendet sich diese An- 
schaanng in dem Gedanken, dass derselbe sogar nor ein mangelhaftes 
Weilaeiig (instromentnm deficiens) fftr den heiligen Geist ist; indem dann 
weiter der BegrifF Prophetie auf alle Voranssagen , wie z. B. auf die 
des Caiphas Juh. 11, 49 gedehnt wird, resultiert daraus der Satz: Non 
oportet , prophetas quaecunque praedicunt cognoscere. Mit dieser Lehre 
kommt aber der Mangel au geschichtlicher Kefiexion über die Erschei- 
nung der Prophotio und ihre lediglich vom Standpunkte der spätem ver- 
meintlichen ErfttUong aus dogmatisch versachte Construction an das 
Tageslicht Denn wenn die Propheten manches selbst nicht verstanden, 
was sie sagten, konnten es dann ihre Zeitgenossen verstehen? Gewiss 
nicht; wosn aber sagten sie es dann? Für ihre Zeit ohne allen Zweck, 
erst fiBr spätere Jahrhnnderte am den prophetischen Beweis flllr Jesa 
Messianit&t xa liefern, den der Apologet oder Dogmatiker gebraucht! 
So wird denn die Prophetie nun Theil ein nur vom Staadponkt der Er- 
fttUong ans verständliches Ding, wobei es gerade darauf ankommt, dass 
sie contingeutia futura gewusst hat, die, wie wir gesehen haben, auch 
in andrer Weise zu Stande kommen können, als d\c I*ropheten meinten, 
und die theilweis auch von dämonisch Inspirierten verkündigt werden 
können, wie Thomas mit dem Dictum des Chrysostomus beweist: Con- 



1) Wie diese Lehren praktisch weiter wirkten, und die Visiunäro der 
Theorie entsprechend seliauteu, kann man aus der Vita der B.Angela Cap. Xll. 
de ecstasi et cognitione Bui ac Dei sehen, die am Anfange des H.Jahrhunderts 
geschrieben ist und zwar von einem Fiaaeitlauier. Acta Sanctor. BoUand, 
Januar I, S13. 
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cessuiii est (liabultj intonlum vora dicere, ut mondaciuin suum rara veri- 
tate commendct. 50. Dass aber Thomas in Bezug auf das Nichtver- 
stehen der eif2:iien Weissagungen keine Beschränkung auf solche Quasi- 
propheten wie Caipbas gelten lassen will, merkt er aosdrUcklich an: 
Sciendiun qnod etiam Teri prophetac non omnia oognoscnnt, qnae in 
eonun visis ant Terbis ant etiam factis Spiritus sanctos intendit 

IHe gesaimnte Erscheinong der Propbetie wird non nach der Art 
der Yermittlang des gOttlidien Schavens in swei Theile serlegt, deren 
höherer und wftrdigerer der ist, wo die soperaatoralis veritas secandom 
intellectaalem veritat»n conspicitiir, während die Vennitdong desselben 
durch eine imaginaria vigio mit Bildern körperlicher Dinge einen niedri- 
geren (irad ausmacht. 77. Die Ikgriindung liefert wieder die Glossa 
ordinaria zum Psalteranfang: illo modus i)ro])lictiao ceteris est dignior, 
(juando scilicot ex sola Spiritus sancti inspiratiuuc, remoto omni exteriore 
admiuiculo facti vel dicti, visionis vol somnii prophetatur. Vgl. S. 336. 
Man bemerkt hier die christliche Groudanscbauang über den heiligen 
Geist im Gegensatze zu der jüdischen, mit der der Streit über die 
höhere Stufe der Propheäe in David oder Moses zusammenhängt 

Nachdem so der höchste Grad der Prophetie aosgescbieden ist, bleibt 
die Prophetie durch imaginaria risio oder PhantasieTermittlung flbiig, 
und in dieser werden Stufen auiOtestellt, welche vermittels der oben 
S. 338 vorgelegten vierfochen Art der prophetischen Erlenchtnng im 
Wachen und Traume und mit einer Reflexion, ob der Prophet zum Han- 
deln oder zum Erkennen angereizt wird, abgeleitet und bestimmt werden. 
Hiemach ergeben sich folgende vier Stufen für die Prophetie per ima- 
ginariam visionem: 

I, 1. Der niedrigste Grad ist der Trieb zum praktischen HaüHaIp^ 
wie wenn der Geist über Simson kommt. 

I, 2. Der zweite ist die firlenchtoog zur Erkenntmss von Dingen, 

die das menschliche Vermögen nicht ttberschreiten, wie das 
erleuchtete Wissen Salomes. 
Beide Grade liegen noch unterhalb der frophetia proprio dhsta, da 
sie sich nidit auf eine ttbemattlrliche Wahrheit erstrecken. FOr die 
eigentliche Ptophetle ist das TheUnngsprincip der Traum und das 
Wachen , sowie das blosse Zeichen oder das mit Rede verkntlpftc Zeichen 
und endlich das Sichtbarwerden des lieduers. Hiemach gestaltet sich 
die Stufenleiter so; 

U, 1. Imaginaria visio im Traume ohne Kode. 

II, 2. Imaginaria visio im Wachen ohne Rede. 

III, 1 und 2. Imaginaria visio im Schlafe oder Wachen mit Bede. 
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IV. Imagiwaria visio im Schlafe oder Wachen mit Bede, aher dap* 
neben noch mit einem sichtbaren Redner oder ^klftrer, was 
beweist, dass der Seher der offenbarenden Ursache nfiher steht 
Inneriudb diesw Stufe begrOndet es Wertfannterschiede, wenn 
der Redner oder ErldSrer erscheint: 

1. als Mensch, 2. als Engel, 3. als Gott selbst 

Man erkennt sofort, dass diese Gedauken wesentlich Ton Nico- 
Inns ?on Lyra aufgenommen sind, der S. 338 eine ganz identische 
Ordnung aufgestellt hat, und äch in den Beispielen wie in den 
Worten mit Thomas berObrt,* dabei aber die noch unterhalb der Pro- 
phctie liegenden Stufen der Geisteswiilrang an Simson und Salome 
ignoriert 

Auf Grund seiner Stufenleiter ertheilt dann Thomas 87 den höch- 
sten Rang dem Moses, denn obwohl in einzelnen Stücken andere Pro- 
pheten ihn (ibertrolfen haben mögen, so war er doch Alles in Allem 
der h()chste, simpliriter tamen Moyses fuit omnibiis aliis major. Die 
Gründe sind einmal , weil er über die visio imaginaria hinaus zur wirk- 
lichen visio intellectualis erhoben worden ist, da er — wie sonst nur 
Paulus — in der Ecstase (in raptn) die Essentia Dei selbst gesehen 
hat, palam non per aenigmata Num. 12. Zweitens besass er aber auch 
die imaginaria visio willkflrlich jeden Augenblick (ad nutum) im Wachen 
wie im Schlafen, und sah dabei nicht nur Zeichen, sondern auch den 
hödisten ErUftrer, Oott selbst Exod. 83, 11. Loqnebatur ei Dominus 
fade ad faciem, sient solet loqui homo ad amicum suum. — Diesen 
Grund hat Nicolaus S. 339 wohlweisslich verschwiegen. — Sodann ist 
als dritter Grund die Zahl seiner llorcr, die das ganze Volk umsi)annte, 
und endlich seine' Wunder g(^Itend gemacht. So war die visio Moysi 
excellentior quantum ad cognitionem divinitatis, aber David plenius 
cognovit et expressit mysteria incarnationis. 

Dass dies nicht ganz zu Recht bestellt , weil zur Erkenntniss der 
divinitas, auch die der Trinit&t und des Yerfa&ltnisses des Sohnes zum 
Vater, sowie die der Incamation gehört, deuten wir nur an, und wenden 
uns zur Vervollständigung der Theorie des Thomas schliesslich noch zu 
den letzten S&tzen desselben, obwohl sie keinen Bezug mehr zu Nico- 
laos haben. 



l) Der Topf dos Jcrpmius, die Aohrcn Pharao s u. A. sind beiden gemein- 
sam. Thomas sa<rt : quia signa maxinic cxpn^ssa intelligibilis veritatis sunt 
verba 84, Nicolaua oopiert: quia voces sunt sigua mugis eipressiva veritatis 
quam tigurae u. A. m. 
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Thomas fragt, ob unter den Seligen die Prophetie fortbestehe und, 
verneint dies.' Die Prophetie geht auf eine ttbematllriiehe Wahrheit, 
die entfernt ist, die Seligen aber leben im Schauen dieser Wahriieit, so 
dass für sie die Prophetie zur Unmöglichiceit wird. 90. Innerhalb der 

Zeit aber, so weit die Prophetie zur Offenbarung des Glanbens dient, 
ist sie im Fortschreiten begriti'en, je näher sie der Zeit der Erfüllung 
rfickt, um so klarer wird sie, — was sich freilich damit nicht gut rei- 
men will, dass in den letzten Jahrhunderten vor der Erfüllung die 
Prophetie ganz aufhört; — wo sie dagegen zur Leitung menschlicher 
Handlangen dient, da richtet sie sich selbstverständlich nach den Bedürf- 
nissen and Umständen, ohne dass Fortschritte möglich wären. Die Grade 
der Prophetie haben aber mit jenem historischen Bestimmterwerden 
Nichts za thnn. 92. 

Den Schluss bildet eine Untersachong Aber die Yerzflcknng (raptns 
mit besondrer Rttcksicht auf .Paulos. Die Thatsache der Terzflckung 
wird behauptet, sie besteht darin, dass die Seele, wShrend die Sinne 
ruhen, vom heiligen Geiste in den Himmel gehoben wird, 100, und 
beruht sowohl auf dem Erkenntiiissvermögen als auf dem Begehrungs- 
vermögen (vis aiipetendi), und zwar letzteres darum, weil die Heftigkeit 
eines Verlangens den Menschen für alles übrige nicht Begehrte uuzugilng- 
lich macht und jhn demselben entfremdet, so dass durch diese Entfrem- 
dung gegen das Emjarisdie der Geist zum raptns vorbereitet und befähigt 
wird. Das Begehren wird so zu einer mitwirkenden Ursache. Uebrigens 
aber ist der raptns von der einfachen Ecstase zu trennen, diese ist nur 
ezcessns a se ipso, bei dem raptns tritt noch eine gewisse violentia hinzu. 
Paulus ist so in den dritten Himmel emg^migetragen und hat Gottes 
Essentia gesehen, wobei natürlich alle seine sinnlichen Wahrnehmungen 
aufgehoben waren. Genauer wird der raptns dann so beschrieben, dass 
der Intellectns des Paulus von der Phantasie und Sinneswahmehmung 
frei und ledig war, dass aber die Seele als Form des Körpers * nicht 
von diesem getrennt war oder sein musste : in raptu nou fuit necessa- 
rium, quod aninia sie separaretur a corpore, ut ei non uniretur quasi 
forma; fuit autem necessarium, iutellectum ejus abstrahi a phautasmati- 
bus et sensibilium perceptione. 118. Ob die Seele beim Körper weilte 
oder von ihm getrennt war, das wusste Paulus selbst nicht, wie er 



1) Der Ausdruck ist aus 2 Cor. 12, 2 sdo bominem in Cliriiitu ruptuia usquü 
ad tertinm coelum, wozu die Glossa ordin. bemerkt: raptom i. e. contra uata- 
nun elevatam. 

2) Vgl Ibn Tophail Philosophns autodidactas S. 86 ff. 
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ansdrttcklich erklärt hat, AuguBtin Genes ad litter. Cap. 8 bestätigt es 
ihm som Ueberflosa, — was ihm aber manche nicht glauben wollten, die 
68 Tersochten vom raptos des Paolns mehr za wissen als dieser selbBt, 
mit Grflnden, die ansaniziehen ich mir erlasse. 

Damit beschliessen wür die Darstellm^f T(m Thomas' Lehre und 
yersBchen sie historisch za hegreifen. 

"Wir werden diese Aufgabe am einfechsten und sichersten lösen, 
wenn wir die Elemente, aus welchen die Theorie aufgebaut ist, nach 
dem Gesichtspunkte scheiden, ob sie auf ältern patristischen Aussagen 
beruhen oder nicht. Was nicht altkirchlich, sondern dem Thomas beson- 
ders eigenthümlich ist, muss dann auf seine Herkunft befragt werden, 
es stellt sich dabei heraus, dass es zum guten Theil maimonideisch ist, 
aber in neuer und selbständiger Verarbeitung. Ein Mann wie Thomas 
ist kein Abschreiber, sondern ein wissenschaftlicher Arbeiter, der alle 
wissenschaftlichen Stoffs, die seine Zeit bot, benutzt, er steht m den 
JOdiscfa-araMsdien Denkern in keinem andern Verhältnisse, als gegen- 
wärtige denlsche Philosophen und Thedogen zn den Arbeiten der Eng- 
länder, Franzosen oder Italiener. 

Die Prophetie erOrtert er nach Tier Seiten, erstens bespricht er die 
essentia derselben, sodann ihre causa, weiter den modus prophe- 
ticae cognitiouis, endlich die divisio prophetiae. Jeder dieser 
Gegenstände wird in mehreren Artikeln behandelt, in weichen die von 
Thomas angenommenen Sätze , wenn sie nicht biblisch begründet werden, 
auf patristiscbe Auctoritäten sich stützen, bei einzelnen Artikeln fehlen 
aber auch diese. Seine Auctoritäten sind, abgesehen von Aristoteles 
und Isidors Etymologien, welchen «r die Erklärung des Wortes PM>- 
phetia ans procnl und phanos entlehnt, CSassiodor, Gregor der Grosse, 
Dionysius Areopagita und die Glossa ordinaria. — Aus Gregor beweist 
er, dass die Prophetie kdn habitus ist, Quaest 171, 2, dass sie pro- 
prüssime aber nicht anssehliesslicfa die verborgne Zukunft enthOUe 
Quaest 171, 2 7 dass die Propheten nicht alles Prophezeibare wusston 
Quaest. 171, 4, dass die Unterscheidung des Eingegebiien vom eignen 
Wissen schwierig ist Quaest. 171, 5, aus Cassidor,^ dass die Proplietic 
nichts falsches enthält. Dies sind die Artikel über die Essentia, mau 
sieht, sie ruhen ganz auf patristischer Unterlage. — Die Quaestio 172 
Uber die causa prophetiae benutzt Gregor zum Nachweis, dass die Pro- 
pheten keine natOrliche Disposition nöthig haben, Art 3, Dionysius, um 



1) Gtsdodoit Worte shid: Pxophetia est intpinllo Ttl rwüMo dlviaa, 
reram eventuB immobili Teiitate denundans. YgL Gass. Praef. in PsaHor. Cap. I. 

U9TXf DIo PropbHio 4m Jo«l. 23 
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ZU zeigeu, ilass sie durch Engel vermittelt wird. Art. 2. — Die l^uaestio 1 73 
Ober den ^odos der prophetischen ErkeDUtiüss hat nur biblische und 
gar keine patristische Begrandung; endlich die Quaestio 174 über 
die £iiiüieüiing der Propbetie begrOndet die Untenoheidoiig in prophetia 
pnedettinationia, praeeeientiM und comminttionlg mit einem In die 
Oloflsa aa%enommnen Satze, der angeblicii von ffienmymiiB lat, Art 1, 
desgleidien die Hoehsteltamg der ohne änaaere Hfllftmittel nnr dnrob den 
Gdst erfolgenden Propbetie aas der Gloesa, bat aber fttr die Grad- 
bestimmungen secandom visiooem imagiiiariam gar keine Auctoritftt 
oder Bibolstelle. 

Schon diese äusserlicho Hetraclitinig zeigt, dass nur die t ragen Über 
die Essentia und theilweise die über die Causa patristisch begründet 
werden und werden können, neben der Unterscheidung in proph. prae- 
destinationis etc., dass dagegen die Untersachaugen über den modns 
ond die diviao auf anderm Boden gewachsen sind. In diesen Fragen 
aber wird weaentUch die Paycbologie der Propbetie bebandelt, sie itammt 
gftas ans Maimonides nnd ist dem Systeme Idlnatlicb eingeaibeitet, wie 
schon daraus benrorgebt, dass die total verBcfaiedne Eintheilang in pro- 
phetia praedestmatioiiis etc., die die Glossa kennt, neben die maimoni- 
deisdien Tbeilnngen gestellt ist ans keinem innem Gmnde, sondern 
weil beides Divisionen sind. Hier ist Altes und Neues nur äusserlich 
. verknüpft, aber nicht wahrhaft verschmolzen. 

Dass nun Thomas dem Maimonides folgt, dessen More unter dem 
Titel dux noutroruin sein eigner Lehrer Albertus Magnus so eifrig studiert 
hat, der also damals schon ins Lateinische übei-setzt war, ond den 
auch Lyra als über directionis perplexonim anführt, soll ans mnftohst 
Qoaest 174, Art 3 Utram gradns propbetiae possint distingni secondam 
viiionem imaginariam aeigen, bei der keine Anctorität genannt ist Wir 
haben oheü 8. 850 ttber die visto imagiaaria geredet, wir werden hier 
nachweisen, dass dies Alles ans Maimonides, More II, 46, genommen ist, 
dem Thomas sogar gegen die Anctoritftt der Gjossa folgt, ^ 
was nm so merkwürdiger, als für ihn gar kein Zwang vorlag diese Thei- 
lung aufzunehmen, zu der ihn nur der Keiz der systematischen Voll- 



1) Nohen philosophischen Gegengriinden gegen die Thoilnng sagt er, die 
Ulossa in principio Psaltcrii sage: proph. consistit in dictis et factis et sonniio 
et visione, man solle aLso nicht weiter nach suiniiiuiii und visio theilen, wie 
man nicht nach dictA oud facta tlieile, aber dii snial läs.st Thomas die Auctoritas 
nicht gelten. — Wie scharf Thomas den Maimonides studiert hat, zeigt gerade 
ditM BteUe; nach der Glossa tollts man nicht nach lomninm and vkrio theilea, 
gerade dies ist aber das Theilangspriadp des Maimonides. 
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sUbidigkeit gebracht zu haben flcheint, selbst auf Kosten der Klar- 
heit Wir stellen die Grade in parallelen Golnmnen nisammen, da 
die alte lateinische HorefiberBetznng nicht bekannt ist, siehe ich Mai- 
monidee ans; 



Maimonides. 

L Torbereitender Schritt zur 
Frophetifi, bestehend im Vollbrin- 
gen einer grossen Handlong unter 
dem Impulse des Geistes. Beispiele 

Jephtha, Simson, Saal. — Moses 

war im dauernden Besitz dieses 
Geistes; ebenso David seit der 
Salbung. 

IL Wenn Jemand fthU, dass 
eine fremdartige Kraft in ihn dringt, 

die ihn zum Reden treibt, dass er 
Loblieder spricht etc. Dies ist der 
heilige Geist, durch den David und 
Salome getrieben waren, aber noch 
nicht Prophotia. — Es begreift 
sich, dass diese Lehre vom heiligen 
Geiste eine Aenderung bei Thomas 
geradezu nothwendig erforderte, 
und so beweist diese Aenderung 
um so mehr seine Abhängigkeit 
Maimonides Hübri aus, dass dies 
noch nicht Prophetie sei, dass 
Daniel auf dieser Stufe stand und 
darum unter die Hagiographen 
gestellt wurde. 



Thomas. 

Infimns gradus prophetiae est» 
cum aliqais ex interiori instinctn 
movetor ad aliqua exterius fitdenda, 
sicnt de Samsone didtnr Judic 15, 14 
irruit Spiritus domini in enm etc. 



Secundus gradus proph. est, cum 
aliquis ex interiori lumine illustra- 

tur ad cognoscendum aliqua, qnae 
tarnen non cxcedant limites natu- 
ralis cognitiunis sicut dicitur de 
Salomone .'^ Reg. 1 quod locutus 
est parabolas etc. Hier hat Th. 
geändert, vgl. dazu den spätem 
Joseph Albo S. 283. Th. lAsst das 
über Daniel u. s. w. Gesagte aas, 
schliesst aber mit den Worten: Hi 
tarnen duo gradus sunt infira pro- 
phetiam proprio dictam, qnia non 
atdngnnt ad supranaturalem veri- 
tatem. 



Eigentlich« Prophetie. 
Maimonides. Thomas. 

Der erste Grund für die weitere 
Distinction ist somniura und visio, 
die letztere bildet die je höhere 
Classe. Vom somniom handeln bei 
Maimonides die Stufen III— YII, von 
der Tisio Vni-Xn. Vgl. ob. & 276. 

23* 
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m. Dies iBt die ertte Stufe, 
mf der der Anadntok gebraucht 
wild: Es geschah das Wort des 
Herren zn mir. Hier sieht der 

Prophet ein Gleichniss im Traum 
und erhält zugleich eine Erklärung. 
Hierher gehören die meisten Pro- 
phetieu des Zacharja.* 

VIII. Der Prophet sieht ein 
Gleichniss (signum rn^) in 
der prophetischen Vision. 

IV. Der Prophet hfirt eine Rede 
im prophetischen Traume, die völlig 
deutlich ist, und hei der er den 
Sprecher nicht sieht. So Samuel 
bei der ersten Offenbarung nach 
Höre II, 44. 

IX. Hören einer Rede in 
einer Yision. 

V. Wenn im Traume ein Mensch 
SU dem Propheten redet, wie Öfter 
bei £iecfaiel gesagt wird. Es re- 
dete zu mir der Mann: Dn Men- 
schenkind. 

X. Gleichzeitig bei dem H<toen 
einen Menschen schauen, weldier 
redet. 



Thomas combiniert im Folgenden 
die Parallelstofen im Traume nnd 
in der Vision, indem er regelmässig 
zusetzt vigilando vel dormiendo. So- 
dann sagt Thomas: Secundo antem 
diveisificantor gradus Prophetiae 
qnantum ad ezpressionem signomm 
imaginibüium, quibus Teritas intelH- 
gibiHs ezprimitur, d. h. man schei- 
det danach ob der Prophet Signum 
(bu:^, arab. rr^) oder verbum 
(nai, DwVbr) empfängt Bei der 
Stufe, um die sich's handelt, er- 
hält der Prophet ein signum, und, 
wenn dies andeutlich ist, Erklärung 
dazu in somnio oder in der Vision. 

p]t quisL Signa maxime expressa 
intelligibilis veritatis sunt vorba, 
ideo altior gradus prophetiae \ide- 
tur, quando propheta audit veiba 
exprimentia intelligibilem verttatem 
(sive in vigilando sive in dor- 
miendo), quam quando Tidet ali- 
quas res significattvas veritatis. 

Tertio autem ostenditar altior esse 
gradus prophetiae quando proph. 
non solnm videt Signa verbomm vel 
factorum, sed etiam videt [vel in 
vigilando vel in dormiendo] aliquem 
sibi colloquentem,- aut aliqnid 
demonstrantem. . . . Quarto autem 
potest adteudi altitudo gradus pro- 



1) Diese Bemerkung ist sehr interessant, weil sie den Grund der üntor- 
schcidung vom III und VI klar macht. In VI spricht der Engel und gibt 
eine positive Mittheilung, in III ist die OtiVabarung in dem gesehauttu 
Gleichniss gegeben, 2u dem der Engel nicht als Ottenbarer, sondern nur als 
Deuter hinzutritt — Thomas seinerseits verarbeitet die Gedanken des Mai- 
monides frei, aber getreo, man rieht Punkt Ar Pnnltt, dass er Maimonides Im 
Auge hat. 
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Maiinonides. 



XI. Wenn in der 
Vision ein Engel zq 

dem Menschen redet. 
Dies ist der höchste 
Grad, aber mit Aus- 
schluss der Prophctie 
des Moses, die eine 
hesondre und nnTer- 
gleichliche ist 



VI. Wenn im Tran- 

me ein Engel zu dem 
Propheten redet, und 
dies ist der Zustand 
der meisten Propheten; 
es hoisst dann: Und 
es sprach zu mir der 
Engel Gotles im Traum. 



Thomas. 

phetalis ex conditione 
ejus, qui \idctur, Nam 
altior gradus prophe- 
tiae est, si ille qui 
loquitur vel demonstrat 
videator in vigilando vel 
in dormiendo in specio 
angeli(VI, XI), quam sl 
Tidoator in spede ho- 
minis (V, X). 



Et adhac altior, si videatur in 
dormiendo vel in vigilando in specie 
Doi secondom illad Es^. 6: Vidi 
dominom sedentem. Das eigent- 
lich nothwendige: Und er sprach 
sn mir hat Thomas nngenan aus- 
gelassen. 



VII. Diese Stufe besteht darin, 
dass der Prophet im Traume sieht, 
dass Gott selbst zu ibm redet, wie 
Jes^jas: Ich sah den Herren 
IL s. w. und er sprach zu mir: 
Wen soll ich schicken, vaA wie 

Hidia dem Solme Jimla'^: Ich 
sah den Herrn etc. 

Das entsprechende Schauen Gottes in der Vision bildet keine Stufe 
in der eigentlichen Prophetie , dies ist dem Moses allein vorbehalten. 

Hier ist kein Zweifel möglich, dass Thomas den More vor sich 
gehabt hat, und er hat nichts daran verändert als die Lehre über den 
heiligen Geist, die er nicht annehmen konnte, denn die Coordinierung 
der parallelen Stnfen innerhalb des Traums und der Vision ist keine 
wahre Aenderong, obwohl sie anch nicht zur grosseren Klarheit beiträgt. 
Beachtenswertb erscheint, dass er Maimonides nicht nennt, wo er die 
Anctorit&t ftkr seine Lehren sonst zn nennen pflegt,^ aber er konnte 
dies nicht thnn, denn der Babbi Moyses de Aegypto hfttte sich als 
Anctoritas neben Gregor nnd Dionysins seltsam aasgenommen, das war 
eine innere Unmö^chkeit Ich betone dies, damit nicht Abscfareiberei 
oder litterarischer Diebstahl da vermuthet wird, wo diese nicht Torliegen. 

Der Einfluss des More reicht nun aber viel weiter als nnr anf die 
behandelte Lehre, bei welcher aus den patristischen Praemissen schon 
die blosse Fragestellung, ob man Stufen der Prophetie nach der imagi- 
naria visio bestimmen kann, ganz unbegreiflich ist. Die Fragestellung 
entspringt einer den Patres gänzlich fremden Betrachtung, der psycho- 



1) Diese Stelle ist immer das Sed eootra est Tor den Gonclasionen. 
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logischen Untersachuog über das geistige Yerhalteu der Propheten; diese 
Betrachtang hat, so viel wir wissen, zuerst Maimonides eingehend ange- 
stellt, und zwar so, dass er die £rleiichtimg der Propheten als eiiiea 
um eine Stufe liöber liegenden, sonst aber der menschlichen gewidm- 
lichen Erkenntniss parallelen Vorgang anfge&sst hat, wobei ea sich tqa 
selbst ergab, dass er die göttliche Erienchtong nach Analogie der Wii^ 
hang des IhteUectos activus universalis aaf den menschlichen hylicus 
oder passivus ^ und possibilis schilderte, da dies die in seiner Zeit ver- 
breitete Erkenntnisstheorie war. Diese Parallele hat aber ihre bestimmte 
Grenze; wenn sich der Intellectus activus universalis in seiner Ausströ- 
mujig mit dem menschlichen Intellectus hylicus oder passivus vereinigt 
und diesen zur Thfttigkeit bringt, so wird dieser Intellectus hylicus, 
d. i. die Disposition des Geistes zum Erkennen, ein wirkliches Erkennen, 
ein individueller Intellectus in actu oder activus, und dann entsteht ein 
erworbnes oder besessnes Erkennen, ein Intellectus ac<|nisituB. Hier 
nun entsteht die Frage , ob sich das befan Erlencbtetwwden der Pkophefeen 
eben so verhalt, ob ans der Vereinigung des gOttliclien Lichtea mit dem 
Geiste des Propheten Ar diesen ein dauerndes Wissen hervorgdit, das 
dem Intellectus acquisitus vergleichbar ist WBre dies der Fall, dann 
hatten die Propheten die Gabe der Prophetie contiiluferHch, die Pro- 
phetie wäre ein hahitus der Propheten, was Maimonides nicht gelten 
lässt, da die biblischen Schilderungen widersprechen, so dass er nur für 
Moses eine habituelle Inspiration behauptet.* Neben der bestimmenden, 
aber im Hintergrunde bleibenden Rücksicht auf die Bibel hat Maimonides 
aber auch eine philosophische Begründung dafttr, dass Prophetie kein 
habitus ist. Sie erfolgt ja durch einen Erguss des Intellectus activus 
auf die Phantasie, diese aber ist eine kdiperiiche Kraft, welche als 
solche der Ruhe bedarf und stOrenden Affecten ausgesetzt ist, woraua 
sich ergibt, dass auch die Prophetie ruht, d. h. nicht immer vorhanden, 
also kein habitus ist Die Frage nach dem habitus beruht somit anf 
des Maimonides psychologischer üieorie. Wenn Thomas' Quaest 171, 



1) Der aber «7r«,9r;f gedacht werden uiuss. Munck , Melanges S. -445. 

2) Vgl. hierzu die üaratelluug oben S. 274. Da die ganze Frage sonaeh 
nicht auf patristischem Boden erwachsen ist, so ist es natürlich, dass Thomas' 
patristisdMr Beweis taut Sohda Ist, er führt Gregor an, der aber nichts thut 
als 2 KOn. 3, 15 parsphnaiort, aber nicht von habitos ledet 

8) Thomas Qoaest 171, 2: Lmnen non inest intellectai Prophetae per 
modnm f ormae, alias opporteret qnod Semper Ftophetis adesset beoltas pio- 
phetandi. — Ebenda : Habitus est, quo qais agit cnm Tolaerit, ut dicit Cooi- 
meatator in tertio de anima. 
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Art 2 nnmittelbar nachdem er die Grundfrage utrum, proph. pertineat 
ad cognitionem beijabend beantwortet hat, die weitere ob sie habitos sei, 
vemeiiit, so ist diese Behandtung des Gegenstandes eine Folge seiner 
Anfiiahnie der mainionideischen Betraehtongsweise. 

Ans dieser Grund legenden Betrachtnng der Prophetie als eines 
Analogen der menseUicben Eikenntniss, worin sich die positive Seite 
der Lehre darstellt ^ and der dazntretenden Limitation, dass sie kein 
habitas, also doch nicht völlig analog ist, worin die negative Gmnd- 
bestimmung der Theorie liegt, ergeben sich fast alle Fragen, die Tho- 
mas aufstellt , was sich daraus nicht ableiten lässt , hat er aus der kiixh- 
lichen üeberlieferuiig genommen und äusserlich angelehnt, nicht in die 
Theorie wirklich eingearbeitet Um aber in die Reihe der Fragen eine 
Sachordnnng zu bringen, betrachten wir zuerst diejenigen, welche das 
Verhalten der Propheten an sieh selbst, dann das aar Oifenbarangsqaelle 
zom Gegenstande haben, endlich die, welche sich mit seinem Yeihalten 
zur geoffenbarten Lehre beschäftigen. 

Das Terfaalten des Propheten an sich besthnmen die Fragen ^ Utnm 
ad prophetiam reqolratar naturalis dispositio und Utnun reqniratur boni- 
tas morum Qnaest 172, 3, 4. Beide Fragen verneint Thomas im Ge- 
gensätze zu Maiiiionides , der durch ihre Bejahung die Prophetie einem 
natttrliclien Processc möglichst anzunähern strebt, wobei übrigens Tho- 
mas historisch im hessern Rechte, wenigstens für die zweite Frage ist. 
Die Fragstellung selbst ruht aber auf der psychologischen Theorie des 
Maimonides und wäre bei Thomas nicht zu erklären ohne dieselbe. Der 
Grand, mit dem Thomas die Verneinung des ersten Satzes stützt, ist nichts 
als die göttliche Allmacht, aber damit beweist er saviei, und er setst die- 
selbe reelle Disposition dennoch voraos, die er eben als nnnOthig geUngnet 
hat, wie der Leser ans seiner Dednetion erkennen wird, die so ver^ 
Unft: Prophetia est ex inspiratione . . . Dens, qnia est caasa nniveisalis 
in agendo non praeexigit materiam nec aliqnam materiae dispositionem 
in eorponUibns affectibus sed simul potest et materiam et dispositionem 
et formam induncrc. Ita etiam in effectibus spiritualibus non praeexigit 
aliquam dispositionem, sed potest simul cum effectu spirituali 
induccro dispositionem convcnieutem, qualis re<iuiritur secun- 
dom ordinem naturae. Hier ist also eine Disposition nach der Ord- 
nung der Natur entschieden als nothwendig zugestanden, nur soll sie 



1) loh fibergehe dabei wdtere Fragen, die unter diesen Gesichtapankt 
len, wie die nach der alienatto a sensibns, nach der cognitio eoram, qvae pro- 
phetantnr Qaaest 173, 8, 4, am nicht aUsusebr in*8 Einaelne in gehen. 
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nicht danernd am Propheten haften müssen, sondern für den einzelnen 
Fall geschaffen werden können. In Wahrheit erfordert demnach Thomas 
die Disposition, und lässt obendrein die anerschaffne Disposition m, 
wenn er schliesslich sagt: £t nlterios posset (Dens) etiam rinml per 
ereatioiiem prodooere ipsnm sobjectnm, nt scilieet animiim Iii ipaa 
sai creatione di$po»0rei ad prophetlam et daret ei gratiam pro- 
pbetaleHL Der Einftoss der maimonideiichen Lehre ist so mftditig, daas 
er sieh trolK seiner Absicht derselben nicht entliehen kann. Daram 
behanptet er auch mit Maimonides das Kegati?e, dass eine Indispositio 
die prophetische Offenbarung verhindern könne, sicut inipeditur aliqnis ab 
actu prophetandi per aliquam vobeinenteni passionem vel irae vcl concu- 
jMscentiae, (jualis est in coitu, vel per (juanicunque aliam passionem. Dies 
stimmt mit der Bemerkung in Moro 11, 36, dass die Sinne des Prophe- 
ten nicht in animalischen Dingen befangen und der Befriedigung des 
Essens, Trinkens, Beiwohnens, kurz des von Aristoteles (Ethic. Nico- 
mach. III, 10=13) als schmachvoli beieichneten kOrperiiclien GeftUes 
oder Tastsinns ergeben sd. 

Dies führt uns zor Frage nach der momm bonitas bei den Prophe- 
ten, in der sich Thomas abermals schwankend leigt^ wenn er lehrt, 
dass Moralität eigentlich fllr die Frqphetie nicht erfordert werde, well 
sie zur cognitio gehöre , dass aber umgekehrt die malitia morom ein 
IIii)derniss bilde, denn zur Prophetie sei maxima mcntis elevatio ad 
Spiritual ium contemplationeni erforderlich. Das ist wohl nach 
Maimonides, nicht aber nach Thomas richtig, der unter dem Drucke der 
ältern kirchlichen Vorstellung von der Idee nicht völlig loskommt, dass 
der Prophet sich passiv verhalte. 

Die Betrachtung fiber das Verhalten der Propheten zn der Offen- 
barongsqnelle wird in den Fragen angestellt: Utrom prophetia sit a 
Deo mediantibiu angelis nnd ntnun aliqna prophetia sit in daemonibns 
Qoaest. 172, 2, 5. 

Dasa Engel die Prophetie Yemdtteln, wird aos'Dioiqrs dem Areo- 
pagiten erwiesen, der Gaelest hieraich. 4 sage: Divinas viaiones gloriosi 
patres nostri adepti sont per medias caelestes Thrtates. Man beachte 
aber dabei die Worte, die Engel werden mit den caelestes virtutes 
gleichgestellt. Die Mittheilung unbekannter Dinge durch Dämonen wird 
in völlig erzwungner Weise biblisch abgeleitet, sie ist nicht schlechthin 
Prophetie, sondern ihre Träger werden prophetae falsi oder proph. ido- 
lorum genannt. Dass diese Mittheilungen theiiweise richtig sein können, 
ist oben & 34ö bemerkt Engel und Dämonen also enthüllen und beleh- 
ren, aber was sind sie für Thomas? Die Frage beantwortete sebi 
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Tnetat De sabstantüs separat CSap. 17: Die Sobstantiae separatae siiid ihm 
Angeli und Daenumes. ffier finden wir die Snbstantiae s^aratae und die 
▼irtntes caelestes, die im nenen Testamente ud bei Dionys doch nnr 
^ngcl, aber nicht kosmische inteUectaelle Potenzen wie die Snbstantiae 
separatae sind, identisch, der biblische Ansdmek daftr ist Engel und 
Dämonen.* — Wenn man nun bedenkt, dass die snbstantiae sepa- 
ratae im philosophischen Systeme der Zeit die Geister der Sphären und 
unter diesen den Geist der Mondsphäre bedeuten, welcher letztere der 
Intellectus activus ist, so besagt die Lehre des Thomas von den EngelA 
dasselbe , was die maimonideiscbe Yom Intellectus activus. Der biblische 
Schein, der durch die Dämonen noch verstärkt wird, deckt einen scho- 
lastischen Peripatetiker. Dass aber auch Maunonides nnter den Int^- 
gentiae separatae Engel verstand, ist oben bemerkt' Nnn belehrt ans 
Mnnck in den onten angefthrten Noten, dass Thomas' Zeitgenosse, 
Albertos,* diese Lehre (ttbrigens nnrichtig, denn anch Araber haben 
sie,) als besondere Lehre der jfldisdien Philosophen ansah nnd als falsch 
beseicimet, wir werden daher nach den bisher sieher erwiesnen Be- 
nutzungen des More durch Thomas auch hier eine Entlehnung anneh- 
men dürfen, die lahme Begründung aus Dionys beweist nicht dagegen. 
Eine Entlehnung aus andrer Quelle ist zwar nicht absolut ausgeschlos- 
sen, aber bei der sonstigen Benutzung gerade des zweiten Tbeües des 
More, der die Lehre darstellt, nicht wahrscheinlich. 

Unter die Rubrik des Verhaltens der Propheten zur Offenbanmgs- 
qnelle gehört auch die Frage, ob sie die essentia divina sehen, 
Qoaest 173, 1, die Thomas vemehit, wobei er sich in Betreff des Ans^ 
dmcfcs specnlnm nnd speculom aetemitatis, wie wir 8. 347 gesehen 
haben, in Unklarheiten verliert Sehie Ansdrttcke: hi quibosdam simi« 
litndinibns qnasi in qnodam specnlo per illnstrationem divini Inminis 
intnentnr, smd gemischt ans einer AnfÜhmng ans IHonysins, der einen 
weisen Theologen diejenige Vision für göttlich erklären lässt, quae fit 
per similitudinem reruni forma corporali carcntium und aus dem oben 
S. 282 als jüdisch nachgewiesneu Bilde vom Spiegel. Findet sich dies 
letztere nun bei Maimonides nicht, so ruft doch die Ausdrucksweisc, 
dass die Propheten die essentia nicht sehen, sondern similitodines, die 



1) More n, 6: OrDfitbö bipa pai STpn»D» bipy rip"» in, d. i. Aristo- 
teles sagt Intelligentiae separatae, wir SSgen EngeL 

2) Um hier nicht zu ftiisffthrlich zu werden, verweisen wir auf MuDck^s 
Uebersetzung des More und auf die Noten II, S. 57 f, 67, 91: III, 352. 

3) In de cansis et proc<.'8su iiniversitatis üb. I. Traot. IV. Cap. 8. Opp. V. 
S. 563*. Vgl. Thomas Quaest. disputat. IX De scientia angelorum. 
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Erklärung der Ezechielvision bei Maimonides iu's Gedäcbtniss, die di^r 
III, 6 der jesigaiiisclifiii Vision für völlig gleich erklärt.^ Am Schlnsse 
der Ezechielauslegong sagt Maimonides : Der Prophet nennt was er sieht 
Esech. 1, 88 liäo similitndinis gtoriae Donüiii^ nnn iü aber die gloria; 
Domini nicht der Hesr aeUMt, wie wir <tfter eiUirt haben. Alte 

aber was in dieser EzechielTision per similitudinom dargestellt ist (jXe) 

daa ist nur die Gloria Dooiini, die Merkaba (der Wagen) nicht der 
(okeb (der anf dem Wagen Fahrende 8^ 270), denn Gott «elbet iriid nicht 
per rinlHtiMHnem daigestellt m, 7 Schlnas. Noch bestimmter eddftri Mai« 
monides I, 54 nnd 64, das« kein'Hensch, also anch kein Prophet die 

essentia divina wahrnehmen kann, dem Moses sind nur die Eigenschaf- 
ten (dns::), welche die göttlichen Handlungen sind, geoffeubart, da^ 
Wesen (nni) konnte er nicht begreifen. 

P^iidlich mit dem Verhalten des Propheten zu den von ihm erapfang- 
nen und mitgctheilten Oifenl)arangen beschäftigen sich die Fragen utnun 
propheta discemat ea, quae divinitas percipit, ab bis, qnae proprio 
spiritu videt) — ntrom prophetiae possit sabesse falsom, ntrom prophetia 
senqier sit com cogoitione eorom qnae prophetantor. Qnaest. 171, 5, 6 
nnd 173, 4. 

Wir liaben oben gesehen, daas nach Thomas die Prophet^ ttber die 
Grenzen des natOrlichen Wissens nnd der Offenbamng schwankoi, dass 
aber der Geist Irrthümer rasch berichtigt. Hieraus folgt, dass die Pro- 

phetic nichts Falsches enthalten kann , zugleich aber wird dies Wissen 
der Propheten dadurch beschränkt, dass behauptet wird, sie müsstcn 
ni(;ht nothwendig alles verstehen was sie verkündigen. Hiernach ist die 
Prophetie als Gesammtofienbarung unfehlbar, der einzelne Prophet aber 
sowohl momentan irrthumsfähig, als auch dauernd für die wahre Be- 
deutung einzelner Weissagungen Yerschlossen. Obwohl nun Maimonidos 
diese Fragen nicht im Zosammenhange so behandelt hat, dass man ihn 
mit Thomas in glöcher Weise confrontieren kann, wie in Betreff der 
eüf Stufen der imaginaria visio, so Iftsst sich sein Einflnss doch auch 
hier darthun, und dabei zugleich erweisen, dass Thomas anch den dritten 



1) Dies um somehr als die Frage darnach, ol) Proplieteu die essentia sehen, 
die bei Thomas und narh ihm bei Lyra mit der Stelle der Glossa zu Jes. 38 
verknüplt ist, mit dieser Stelle eigentlich gar nichts m idhaff«! hat. Denn 
was ist für «ine wbrUiohe Beaehung zwischen den Worten der Glossa: Pro- 
pbetae in ipso libro praesdentiae Dei, in quo omni* scripta sunt, legere poe- 
sunt und swisehen dem Schanen der Essentia Dei für ein riebtiger Coinddens- 
pnnkt? Thomas folgt dem Maimonides, Lyra eopiert Thomas. 
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Theil dM Move, dann also sicher das ganse Werk, stndieft bat Dies 
ergllit sich ans der Art, irie er die Sicherheil der Uebenengong toe 
SerWahiMt der Offenbarung aas der Geschichte Abrahams Qnaest 171,6 
jiadiw^: Et Signum pn^heücae certitadinis acdpere pessnmns ex hoc, 
qnod Abraham admonitos in prophetica visione se praeparavit ad fiiinm 
unigenitam immolandam , qnod nuUatenus fecisset, nisi de divina reve- 
latiüiie fuisset certissimus. Die Betrachtung stammt aus Moro III, 24= 
wo es heisst: Die zweite Idee (welche die Geschichte vüu der Opferung 
Isaac's enthält) ist die , uns von der Ueberzeugungssicherheit (p'^pnn) der 
Propheten Kunde za geben, wenn sie von Grott eine Offenbarung 
empfangen, damit Niemand meine, dass, weil sie im Traume und in 
der Vision durch Vennittelang der Phantasie erfolge, das Gehörte oder 
sImibihUich Dargestellte nicht sicher, oder dass irgend ein Inrtfaam (nm) 
beigemischt sei. (Die ErsAhlang) ivill nns belehren, dass Alles, was der 
Prophet in der prophetischen Vision deht, ftr ihn ein» nnanfechtbaio 
Wahrheit ist, an der er nichts bezwtifblt, nnd dass er sie ebenso beor- 
theüt wie alle realen Dinge, die mit den ISnnen oder dem Verstände 
wahrgenommen werden. Den Beweis liefert, dass Abraham sich beeilt 
seinem eingeborncn Sohn, den er liebte, zu opfern, wie es ihm befohlen 
war, und dass dieser Befehl im Traume oder in der Vision erfolgte. 
Wäre der prophetische Traum für die Propheten undeutlich gewesen, 
oder hätten sie Zweifel über das gehegt, was sie in der prophetischen 
Vision wahrnahmen, warum hätten sie sich beeilt das zu thun, was der 
Nator widerstrebt? Auch Abraham würde bei eintretendem Zweifel dies 
Furchtbare nicht gethan haben. Uf, p^ na nnd 194. — Thomas' Worte 
sind ein piflciser Ansing dieser Stelle. 

Ueber das Grensgebiet, von dem der Ph)phet nicht weiss, ob es 
Oifenbarang ist oder nicht, redet meines Wissens Maimonides nicht, 
Thomas eher verwickelt sich in die oben 8. 349 vorgeführte Unklarheit, 
zu der er durch Rttcksicht auf die christliche Prophetenauslegung bestimmt 
worden ist. Diese hat zur Voraussetzung, dass Aussprüche des alten 
Testamentes zunächst unverstanden blieben und erst durch die Erfüllung 
erklärt werden, ihr ist der Zweck der Prophetie die Kirche, während 
Maimonidos die Ueberwachung und den Schutz des mosaischen Gesetzes 
als solchen bezeichnet, More II, 39. Daher lässt Thomas die Möglich- 
keit offen, dass die Propheten den Inhalt ihrer Weisssgong nicht ver- 
standen: Non oportet, prophetas qnaeennqae praedicnnt cognoscere. 
Q. 173, 3. Der ffibelbeweis hieiftr fsUt aber, denn was er beibringt 
ist falsch nnd ungenau gedacht. Die Kriegsknechte, welche Jesn Klei- 
der, vom Geiste getrieben, theilten, so bemerkt er, bitten nicht gewnsst, 
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was (las bedeute; statt dessen wäre zu beweisen gewesen, dass David 
Ps. 22 nicht gewnsst habe, was seine Worte besagten, denn dieser war 
der Prophet, nicht jene Kriegalevte. Besser ist die Herbeiiiehang 
des CuphM Joh. 11, 51, aber auch dieser ist kein eigenUielier 
FkopheL 

MaimMudes hingegen kann bei seiner Theorie nicht znlassen, dass 
die Proj^eten ihre eignen Visionen oad Worte nicht ?erstaadeii bitten, 
nnd Thomas idrd bald geswnngen den Oeist sn Hülfe m mfen, der den 

momentanen Irrthmn beseitigt, vgl. S. 349, wogegen HsImoBideB die 

Kriterien aufstellt, an welchen man die wahren Propheten von den fal- 
schen untersclieidet , 11,40, und welche wesentlich in ihrem moralischen 
Verhulteu besti hou , dessen Werth Thomas ignoriert und nur negativ 
einflussreich sein lässt. 

Wir haben hiermit uicht nur allgemeine Gedankenähnlichkoit zwischen 
Thomas nnd Maimouides in der Lehre von der Prophetie , sondern directe 
£ntlehnangen nachgewiesen, die der erstere nicht immer glücklich in 
das Gelder seines ^Tstems hineingearbeitet hat Was von der Yontofo 
der Prophetie nnd von dieser seihst gilt, das mvss aoch von der besoo- 
dem Btnfe, die allein dem Moses ankommt, gesagt werden, Thomas 
Lehre Aber die PMphetie des Moses Ist ans Mafanonides entlehnt Der 
Beweis Ist leiofat geliefert; in den oben S. 355 vorgeführten Stufen der 
Prophetie lassen beide die Stafe des Moses fort mid Thomas stellt Q. 174, 3 
den Canon auf, dass die Prophetie, die die tiberuatürliche Wahrheit 
nach der intellectuellen Wahrheit schaut, höher steht als diejenige, 
welche sie nur verniugo der Phantasie in küri)erlichen Bildern schaut. 
Mit diesem Canon soll Moses aus der Reihe der übrigen Prophetie aus- 
geschlossen werden, welche sich nach der imaginaria visio abstuft, 
174, 3, worauf 174, 4 von Moses gesagt wird: Moyses foit omnibos 
prophetis veteris testamenti simpliciter mi^or, qaamqnam qoantam ad 
aliqaid, allqnls alins prophetamm ftierit nmjor. Die BegrOndnng ist vier» 
fiich, ehimal in Betreff der visio Intellectoalls, wdl er Gottes essentia 
In der YeraOcknng wlridlefa gesdien hat; zweitens sodann In Betreff 
der yisio Imaginsrla, well er diese wlllküriich sor YerfUgong hatte nnd 
swar anf der höchsten Stufe derselben, anf der er den Redner In der 
Gestalt Crottes sieht und dies im Wachen sowohl, als im Schlafe; weiter 
drittens in lietreflF seines Verkündigongskreises , weil er ex persona Dei 
zum ganzen Volke sprach und ein neues Gesetz vorlegte , wogegen die 
spätem Proiilieten nur auf die Beobachtung desselben drangen; endlich 
viertens in Betreff der Wunder, die er an dem ganzen Volke der 
Feinde (der Aegypter) gethan, diese nämlich geben die feste coo- 
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finnatio. Alles dies wird begrflndet mit Deutr. 34, 10 — 11. — Die 
Erwilmimg der Wnnder als Bestttigoiig ist, weil mit Nichts in. der 
Theorie des Ptophetismas motiviert, die nie von Wundem redet, im 
höchsten Ifisasse anilUlcnd. 

Was hier gesagt wird, ist ans More II, 35, 39 kurz zosammen 
gezogen, ja es ist sogar möglich, dass dabei dem Thomiis der Mischna- 
commentar des Muimonides zu Sanhedrin XI oder sein Mischne Thora 
Tract. Jesode ha Thora VII. § 6 durch irgend eine Vermittlung bekannt 
geworden ist. Hier zählt Mairaonides die Besonderheiten der Moses- 
propbetie so aof: 1. Gott redete zu ihm ohne Vermittler, 2. er hatte 
seine Eingebungen im wacben Zustande, 3. er war frei von ecstatischen 
AnfiUlen, 4. er konnte jederzeit freiwillig, Thomas sagt ad natam, die 
Oi T en ha rnng herbeirufen. Es ist deotUch, dass der sweite, dritte mid 
vierte Gedanke im zweiten Argumente des Thomas enthalten ist, wäh- 
rend der erste mit dem ersten des Thomas snsammenfiUlt In Hove II, 36 
wird nun noch beigefügt, dass die früheren Propheten, die Patriarchen 
nach Ezod. 6, 3, Gottes wahren Namen Jahve nicht gekannt haben, 
and dass von den spätem keiner Gott von Angesicht zu Angesicht 
gesehen hat Deut. 34, 10, und dies ist im ersten Satze des Thomas 
enthalten. — Maimonides fährt dann fort die Wunder des Moses zu 
besprechen und behauptet nach derselben Stelle des Deuteronomium's, 
dass nur er ö£fentlich vor Freund und Feind Wunder gethau habe.* 
Hier haben wir den vierten Poskt des Thomas, der aus seiner Theorie 
sich dnrchaas nicht ergibt, während bei Maimonides die Betonung des- 
selben ganz natOrlich UAgJL Dieser nimmt, wie nach ihm Thomas, nnr 
letKterer viel nndoatlicfaer und weniger prlds, Ar Moses eine Ausnahme* 
BteUong in Anspruch, und begründet diese durch seine einzigartige 
Wahrnehmung wie durch sein einzigartiges Thun (die Wander auch vor 
den Feinden), und darum bertthrt er seine Wunder; diese AUeitang ist 
ihm eigenthfimUeh , Thomas entlehnt ihm nur die positiv aa%esteUten 
Unterschiede und zeigt dadurch, dass er das letzte Kriterium nicht ab- 
leitet und ableiten kann, dass er es äusserlich entlehnt hat. 

Wir haben so Thomas' ersten, zweiton und vierten Grund als 
ui-sprünglich mairaonideisch nachgewiesen, auch der dritte ist es. Das 
Argument lautet bei Thomas: Tertio quantum ad denonciatiouem : quia 



1) Höre n, 85 btur» matt las ü')p^ ¥ih natt ... rt^ attnsVtt fb 
noa 99ae kos rr^y sjVttboVin nb s|bttiaVcf Dttott -utnoM^tta nur» 

d. h. scriptnra da eo doeet, quod non sorget onquam propheta, qui Ihdet miia* 
eola pubUee eoram amioo ejus et adversaria ejus. Pol. T9* ed. Munek, 
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loquebAtur toti populo iideliam ex persona Dei, quasi de novo legem 
proponens, alii vero prophetae loqaebantur ad populnm in persona Dei, 
quam indocentes ad observantiam legis Moysi secandam illad Ma- 
leacbi 4, 4 Menentota l^gis Hoya aeivi mei. Wir steitoB danebei ein- 
ftdi Stileke ans llore II, 59: Am der einsigartigeii WakmehainDg te 
GOttüdien, die Mose hatte, fiilgt die Bentfimg nm Geeetae, mid swar 
80, dasB vor der Bemfimg com Geaetw durch Moses ketae aadre iha- 
Nehe, so tiel wir wissen, Toraosgegangen ist von Adam bis aaf ihn, und 
dass nach ihm keine IhnUche darefa irgend einea Ton nnsern Propheten 
erfolgt ist.^ Hier tinden wir die Vorlegung des Gesetzes qaasi de novo, 
denn Abraham gab auch ein Gesetz der Beschneidung, wie Maimonides 
weiter ausführt, das aber vom mosaischen verschieden ist. Wenn nun 
Moses ex pereona Dei nach Thomas redet, so hat er dies nicht begrün- 
det, Maimonides aber gibt die Begründung: Was Moses betrifft, so 
weisst du, was ihm gesagt ist und was er gesagt hat, und was das gaaie 
YoUe SB ihm sagte: Heute haben wir gesehen, dass Gott mit einea 
Menacben, der lebeiidig geblieben Ist, geredet hat fieatr. 5, 24. Yen 
den spittem PniAetea kennst dn den Text aller Ersllilnngen ttber sie, 
vnd weisst, dass sie Mahner gewesen sfaul flkr die Mensdien, weldie 
sie sam Geselse Mösls gerufen haben, indem sie die Wider^taatigea 
bedrohten and denen, die aaf seiner Beftdgung behanten, Yerfaelssaagen 
machten.' 

Die Stelle Deutr. 5, 24 begründct^das ex persona Dei loqui, die 
weitere Bemerkung über den Mahiiberuf der Propheten, das iuducere 
ad observantiam legis Moysi; — für Thomas bleibt als eigenthümlich 
nur die Herbeiziehung von Mal. 4, 4 Vulg. = 3, 22 llebr. 

Die ganze Theorie des Prophetismus bei Thomas erweist sich so 
als aof Maimonides begründet, in den £inzeinheiten wie in dem Grund- 
gedanken der FaraUelisirnng der Prophetie mit der gewflnlichen measdi- 
liehen Eikennlnlss, Thomas hat die fundamentalen Abschnitte des Möro 



1) More II, au fol. ac" "'V« Hhy-i^« rrsTr mm •^N-nxr« '^Vi p 

3) T«it: rTWtsV» hp*! b«p »501 tth y»p nöby ipo nwn »tmti 

"^•san CwVj'rb t:«yi?« nbtSTsa dhiidi nh-d Dr;i:j:p ya* nr^s npD 
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Uber die Propbetie ToUsttndJg in seine Summa hineingearbeitet nnd nur 
da geändert, wo er dies mit BQcksicht auf das UnsUiche Dogma absolut 
thnn mosBte, wie in der Lebre vom lieiligen Geiste. Biee eingebend 
n beweisen ersebien uns nm so nothwendiger , als die neuste, sehr 

umfangreiche Darstellung des Thoraas von Werner (Der heilige Thomas 
von Aquin , Regensburg 1858 — 59, 3 Bände) von diesem Verhältniss 
nichts ahnen lüsst und sich mit ganz äusserlichen Notizen begnügt. 
I, 579, 35. Dagegen ist von Saisset in der Kovue des donx mondes, 
1862, Janv. 15 das nahe Verhältniss beider im Allgemeinen erkannt 
und behauptet. Auch Jourdain La Philosophie de St Thomas, Paris 1858, 
geht auf diese Details nicht ein. 

Die tbomistische Umarbeitung scblftgt flbrigens dabei nicht sidk 
Tortheile der Theorie ans, denn die ungelenke Form, den Gegenstand 
in Qnaestionen aus^naaderzareissen, Usst den bei Haimonides so gross- 
artigen systematischen Zusammenhaag und die allein schon in der Reibett- 
folge der Untersuchungen liegmde feine psychologische Motivierung gäns* 
Heb fkllen und erschwert damit das tiefere VerstMndniss so wie die wahre 
Schätzung dieser ältesten umfassenden und geistvollen Lehre von der 
Prophetie. Endlich aber erregt es geschichtliche Betrachtungen betrü- 
bendster Art, wenn man sieht, wie der Dominikaner und kirchliche 
Hauptdogmatiker ein Work ausbeutet, ohne es zu nennen, das seine 
Ordensbrüder gleichzeitig in Paris öffentlich verbrennen lassen, während 
der hervorragendste Tbeil seines Inhaltes zur Ordensdogmatik gestempelt 
wurde. Wir haben vor Augen die verdeckte Ausnutiung und schmäh- 
liche Hissbandlung einer Leistung, deren Tragweite so bedeutend war, 
dass auch ihre Gegner sich ihrem Einflüsse nicht su entliehen ver* 
mochten. 



XI. Albertus Magnus und Pseudo-Haymo mehr philosophisch 
als exegetisch Ton den Aaslegern <les frtthern chrisUiclien 

Mittelalters yenehieden. 

Nach der ganzen vorstehenden Untersnchong wird der Leser zu 
der Ueberzeugung gekommen sein, dass entsprechend der allgemoinen 
Zeittendenz das EhistrOmen jfldischer Gedanken in die christliche Theo- 
logie nicht zuerst auf dem exegetischen, sondern auf dem reUgionqphilo- 
sophischen und speculativen Gebiete Statt gefimden hat Thomas philo- 
sophische Enilebnungen gehen der exegetischen Thfttigkeit des Lyra um 
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mehr denn sechzig Jahre voraus, und Lyra ist bereits in der Lage 
judische Theoreme, die Thomis Terfochten hat, auf Grund seines kirch- 
liclieii BewnuUeins abzulehnen, denn das ist die wahre Bedeutung des 
8tr«iteB darftber, ob Bafid oder Moeei der höhere Prophet sei, den wir 
oben als eine kurchliehe Renetion gegen einen jadiaciien Le hrtropng 
beieidinet haben. Vgl 8. 840. Wie sehr die Exegese hinter der syste- 
matischen Theologie sorOckblieb, dass sehen wir endUch andi noch an 
Thomas' Zeitgenossen, .'Albertos magnns (f 1280) nach beiden Seiten 
hin , nach der philosophischen wie nach der exegetischen. Philosophisch 
allen Einflüssen dor in seiner Zeit mächtigen Strömungen vermöge sei- 
ner ausgebreiteten (ielehrsainkoit offen und daher mit der arabischen 
und jüdischen Philosophie vertraut, beharrt er als Exeget auf dem alten 
Standpunkt und operiert unbefangen mit dem allegorischen Sinne, den 
SU verlassen er freilich bei den Arabern and Juden, wie wir S. 256 1 
gesehen, keine Ursache finden konnte. 

Von den Besiehongen Alberts zn den Joden und in*8 Besondre anr 
Prophetenfheorie des Maimonides braachen wir hier nicht weiter in 
reden, da Joel in seiner Untersnchnng Aber das Verhiltniss Alberta des 
Grossen za Maimonides (Breslan 1863) ▼oUkommen nachgewiesen hat, 
wie ^el der Scholastiker dem Joden entlehnt hat^ Aber bemeritena- 
weith ist dabei die gaas verschiedne Art der Benntinng bei ASheii and 
bei Thomas; letzterer verarbeitet maimonideische Gedanken in sein 
theologisches Lehrgebäude, als integrierenden Bestandtheil , Albert dage- 
gen benutzt Maimonides nur zur Erläuterung der natürlichen Divinatiou 
und setzt seine Bemerkungen in eine Abhandlung de somno et vigiiia, 
wobei er ausdrücklich bemerkt, dass er die Prophetie meine, die den 
Vorahnongen des Socrates entspreche, von der Prophetie aber, die die 
Theologen meinen, nicht handeln wolle, weil diese aus physischen 
Gründen nicht erklärt werden könne. Indem wir also diese philoso- 
phischen Besiehnngen Alberfs bei Seite lassen, characterisieren wir ihn 
nur als Exegeten. Sein Joelconunentar mag den Stoff liefern. Die 
Methode ist, abgesehen von dem unvermeidlichen Fonnalismos der 
Bistinctionen, die dieW<»rte desTextse paraphrastisch in die EridSnmg 
einspinnende. Mit der Umschreibnng verbinden sich vielfoche Schriftbelege 



1) Sigbart Leben des Albertoa Magnus, BegefiBboig 1857, hilt sich an der 
Oberfliofae und gibt von den wiisensdisftliehen Zusammenhingen nnr eine sehr 
nngenflgende Vorstellung. Das Bttd von Albort's Pallium und Stuhl verhilft 
nns 7.U keiner Einsicht, so wonig als das Käppchen oder die Zucchetta des 
^omAHi die mir in Orvieto ein freundlicher Dominicaner xu seigen bereit war. 
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und kurze Excnrsc, in denen die verschiedenartigsten Dinge besprochen 
werden, und in denen die Zeitphilosophie , sowie die Theorie des Prophe- 
tismiis nach Maimonides zum Ausdrucke kommt. Practisch bildet der 
86118118 litteralis das erste und hauptsächlichste Objcct der Analegnng, 
neben dessen Erklftrang die Tropologie nicht als gleichberechtigtes und 
regelmässig durchgeführtes Element auftritt, obwohl tropologische Deu- 
tungen lücht vermieden werden. Es macht sich entschieden ehi Zug m 
Einheit des Sinnes fBhlbar, sofern die littera immer zuerst gedeutet 
wird, die Commentare sind nflchtem und verhaltnissmAssig gut, aber 
ihre Schwäche besteht bei dem compilatorischen Charakter in der nocli 
zu grossen Connivenz gegen die altern Methoden, die \\\v bei den Gelehr- 
ten des zwrdften Jahrhunderts gefunden haben, und entsi)rechend in der 
Abhängigkeit, in der er zu der Glossa ordinaria verliarrt. Indem wir 
aus Albert's Commentare die Erklärungen zu denselben Stellen ausheben, 
für die wir S. 191 die ßemerkuugen der ältcni christlichen Ausleger 
des Mittelalters vorgeführt haben, lassen wir Albert gleichzeitig in seinem 
VerhAltniss zu diesen Yorgftngem wie in seiner besondem Eigenthflm- 
Uchkeit sich selbst charakterisieren, die wir eben kurz beieiehnet haben. 

Joel 1, 1 Prophetia haec primo in tres partes dividitur, scUicet in 
titulum, ezdtationem ad auditam et prophetiae eonteztom. Titulus est 
iste Vifrhum DomtHt^ quod ideo dicitur verbum singulariter, quia cum 
alt tmicnm et increatum, secundum quod in Deo est, tarnen ratio et 
causa et forma multorum est verborum, quibus scilicet secundum diversos 
effectus exprimitur, de <|ua unitate dicitur Job 33 Semel loquitur Dens 
et secundo idipsum non repetit. Quod /actum ettt, Glossa: nun (luantum 
ad se. sicut in praecedentibus dictum est, eo (piod facti«) nun ponitur 
circa verbum, et ideo addit ad Joel ut in anima Prophetae factio per 
inspiratiouem esse intelligatur. Et subdit de parente ftlium Phatuti, 
nt sicut camaliter ita spiritualiter a tanto patre descendisse sdatur. 
EccL 44 Cum semine ipsorum permanent bona. Zum Yerstfindniss des 
Schlusses erinnere ich an die jfldische Theorie, dass die Yftter der 
Propheten, wenn ihre Namen genannt werden, gleichfalls Propheten 
gewesen sein sollen. Daher sagt Albert a tanto patre. 

So weit reicht der titulus, die ezcitatio ad auditum iölgt nun, und 
der prophetiae conteitns beginnt mit Residuum erucae. Hier commen- 
tiert er nun ganz kurz und theilt sein eignes Verständniss des Sinnes 
nicht mit, erst gelegentlich des Nördlinj^s. (pii ab A(iuil(.ne est, äussert 
sich dies, er versteht darunter mit Hieronymus den Sanherib. Er theilt 
die Prophetie ein: Primo eniin describit poenae magnitudinem et quia 
metaphorice locutus est secundo describit metapborae explicatio* 

U*rx, 41* ProphaU« de» Jo«i. 24 
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nem ibi Gens enim Mcendet. Nan sollte man doch za 1, 7 gens ascen- 
det erwarten, dass er angebe, welche gens oder gentes der Prophet 
meine, aber Albert schweigt und setzt die einfache i)arai»lirastische Er- 
klärung fort. Seine Auslegung verläuft daher unter Anftihrung einiger 
Parallelstellen so: 

ReMt'duum erucae, scilicet quod eruca non comedit, eomedit 
ioeuita. Jes. 14 Subter te stemetor tinea et operimentum emnt ver- 
iMB. Eiod. 10 Ecce ego indncam cns locuftaa in fines tnos etc. 
R$9%d%um heu$tm€ ^pmsiii. hruckut, Pa. 104 Tenit locosta et 
bradms c^jns non erat nomenis, ti r^tiiuum Iruchi e9m94ii ruhif, 
Pb. 77 Dedit aemgini froctos eorom et laboros eonun loeostae. Aemgo 
et mbigo pro eodem hic mmiintiir. Jacob. 5 Divitiae vettrae aerugiua- 
▼emnt etc. Nun llihrt er ohne Urtheil an geben an: Haee qiiatiior 
ezponens Hieronymus litteraliter dicit: Per emcam Assyrii, Caldaei 
et Babylonii signiticantur etc. Dicit etiam Hieronymus, quod Hebraei 
dicant, quod ante captivitatom his (juatuor plagis ad litteram Judaea 
vastata fuerit. Gregorius explanat raoraliter ffolgon die vier Leiden- 
schaften libido , vana glona etc.) Hieronymus moraliter sie exponit (folgt 
die Deutung von tristitia, gandinm, tinM»*, spes) Adbnc Gregorius aliam 
ponit, expositlonem sie dicens: Ego reor erucam eaae incipicntem in 
animo paasionem, . . . locoita qvae avolat . . . significat opna inatabile, . . . 

qni inddet oonaaetadinem . : , nibigo, qoae omnia consamity 
desperationfm. Von einer prindpieUen Stellong gegenflber diesem niiil- 
tiplex Benaoa iat l^eine Spur vorhanden. Nor die exegetische Praxia 
sieht den Erldirer zor Uttera, er nennt aber des Hieronymus Dentnng 
der Symb<^ selbst schon wieder Htteralis, nnd ist dann mit symbo- 
lischen Auslegungen bei der Hand, wo sie gar nicht hingeh(h«n. Z. B. 
Posuit vineam in deaertum Vinea Domini domus Israel est, unde ani- 
mae fideles germinantes spiritualia gaudia vineae diountur etc. Ei 
ficum meuni decorticavii ficos Btipitem virtutum significat, qui est 
Caritas u. dgl. m. 

Weiter betrachten wir die Pfingstelle, wo nachdem ein Breites über 
$f/undam gesagt ist, fortgefahren wird: Spiritum, qni prindpiom 
vitoe est et princip. iUnminationis et princip. «qieris, et sie Operator 
yitam in gratia, iUaminationen in roTelatione et ?irtatem in opere. 
Es folgen biblische Belege, dann heisst es: Hac omnia Operator onns 
atqoe idem spiritos. Et attende qnod non didt de qdrito,^ qnia qood 



1) Diese so zunächst unverständlicher Aess^nui^' enthalt eine Reflexion 
Aber die Septuaginta, weiche hier «.tö toO /lytCftutug fxov bietet. Auch äüust 
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ex i)arte est, imperfectum est. Tria sunt autem in quibus Sp. datur 
perfecte , scilicet ad sanctificatoris inhabitationem et ad sanctitatis deraon- 
strationem, primum facit Sp. per se ipsum, secundum per gratiam 
gratum facientem , tertium per gratiam gratis datam etc. . . . m4um divi- 
num scilicet , qai vos ad me convertet et rcducet a. 8. w. immer dogma- 
tiaerend. Von der fiemehung auf das Pfingslfest steht kein Wort in 
dem Commentare, Act 2 wird zwar aogeflihrt, aber ohne Irgend eine 
Betoniing, in folgendem Zosammenhange: 8up$r ommm ««m««!, caro 
secnndom philoeophnm sola sosceptibllis est spiritos ad manifestandam 
vitam. Plaatae enim vivunt vita oecnlta, onde caro hie per qmeododien 
ponitar pro homine, in qno hondne, omni modo manifeetatar spiritus. 
Glossa inducit Jes. 40 Videbit omnis caro salntare Dei nostri etc. signi- 
ficat, quod sine distiuctione personarum Judaei et Graeci omni carni 
datur Spiritus Act. 10 cecidit Spiritus etc. Sap. 1 Spiritus Domini reple- 
vit orbeni terranim etc. Act. 2 Repleti sunt omnes Spiritu sancto Ps. 18 
iiec est qui sc abscoudat a ealore ejus etc. 

Aus dem Folgrnden hebe ich zum Beweise, wie gelftnfig dem Alber- 
tus die Theorie des Maimonides ist, noch hervor: Stns» pettr* somntM» 
huni . . . hi somnia somniabunt non secandum quod somnium est oca- 
lorum et sensnum daudo ad exteriora, nt interins percipiatur revelaas 
Spir. (Bfbelbelege) Revelatio autem somnium didtur, quia sicnt somnium 
«liquando visio intelloctualis et aliqnando ostensio imaginam 
corporalium didtur, ita Sp, revelat se qnandoqne in intelleetuali aliqnando 
In imaginaria visfone. Et sie duobns roodis etiam docentur divina, ali- 
(luanilu cnini traduutur oxplirite , . . aiiquando per figuras, sicut in para- 
bolis etc. Nachdem (hinn ülier die Zeichen am Himmel geredet ist, 
schliesst Albert: Quitt in motite Sion, in eminentia speculativae vitae, 
ei in J erusahm , in ])ace activae vitae, erit salvatio etc. 

Vom Thal Josaphat heisst es: Congregabo corporali scilicet cou- 
gregatione, non in nnnm cor et in unam animam omnet geniet, genti- 
liter viventes etc. d$äueßm 009 i e. de statu pristino divitiamm, 
delidarum et honorum deponam etc. tu vlUm Josaphat , quod judi- 
dum Domini interpretatnr, vallis autem depresslonem signat qua etiam 
eoadi humiUabuntur snb judido Domini. Von topographisdier Deutung 
ist nicht die Rede, er lehnt diese sogar mit sIehtUdier Benutzung von 
Hugo oder Rupert, vgl. 8. 203, deutlich ab, wenn er an 8, 16 bemerkt: 
Haer omnia Judaei et nostri Jadaizantes exponunt de aurea Jerusalem, 



« itiert Albort diese UeborselzuDg, ob aber noch Hieronymus Commentare oder 
nach dem Originale, weiss ich nicht. 

24* 
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contra quam Gog et Magog et aliae gentes venient . . . nt cormant 
coram aorea Jerusalem^ in valle Josaphat, quae paruni distal a Jerusa- 
lem: qaae expo<;itio. <|uia (ed Jamniy hat quam) falsa est et probah 
DOn polest per scriptaram, a iiobis refatatar. 

Dai trumpiie 3. 11, wird de sepulchris scilicet divina virtote 
retnrgentM Eieeli. 37 erkUrt, wobei Albert den Zuammeidiaiig gui 
fUlen IlMt 

Endlich 3, 17 — 21 Ei 99%$iU tnnc, rapple o decti, quim t§9 
Dominut i>#«# 9#f l#r experimeiito adHceC gratiae et ^oriae . . . iUli- 
in 8ion boe eit in eminentia oontenviationia speeolativae in 
monte saneto meo h. e. in eminentia Trtrtntis aetivae ete. 

Zn 3, 18 et erit Jerosalem sancta bekommen wir wieder eine 
Distinction : tanjdt consolationem Sanctorum primo «}uide!ii in separatioue 
bonorum a raalis, secundo in consoiatione bonorum, tertio in depressione 
inimicomm, quarto in perpetuitate Sanctorum. Et erit Jer. tKincta 
emeudatis scilicet peccatoribus. Aber welches Jerusalem denn? Das 
inüadie oder das himmlische? darauf erfolgt keiue Antwort, man muss 
es ans dem Folgenden achlieasen, wo es beisst: Ei trii in dt0 iU^ 
claritatis et gloriae sempitemae, •iilMnni moniet duhtdinsm, Mon- 
tee dicnntor Terlices triam penonanim In sancta Trinitate (t) vel etiam 
Tertices Apoetolomm in gratia etc. Ei 99Ut§ h. e. Teitices Angelonm 
et Sanctomm ad Angelos assomptorom, ßmtni Uei9 in veritate Candidas 
et poritate dolcissimae doetrinae homanitatis Cbristi, quam per illomi- 
nationcm omnium ingemnt. 

In diesem hityle geht es fort, bis wir hören Aegypttis in de»u- 
lationem erit^ Aegyptus moeror vel tenebrae, spiritualia peccatu 
Signal ...et Idumaea, (juae sanguinea interpretatur, et carnalia peccata 
significat, in desertum perditionis supple erit, ubi scilicet uec Deus 
nec SancÜ de caelero habitabunt Hier geht die Deutung aber allzosehr 
ans den Fogen, Albert nAmlicb fiUirt ruhig fort: Et safajungit caussm: 
pro 00 quod inique ogerini in filioi h. e. contra fflüos Judmo con- 
Stentes scüicet et glorificantes Benm, ei of/udorini tßnguinom inno' 
C0nttm in itrrü «««, martyrom scilicet, qnos Tel malo ezemplo Tel f^Mi^ 
▼el snbtractione necessariorom interimnnt Sonach hätte Joel gesagt: die 
geistigen und flelsdiliehen Sftnden werden nicht weiter von Gott und den 
Heiligen bewohnt, weil sie die Märtyrer durch böses Beispiel, Schwert 
und Hunger tödteii! Wenn dann Jndaea bewohnt wird, so bedtnitet dies 



1) Vgl. oben S. m die Schrift des Nicolans Ton Lyia Ober den Anü- 
obristen. 
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die Elrehe und das in gtn9rüi%on$m «i g»n9rüUon9m wird distinguiert 

in generationem innocentium und poenitentium, die Kirche aber verwan- 
delt sich alsbald in die pwige Seligkeit, denn mnndaho sanguinem 
eorum bedeutet viudicabo sanguineni niartyrum Apoc. fi, 10, worauf 
denn et Dominu» commorabitur in Si'oJi nur heissen kann inter 
Sauctos scilicet inflaeus eiß Semper beatitudius dulcedinem specolatione 
felidtatis aetemae. 

Wie sich Albert hier zeigt, so ttberall, er kann' es nicht lasaen, 
wenn der Wortlant klar ist, irgend welche UngehftrigiLeiten hinein m 
tragen, wie es sich etwa für dne Homflie, nicht aber ftr Eiegese, 
schickt Wenn der SchÜbmaan sa Jonas sagt Sorge, so setst Alhert 
hinza: h. e. ad Denm evigUa, wenn Baroch 6 propter peccata steht, so 
citiert er eine Definition der Sünde Angnstin, wenn Nehnbidnezar, 
Dan. 4, ein somnium bat, so erfahren wir: somnium refcrtnr ad imagines, 
viso autom ad aliquam perceptionem intellectus, aber trotzdem ist gegen 
die Auslegung des zwölften Jahrhunderts eine gewisse Ernüchterung zu 
bemerken, die freilich noch nicht wie bei Lyra auf principicllen hemie- 
nentischen Grundsätzen ruht, die aber bei leichtern Texten, als Joel ist, 
namentlich bei historischen Stücken, wo er sachliche Erklärungen bietet, 
relativ woblthuend wirkt. Trotsdem mnss es aber bei dem Urtheile bleiben, 
dass die Aofiiahme jüdischer nnd arabischer Philosophie nicht unmittelbar 
anf die Eiegese gewirkt hat, nnd dass das Verdienst, ihre Befonn ange- 
bahnt sn haben, dem Nicolaos von Lyra TerUeibt. Zwar haben sich 
nach Ton den Zeitgenossen des Lyra die Dominicaner JnUns I>aco8 
saec XIV., Jaoobas de Lansana t 1822, Nioolans de Tkrevitii 1 1328, 
Thomas Walleys t 1340, Robert Holcott tl849, Simon de Hdnton 
t 1360, so wie vor ihm Robert Kilwardby 1 1279 und nach ihm Simon 
Anglus t 1391 und Johannes Pedro t 147 Ü mit Auslegung der Pro- 
pheten beschäftigt, doch haben sich ihre mir unzugänglichen Werke 
wenigstens in der Folge kein Ansehen erworben.* 

Schliesslich aber glauben wir hier noch auf einen Commentator ein- 
gehen zu müssen, am eine Unterschiebung bemerklich zu machen, die, 
wenn sie nicht aufgedeckt wird, das Bild von der Entwicklung der 
Exegese stark verschieben mQsste, nnd dieser Commentator ist kein 
andrer, als der vermeintliche Haymo's von Halberstadt t 863, dessen 
ErkUmngen in den kleinen Firopheien nnd der Apocalypse (andre habe 
ich nicht nntenncht) dem nennten Jahrhnndert nicht angeboren kAnnen, 



1) Diese Notizen sind aas den Registern von Qnetifs SeriptoxeB ord. JPrme- 
dioatoram Latetiae Pariaionim 1719 gesogen. 
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sondern die Zeit mindestens der beginnenden philosophischen Studien 

voraussetzen.* Wir haben daher oben 8. 190 Haymo übergangen, nm 
ihn an dieser Stelle im richtigeren Zusammenhango vorzuführen. 

Dass die angeblichen Erklärungen Ilaymo's frühestens in die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts gehören, folgt unwiderleglich aus der Theorie 
des Prophetismus, welche in der Eiuloitung zur Anocalyi)sc des Johannes 
vorgetragen ist, und welche Bekanntschaft des Verfassere mit ähnlichen 
Lehren wie die Albert's and Thomas' beweist. Beachtet man aber, dass 
diese Lehre von den Vätern herstammen soll, also alt ist, dann wird 
man noch weiter berabgelien mOssen, so dass der Commentar nicht viel 
vor 1200 gesetst werden kann. Die entscheidende Stelle lastet: 

Tria genera visionnm patres noetri (d. L die Glossa ordlnaria) in- 
telligenda dizemnt: primnm sciUcet corporale, sicnt videmos per ocnlos 
corporis ooelnm et terram etc. — Secnndnm , qnod fit in eestasi i. e. in 
excessn mentis, sivo vigilantibns sive dormientibns viris, quando 
non res corporales sed similitudines reruni corporalium intuentes 
futura ibi praesagiunt niysteria. Qnod genus visionis commune est justis 
et reprobis. Er erwähnt dann Nebnkadnozar's Stein und Pharao's Kühe 
sed uterque eorum non intellexit nisi et illi Danit'l et isti Joseph myste- 
rinm \isioni8 revelasset. Uebrigens habe sich auch Daniel selbst die 
Bedentong der vier Winde von einem der Dastehenden mUflsen erklären 
lassen. — Tertanra genas est intellectuale, qnod non fit per corporales 
res neqne per similitndines, sed ipsa veritas in mente manifestator 
videntibaa, qnod proprio electonnn est Tali modo locnti sunt prophe- 
tae, qni ea qoae dicebaat, videbant et intelligebant ünde et videntes 
appellabantnr jnxta qnod libri regnm historia manifestat dioena: Qoi 
propheta didtur hodie oUm appellabator videns. Undc propbetiae qoae 
ab ipsis prophetis videbantor visiones dicontar, unde est visio Isajae, 
viaio Amos ot caeteroruni. Et (|uia ista intellectualis est, idcico utique 
subtilior aliis habetur. Hoc genere visionis locutus est Johannes divi- 

1) üeber Haymo handelt Derlingh Chr. (iuttofred. Cummentarius histori- 
cns de Haymone, Helmstädt 1747. Quart. Er hält S. XXXY f. alle dem Haymo 
beigelegten Schriften Ar e«dit, und Uast ihn so einen Commentar aar gansen 
Bibel geichriebeB haben. Aber er merkt an, dasi der Hoseaoommentar adwn 
von Ctovaeas nnd Le Long angefochten ist — Eine andre Abhandlnag Aber 
H. ist 7on Antonius Paul (als Praeses der Disputation) De vita et doelriaa 
Haymonis; der Defeosor ist W. Erasm. Amds. Halle 1705 cditio eecunda. — 
Trh benutze Haymonis episcojii Halborstattens in XII. prn].h. min. enarratio. 
Ejusdoiii in cantica canticor. lommt. antehac ciiiissns minfiuani. Coloniae ex 
officina Eucharii Cervicomi 1529 und seine Commeutariorum in Joh. apocaljpsio 
libri YU. Colon- Eucharius 1529. 
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uitus sibi dum in iiicnto tanta ostensa sunt sacramenta. Facta est 
autera hacc ipsa revelatio per angelam, Apoc. 1,1, sed ipso angelus 
figuram Christi tenuit,^ qui loquebatur ptM* illum , sicut et illc qui olim 
Moysi loquebatur. Unde idcra Moyses aliqaaodo dicit, deum ad se locu- 
tom esse, aliquando vcro angelam. 

Was hier, abgesehen vom natürlichen Sehen, von den zwei Stufen 
der Visio gesagt wird, haben wir oben S. 348 bei Thomw gefunden, 
wo auch NichtpfK^heten wie Pharao im ecstatisehen 'Zostande Bilder 
schaoen ohne sie zo Terstehen, die hOhere Gattung der Prophetie aber 
ohne Ecstan dnrch immiBsio intettigibüiom speciemm zn Stande konunti 
woAr unser Autor sagt: genas intellectnale, qood non fit per corpcrales 
res neque per similitadines, sed ipsa veritas in mente manifestator viden- 
tibns. Die zwei Stufen unseres Verfassers decken sich mit denen des 
Thomas, S. 350, deren erste das Schauen der supernaturalis veritas 
secundum iutellectualem veritatera, während die niedrige durch das Sehen 
einer imaginaria visio bedingt ist, diese ist das Sehen der similitudines 
in ecstasi, jene das Wahrnehlnen der ipsa veritas. Nun giündet sich 
Thomas zwar auf die Glossa ordinaria,^ und daher könnte auch unser 



1) So oiobt die Glossa ordinaria, wohl aber um 1110 die GIo>;sa inter- 
liaearis, dio ^\^ per anpreliim Apoc. 1, 1 beifügt porsonam Christi habentem. 

2) Icli setze den Text der (ilossa ordin. her: Sed quia constat hanc reve- 
lationem factani esse in visione, vidciidum est, sub qua penere visionis est, 
visio enim alia corporalis, alia spiritualis, alia intellectualis. Visio corpo- 
ralis est, qua videmaa coelom et teiram et cetera talia. Visio spiritualis est, 
quam in so qaod Tidetor «Und protenditur, sicnt fnit de Moyse, qui vidit 
robiini non ardentem ardere, qood aliud significabat. (Nebukadnezar^s 
Stein und Pharao*s Klihe gdiSren in dne andere theoretische Oonstraction als 
die hier gebotene.) Intelleetnalis vero, quam spiritu sancto insinnaiite aliquis 
conspicit aliquid mysticam (bei Haymo oben latinisiert sacramentuni) sicut 
S. Johannes in hör libro fecit, nani non realiter ista vidit, sed divino flamine 
inspirantt' convonientia signa iiassionuni designativa intollectui suo configura- 
vit — Hier ist eine andr»' Piophetismusthoorie vorausgesetzt, von similitudines 
{btHÜ Maimonides) rerum corporalium, von ecstasis, von der Unterscheidung der > 
donnieates and vigilaates ist niehts zn Hoden, und doch ist najno gerade 
Zeil^osse desWalafrid Strabo, der die Olossa oidfaiaria verfust hat Spricht 
nun dies fitr die Eohfheit von Ha7nio*8 Apocalypeencommentar ?! üm die Art 
an aeigen, wie die Glossa ordinaria von spätem umgewandelt und ihren An- 
schanuDgen angepasst ist, setze ich her, was Gilbert de la Porree (Gilbertus 
Pictavicnsis f 115 ii in der Praefatio in Apooalypsim .TohanniR im sechsten 
Bande dt r Basler Ausgabe von Lyra s Po'^tille 1502 aus unsrer Stelle der Vor- 
rede "Walatrid's gemacht hat: Visio enim alia corporalis, quando videlicet cor- 
poralibus oculis aliquid videmus, alia spiritualis scu imaginaria. (hier haben 
wir die neue Lehre) quum videlicet dormientes vel etiam vigilantes ima- 



üiyiiized by Google 



376 



0B8CHIGBXB DBB AUSLBODHO. 



Antor durch sie cor gleichen Distinctioii yeranlasst sein, aber diese 
Möglichkeit vendiwiiidet wr seinen weiteren AusfBbmngen. Wenn er 

den Unterschied der Vision im Wachen nnd Schlafen betont, so weist 

dies auf die S. 355 erörtcTte lA'hrc über Traum und Vision, die Thomas 
aas Maimuiiides eutluliiit hat, zurück, und wenn er dem Johannes die 
Offenbarung durch einen Engel, der die F^'orm Christi angenommeu 
hatte, zu Theil werden lässt . wobei er den letztern Zug den einfachen 
Worten der Apucalypse 1 , 1 mittens per angelum suum , aus eigner 
Machtvollkommenheit hinzusetzt, so hat er dabei die höchste Stufe der 
maimonideisch-thomistischen Bangordnong der Prophetie im Ange. Diese 
ist für Maimonides die Vision, in welcher em Engel redet, genau diese 
Stufe wird hier dem Johannes snerlunnt, und dem Engel die Erachd- 
nnngsfonn Christi verliehen. Hierdurch wird er aber Aber diese 8ta£» 
noch hinaosgehoben und so dem Moses ooordiniert, f&r dessen Erwäh- 
nung in diesem Znsammenhange die Lehre des Thomas, dass er der 
höchste Prophet gewesen sei, S. 361 , genügende Erklänmg bietet 

Ich glaube somit, dass unser Autor mindestens in das 12. Jahr- 
hundert zu setzen ist, und dass er in Folge dessen nicht Ilaymo von 
llalberstadt sein kann, wofür auch die gelegentliche wirkliche Bekannt- 
schaft mit der Soptuaginta spricht, z. B. Arnos 7, 1, die im ueouteu 
Jahrhundert schwer verständlich ist.^ 

Der Joelcoflunentar nnseres Verfassers macht wesentlich den Ein- 
dmck eines Anssnges, in welchem unter Anderem eine Iftngere Ans- 



gines (Haymo gar similitadines!) reram cernimiiB, qoibQs aliqaid signiltcatBr. 
Sic Tidit Pharao spicas (Haymo, Maimonides, Thomas) ctMoyses mbiun «iden- 
tem (Glossa ordin.) üle donnicns, iste vigilans. Alia tntellectaalis, qnom Tide- 

licet spiritu sancto revelante intellectn mentis vcritatcn» mysteriorom , sicat 
eam capiraus [percipimus]. Hior ist die Glossa umgearbeitet, was ancliThf>mas 
nur weitergehend mit ilir gcthan hat. Die Histolro litteraire de la Frauce 
Xll, 473 erwähnt den Commenüir und sagt 8. ITi (ülbert s .sonstige Glossen 
seien nur Erweiterungen der Glosse iuterlinearis Anhelm's von Laon. 

1) Die Stelle lantet: Aliter; Gag rex loenstanmi, qoi seenndiun LXX inter- 
pretes positns est, intexpntator teotom, (so, oaeb Philo Oiigenes Horn, in 
Nam. XVn, ed. Lommatisch X, SU, wie Siegfried Philo S. 148 nachwdstr 
dann natttriidi andi Ljra zn Ezeoh.) snperba qnaedam et anogans fortitado 
Antichristi sigDificatlir etc. Eine weitere charakteri8tis<dio Aeossening findet 
sich in der Einleitung zum hohen Liede. Der Verfasser erkennt dessen dialo- 
gische Form und sagt: Est autem in hoc obseurissiinn.^ iste über, quia 
nullae ibi personac c omni eun>r ant u r et (|uasi eomico stylo com- 
pü Situs est. Er legt das Lied aus als ein epitbalamiuni Christi et eccle- 
siae i. e. cauticum äuper thalamos und bewegt sich somit in den Ideeu der 
Mystiker. 
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führung des Hugo a Sto Victore excerpiert ist , mit dessen Schrift nach 
Haureau diese ganze Auslegung identisch sein soll, was indessen irrig 
ist. wie die Vergleichung lehrt. Auch diese Benutzung Hugo's zeugt 
füi- L'nechtheit des Haymo'schen Commentares, um so mehr, wenn der 
Hugo's ebenfalls unecht wäre, was oben S. 191 üaur^ angibt. 

Der Charakter des Commentares ab der eines flbrigens selbständigen 
AuBznges gibt deh 89fort knnd. Wenn zor Uebenchrift bemerkt wird: 
Yerbnm Del, qnod Semper fiiit apiid patrem, ad Johel fectnm est, so hat 
der Sdireiber die 8. 191 angeführten Stellen der Glossa ordinaiia etc. 
im Ange. Zn den Worten Besidnom emcae comedit mbigo folgt er dem 
Hngo von S. Victor: Qnid enim per emcam, qoae toto corpore in ter- 
ram repit, nisi luxaria designatnr? qnid per locustam, quae saltibus 
evülat, nisi inanis gloria expriiniturV <iuid per bruchum, cajus paene 
totam corpus in ventre coUigitur, nisi edendi ingluvies figiiratur? «luid 
l>er rubiginem, quae dum tangit incendit, nisa ira inuniturV Residuuni 
ergo erucao locusta comedit, quia saepe cum luxui'ia (lies luxuriae) 
Vitium a uicnte rccesserit, inanis gloria succedit, cum se quasi sauctum 
ex castitate gloriatur. Dum ergo vitia vitiis succedunt agrum mentis alia 
Pestis devorat, dom alia relinqnit Alles dies ist nichts als eine Kürzung 
der S. 194 mitgetheilten Stelle. Weiter führt der Yerfosser noch die 
historische Deatong aaf Salmaoasser, Nebnkadnexar, Antiodras und 
Yesparian an, um dann zn schliessen: Item aliter: QßitaLQie hae pestes 
significant genera vitiomm qmbus humanae animae perrertuntar, nam 
hi raetoont cupinntqne dolentquc gandentqne. Auch dies setzt die S. 193 
angeführten Stellen des Remigius oder die Glus^a interlinearis voraus. 

Die Schilderung des ileereszuges in Joel II deutet ei' auf das Ein- 
dringen dei- Diimouen in die Seelen; a facie ejus contreniuit terra wird 
gedeutet a facie hujus populi diaholici vel etiam Antichristi contre- 
muit terra h. e. peccatores. moti sunt caeli i. e. spirituales et 
dominus dedit vocom etc. quia divina pracdicatio praeibit Antichristi 
ad?entnm. Ein JBeispiel tollster Art ist endlich dies: Egrediatur 
sponsns etc. Sponsns Christus, de cubili sno h. e. de sinn patris 
ad publicum humani generis egressus. Sponsa caro cgusdem Christi ex 
utero Mariae vurginis velnt de thalamo sno prodiens. Sponsus sermo 
divinus, sponsa anima fidelis, welches letztere auf die mystische Schule 
weist, die wir 8. 204 oben besprochen haben, wogegen jenes erstere 
uraltes allegorisches Inventar ist^ 



1) SponHUH. riiristns: tliHlaiims utorus virgiuis Mariae. wie die (Uavis des 
angeblichen Moüto von bardes (l'itra S^iicilogium Solesmense III, LXXY) und 
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Auch die Aeassennigeii Uber das Thal Josaphat aind kux inaan- 
mengeiogen und nicht gani ventindlicfa, wenn man nicht die hreltere 
Ansfllhnnig des Remigius, S. 197, kennt, denn die Worte: Ist! antem 

non jodicabantar in montibus^ non in campcstribus , sed in profandum et 
deorsuin, ut statim judicii locus ips«» pro poeiia sit , tiuden dort ihre Er- 
klärung. Der Schluss der Auslegung wird immer compendioser, wir 
haben nur einen Auszug; v(»r uns, der nicht bloss die Ausleger der neun- 
ten, sondern auch die des zwölften Jahrhunderts voraussetzt und der 
sogar die Einflüsse einer philosophischen Theorie des Prophetisnuu wahr- 
nehmen llsst Denn die Identität des Verfassers des Apocalypsencom- 
mentares, in dessen Einleitang wir diese Spuren £sndea, mit dem Ver- 
iMser der Erklimng der Ueinen Piwphetea, die heide den frischen 
Namen Haymo's von Halberstadt vor sich tragen, scheint mir nnsweifel- 
haft, da sich beide Werke anch stylistisch als verwandt erweisen, was 
Ich hier jedoch nicht weiter verfolge.' 

80 viel von den phllosophlseh beeinfinssten Anslegem Albert nnd 
Pseudo - Uaymo, von denen wir nun zum fünfzehnten Jahrhundert über^ 
gehen. 



Eacbeiiiu angeben, bei denen ich aber dieDeatung der Mystiker, die die sponsa 
alt aaima fidelie anfhesen, noch nicht finde. 

1) Idi glaubte OTSprUngUeh, unser Commentator sei naofa Thomas an aelMS^ 

o.ler aber die Einleitung in der Apocalypse sei gefälscht Auf meine Bitte hat 
Herr T. K. Clieyno die Handschrift 16 des Licoln College in Oxford (Coxe Catalogue 
of the «>xford ("oll«*f,'r Tiibrarios S. 23) zum Abschnitt d»'r Apocalypson -Einleitung 
verglichen und >ir mit d< m Drucke iibereinstinimentl gefunden verbatini et lit- 
teratim. — Die {laiulsciirift vom Calalogc in den Anfang des 12. Jahrhundert« 
gesetzt, kann nach dem Urtheiie eines hervorragenden Sacbkenners nicht jQnger 
ab httehsteas ISOO sein. Somit iet der Commeotalor vor Thmaas sn eetsoa, 
aber oaob Hugo von St Viotor, er würde also in die zweite Hilfte des swölf- 
ten Jahrhunderte gehören. Hiena paiat «eine Yerwaadtsehaft mit den Bemer- 
koagen des Gilbert de la Porröe, des Logicns Ethicne hie, Theologns atfjne 
Sophista, wie ihn ein Mönehshexameter nennt, der ata hauptsächlichor Einfiibrer 
des Aristoteles gilt. — Ks liegt nicht in meinem Berufe dieser Frage nachza- 
gehen, doch konnte ich nicht umhin die sich ergebende Schwierigkeit denen 
bemerklich zu machen, die die Geschichte der Scholastik erforschen. 
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XII. OpposUlon gegen Lyra, Fixienmg der HermiDeiittk 

in dar kaUioIisehen Kirehe. 

Zwischen Nicolaus und Tiiomas fanden wir üben S. H.'i9 in der 
allgemeinen Werthschätzung der Prophetie die Differenz Uber Moees und 
David, in der wir auf Seite desNicolaus eine christliche Reaction gegen 
die jttdiscbe Tlieorie erkannt haben, nnd dieser Streit gibt Gelegenheit, 
den Ei^en Panlns von Buges (Salomo Levita oder PaoloB de Sta 
Maria t 1486) kurz n erwfllmen. ^ ,,Er comgierte dnrch Additiones 
den Nicolans oft nnglttcklich. HermenentiBch stellt er den litteralsinii 
auf Orond von 2 Gor. 3, 6 (nach alter Ueberliefening) niedriger als die^ 
spiritualeii, nnd soeht Widersprüche gegen die exegetische Tradition zu 
beseitigen. Uebrigens sehen wir aus ihm , dass diese Postillc [Lyra'sJ 
bereits allgemein die glossa ordinaria sehr in den Hintergrund gedrängt 
hatte.* Dagegen ist es bedeutsam, dass er (wie Gerson) die Erklärung 
des Parabolischen dem Litteralsinii zuweist." Die Vergleichung von 
Paulns und Nicolaus fällt in Bezug auf die Schärfe des exegetischen 
Blickes sehr zum Nachtheile des letzteren ans. So Diestel, Creschichte 
des A. T. in der chrisl. Kirche 199, 201. Als Convertit hatte er aber 
Ihr das Jodenthom eine starke Neigung, die ihm von seinem Gegner 
Döring zu Dentr. 33 vorgehalten wird. 

Folgender Fall mag einen Beleg liefern; Nicolans hat Deoter. 34, 10, 
wie wir S. 340 gesehen haben, nur fttr die Zeit wollen gelten lassen, die 
zwischen Moses nnd dem Verfissser dieser Stelle , also Josna verflossen 
ist. Demnach kann nach Josua ein grösserer Prophet als Moses auf- 
getreten sein, wie es Gregor von David behuui»tet hat. Nun höre man 
den Paulus: (Verba:) Non surrexit propheta major Moyse nou debent 
intelligi, ut Postillator dicit, usque ad tempus Josuae tantum, quia si 
sie potius dixisset: Nou surrexit usquo ad hodiemuui diem, prout in 



1) Besproohon von Abarbancl zu Jes. 34, vgl. oben S. nU Convortit. 

Er ist dt"!!! Nicülaus gar nicht gewogen, daher mäkelt er an seinem hebräischen 
Wissen, das *'r ineiidicativo snffrapio in aetate adulta erlangt habe, behauptet 
die Juden achteten Kaschi's Exegese , der er folge , für gering und lieR.«on nur 
seinen THimudcommentar gelten, als £xegeten schätzten sie Moses Geruudensis 
hSher, — was doeh alles nidit wahr ist, sonderu ConTerUtenaehwindd. 

8) Difls bestimmt sich nlher naeh den Worten des Paulas in den Additonee 
zum allgemehieD Prologe der Postille: Hsee PestUla aaltem in hie partibus 
Hiflpaniae et ut credo GaUiae eommnnior eat ceteris citra Olossaro ordi- 
naria m. Ad istam enim recnrrnnt non solani Theologi eed etiam Joriftae et 
alii inteliectum sscrae soriptvae pUnom habere deaideraatee. 
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BunilibiiB flolet dieL Sed com dicat: Non Barrexit, ultra denoCit ex- 
dnsioiieiii respeeto fotorl tempoiiB.* Nec ex hoc exdodnntor miniilri 
novi tMtamenti, qoia stetOB antiqnoniia in Scriptnris anb qaodam sae* 
cido qnasi perpetao saepe nominantur, iit Nnm. 18, 8 Legitfannm tem- 

piternura erit vobis, quod non so extendit ad teinpus novac legis, ut 
patet intuenti etc. (Hier werden den Priestern Gaben zugesprochen, die 
sie im neuen Bunde nicht zu beanspruchen haben.) Auctoritas igitur 
B. Gregorii dicentis. quod David clariorem Cognitionen! habuit quam Moyses, 
exponenda est . at inteUigatur sie , quod David clarius expressit mysteria 
Christi modo et tempore (Thomas). Seine exegetische Weisheit besteht 
so einfach im Verdrehen, was er gaas nnbeftmgen weiter kund gibt in 
den Worten: Wenn die Glossa sagt, David sei der Anqgeieichttetste der 
Propheten gewesen, so sei dies von den Hagiographen zn verstehen.* 

Wir Aigen nnn diesem Beispiele von Paalns' Oregoranslegang noch 
seine Theorie Ober den Sensos litteralis bei nnd glauben ihn dann hin* 
l&ngUch charakterisiert m haben. Er lehrt in den Additiones som all- 
gemeinen Prologe des Nicolaus, die Frage sei, was eigentlich den In- 
halt des sensus litteralis bilde, und diesen bestimmt er formal so: 
sensus litteralis cujuscunquc scripturae est ille, (]uem auctor 
intcudit, statt zn sagen, es sei vorauszusetzen , dass der Auctor seinen 
Sinn durch die littera kund gebe, und dass er aus dieser zu erkennen 
sei. Nnn ist aber der Auctor der Schrift Gott, also ist das der litterale ' 
Schriftsinn, was Gott beabsichtigt hat £x qoibas seqaitnr, qnod sen- 
sus litteralis sacrae scriptnrae non debet dici ille sensns, 
qni in aliqno repngnat ecclesiae anctoritati sen determina- 
tioni fuantumcunqu0 »0HtU9 ialit tit e0nfprm$i tignificßiioni 
Uii$rü0: talis enim sensns non solnm non intenditnr ab anctore 
sed potins est haereticns. ffier ist nicht die Littera Quelle der 
Erkenntniss, Paulus hat sie in der Kirche, nach ihr muss die Littera 
gebogen werden; nicht einmal die Vermittlung, dass Kirche und Littera 
mit einander übereinstimmen müssen, lässt er gelten, und so kommt 
der katholische Standpunkt in seiner ganzen Consequenz zum Vorschein. 
Wenn nun dieser Satz einmal auijgestellt ist, so ist es nicht verwonder- 



1) Naiv ist hier die Gloisa ordin.: Bt non aarrezit, hoc (nt fbrunt) 

Esdras de suo adjecit, qui bibliotheeam a Chaldaeis exustam divino sensu 
reparavit, ot littcras quibus Judaei nunc utuntur invenit, unde et velox scriba 
appelatus est. — Aehnlich begann die Pentateuchcritik mit Annahme von Glossen. 

2) So in den Additiones zum Psalmenprooeniiuni des Nitolaus: wieder aber 
ist dies eine Nachwirkung der jüdischen Lehre, dass die Hagiographen geringe- 
rer Inspiration ihren Ursprung verdanken als die Fropbeüen. 
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lieh, dass Paulas dem Litteralsinn keine höhere Bedeutimg zugesteht,* 
als den übrigen, so dass sein eigentlicher Werth preisgegeben ist. — 
Er ist nur der übrigen wegen da, nicht umgekehrt, denn constat quod 
iundamentum est propter aedificinm et non e contra, und noch dazu ist 
es die Art meDSchlichen £rkennen8, dass es vom UnvoUkomnuuuren zun 
yoUkomimieren aufsteigt Zwar ist nicht jede Stelle vier&ch anszolegen, 
aber die Aadesnng richtet sich nach der Rohe der Formel litteralis, 
aOegoricas, moraUs» anagogicas so, dass ein Litteralsinn, der yon Christus 
Thaten handelt, die drei hohem Auslegungen eiiahren kann, handelt 
er aber von der Kirche, so bleibt Allegoria ansgeschlosscm, nnd 
nur der moralische und anagogische Sinn Ist gestattet, ein moralischer 
Litteralsinn darf nur noch anagogiscli ausgelegt, und endlich ein Lit- 
teralsinn, der ad statuni gloriae pertinet, kann gar nicht weiter gedeutet 
worden. Hort man dann noch, dass die Bibelstellen nicht einen, son- 
dern mehrere Litteralsinne * haben köimen, unter denen um den rich- 
tigeren ansznsuchen, eine generelle Regel nicht gegeben werden kann, 
so wird man sich nicht wandern, den Schluss zu finden, qnod ex nnllo 
taliam sensanm posset snmi efficax argumenta m. Bei Torfcom- 
mendem mehrfachen litteralsinne ist der Terstftndigere und der, den 
die sancti doetores lehren, allen flbrigen, selbst der Auslegung der 
Pipste vorzuziehen.' Wie aber, wenn die doetores selbst uneins sind? 
Nun dann gilt so viel, als sie ttbereinstinimend annehmen, und wenn 
z. B. über die Berechnung der siebenzig Wochen im Daniel sehr viele 
verschicdne Ansichten herrschen, so stimmen doch alle darin überein, 
dass ihr letzter Termin schon lange vorbei ist, und darum kann aus 
diesem Texte ein bündiger Beweis dafür genommen werden, dass Christas 



1) £b heilst apftter, — und man ersieht daraus den Grad der Unklarheit und 
Verwhrmng — seenndam nnarn ooDsideratlonem (litteralis sensas) est ejasdem 
dignitatis cum aliis sonsibns, seenndam vero aliam est ceteris dignior. Das 

besagt aber bei Licht besehen gar nichts, wenn man weiss, was er unter Lit^ 
teralsinn versteht, dessen Definition wir oben wörtlich angeführt haben. 

2) Nämlich der historicus, ctymolo^^icu.s und anaprogicns, über die dann 
viel gefaselt wird, und unter deren joden noch multac s})ecies fallen. Doch 
lohnt es nieht, den Unsinn näher zu reproducieren, nur scheint beachteuswertb, 
dass er seine rabbiniäche Weisheit einllieaann Ustt, wenn er ans Nehemia 8, 8, 
„aperte et distinete ad inteUigeadam** die versehiednen Uttenüslnne sehriftmissig 
begründen will. So legen ja dort BabUnen X5'^'^t>72 nod b^to tnlD aas. 

8) In saeraram litterarom expositionibas sancti doetores sonuais pontifid- 
bu8 praeponontor, et a fortiori aliis scriptoribus. Natürlich ist weiter bei swei 
gleich vemflnftigen Auslegangen die der catholid der der haeretici Torsa- 
sieben. 
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Bchoa eneMenai iat^ Nun kfinnte aber Jemind meinen, daas an der 
ZatbeOong mehrerer Litteralafame an eine Stelle teitem des Audegen 

nielit folge , dass diese mehrern Sinne zu Redit bestehen , da der rechte 
nach der ersten Definition der sein müsse, den der auctor Primarius, 
Gott, intendiert habe. Aber durch solche Einwände lässt sich unser 
Exjude nicht beirren, er holt die Summa des Thomas I. Quast. 1. her- 
vor und belehrt uns: Quia auctor sacrae scripturae deus est, qui simal 
omnia suo simplici inteUectu comprehendit, so haben mehrere gleich- 
zeitige Litteralsinne nichts Bedenkliches an sich, wenn rie nnr 
der litten oonformes sind and der determinatio eoclesiae et rectae 
rationi non repognant Solche Sinne sind compossibiles; qnom antem 
contingat, dnos sensns litterales secmn inoompossibües alicd sacrae 
anctoritati (d. h. SchriftafeeUe) attribai, necesse est dioere, qood tan- 
tum alter eomm est Utteralis. Wenn also Dan. 10 der princepe regni 
Persamm von Gregor für einen gnten Engel , von andern ftlr einen bösen 
erklärt wird, so macht das durchaus nichts, das kommt öfter vor. Ein 
elenderer sophistischer Klopffechter hat sich wohl niemals vermessen, 
hermeneutische Principien zu discutieren, und diese rasende Theorie 
stellt er auf, trotzdem er weiss, dass nicht nur der Magister Sententia- 
rnm sagt: Constat, quod testimonia veritatis, in aetemum fundata, sont 
testimonia sacrae scriptnrae secundom litteralem sensnm sompta, ex qno 
senm solo testimoninm polest accipi sen argomentom, sondern dass dies 
auch die Ansieht Angnstin's nnd die des Thomas von Aqnino ist' Wenn 
wir daher anch bei Nioolaas von Lyra nnr die Anfihige einer wahren 
Exegese fknden und noch grosse Befimgenheit wahrnahmen, so wird 
dnrcfa die Yergleichnng mit seinem Corrector die Grosse seines ForC^ 
Schrittes nor am so deatlicfaer, Nicolaos* eigentliche hermenentiscbe 
Bedeutung ist ein Jahrhundert nach seinem Tode noch nicht einmal 
erkannt, geschweige denn zur Auswirkung gekommen. Die durch die 
Bequemlichkeit des Gebrauchs für Auslegung uud Polemik hervorgerufue 



1) Darum bekämpft Paulus die Messiaabereohnungeu , Wolf. BiltUutlieca 
hebr. III. Pag. B03 — 4. Deu principiell gleicbeu Staodpunkt, dasn bei diffe- 
r«ntar Exegese der Väter soriel gelte, als sie ftbereinstimmend annehmen, finde 
ieh Ton Schans in der Tflbinger Quartalscbrift 1877 8. 686 noeh jetst Tertretan. 
Man flieht, die alte hermeneatisehe Methode ist noeh keineBwegs wahibaft 
aberwonden. 

2) Von Augostin wein er: Nihil est quod ooeolte in aliqno loco sacrae 
scripturae traditur, quod non alibi manifeste exponatur. . . . Dubia sunt deter- 
mitianda secunduni sententiam , quao de scripturarura planioribus locis aooipitur. 
De Uoctr. christ. III, 37 Maur.: Thomas Summa i*. 1. !• Art 10. Hierzu vgl. 
Fitra SpicUeg. Solesmense III, P. LXXX. 
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äussere Verbreitung seines Werkes, hat die Wttrdigong seiner Henne* 
neutik übertiügelt. * 

Seine Hermeneutik konnte aber auch innerhalb seiner kirchlichen 
Schranken nicht zur Durchbildung kommen, denn ihre Consequenzen Ver- 
stössen gegen kirchliche GnmdBätze. Werden die moralischen Auslegungen 
m Anwendungen des litteralen Schriftworts, zum Reden Gottes im 
Henen, und die Allegorien und Anagogien in einem Beden darch 
die im litteral ▼erst'andnen Schrifttezt ausgesagten Dinge, 
za einem Beden Gottes in der Geschichte und Natnr, deren Tollendong 
die ewige Gloria ist, m welcher die Anagogie fainflüirt, so ist der Lit* 
teralsinn der SHnn llberliaupt , die übrigen sogenannten Sinne werden za 
Formen der Application. Dieser Litteralsinn aber ist stets und aberall 
an die Zeit und den Ort des Schriftateliers und an die Verhältnisse, unter 
welchen und für welche er schrieb , gebunden. Er ist nicht unmittelbar 
in der Gegenwart anwendbar, sondern erst vormöge eines wissenschaft- 
liehen Processes. Man muss aus dem räumlich und zeitlich Bedingten das 
allgemein Gültige ausschälen und rein hinstellen auf der einen Seite , dabei 
aber gleichwohl auf der andern Seite im Auge behalten, dass das allge* 
mein GOltige in zeitlich and Ortlich bedingter Weise gesagt ist Hieraus 
folgt, dass es nicht abschliessend and amüsssend formuliert ist, sondern 
ansbfldongsfiüdg and vertiefbar. Das Ergebniss der litteralen Andegong 
bedarf fllr jede Gegenwart der historischen Vennittelaiig, die ans im 
Allgemeuien swar olirjectiT, doch lückenhaft dorch die Kirche and die 
Gesdiichto derselben geboten wird, aber nicht jedem Individnnm and 
nicht ohne ausgedehnte Studien. Denn da der Inhalt der Texte in unser 
Bewusstsein (intfohen soll, das keine tabula rasa ist, so wird derselbe 
von unserm Bewusstsein bei der Aufnahme nach verschiednen Seiten hin 
bearbeitet werden müssen, da er nur so aufgenommen werden kann, wie 
ihn das in sich schon vielfach durch Speculation wie Erfahrung bestimmte 
Bewusstsein, das diese Bestimmungen nicht abstreifen kann, zn fassen 
Ahig ist Hier liegt der eigentliche Fehler der alten Hermeneotik, sie 
ist sich der Nothwendiglceit dieser Yermittlong innd der Art, wie sie 
nach der Nator der Sache erfolgen moss, nkht klar bewosst, nnd geht 
darom sprungweise, phantastisch nnd sfdelend so vor, dass sie den alten 
Text dhrect anf die Gegenwart der Kirche apididert Dies gescbiebt 
durch Ettminiening des eigentlichen Wortsinnes, den das Bewusstsein nicht 
Üust, und welchem Prodacte anslegerischer Willkflr, die man Allegorie, 



3) Ueber Paulus tdo Burgos handelt neaeidioga ToUin im Beweis des 
GlMbeot, 1874. 
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MorataiiiB, Anagogo nennt, onteigesdiobeii werden, wodurch es ermög- 
licht wird sehdnhare Bettehimgeii dei Teztee zar Gegenwart »t ereeUei- 
eben. Die Bearboitang, die unser Ikiwasstsein in seiner jederzeit con- 
creten Bestimmtheit mit dem Inhalt des Litti ralsinnes vornimmt, i)roduciprt 
eine subjective Uebcrzeugung von der Bedeutung' dieses Schrifttoxtes für 
uns, und wenn diese Bearboitini!? sicli über das ganze Gebiet der Bibel 
erstreckt, und ihre Resultate irgendwie systematisiert werden, so vorwan- 
delt sie sich in ein System von Ueberzeugungen, in eine individuelle Dog» 
msttk nnd Ethik, ans der sofort eine allgemeine wird, wenn viele die- 
selbe individiieUe Dogmatik imd Ethik theilen. In dieser Dogmaitik und 
Ethik liegen aber jederzeit zwei Elemente verfcnApft, einmal das oon- 
cret bestimmte Bewnsstsein, sowohl das denkende als das empfindende, 
das stets mehr oder weniger die Snmme des vor ihm Gedachten nnd 
Empfondnen in sich trägt, nnd das variabel ist, sodann aber der Lit- 
teralsinn der Schrift, der invariabel ist. Die Vennittlnng zwischen 
einer variabeln und invariabeln (irösse ist nothwendig selbst variubil, 
wie die Sittengeschiehte un<l die Geschichte der Dogmen in der Kirche 
beweisen. Es wird daher mit Nothwendiukeit , sobald die Alleingültig- 
keit des litteralen Sinnes, der seiner Natur nach fest und unveränder- 
lich bleibt, wenn er richtig erkannt isf, einmal proclamiert ist, eine 
Zeit eintreten, in welcher die froher einmal gentlgcnde Vennittlong 
zwischen dem concreten Bewnsstsein nnd dem Schrütsinn, die in einem 
dogmatis^en Systeme ihren Ansdmck geftinden hat, nicht mehr genfigt, 
woraus sich, da diese Vermittlung nnanfhörlich erstrebt werden mnss, 
die Notfawendigkeit ergibt, das dogmatische System entsprechend dem 
vefladerten Bewnsstsein nmznbflden. An dieser Nothwendigkeit vermag 
keine kirchliche Opposition nnd kein klerikaler Eifer das Geringste zu 
ändeni, gelingt es die Tnibildung des Lelirtropus zu hintertreiben oder 
zurückzuhalten, so wird derselbe obsolet, verliert seine ^Virkung und 
fällt rettungslos aus dem Bewusstsein heraus, ilas ihn hegen soll. Kommt 
die kirchliche Wissenschaft dem Bedürfniss nicht entgegen, indem sie 
es nach Kräften befriedigt, so folgt daraus Entkirchlichung zunächst des 
Bewusstseins, der bald die äussere Ablösung sich aoschliessen wird. Ich 
fftrchte daraus nicht, dass damit das Cliristenthom zn Ende ist, das die 
Welt fiberwinden mnss, imd bis jetzt erst einen sehr kleinen TheO sei- 
ner An^be innerlich wie ftnsseilich erfifillt hat, vietanehr wird, wenn 
sich die Eirehen nicht bessern, eine Periode der Büdadg individaeller 
Dogmatik, im oben bestimmten Sinne, und theflweiser Vereinigung auf 
Grund derselben erfolgen, ein Process, der bei den dissentierenden 
englischen Kirchen, — da aber ohne wirkliche kirchliche Wissenschaft, — 
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schon begonnen bat, and der freilich einen geringen nnd bedaner- 

liehen Ersatz bietet fdr die grosse Erscheinang einer Ober die höchsten 
Fragen des Daseins gleich dcukoudcn and empfindenden, in sich einigen 
Kirche. 

Ist dies die wahre Conse(iiien/ (Ut ikliti^^ durchgefülirtcn Theorie 
von alleiniger Zulüssigkoit des litteraleu Sinnes für die jedesmalige kirch- 
liche Gegenwart, so wird JSiemand bezweifeln, dass die lateinische Kirche 
des Abendlandes, ebenso wie die griechische, nicht die St&tte war, wo 
diese nach dem theoretischen Vorgange von Angnstin, Petras Lombar- 
dos nnd Thomas durch Nicolans practisch gemachte Lehre zor Entwick- 
lung kommen konnte. Es ist aber das bisher Betrachtete nieht einmal 
die einsige Conseqaenz, die die behenrscbende Stellang, weldie die Bjrehe 
sich zor Bibel anweist, aaf das Tlefirte berührt, denn die Lehre Aber 
den Litteralsinn greift nicht nnr in die Systembildang ein, sondern ändert 
auch die zu Nicolaus Zeit und noch viel später vorausgesetzte Lehre von 
der Beschaffenheit der Bibel selbst. Richtig gehandhabte Littcralerklä- 
rung lässt die Bibel als etwas wesentlich von dem Verschiednes erken- 
nen, was man sich unter ihr vorgestellt hatte, sie verändert die Vor- 
stellungen von der Natur des Objectes, um das es sich bandelt Eine 
Almong dieses Verhältnisses dämmert bereits in Thomas von Aquino, 
wenn er fragt, ob sich die Prophetie im Laufe der Zeit entwickelt 
habe und dies bejaht,^ aber was darin eigentlich beschlossen liegt, das 
konnte er nicht entwickeln, wihrend es ftr ans jelat gans dordidchtig 
ist Ist nftndich die Erkenntniss der Christas seitlich nSher stehenden 
Propheten klarer, als die der filteren, so sind damit in der Schrift selbst 
anmittelbar Stnfen von verschiedner Klarheit behauptet und In der Schrift 
Unterschiede gesetzt, f&r deren Vorhandensein sogar der Grund, die 
Entwicklung in der Geschichte angedeutet wird. Die thatsächliche Exi- 
stenz dieser Stufen in der Schrift, auch im weiteren Gebiete als dem 
der blossen Prophetie, braucht man jetzt nicht mehr zu erweisen, wer 
sehen will, dem sind sie längst gezeigt; aber grade dadurch ist das 
Verhältniss der Kirche zur Schrift principiell verändert, sie ist nicht 
mehr eine gieiohmfissig strömende, sondern eine verschieden strömende 
Offenbarongsquelle, wobei die Unterschiede nnr historisch verständlich 
werden. Hlersos fblgt, dass Schriftbewdse nicht anf der Vorsossetzang 
ao^btot werden dOrfSen, dass alle Schrift sich gidch sei, weil In der 
Sehrift selbst die reUglOse Erkenntniss nngleieh ist, wie denn Niemand 



1) Somma n, 8 Q. 174, A. g. 
M«rs, Sit Propi«tte dcc 4o«l. 
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das Bach Either dem BOmerbrief, oder den Prediger Salono^s dem Johan- 
nesevangelinm gleichsteneii wird. So fahrt das genaue Wortreratändniss 
sa einer gesehichtUehen PrOfimg dee Schrifttnhaltes and sa efaier Ver- 
mitUong dseselben mit sich selbst aof seinen verscbiednen Stolen, die wir 
biUisehe Theologie nennen, der sich die historische Kritüc der Qael- 
len sehon darom coordiniert, weil diese die chronologiseheiL Fktgen so 
lösen bat 

So zeigt sich, ila-ss die Proclamierung der Allcingültigkeit de« TAtr 
teralsiuncs obcnso unsre Stellung zur Quelle der theologisclK ii Erkenntniss 
principiell verschiebt, die uns statt als cinfönnig und gleichwerthi^ als 
vielgestaltig und vcrschiedonwerthig entgegentritt, wie sie nach andrer 
Richtung bin die Beziehung der Kirche zu ihrem Dogma und zu ihrer 
Sitte verändert. Die Somme alier dieser Wandlungen lässt sich aber 
in die Irane Antithese rasammenCusen: .Vermöge der Behaaplnng des 
vieUiscfaen Schriftsinnes macht sich die Kirche aar Beherrscherin der 
Schrift, vermöge des der Schrift als alleingfilljg rindicierten dnfiMhen 
Litteralsinnes wird die Schrift aar Meisterin and Riehterin der Kirche, 
Es hat daher seinen tiefen Grond, dass ein Mann wie Paulos yoii Borgos 
gegen die Theorie and Praxis des Postmatora auftritt, der in der Con- 
setjuenz seiner Lehren den kirchlichen (irundsatz vernichtet, dass die 
Auslegung Sache der Kirche sei, aber sein .\uftreten ist schwächlich, 
er verdammt nicht das Princip, sondern er transigiert, und verwickelt 
sich bei seinen halben Zugeständnissen in Selbstwidersprtiche, um so 
mehr, als er der recta ratio neben der Auctorit&t der Väter und ihrem 
Consensas eine borcehtigto Stünme bei vorliegendem mehrfachem Litte- 
raisinne zugesteht und sich dann nicht besser zu helfen weiss, als so 
behaopten, im Zweifelsüalle sei die Lehre katholischer Aactoritftten der 
der Häretiker vomiziehen. Damit konnte er die bis in die Worseln der 
kirchlichen Lehiprämissen hinein wirkenden Conseqnenaen des Litterai- 
anslegangsprincipes nicht aof heben, das war nor mOgUch dorch Con- 
demniernng dee Prindpes selbst, womit die Anwendong der ratio von 
selbst fiel, und diese Condemnierung hat die rdmische Kirche mit vollem 
BewTisstsein feierlich verkündet: ... ad coercenda petulantia ingenia 
decernit (Synodus Tridentina), ut nemo suae prudentiae innixus in rebus 
tidei et moruni ad aediticatiouem docliinao Christiauae pertinentium 
sacram Scripturam ad suos sensus contorquens contra eum scnsum, quem 
tenuit et teuet sancta mater Ecdesia, ciyos est judicare de vero sensa 
et interpretatione Scriptorarom sacrarom, ant etiam ' contra onanimem 



1) Di«B aus dem neansehnten Canon der trollisnischen Synode. 
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eonsensnm Pattrom Ipsam Scriptnnm saeram interpretari andeat, etiamai 
hEuasmodi interpretatifmeB nallo umqnam tempore in taeem edendae 
forent. Qni oontraTenerint per Ordinario« declarentnr et poenis a jnre 

statutis puniantur. Canones et Beeret. Conc. Trident. Sessio IV. Das 
ist die kirchliche Anweisung zur Hermeneutik, sie ist rein 
negativ, sie wehrt eigne Thätigkeit ab, wie man aber nun die 
Schrift verstehen soll, das untorlässt sie weislich uns anzu- 
geben. Neben dieser principiellen Erklärung haben die weitern äussern 
Anordnungen über Drucker, anonyme Comraentatoren u. A. nur practische 
Bedeutung, aber keinen theoretischen Werth. Da non bekanntlich auch 
die Distiaelieii ans dem jansenistischen Stareito, nach der die questioii 
da droit dem Pabete aar Entseheidong aosteht, die qaeatum du fidt aber 
von Andern ebenso festgeateUt werden kann, dorch Ignorierong von der 
Curie abgelehnt ist, die demnach Thatfrage und Bechtafrage — jetat 
sogar fttr aidi allein ohne Condl — entscheidet, so ist endUch die 
Kirche gegen die Bibel gesichert, and biblische Polemik gegen die 
kathoUsche Lehre zur Unmöglichkeit gemacht worden, sie prallt am 
Panzer ab. Dass dabei die Exegese in der römischen Kirche nicht 
bedeutend entwickelt wordrn, ist ganz natürlich, und dass mit Bibel- 
citaten gegen dieselbe gefochteii wird . höchst unwirksam. Wenn man 
aber die Frage aufwerfen wollte, wozu die Bibel überhaupt gegeben 
sei, da sie nur der Kirche verständlich ist, die aber auch ohne dieselbe 
vermöge der Tradition im Besitze der Wahrheit ist und die Bibel gar 
nicht nöthig hat, so wtirde das eine Frage sein, am deren Beaatwor- 
long sich Niemand za bemllhen hat, denn stat pro ratione Tdantaa. 
Eine Kritik der Lehre hat Gahin Institatto 4, 9, 14 geschrieben, schon 
ehe das Condl sie antorisiert hat. 

Die wissensdiaftlidie Tragweite der hermenentischen Untersochong, 
in welche wir Kicolans nnd Paolos Terwickelt finden, ist in der That 
eine soweit reichende, dass je nach der Entscbddong die theologischen 
Lehrformen einen gänzlich verschiednen Charakter annehmen müssen, ja 
selbst über den rechten Inhalt der christlichen Lehre auf (irund dieser 
Entscheidungen verschiedene Urtheile erfolgen werden. Kirchliche Bewe- 
gungen aber werden nicht unmittelbar durch die gelehrte Arbeit der 
Theologen bestimmt, sondern durch practisch - religiöse Bedürfnisse, nicht 
das Wissen, sondern das Gewissen ist die bewegende Kraft bei kirch- 
lichen Neubildungen. Absage, Parteibildong, Ansstosanng erfolgt erst 
da, wo dorch ein Wissen das Gewissen so gehnnden ist, dass es sich 
nicht mehr za onterweifen ?ermag. Daher hätte die hermeneatische 
DilTerens we manche andre gelehrte Heinong niemals ^e Spaltong der 
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Kirche hervorgernfen, wohl aber ynr es nAtürUch, dass bei der eintre- 
tenden Spnltiing dieeer Lehrgegeneats der ilteren Schule in Wirknag 
trat, dan Kioolain aeine Forteetaer in den Beüonnatoran fiuid. 



Xlll. Die Entwickliuig der protesttnUaehen Sehrlfteiulegiuig, 

Lutlier. 

Es ist oft genug gesagt worden, si LjTa non lyrasset, Lnthenis 
non saltaaaet, aber so gewiss Luthers Reform nicht aus Lyra's Postille 
henrorgewachsen ist, so sicher ist auch, dass dieser Beim ursprOnglich 
nicht lor Herabsetzong von Luthers Arbeiten an der Bibel ersonnen 
worden tat, denn sdioa 1508 steht in der in Beisch*s Maigarita phfloso- 
phica (in der sweiten Grtlningeischen Aasgabe, Strassbnrg 1608) abge- 
druckten Schrift Ad hebralcamm sanctissimamm litteramm amorem 
indnetio qnaedam eine ältere Form dieses Encomiom's des NIoolaiia. 
EBer ist es ein unter den Theologen gebrftQchliches Sprichwort: Nfsi 
Lira lirasset, nemo Doctorum in Bibliam saltasset,* und die Beziehnng 
dieses Reims auf Luther ist wie chronologisch so auch sachlich voll- 
kommen und absolut falsch. Die Reihe der Commentare zu Joel führt 
mich auf Luther, aber es ist nicht ohne Bedenkon , dass ich mich der 
Angabe unterziehe, hier seine allgemeinen hermeneutischen Obersätze 
soweit zusammenzustellen, als es zur Wflrdigung seiner Anslegong noth- 
wendig ist, denn Ober eine Erscheinung wie Luther etwas zn schreiben 
ist eine Angabe, vor der auch Stftrkere als ich Ursache haben sich zn 
scheuen. Leider kann ich jedoch den Leser nicht anf eine bereits tot- 
handene DarsteUang von Lnther^s Hermenentik verweisen, die dnrchaos 
geschichtlich, den Phasen von Lnthei's eigner Entwicklung entsprechend, 
seine aUmälige LoslOsong von der mittelalteriichen Anslegekunst dar- 
stellend, gehalten werden mnss, denn eine solche existiert meines Wissens 
nicht. Die Hermeneutik Luther's sollte einmal zum (Gegenstand inten- 
siver Forschung werden, denn die llenneneutik ist, wie wir in den 
bisherigen Erörterungen unseres ganzen Werkes stets gefunden haben, 
eine Function der- allgemeinen theologischen Entwicklung, so bei den 
älteren Theologen wie bei Luther, und jede Entwicklungsstufe, die er 
ersteigt, verändert seine hermenentische Theorie, die sich seinem eignen 



1) 8o nach Neitle in d«n Jahrbttehern f&r deutsehe Theologie, 1877, 
8. 668. 
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geistigen Auswachsen parallel herausbildet Die Hermeneutik ist die 
Theorie des Scbriftverständnisses , aber nicht das Schriftverstftndniss 
selbst, wer daher Lather's EntwicUiing, die anf seinem Schrift?er8ttnd- 
niss mht, und diesem parallel Ulnft, yerstehen will, wird, sobald er sie 
in einer bestimmten Periode m beschreiben hat, darauf hingewiesen 
werden nachzosehen, wie er sich ober hermenentisehe Ftagen äussert; 
hier findet er den wechselnden Logarithmus, der den veränderten Beali- 
täten entspricht, denen gegenüber der Grundwerth, die Grundzahl des 
Systems immer gleich bleibt, die in Nichts anderem besteht, als in der 
Voraussetzung des absoluten Werthes der Schrift. Andere, die sich 
epedell mit Luther und der Geschichte seiner Entwicklung beschäftigen, 
werden hier vielmehr thun können und müssen als ich, aber durch den 
Zusammenhang meiner Betrachtungen auf den Gegenstand geführt, halte 
ich es für Besser nicht zurückzuweichen, sondern so viel ich kann, zu 
thun, und ich werde zufrieden sein, wenn ich die Haupteontouren des 
Bildes richtig seichne. Es handelt sich dabei Air mich nicht um eine 
Blmnenlese von Lnther^s Aossprflohen, sondern einsig nnd allein am das 
Finden des FÜMles, auf dem diese AossprOdie die Wegweiser bilden, nm 
die ErOrterong der leitenden Frinci^en und ihrer Gründe. Dieser Pfad 
aber geht nicht von dem Punkte ans, auf welchem whr die Exegese unter 
Lyra Terlassen haben, der Gegensatz von littera und Tiropdogie mit 
allen seinen Consequenzen existiert für den jungen Luther nicht, er liest 
die Bibel mit dem Herzen und mit dem unruhigen Gewissen, er sucht 
Worte des Lebens und der Gnade , ob er sie in der Littera oder in der 
Tropologie suchen soll, das fragt vv nicht. Aber der Krieg gegen die 
Hierarchie stellt ihn vor die Frage; ist die Tropologie, wie wir sahen, 
eine Metbode, die Kirche von der Auctorität der Schrift zu emancipieren, 
and ist diese Auslegung Sache der die Kirche vertretenden Hierarchie, 
wie kann sie bestehen, wenn die Auctoritit dieses Auslogetribunals 
mit der Einsicht, dass die Schullehrer von der Schrift kein FOnklein 
wissen, selbst susammenbricht? Wenn die Kirdie durch die Schrift 
gerichtet wird, soll dann die Kürche Herrin der Auslegung sein? Klare 
Schrift ist gegen die Kirehenlehre Ton Busse, Glauben und Gerechtig- 
keit, aber was ist fai der Sdirift klar? Wie gewinne ich die Klarheit? 
So entwickelt sich für Luther die Nothwendigkeit des Recurses auf den 
Buchstaben, sein Gewissen stürzt ihm die alte Hermeneutik, nicht 
gelehrte Forschung, die erst in zweiter Linie mit der religiösen Erkennt- 
niss verknüpft worden ist, zu der er aus Gründen des Gewissens hinge- 
führt werde, ohne dass sie die Triebfeder für sein Handeln von Haus 
aus gewesen ist Der entscheidende Zeitpunkt liegt lOr Luther vor und 
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in der Leipziger Disputation 1519, hier sah er sich vor das Dilemma 
Schrift an sich oder Schrift nach Auslegung der Kirche gestellt, und er 
entscheidet sich: „Man soll einem Laien, der Schrift hat, mehr glauben 
als Papst und Concil ohne Schrift^ Um 1621 ist der gaase Gegensatz 
klar: Weil sie denn mit Schriften geitoown rieh erirameB nBftnehtigy 
mit Schriften in dem Licht tu handeln, ist hinfort den annen Menschen 
nidit ftir nbel in haben, dam sie doch ihr Schande mit viel Sdniben, 
ohn Schrift, nnd mit Flnchen, Listem nnd Kaledeien trOeten. Damm 
will ich sie sich lassen mflde hinten und listem; ist genug, dass wir 
Schrift, rie nicht Schrift haben.^ ünd weiter: „Ich fodor Schrift von 
ihm ; so antwortet er mir der Lehrer Spruch. Ich frag nach der Son- 
nen ; 80 weiset er mir seine Latern. Ich frag wo ist die Schrift? so 
spricht er: Tritt erfür Ambrosius, tritt erfur Cyrillus, und dergleichen." 
Endlich: Wenn euch aber Jeiiiauil von ihnen antastet und spricht, man 
muss der Väter Auslegen haben, die Schrift sei dunkel; sollt 
ihr antworten, es sei nit wahr. Es ist auf Eiden kein kiärer 
Buch geschrieben denn die heilige Schrift, die ist gegen alle ander 
Bacher gleichwie die Sonne gegen alle licht ... £s ist eine grea- 
liehe, grosse Schmach nnd Laster wider die heilige Schrift 
nnd alle Christenheit, so man sagt, dass die heilige Schrift 
finster sei, nnd nicht so klar, dass sie Jedermann mag ver- 
stehen, seinen Glanhen sn lehren nnd beweisen." Für das 
YeriiAltniss der Yätw zu der Schrift gibt Lnther iwei Regeln: „Die erste 
sollt ihr fragen, ob die Väter auch je geirret haben. Haben sie aber 
geirret, wie sie [die Papisten] bekennen müssen, so gelten ihre Sprüch 
schon Nichts, sie müssen ein höher Beweisung haben, das ist, 
einen klaren Spruch aus der Schrift. Wo das nicht ist, soll 
man sie mit den Vätern fahren lassen. Also mugt ihr sie dringen zur 
Schrift. Das werden sie ungern thuu; da werdet ihr sehen, dass sie 
stehen werden wie die Pfeifer, die den Tanz verderbet haben. Werden 
de aber Schrift fahren, so wird's der Art sein, wie der schreibt, der 
da sagt: Ihr seid Sali der Eiden, heisset, ihr seid Priester. Item: 
Lobet Gott in seinen Heiligen, das heisst: Der Pabst hat Macht Heiligen 
znrheben.'* 

„Die ander Regel sollt ihr sagen,. dass die YAter nicht haben wollen, 
dass Jemand ihn glänbe, wo sie nicht Uare Schrift fahren; nnd die 
Papisten thnn den lieben Vfttem nnrecht, dass rie alle ihre Sprach wol^ 

len gehalten haben. Sie suchen auch nicht der Väter Ehre 
damit, sondern ihr eigen Tyrannei, dass sie uns mugen ans der 
Schrift fuhren, den Glauben verdunkeln, sich selbs ubir die Eier 
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setzen, und unser Abgott werden." Luther begi'ündct diese zweite 
Regel aus Augustin, Hieronymus und Hilarius, die Worte des letztern 
hebe ich heraas: Das ist der beste Lehrer, der sein MeiuuDg nicht 
in die Schrift, sondern aus der Schrift bringt.^ 

Hier sind die GrondanschaauDgen fertig, die Schrift steht über der 
Kirche mit ihren Yatem,* de ist so weit Idar, als es sich om das Ler- 
nen des richtigen GUanbens handelt, für IVopologie ist nnr noch Hohn 
▼oriianden, and die Einsicht gewonnen, dass die elende Exegese der 
Zeitgenossen nnr dasn dient, die Schrift in Terdnnltehi nnd den Papisten 
zn' ermOgUcfaen, dass sie sich selbe nbir die Eier setzen. Aber es hat 
schwere Kämpfe gekostot um diese fundamentale Erkenntniss zu gewin- 
nen. Verfolgen wir in der Kürze den Gang, den Luther genom- 
niüii hat. 

Im Erfurter Augustinerkloster, wo Luther bis Herbst 1508 weilte, 
fehlte es au jeder iVnleitung zum Schriftstudium, Luther erhielt dort auf 
Verlangen eiue Vulgata, griechisch oder hebräisch vorstand er nicht, 
sein Commentar war die Giossa ordinaria, und was das bedeutet, wissen 
die Leser nach den gegebenen Proben, gegen Nicolaus Postille Hess er 
sich einnehmen und legte so das Beste, welckes die Zeit bot, bei Seite. 
Lother verstand so die Bibel dorohaos nicht nnd folgte dem schlechten 
Beispiele der YorgAnger Aber dasjenige su phantasieren, welches er 
nicht yerstand, d. h. nqrstische nnd aUegorische Dentvogen anzuwenden, 
was er spMer tief beklagte, uid als Zeitverlast ansah. Ja, selbst das 
Scbriftstadiom an sich wnrde im Kloster nicht gern gesehen, die Brttder 
bezeichneten die Bibel als im Ketzerbuch, doch folgte Luther dem inne- 
ren Zuge zur Bibel mit grosser Selbständigkeit und kehrte von den 
„Scribcnten" immer wieder zu ihr zurück, freilich aber bei seinem Glau- 
ben an die rntrtlglichkeit der Kirche von verscliiodneii Strömungen 
beeinflusst, von der Scholastik und der Schrift, von der Kirche und von 
der Theologie Staupitzens.^ Wir begreifen daher die unmittelbare J¥ahr- 
heit seiner Klagen, dass es ihm vor Zeiten viel zu schaffen gemacht 
hat, wenn er auf Worte kam wie die Gerechtigkeit, die Werke Gottes, 
dein Werk, deine Gerechti|^t „Denn je nachdem sie verstanden 



1 ) So in d« r Auslegung des 37. (36.) Psalms 1521. iik^langer Aasgabe von 

Irmis. hrr. Vol. a9, S. 131 f. 

2) Genaueres über Kirche and Schrift siehe bei Küstlin Luthers Theo- 
logie IL 60. 

3) Jürgens, Luther von seiner Geburt bis zum AblaCsstreite I, €03 f.» 615| 
619, 671, 6Ö7. 
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werden, sind sie der Tod oder Leben und Seligkeit** Luther sinnt 
dabei über die praktischen Consequenzen der Hibolwijrte für sein eignes 
Heil, er zttmt wider Gott, dass er selbst im P^vangelium noch mit sei- 
nem Zorn drohe, wenn er Röm. 1, 17 liest, die Gerechtigkeit Gottes sei 
im Kvangelium offenbart; endlich aber löst sich ihm die Schwierigkeit 
nach Habac 2, 4 durch theologische Erkeiuitiü», dass die Gerechtigkeii 
gemeint ist, die Yor Gott gilt, in welcher er nns ans Gnaden rechtfer- 
tigt Dann nift er aas: „Da ich erst die Sache TerstaiA nnd mmste, 
GereditigiBeit Gottes heisse die Gerechtigiceit, womit er nns darch die 
in Christo geschenkte Gerechtii^eit gerecht macht, dn verstand ich 
die Grammatik nnd schmeckte mir erst der FMilter.** Seit 1509 las 
Lother als Baccalaareas in Wittenberg über die Bibel, ohne die Grand- 
sprachen zu kennen, indem er sich an die KirchenvättT hielt, deren 
exegetische Gehaltlosigkeit ihm später so klar wurde, aber er las mit 
anempfindendem Verstündniss und Heng erst in Folge der Ueberzeuguug, 
dass ihm in den Sprachen ein Hülfsmittel des tiefen Verständnisses zur 
Hand sei, das Studium derselben an. Um 1517 benutzt er „über die 
gemeinen Translationen" in der Bearbeitung der Busspsalmen die Trans- 
lation Sancti Hieronymi auch dasn die Translation Doctoris J<Aanni8 
BenchUn in seiner hehrftiscfaen Septene. Er vergleicht hier also mr 
Gewinnnng eines sichern Textes philologisch das Fsalterinm romaanm 
mit dem des Hieronymus nnd ist mit Benchlin's hebriischen AiMten 
bekannt, er lernte so die Biblia bnchstabieren, wie Hathesins sagt 
Seit 1513 las er als Doctor der heiligen Schrift Aber die Psalmen, 
BOmer, Hebräer und Titusbrief, und zwar so, dass nach Helanchthons 
Anssago allen Frommen ein neuer Tag über die Lehre aufzugehen 
schien, was keinen andern Grund hat, als dass Luther die Scribenten 
aus den Augen setzte und sich an den Text hielt, nach dem er früher 
den Hebräerbrief mit Chrysostomus, Titus und Galater mit Hieronymus, 
die Genesis mit Ambrosius tmd Augustin, die Psalmen mit allen Scri- 
benten, so man haben kann, stodiett hatte. ^ Luther betonte es spiter 
seinen Gegnern gegenflber, dass er in den alten Exegeten wohl bewan* 
dort sei, es ist seine, aof eifrigem Stndinm beruhende Uebenengnng, ' 
dass sie wenig taugen: „Ich hab mehr gelesen denn sie meinen, hab's 
auch durch alle Bacher getrieben, dass sie ja su vennessen sind, die 
sich dünken lassen, ich hab die Yäter nicht gelesen, und wollen mir 
das ftur kostlich Ding fhrbringen, so ich vor 80 Jahren hab mllssen 



1) Scidomann , Doctoris Martini Lutheh scholae ineditae de piftlmis habitae 
aimia lölä— 16. Dreedae 1876. S. VIL 
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gering halten, da ich die Schrift sollte lesen.^ So geschrieben 1639. 
Erlanger Aii|g»be 25, 830. 

Lüthei^s Pflege de« Scfariftstndiiuns und seine Methode war eine 
vnerliOrte Kenernng, aber er selbst halte dabei dodi das Gefilhl, dass 
ihm viel fehle, er wftre bis Born gelanfen, nm nur einen Psalm oder 
eins Ton den sehn Geboten richtig za hOren.^ Die eigentlich gelehrte 
Behandlong des Textes fehlt; wie Luther die Bibel aus seelischem 
BedOrfniss las, so erklärte er sie auch für das seelische Bodiirfiiiss 
practisch zur Besserung des Glaubens und Lebens, und von dieser Art 
die Schrift anzusehen und zu benutzen, ist or nie abgegangen. Daher 
sind seine Commentare, trotz gelehrter Erörterungen, practisch und 
volksthümlich, dem es umgekehrt entspricht, dass auch in seinen Predig- 
ten gelehrte Excorse nicht vermieden werden.' Wissenschaftliche und 
practische Aaslegnng sind eine Einheit, er will die Bibel lebendig machen 
ond legt den Haqptwerth aof ihr Wirten am Menschen, nicht auf subtile 
Fragen.* So neu dies alles war, so hSogt doch Lather begreiflicher 
Weise noch mit vielen FAden an der herkömmlichen Weise, wie seine 
iltesten Torlesongen aber die Psalmen (ed. Seidemann) beweisen, die 
wir jetst knrz betrachten. 

Luther ruht in dieser Zeit 1513 — 16 noch aof der Gloesa ordi- 
naria, die Stellen sind von Seidemann S. XIV verzeichnet; aber er hat 
sich schon mit Reuchlin so weit bekannt gemacht, dass er zu Ts. 4 nach 
seinem Vorgange eine Discussion über die hebräische Ueberschrift an- 
stellt, in der er sich gegen das von Lyra aus Raschi Beigebrachte 
erklärt, und eine selbständige Ansicht über das Lamed auctoris aufzustellen 
den Mnth hat. Diese ist in doppelter Hinsicht charakteristisch, einmal 
well er den hebräischen Text zo benutzen anfängt und sich durch iceine 
Anetoritat von der grammatischen Analogie, wie er sie verstehen mnsste, 
abbringen lAsst,^ so daas die Tendenz aof grammatisch scharfe Inter- 
pretation sich zeigt, sodann aber, weil er von dieser grammatischen 
Observation sofort einen Oebranch macht, der vollkommen im Style der 
ndttelalteriicben Exegese ist Die Stelle (Seidemann 8. 31, unten) ist 
so bedeatsam, dass ich sie aasschreibe: Sed sotandnm, qaod in le 



1) Jflrgens II, 72 f. 963 H 488. 481 f. 

2) Z.B. die Eridäniag Uber Wind und Geist. Uber die Trinität in Genes. 1 
in den Predigten Aber das erste Baeh Mode. Erlanger Aufgabe 33, S. 31 f. 

3) Predigten über das erste Bach Moiis. Erlanger Aasgabe 88, S. 23. 

4) Den hehr. Text und hebr. Wendongen fthrt er oft an, s. ü. Seide- 
mman I, 438. 168. 172 lu s. w. 
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Omnibus titulis i»raei)onitnr huic noniini David articulus Dativi casus, 
quod Judaei dicunt tainen esse Genctivi in subscriptionibus et titulis. 
Quod mihi uon placet, scd volo quod sit Dativi casus, sicut alias Sem- 
per, ita et in titolia ps. Et tunc significat, psalmum noD- esse 
ipsius David proprio,^ sed ipsi David sive ad David, per quod 
ezprümtar motiis spiritns sanctl, qai f^tii psalmmn et r09§lapti 
Davidi seu ad David, qnomodo in prophetis legimas: Factam est ver- 
ham Dommi ad Osee Is^jam etc. Qood antem Dativiim magis quam 
Accosativiim ponit, argsit exceUentiain revelationis, qoia non soliim ad 
eum seilieet, aed etiam ipsi (1 ad Intelleetom, ad otilitatem, ad inti- 
miorem ejus sensnm) factus est Mizmor. Hier liegt moderne Schärfe 
und mittelaltcrlicht' Virkchrthcit tliclil iiebcni'inander, and weim wir 
von den Lehi^stückon , welche behaudt'lt werden, wie Ablass, Compunctio, 
Glaube und Werke, also den materialeu Lehren der Reformation ab- 
sehen, und nur die Methode beti-achten, so ist damit der Psalracncom- 
meutar, oder genauer gesagt, das Brouillon nach dem Luther las, charak- 
terisiert. Wie wenig durchgebildet die Einsicht in den Werth der 
Littera ist, zeigt der Aussprach S. 164: Hunc notandum, quod per hoc 
nomen Emditio (das ist das Wort, welcbes er eben oommentiert) hic 
ezploditnr omnis carnaliter sapiens, qni litteram seqaitnr, 
qnoDiam spiritoaliter vnlt onmia inteUigi in toto psalmo. Ich mMe 
den ganzen Ckmimentar aossiehen um die eigenthttodiche Misehong refiur- 
matorischer Gedanken und scholastiBcher Form vor Augen sn führen, da 
wir es aber hier nur mit der Hermeneutik zu thun haben, so weise ich 
nur auf ps. 51, Seidemann I, 196, wo der ganze Ai)parat der mittel- 
alterlichen Deutung entwickelt ist. Zu den Worten CogitaviL lingua tua 
bemerkt Luther, es sei Sitte der Schrift, dass das Ganze durch den 
Namen der Theile bezeichnet werde, was er in keinem andern Idiome 
gefunden haben will. So sage also die Schrift: meine Augen haben 
gesehen, statt: ich habe gesehen u, A. m. Aber warum thut sie das? 
Aus zwei Gründen: Primo nt comprehendat sab eisdem verbis 
litteram, allegoriam, tropologiam, anagogiam. Mam si dixeris: 
£go loentus snm, Bolus tu intelUgeris locntus ad litteram. Sed qoando 
didtur: Lingua mea calamus Bcrihae» ibi primo lingua Prophetae ad 
litteram intelligitur; secundo allegorice omnis doctor eccleeiae et 



1) Diose Theorie behält Luther auch später bei, z. B. in der Auslegung der 
vier Trostpsalmen an Maria von Ungarn 1526. Erl. Ausg. 38, S. 427: Den 
Psalm aber hat David im Geist gemacht von Christo, welcher redet den gan- 
zen Psalmen in seiner e'igeu Person wider Juda der Veiiäther u. s. w. 
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pnedicaior, qnia in eoipore eededaslico etiam sna lingoa est; tertio 
tropologice sunt yiros ammAe mediatriceB et diBpatatriceB in corde, 
per qnas fonnantor verba cordis et cogitationis; anagogice antem est 
ÜHiis Bei in Divinis etc. Tel in maio diabohis. Der zweite Gmnd ist: 

Secundo ad expriniendam uuitatcMii animao , in multis inemhris, 
([uia anima tota cat in qualibet parte, et ideo quando uno mcmbro uti- 
tur, tone tota in illo est etc. 

Wet dies vor Aagen bat, wird wahrlicb nicht der Meinung sein 
können, dass Lntber ein Sdifller Lyra's sei, die Grandlage aof der seine 
Bibelbehandlnng robt, ist eine Tolllronunen andre-, wie seine besondre 
Kraft in der praktiscben Aoslegang liegt, und wie ibn bier sein eigen- 
thflndicb practiscbes Genie leitet nnd bestimmt, das zeigt eine Yer- 
gleicbong der sieben Basspsalmen von 1517 mit diesem Ckunmentare, 
der gelehrten Charakters ist, den aber der rein practische formell nnd 
materiell weit übertrifft, in welchem wir den Lehrer des deutschen Yolkes 
scIk n , (U lli die lateinische Phraseologie der Scholastik gar nicht recht zu 
Gesichte steht.' Wir finden so Luther bis in das Jahr des beginnenden 
Ablassstreites tief in der niten Methoilo ])efanji;en, seit 1521 aber als otlnen 
und energisciien Vertreter des alhnnigcn Litteralsinnes, der darüber klar 
ist, dass der Väter Auslegung unzuverlässig, und die Kii-che über die 
Schrift nichts vermöge, nnd dass die alte exegetische Methode nur dazu 
diene , dass sich die Papisten selbs über die Eier setzen. Die Zwischcn- 
stofe sehen wir in den OperBtiones in Psalmos (Opera exeget latina ed. 
Irmischer Tel. XIV £). Es sind dies academische Vorlesungen, in den 
Jahren 1619 — 21 gehalten, in denen schon eine sehr krftftige Benntzang 
des hebrtttschen Teites fOhlbar ist, nnd 'die sieb zn den ersten Vor- 
lesungen yerbalten wie Tag und Nacht IHes ist das erste wahrhaft 
irisseaschaftUch gehaltne exegetische Werk der evangelischen Kirche, far 
seine Zeit ein Meisterwerk, Ton dem man Mühe hat m begreifen, wie 
es nur hat geschrieben werden können. Es ist von hohem geistigen 
Schwünge getragen. Um eine Aeusscrlichkeit hervorzuheben , verweise ich 
auf die Untersuchung über Sela XIV S. 97; eine tiefe biblisch -theologische 
Erftrtenmg über die Hutlnung findet man S. 230 f. 63. worin der Satz: 
Error est itaque, liberum arbitrium habere activitatcm in bono operc, 
quando de intenio operc loquimnr. — Merkwürdig, dass diese gelehrte 
ThAtigkeit zur gleichen Zeit ihre Blüthe entfaltet, in der auch die refor- 
matorische Wirksamkeit den höchsten Schwang hatte. 



1) Jürgena III, 273. 
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Dor theoretische Fortschritt in hermeneotischer Erkenntniss ist also 
bedingt doreb seine verinderte Stellang zur Kirche und diese durch sein 
Gewiveii} wir sehen das jpoflMrtige Schaiiqiiel vor Angen, dies attliche 
ErkennlniB8 der inteUeetaellen vonuieeilt and diese sich nacbrieht 
Lathei's Hermeneatik entwickelt sich als Gonseqnens seiner reügiOeeii 
Uebeneogong, fides pnecedit inteUectnm.' Und was ftr seine Henne- 
nentik gilt, gilt anch ftr seine Kritik; es wird ein monnmoitnm aere 
perennivs zu Ehren und ftr das Reeht der Kritik ans inneren OrQnden 
bleiben, dass Luther in Leipzig den imbstlicben JDecretalen, den frigi- 
dissima decreta, die Glaubwürdigkeit absprach, dass die geistliche Er- 
leuchtung Luther's ein rifhti'^'cs Urtheil in historischen Diugen hervor- 
gerufen hat. Kustliu , Luther's Theologie I, 262 und 383 f. 

Bisher haben wir indessen nur in allgemeinster Umschreibung den 
obersten Grundsatz für die Messung des Schriftwerth es kennen gelernt, 
dass sie der Kirche übergeordnet ist, wie aber der Sinn der Schrift 
gewonnen and abgeleitet werden -mnss, darttber finden wir noch keine 
befriedigende Lebre. In einer Predigt ▼cm Martinstage 1516 wird die 
Frage behandelt und eine Nonn gesndit, nach welcher sich die Ana- 
legong zn richten habe. Diese ist keine ftnsserliche oder wissenschaft- 
liche, sondern eine strict religiöse, die Analogia fidei, evangelisdi ver- 
standen, in einer engeren Fassung. Ln^r sagt hier: „Welcher die 
Bibel lesen will, der niuss eben darauf schauen, dass er nicht irre, 
denn die Geschrift lässt sich wohl dehnen und leiten, aber keiner leite 
sie nach seinem Affect, sondern er führe sie zu dem Brunnen, das ist 
zu dem (Kreutz Christi, so wird er's gewisslich treffen und nicht fehlen."* 
Eine Methode, welche es verhindert die Schrift zu leiten und zu dehnen, 
hat Luther hier noch nicht entdeckt, er steckt noch im Glauben au den 
sensus quadruples, aber eben von diesem fühlt er, dass er ein Mittel 
ist, die Schrift sn leiten und za dehnen, and indem er nun alles aof 
Christas will bezogen wissen, glaubt er eine DirectiTe so geben, die die 
Misshandlang der Sdirift beseitigen soll, die aber begreiflicher Weise 
dasa nicht im Stande ist Bei der Lnther allein beherrschenden Ten- 
denz nur die HeUslehren ans der Schrift za ziehen, die durch and Uber 
Christas sind, wird es begreiflich, dass er in der Beidehnng aller Schrift 
anf diesen ihren materialen Mittelpunkt den Leitstern aller Auslegung 
konnte glauben entdeckt zu haben. Dass zum Schriftverständniss , abge- 
sehen von der religiösen Befähigung des Gemüthes, auch noch eine tech- 
nische Vorbereitung gehöre, empfand er um so weniger, je entfernter 



1) JQigens in, 68. 
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er noch von consequentem Zarftekgeben auf die Urtexte war, je weniger 
er mit der hmneiiistischeii StrOmimg, die sich snr Philologie entwickelte, 
In innerer Berflhmng stand,^ indem er immer nur «tf das sah, was ihm 
religiös als das eine, das Noth thnt, erschien. Erst atimähljg Oflhete sich 
ihm das Auge ÜDr den Werth der Sprachstadien and anch wieder nicht 
dnreh Yersenknng in dieselben, sondern wegen der Hülfe, die sie sei- 
nem in sich arbeitenden religiösen Bewnsstsein boten. IHese erfahr er 
practisch, denn nachdem er den griechischen Ausdruck für Busse, 
ftfTni'oin, etymologisch als Umwandlung der Gesinnung begriffen und ein- 
gesehen hatte, wie irreleitend die lateinische Wiedergabe durch poeni- 
tentia sei, da wurde ihm der wahre Sinn und Zusammenhang der 
paolinischen Vorstellungen klar.* Und so konnte er denn in der Schrift 
an die Rathshexren sagen: Darum ist das auch ein toll Fürnehmen 
gewesen, dass man die Schrift hat wöUn lernen durch der Väter Aus- 
legen and viel Bfteher ond Glossen lesen. Man sollt äch dafür auf die 
S^prachen geben haben. Denn die lieben Täter, well sie ohne l^rachen 
gewesen sind, haben sie snweflen mit ^elen Worten an einem Spruch 
gearbeitet, and dennoch nnr kaam hinnaeh geohmet and halb gerathen, 
halb gefeihlet* Nachdem ihm aber der Sinn fUr den Werth der Spra- 
chen anfgegangen ist, hat er sie fleissig studiert nnd ihre Bedeutung 
für die Theologie richtig beurtheilt. üeber seine eignen Kenntnisse 
äussert er sich bescheiden, aber doch mit dem gcbotntn Selbstgefühl, 
dass er nicht unwissend sei: „Ich kann weder Griechisch noch Ebraeisch, 
ich will aber dennoch einem Ebraeer und Griechen ziemlicli begegnen. 
Aber die Sprachen machen für sich selbs keinen Theologen, sondern 
sind nur eine Hülfe/' Dabei legte er aber mehr Werth auf das practische 
Können als auf das Kennen, er verachtet die Grammatik^ nicht, aber 
gibt der Belesenheit den Yorsog ond ftassert sich so: „DiePhrases ond 
Art sa -reden, ond Gonstmction wie man die Wort sasammenfassen ond 
reden soll, das kann man nicht geben, noch einen lehren, denn 

1) Jürgens m, 870 IL 

2) Ebenda 459. 

3) Ebenda J, 613. 

4) Um hier gerecht zu urtheilen , muss mau <l»'n Zustand der Grammatik 
in jener Zeit im Auge bobalten. Die neuere Grammatik als wissenschaftliche 
Beschreibang einer Sprache kannte Luther nicht, nnd über sie kann daher 
sein relativ ungünstiges Urtheil nicht ergehen. Seine Methode des Gerade- 
dnichgehens , d. h. der directen Teztesfondiiuig naeh dem ZnMmmenhange, 
ist es gerade, die la wiseenschaftlieher Sjntax fBhrt» ond da er diese oooh 
nicht TOffand, so ging er faitinetiT den richtigen Weg, der sd ihr Ahrt, und 
beiass sie so latent in eeinem Bewnsstsein. 
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die Constniction ändert oft die Bedeutung der Wort, dass wenn sie 
zusammengesetzt werden, viel ein andres heimsen und vorstanden werden 
müssen, denn wenn sie einzeln und allein stehen u. 8. w. Ich habe 
mehr Ebraeisch gelernt, wenn ich im Lesen einen Ort und Spruch gegen 
dem andern gehalten liabc, denn wenn icb's uor gegen der Grammatica 
gerichtet babe. Wenn ich jOnger wftre, so wollte ich diese Sprache 
lernen, denn ohne lie kann man die heilige Schrift nimmer- 
mehr recht verstehen. Denn das neue Testament obs wohl 
griechisch geschrieben ist, doch ist es voll lon Ebraismis 
und ebraeischer Art so reden. Damm haben sie recht gesagt: * 
Die EUraer trinken aas der BomqueUoi die Griechen aber ans den 
W&flserlin, die ans der Qnelle flieisen, die Lateinischen aber ans der 
Pfützen. 

Ich bin kein Ebraeer nach der Grammatica nnd Regeln, denn ich 
lasse mich nirgendan binden, sondern gehe frei hindurch. Wenn einer 
gleich die Gab der Sprache hat, und verstehet sie, doch kann er darumb 
nicht eine in die ander sobald bringen und wohl verdolmetschen. Dol- 
metschen ist eine sonderliche Gnade und Gabe Gottes. Die 
siebenzig griechischen Dolmetscher, so die ebraeische Bibel in die grie- 
chische Sprache bracht haben, sind im Ebraeiscben nnfli^iAren nnd 
nngeflbt gewest, ihr Dolmetschen ist sehr U^isch nnd ongereimpt, denn 
sie haben die Buchstaben, Wort nnd Art sn reden verschtet,^ also dass 
anch S. Hieronymi Yersioii nnd Verdolmetschen ihnen ftnnsiehfln ist; 
wiewohl wer Hieionjmnm ftr einen Eimer schilt, der that ihm Gewalt 
nnd Unrecht Denn nach der babylonischen Gefingniss ist 
diese Sprache so corrompirt nnd verderbt, dass man sie nicht 
hat könnt wiederumb znrechtc bringen. Wenn Moses und 
die Propheten itzt wieder auferstünden, so würden sie ihre 
Wort, wie sie itzund verdreht sind, selbs nicht verstehen. 

Also ist die lateinische Sprache von den Gothen so verderbet, dass 
aach Cicero und Andere, so zu ihrer Zeit gele])t haben, itzt ihre 
eigne Mntten^rache nicht verstanden, wenn sie wieder lebendig sollten 
werden. 

Lyra ist fnr andern der beste Ebraeer gewest, nnd ein 
fleissiger Dolmetscher des Alten Testaments. Wenn ich 
wiederumb wollte in der ebraeischea Sprache studieren, so wollte ich 



1) Der Sinn ist offenbar, dass sie sieh an die Buchstaben gehalten und 
diese graecisiert habon , olmo auf dem Sinn, di-n die Uebersetzung für Griechen 
gab, zu achten. Sie hattou die sonderliche Gnade des Dolmetschens nicht. 
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die reinsten und besten Grammaticos fnr mich nehmen nnd 
lesen, als, David Eimchi, Mose Kimchi, welche die reinsten 
sind; darnach noUte ich Mosen lesen, dammb dass derselbige gar eigent- 
lich Ton Dingen redet; nachdem wollte ich den Psalter nnd die Sprache 
Salomonis lesen, nnd snletst die Propheten, die hnmeben Tiel yerblamte 
Wort nnd Rede.**^ 

Welche Höhe der Einsicht , zu der Luther durch seine Arheiten 
schliesslich geführt ist! Es ist im höchsten iSIasso Staunenswerth, wie 
er über die Sei)tuaginta , die Verderbung der hebräischen Sprache, über 
die neutestamcntliehe Graocität klar und richtig urtheilt, über die noch 
ein Jahrhundert später Puristen und Hebraisten in Streit gerathen sindl 
Hier sehen wir auch Lyra nchtig gewürdigt, von dessen Postille er ander- 
wärts bemericty man solle die Comment, so Paulas, den wir kennen 
gelernt haben, nnd Sünigems darttber gemacht haben, nnd die kalt 
genng sind, bei einem Neadmcfce aaslassen. Aber dies ist eine 
(^eichsam abschliessende Aensserang, er schant hier auf ein langes 
Leben zarttck, in dessen Mitte er an solcher Ericenntniss noch nicht 
gelangt war, nnd das aaf allen Stufen sich in der Praxis immer noch 
an die altere Manier der Auslegung gebunden zeigt , namentlich in Bezug 
aaf die Allegorie. Luther erkennt um 1524 vollständig die Verwerf- 
lichkeit der Methode, aber er übt sie trotzdem selbst, und dies ist bei 
einem Manne, wie er war, gewiss nicht aus Nachgiebigkeit gegen den 
Geschmack der Hörer zu erklären, sondern aus seiner eignen Gewöh- 
nung, für welche er biblische Gründe in der paulinischen Behandlung 
des aUen Testamentes fand, und die er nicht abstreifen konnte, denn 

Quo semel est imbata reoeas serrabit odorem 
Testa diu. 

Eine hervorragende Erklärung Aber die AUegoria oder die geistliche 
Deutung gibt er in den Predigten aber etliche Gqntel des andern 
Boches Moai, Erl. Ausgabe 35 & 28. Man sollte die Stelle im Garnen 
lesen, doch können wir hier nur die letzen semer Lehre heransnehen: 
,,Wir haben Euer Liebe und sonderlich denen, so die heilige Schrift 
Stadiren und Prediger werden wollen, sonst oft go agt t, dass sie sich 
hüten sollen für den geistlichen Deutungen oder Allegorien (wie 
man's nennet). ...Wehren kann mans nicht, dass man nicht sollt 
Historien für sich nehmen und heimliche Bedeutung draus ziehen, wel- 
ches Paulus nennet Mysteria ; als dass ich ein grob Exempel gebe : 
Isaac wird auf dem Altar geopfert and bleibt doch lebendig, dass es 



1) TiMhgetpriche Krlaag. Aosg. €8, 8. 814, IIS. 
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bedeute Christus müsse sterben, wieder auferstehen und lebendig wer- 
den. Dass muss man zulassen, dass mans thue, denn Paulos 
saget: Der heilige Geist redet Mysteria, das ist sein Ampt, 
er (nimUch der heilige Geist) kanns auch treffen and deuten die 
Hysteria; wie denn anch S. Paolos thot zon Galatem mit den beiden 
Weibern der Sara nnd Agar, so die beide Testament bedeuten; item 
mit den beiden SOhnen, dem Isaac nnd bmael, welcbe iweieriei YAlker 
bedeuten. Wenn ers nicht selbe (nändich der heilige Oelst) so 
gefohret nnd gedeutet, so sollten wohl Säne herein fallen, 
wilde und wftste es gedeutet haben.*^ 

Es ist nun kaum möglich sich stMer Über die Unmöglichkeit, den 
wahren Sinn eines Mysteriums" durch Allegorese herauszubringen, zu 
äussern, als Luther hier thut; nur durch den heiligen Geist selbst könn- 
ten ja die Mysterien gedeutet worden, die er geredet hat, wie schon 
Nicolaus von Lyra die allegorische Deutung denen tiberlassen wollte , die 
eine Offenbarung empfiengen S. 333. Aber wer hat diese? Und weshalb 
redet der Geist überhaupt in Mysterien, wenn diese unTerstftndlich sind? 
Wenn er sie deuten muss, und nur er sie deuten kann, wire es nicht 
besser gewesen, er hatte tou Anlhng an deutlich geredet? Wire nidit 
dann sowohl der Irrthum oder die üngewisshdt Aber den Sinn des 
Mysteriums als die Nothwendigkeit der Deutung erspart? Ni^t alle 
diese Fragen hat Luther erwogen, aber Aber das VerhUtniss des Myste- 
riendeuters zum heiligen Geiste hat er nachgedacht, wenn er so 
fortfährt : 

„Darum so leidet sichs nicht, dass ein Iglicher mit sei- 
nem Kopf in die heilige Schrift falle und drinne grübele und 
mähre, wie er will. Es soll sich düss Niemand unterwinden, 
er habe denn den heiligen Geist. Und S. Paulus hat zun Römern 
am 12. Capitel gesagt: Wenn Jemands Prophezeien fuhrt, so sollen sie 
dem Glanben fthnlich sein, analogia fidei; wer heimliche Deutung 
will fahren, der sehe zu, dass er sie deute auf den Olanben, 
dass sie sich sum Glauben reimen.** 

ffier erimlten wir also die Weisung, dass nur Besitaer des Gastes 
allegorisieren soUen, und Ähnlich wie in der S. S96 angezognen ftedigt 
eine Art negati?es Criterium in der analogia fidei, denn was dieser 
widerspricht, ist sicher fiilsch, wo aber wäre das positiTe Criterium, 
dass die Richtigkeit der Deutung gewährleistet, wo die Methode der 
Ableitung V Doch was fragen wir nach Methode? Das wäre ja Men- 
schenfürwit/ ; wenn der heilige Geist allein deuten kann, so ist die Frage 
nach der Metbode höchst anberechtigt, um so uöthiger dagegen die 
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andre Frage, wer es von sich (oder von andern) dritten Personen gegenr 
aber glaabwttrdig erweisen oder behanpten könne, dass er den heiligen 
Geist besitie. Wenn ftr die gewithnliche sowohl historische als allego- 
rische Deotong in jener Predigt als gemeinsame DireetiTO empfohlen ist, 
Alles avf Cbristos sn beliehen, so genflgt das nicht mehr, wenn Alle- 
gorie und Historie geschieden werden, wie in der gegenwltügen Stelle; 
für den historischen Sinn erhalten wir keine Anweisung, für den alle- 
gorischen sollen wir uns des heiligen Geistes getrösten. Dass dieser 
aber selten genug erkennbar wirkt und vor Allem bei dem AUegorisieren 
der Kirchenväter völlig unbetbeiligt gewesen ist, das weiss Luther sehr 
gut; die schwankende katholische Lehre, in der vortridentinischen Form, 
welche Paulos von Barges & 380 vorgetragen hat, lehnt Luther ebenso 
ab, wie man nach seinem Yoigange die tridentinische vom Gonsensos 
patmm ablehnen mnss, der Ja in der That gar selten vorhanden ist, nnd 
wenn er in den Allegoresen sidi findet auf Entlehnung hinanskommt»^ 
„Denn die Patres haben viel gutes und nfltilidiee Dinges gesehrieben, 
doch soll man sie lesen cum jadicio, nicht Alles bald annehmen nnd 
billigen, man habe es denn zuvor gegen der Bichtsehnnr Gottes Worts 
gehalten und examiniert, obs auch mit demselbigen ubereinstimme.*** 
Ins Besondre aber ihr AUegorisieren ist Luther ein Greuel; „das rede 
ich darum, dass ich selbs viel Zeit im Gregorio, Hieronymo Cypriano, 
Augustino, Origene verderbet und verloren habe. Denn die Väter haben 
zu ihrer Zeit eine sonderliche Lust und Liebe zu den Allegoriis gehabt, 
sind damit umbher spazieret und alle Bücher vollgeklickt. Ongenes ist 
Isst ein FOrst and König über die Allegorien und hat die gsnze Bibel 
durchaus voll solcher heimlicher Deutung gemacht, die denn nicht 
eines Drecks werth sind.** In allen diesen Allegorien vermisst 
Lother den heiligen Geist und findet nicht die analogia fidei. Er weiss 
vollkommen wie schidlich Qrigenes gewirkt hat, „denn die Juden spotten 
derselbigen Lehrer, die durch Allegorien die Schrift auslegen** und etwa 
das, was von Isaac erzählt wird, auf Christas deuten, und er kennt 
auch die Wirkung auf das Publicum: „Das war ein köstlich Ding, und 
da si)oiTet man den Leuten das Maul auf" und die Neigung der jungen 
Lehrer nach tieferem Sinne zu forschen.^ die da meinen: „Man muss 
die Nuas aufbeissen und aufbrechen, da findet man den Kern; wer das 



1) Man vergleiche hit rüber Siegfried Philo von Alexandria S. 330 ff. 

2) Erlang. Ausgabe G2, S. 116. 

8) Hoate nennt man*i pneunatiMlie Anslcgung , BUiter fttr höhere Wahr- 
heit . . . 

M«rx, Dl« PrdfteUe d«i J««I. 26 
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nicht thut, der kriet,'« t ein Dreck iii's Maul." Das alles weiss er aus 
eigner Erfahrung, aber er hat auch gelernt: „Man verleuret darüber den 
rechten Grund und YenUnd der Sclirift und führet die Leute auf 
eitel Holzwege/* 

AUegorien^iel mag, wer es nicht lassen kann, an wettlichen Poeten 
treiben, aber m die Schrift soll er nicht „hineinplQrapen,^ „dn aber Inss 
auch dein bests Stodiren sehi, dass vir ivissen wie die Historien 
gehen. . . . IHe heimKche Dentmig halten den Stich nicht, soUen noch 
nicht der Grand sein, daranf wir nns verlassen. Denn das soll nnd 
muss allein das klare, aasdrflckliche and öffentliche Wort Gottes than, 
als, an Christum gläuboii und den Nächsten lieben; also ist man selig.. 
Ich muss den otlentliclicn Text und Blatt der heiligen Schrift haben." Das 
Alle^jorisii reu nennt er „ mit der Schrift gauckeln," dasselbe eine geist- 
liche Auslegung zu nennen verbietet er, ,,denn die ganze heilige Schrift 
ist geistlich" und die höchsten Theologen, wo sie so mit der Schrift 
gegaukelt haben, „sind Narren in der Haut drinnen gewesen.** 

Nach solchen nuYerblOmten Aensserungan «ollte man wdd meinen, 
dass Luther die Allegorie Termeide, wie er sie ▼erortheilt, aber dies ist 
nicht der Fall; weil Panhis im Galaterbrief allegorisiert hat, nachdem 
er zum die Gerechti^eit ans dem Glanben gepredigt hat, „so kannst 
du heimliche Deutong mit einfuhren neben ^em öffentlichen Text, den 
schmücken nnd als schöne Spangen darzn heften.** Und ohne auf die 
Frage nach dem Besitze des Geistes einzugehen, hält er sich an die 
analogia tidei und sagt von sicli: „Denn ich sie alle [AllegürienJ dahin 
deute und führe, dass sie dem Predigtampt und Glauben dienen. Also 
thut ihr auch." Aber uöthig ist das nicht, mau thut es, „wenn mau 
Lust hat." Erlang. Ausg. 35 S. 52. 

Beispiele von Luther's eignen AUegoresen zu geben, ist nicht die- 
ses Orts, mOgen sie geistvoll und selbst enger an den Text geschlossen 
sein als Utere, sie sind und bleiben AUegoresen nnd als solche verwerf- 
lich, um ein milderes Wort zu gebranchen, als das ist, welches Lnther 
von Origenes sich gestattet 

So ist Luther^s Praxis also schlechter als seine Theorie , wie aber 
der wahre Schriftsinn oder die Historie abgeleitet werden muss, darüber 
erfahren wir bei der ganzen Discnssion über die Allegorie nichts. Zu der 
Negation, dass man mit der Schrift nicht fjaukeln soll, gehört nun aber 
notiiwendii? die Position, wie man mit ihr lahren soll, und was Luther 
darüber dachte, das ersehen wir aus seiner Vorrede zu Jesajas von 1528 
(Erlanger Ausg. 63, S. 52), aus der Kinleitung zu den Vorlesungen über 
Jes%jas (Opp. exeg. lat XXII u. XXIIl) vom Jahre lö34, ans der £m- 
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leitong zur GenesiB (Opp. exeg. lat. I — XI) yom Jabro 1544 und ans 
der devtschen Aittlegaiig von den loteten Worten Dayid'a, (Erlanger Ans- 
gabe 87, S. 1), welche 1543 ersehienen and Terfiust ist 

Indem inr aeine AeoBseningen hier znaammenfiMaen, gelangen ivir 
zu seiner Hennenentik, die ebenso kons als richtig ist: 

Um Jesajas zu verstehen, — sagen wir flberhänpt mn alte Schriften 
zu verstehen, — ist zweierlei nuthig, einmal gramraatica, et ea 
qaidem certa et perfecta, quam me non habere ingenue fateor, et 
desideratur etiam in aliis ccclesiae doctoribus ut Augustino et aliis. 
Weit nöthiger aber ist die andre Hülfswissenschaft, cognitio histo- 
riarnm sacrarnm. In unsere Zeitsprache übersetzt, heisst das, die 
Exegese mnss grammalasch - historisch sein, dabei ist aber von Tomherein 
daraaf anfineriaam an machen, dass sich der Inhalt deasen, was Lnther 
hiatofiae sacrae nennt, nnr theOweis mit dem deckt, was wir heute 
daronter verstehen, da efai wesenUdier Theil von dem, weldiea wfar als 
Geschichte des alten Testamentes bezeichnen, an Lnther^s Zeit nidit ent- 
deckt oder klar gesteDt war, sondern höchstens geahnt wurde. In die- 
ser engeren Fassung des Begriffs der Historie nnd in der durch die all- 
gemeine Lage. der Wissenschaft begründeten zeitweiligen Unmöglichkeit 
denselben zu erweitern, liegt die reale Grenze, die Luther und seinen 
Zeitgenossen gesteckt \Yar, die Weiterbildung der Hermeneutik knüpft 
sich an die breitere Ent^yickloBg des Begrifib der Uistorio, und diese 
wirkte völlig umgestaltend. — 

Znr gramraatica und historia kommt drittens die analogia üdei, wie 
wir oben gesehen haben, nnd die nicht verlaasen werden darl Wenn 
der Werth der grammatischen KemitniBS gegen den der historischen 
gehalten wird, so ist der Werth der SDstorie höher an aditen> wie man 
an Angoatin wahrnimmt, der vom rechten Sinne ans Hangel an Gram- 
matik oft abweicht, dennoch aber dnreh seinen trenen Anschlass an die 
Historia innerhalb der Analogia fidci gehalten wird , wogegen Hieronymns 
bei der geringen Aufmerksamkeit, die er der Geschichte schenkt, trotz 
besserer Kenntniss des Hebräischen oft aus der Regula fidei heraustritt* 
Luther bestimmt nun weiter den Sinn der grammatica dahin, sie 
sei nicht blos die Kenntniss der Bedeutung des einzelnen Wortes, son- 
dern Einsicht in die Figuren und Phrasen, welche die hebräische 
Sprache von der nnsrigen versddeden nnd eigenthümlich hat Diesem 



1) Wie riclitig die höhere Schätzung der Geschichte ist, zeigt iuä Besondre * 
die rsbbfaiiaeheEiegese, wo trota alles SprachvoiBtandnisses, das tiefere Begrei- 
fen mangelt 

26* 
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Ideale entspricht aber keine Qrammatik in Lother's Zeit: Atqne bac in 
parte merito qnerimnr, niminin nos dostitui, neqne enim adhne exenltam 
grammaticam hebraicam babemns.^ Von der Grammatik steigt man nr 
geecUditllclien Betracktong anf , aber aach hier fiuBt Luther deo Begriff 
weit, dieselbe erfordert iddit imr das WortverständniBS aa sidi, — qm 
ndeh eines Bildee ni bedienen, das Abspielen der mnsikaliscben Noten, — 
sondern anch das foinore isthetisehe Verständnkw des Styles vnd der 
AnsdrnekswefBe, — in meinem Bilde, das Verstftndniss ftr das dynamisch 
richtige Erfassen der Composition ; non modo hoc requiritur, ut verba et 
syllabas ita ut sonant intelligas, scd ut ctiam rhetorica et dialectica 
teneas, ut dilipenter consideros omnes circumstantias rerum gestarum. 
Dies feinsinnipo l'rtheil nimmt bei einem Manne nicht Wunder, (ier so 
treffend vom Dolmetschen redet and so trefflich dolmetscht, denn die 
wahre Kunst des Dolmetschens ist nicht Wiedergabe der Worte and 
l^ben, sondern NeosehaHnng des Gesammteindnicks einer Schrift. Wie 
feinflBhlig Luther in dieser Beriehnng war, aeigt sein Anssprach: Quam 
ridicnli sunt hodie, qni egregia sen, nt volnnt, pnra Latini- 
tate res scriptnrae, sen paraphraaes tentavernnt, ipsi spi- 
ritn et intellectn prorsns inanes et, nt dlcitnr, asini ad lyram.' 

Was nmi alles mt vollen Betrachtung aller Umstlade gehört, das 
lehrt beispielsweise die Vorrede zur Jesajaübersetzung von 1528 (Erl. 
Aasgabe 63, 52). Man soll die Zeit des Propheten, die Könige, unter 
denen er auftrat und iliro Geschichten, die Topographie von Jerusalem 
und die Geographie des lieiligen Landes, sowie der Nachbarstaaten ken- 
nen, kurz der Begriff der Historia schliesst den der biblischen Realien 
in sich. Auch muss man wissen, „wovon der Prophet handelt," d. h. 
worauf er zielt, also seine Zwecke and Tendenzen kennen, endlich 
muss man auf die Ordnung seiner Schrift sehen, und hierin Hegt der 
Keim der spiter sich entwickelnden Gompositionscritik. Luther sagt: ,JKe 
Ordnung hilt er nicht, dass er ein Iglichs an seinen Ort und mit eignen 
Kapiteln und BUttem fossete, sondern ist viel gemenget unter nander. 
Ob aber das gesdiehen durch den, so sdehe Weissagung susammen 
gelesen nnd geschrieben hat . . . oder ob ers selbs so gestellct hat . . . 
weiss ich nicht." Ja, Luther wendet aucii für sich den Satz an: distin- 
gae tempora et concordabis scriptoras, der die Praemisse der biblischen 
Theologie enthält.' 



1) Tgl. dam nnsre Note 8. 897, welche Lufhei's Antioht aicher stellt 
S) Open ezeg . lat 1, 5. Die Theorie ist gegeben nach Op. «i. lat ZXn» 11. 
8) Opera ezeg. Ut 1, 97. 
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Lnther Terlangt so vom Ausleger grammatiBchiefi, historisch -rea- 
listisches und ftsthetiflches, ja seUnt kritiBcfaes VerstAndiiisB, damit er 
dem Sohriftiiihalt gerecht werden kann, nnd dass wir dem Betonen 
bistoriBch-realistiBehen Wissen's erst hier begognon, hat seinen ganz 

natürlichen Grand darin, dass Luther bis 1528 sich wesentlich mit den 
Psalmen beschäftigt hat, die dies in minderem Masse zu erfordern 
scheinen. Von Propheten hat er 1526 Jonas und ilabakuk, 1527 
Sacharja ausgelegt, und in der Einleitung zu dem letzteren gegen AJle- 
gorese gesprochen, sowie 1527 Stücke aus Jereraia und daneben 1530 
Stttcke aus Uesekiel und Daniel behandelt , aber noch nicht Veranlassung 
genonunen, sich tlber die HermenentÜE zu äussern, zn der ihn die £in- 
leitong seiner Yorlesnng Ober Jesiyas genftthigt haL 

laie wir Jedoch m dem Lehrgehalt der Propheten ttbergehen, 
erscheint es zweckmässig noch die Frage zn berühren, wie sich der Bie- 
get mit seinen EigehniMen zn den Etgebnissen andrer Wissenschaften, 
etwa der Phikieophie oder Katnrfonchnng zn stellen habe. Wir finden 
darüber Eridftmngen von hOdister prindpieller Klarheit, welche der 
gerade hier auf versumpften Wegen wandelnden Gegenwart in's Ohr zu 
rufen, höchst zeitgemäss ist. Denn gegenüber allen den thörichten 
scheinwissenschaftlichcn Versuchen die Schöpfungsgeschichte der Genesis 
mit den immer wechselnden und ihrer Natur nach ewig wandelbaren 
Behauptungen der schulmässigen Naturforschung in Uebereinstimmoog zu 
bringen, und durch dies Bestreben der Auslegung Gewalt anzuthun, ver- 
hält sich Lnther schlechthin verdammend, and was seiner Zeit gegolten 
hat, das gilt auch der nnnigen noeh.^ 

Ueber die Koemopoeie haben die Joden (weU de die peripatetische 
Lehre mit dem Texte gleichzeitig betrachteten, z. B. in dem Commentare 
dea Immanuel ed. Perrean in Merz' Axdiiv 1, 365, 1 9) kindisch phantasiert, 
die Kirebenlehre aber mit ihren endlosen Quaestionen alles so verwirrt, dass 
man daraus lernen suUte, dass das wahre Wissen über den WelUiuraiig 
nui- bei Gott allein ist, indem den Menschen nur das zu wissen vurgünnt 
ist, dass die Welt angefangen hat und von Gott aus Nichts geschaffen 
ist. Ilaec generalis notitia ex textu clare sumitur, über alles Uebrige 
herrschen Zweifel und verschiedne Meinungen. Luther führt Meinungen 
des Aristoteles, Plato, Uilarius nnd Augustin an und nennt des letztem 
Behandlung der sechs Tage ein wunderliches Spiel, geht aber nicht ein, 
wer dies wissen will, soll es im Ljra suchen. Wenn Angostin die sechs 



1) Opera eicgetica latina I, 7 f. hurauägegebon 1544, also abschliessende 
Aeusserongcn enthaltend. 
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Tage in mystische Tage der Erkenntiü-s in den Engeln verwandelt hat, 
so irrt er, Mo8<^ hat eigentlich geredet, nicht mystisch imd aUegonadi, 
die Tage sind and bleiben Tage, at verba sonAnL Qnodsi caosam nos 
nOD adaeqnimiir, maneainos discipuli et relinqoamos magisteriiim Spiiitoi 
MDCto. Lather seigt mm km die sinnige Ordnnng im Moies, l^nt 
ein Eingeben in die Distinetion der ScbApfong in ein opw creaüoidB, 
diatinctioiiiii etonrntu mit V erweinng anfL^ ab, den diqfeidgai leoen 
tollen, denen es Fronde macht, and schreitet wa Moses selbet, dem berten 
Lehrer, dem man ticbrer folge, ala den pbilesophi, sine Teibo (d. b. 
ohne Bibel) de rebus ignotis dispntantes. Die Meinung, man mtlssc über 
die Natur der Materie unterrichtet sein um das Seclistagewcrk zu ver- 
stehen, wird mit einer Ironie beseitigt: Quod auteni Lyra jiutat neces- 
sariam cognitionem seuteutiae phi]oso])horum de materia, quod cx ea 
depcndeat intellectus operatiouis sex dierum, nesdo an Lyra intellexerit, 
quid Aristoteles Tocaverit materiam. Neque enim Alistotelei, sicot Ovi- 
dios, materiam yocat informe et rode illod cbaos. 

Hier ist prindpieli SteUong genommen, den Ausleger gehen als 
Anlieger fremde. Disc^iinen nichts an, ond diesen Standpanht fthrt 
Lntber dnrch. Ein Beispiel bietet dfe Frage nach der Lage des Parar 
dieses, die er nicht als ein ProUem der Geschichte der Erdkonde auf- 
itfien konnte, nie wbr es heute mitaseo. Aof seinem eiegetisclien ond 
historischen Standpunkt ist die Frage mfissig: Hie disputatur, obi alt 
ParadisusV Et miris modis torquent sc interpretes. Quibusdam placet 
esse intra duos tropicos sub ae(iuinoctiali. Alii temperatiorcm aerem 
requinint ad tantam loci fecuuditatem. Quid multis? Opinionum non 
est numerus. Ego brcviter sie respondeo, otiosam esse quacstionem de 
ro, qoae amplins non est. l^am Moses scribit res gestas ante peccatam 
et dilnTinm , nos aotem cogimBr de rebos loqai aient sont post peocatnm 
et poBt dilamm.^ 

Alles Allegorisieren der Schftpfongsgeecfaichte verbietet Lother, sola 
enim histoiica sententia est, qvae vere et solide dooet, die AUegCNien 
d&rfen höchstens nach der Histoiie als ein omamentom oder als flores 
gebraai^t werden. 

Es ist' nicht meine Aufgabe weitere Beisinele auszuziehen , es er- 
tlbrigt mir nui* noch zu prüfen, wie sich Luther bei den formalen Prin- 
cipien der Auslegung zu dem materiellen Inhalte dessen stellt, was er 
als Resultat der Auslegung findet. Diese Frage in ihrem vollen Um- 
fange zu beautworten, das würde aber nicht mehr oder weniger bedeuten 



1) Op. eig. latin. I, 110. AehalichM vgl 8. 29i f. S96. 
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als das Yerhältniss des ScbrifitiiüialteB znr gesammten Lehre oder Dog- 
matik Lafher^s am erOrtem and zu untersocshen, wie Luther die einzelnen 
lehrhaften Schrifkatellen zu einem Ganzen, zu einem Systeme ?erknapft. 
Erfahningsgemftas Yereinigt sich bei einer solchen systematisierenden 
ThätigfEdt die allgemeine Ansehanong der Dinge seitens des Art>eiters, 
oder sagen wir seine religiöse nnd philosopfateche Grandstiinmaiig, sein 
persönlicher und individueller Charakter, mit dem historisch gegebnen 
Materiale, und prägt ihm seinen Charakter auf, die Biene verwandelt 
ihre Speise in Honig, die Spinne, wie Luther irgendwo bemerkt, in 
Gift. Daher kommt es, dass grosse religiöse Individualitäten aus der 
gleichen Schrift verschiedne Lchrsystomc ableiten, die Schrift allein 
macht das System nicht, in ihm !ist die individuelle Allgcmcinstimmang 
sogleich mit enthalten, welche von zahllosen, Yon der Schrift ganz onab- 
hftngigen Momenten mit bestimmt ist, nnd der sich das Individmim nicht 
entwinden kann. Natoram expellas forca tarnen nsqoe recorret Diese 
Wahrheit scheint freilii^ trivial genog, aber sie wird in der Ftaxis 
Immer vergessen, vornehmlich von den Theologen, wenn sie anf Lehr- 
einheit dringen ond statt das christliche Verhalten des ganzen Menschen 
in's Auge zu fassen, nur sein Erkenntnissvermögen ansehen, und von 
diesem verlangen, dass es etwas bejahen soll, was es ohne Schädigung 
der iimeren Wahrhaftigkeit gegen sich selbst nicht bejahen kann. Vom 
Sehnerven verlangen dass er hört, vom Gehörnerven verlangen dass er 
schmeckt, das ist albern, von Schleiermacher fordern, dass er die Welt 
ansehe wie Flacius lUyricoB oder S. Franciscos, oder von Luther, dass 
er denke wie Thomas von Aqoin, oder von Melanchthon, dass er 
nrtheile wie Lother, das vermag nar|ein beschrftnkter, geschichts- ond 
philosophieleorer Mensch. Wird Gewalt angewendet am die Gewissen 
zo zwingen, so ist das eine iheologisdke BmtaUtftt, die im christlichen 
Heidenthnme worzelt, in der Staatsraison einer Kirche, die sich als 
Staat gerieren mOdite. Der Ketzerprocess ist das löbliche Kind der 
heidnischen Christenverfolgang , er verkennt das Wesen der christlichen 
Gemeinschaft als einer sittlichen und verwandelt sie in eine Dressur- 
aiibtalt. Vgl. S. 383. 

Luther hat alles auf den Glauben gestellt, er hat eine sittliche 
Grundlage gewählt; Glaube ist aber etwas, das er innerlich als wahr 
und wirksam erfahren hat; sein Gegenstand ist der durch Gottes Gnade 
den Menschen geschenkte Heiland und sein Werk, er ist zunächst etwas 
Inteliectoelles, dann aber aoch ein Gegenstand des Gefahles; Lother 
sagt, der Glanbe fühle die gewisse Wahrheit des Wortes, so dass ihn 
Niemand mehr davon reiasen kOnne. „ThB HaaptsacJie Usibt bei Luther 



Digitized by Google 



408 



0£8CtilCliT£ DBB AUHLEUUNU. 



jedenfalls das, dass der Glaube Sache des Herzens sei, und dass er im 
Herzen sei nicht als ein kalter müssigcr todter Gedanke, sondern als 
lobendige Macht, Christum ergreifend, in sich acMiciMend und so dann 
in Christo rttstig nnd thfttig.'' ^ 

Durch diese fwf persöntidier Erfshmng hemhende Fassung des 
Olanbens ist Lutiier materiell in aUem seinen theologisGhea Denken 
bestimmt, die oben erörterten hermenentiscfaen SAtxe bestimmen ihn for- 
mell, beide ?ereinigt bestimmen wie die Entwiddnng seiner Theologie 
flberhanpt, so auch den integrierenden TheQ derselben, mit dem irir 
CS zu thuu haben, seine Schriftbenutzung im engeren Sinne. Lntber wfl] 
unter Anleitung der erörterten hemieneutischen Principien ergründen, 
was die Schrift über den Gegenstand seines Glaubens, Christus, sein 
Werk und Alles was damit zusammenhängt, lehrt, sein Absehn ist auf 
Lehre in erster Linie gerichtet; dass er den muralischon, geschichtlichen 
V.S.W. Gehalt der- Schrift nicht ignoriert, versteht sich von selbst, aber 
der dogmatische Gehalt aber Christas, seine Naturen, PerBon, Werk 
0. 8. w. ist ihm Haoptsache. Lathei's Eiegese steuert anf das 
Dogma los. • 

Wir haben schon beldagt, daas die Znsammenhäoge sirischen 
Lather^s peisOoliGfaer Dogmatik, Schriftanriegong und Hermeneutik bis 
jetzt nicht dllgehend dargestellt sfaid, irir kOnnen das hier nieht unter- 
nehmen und beschränken uns auf seine Auslegung der Propheten and 
proi)hctischcr Stellen in der Hoffnung, dass ein andrer die Aufgabe in 
uml'assender Weise in Angriff nehme. — 

Es ist oben S. H83 auseinandergesetzt worden, worin das psycholo- 
gische Motiv und die practische Möglichkeit lag einen vielfachen Sinn 
ansnnehmen, es war die geschichtsunkundige Naivetät der Leser und ihr 
Streben nach unmittelbarer Application des Textes. Aus den irrigen 
Consequensen hat Luther die Fehlerhaftigkeit des Obeisatiea erkannt 
und den vielfiMshen Sinn abgewiesen, aber sdne eigne eiegetische Praxis 

1) Köstlin , Luther 8 Theologie U, 439 f. Wie er von diesem Prindp ans 
über die einmlnen bibL Bücher nrtbeilt, hat Köstlin II, 256 t sassmmen- 

gestellt. 

2) Siegfried über Raschi's Einfluss auf Lira und Luther in Meri" Archiv, 1, 432 
sagt von Luther's Genesiserklärung: Das (zu Lira) neu Hinzukommende bei 
Luther besteht lediglich in der dogmatischen Betrachtung der biblischen Ge- 
sdiiehto. Er sieht hier allenthalben den Gegensatz zwischen der katholischen 
ond eTSDgeliMhen Kirche Toigebildet . . . auch findet er bd allen GelcgenheHsa 
eine Andentong Uber Wtatk- nnd Glsnbensgeffechtigkeit nnd darin eme Yenun- 
laemuig sich wsÜliiifig hierftber aassnspteehmi und osmentlieh «ine PslsBidk 
gegen das HSachsweiea eiasofleohtni. 
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wird dabei dennoch von dem mit dem Bestroben der ftltem Exegese 
identischmi Verlangen nach immittelbarer Textappücation reguliert, weil 
auch ihm der Begiüf der geschichtlichen EntwicUoog and der darauf 
beruhende der geschichtlichen Yermittelang noch nicht an einer bestim- 
inenden Macht sefaies wissenschaftlichen Bewnsstsoins geworden ist Nadi 
Luther ist die Besiehung des prophetischen Wortes 'auf Christus eine 
unmittelbare, was Jcsajas sagt, lehrt uns Luther als direct Aber Christus 
ausgesagt verstehen, nicht die Idee der Messianität allein findet er in 
den Propheten, sondern auch das wie und wo dci-sclbcn, die ganze 
Christologie wie alle Futuribilia im Leben Jesu. Dass dies mit Noth- 
wendigkeit aus der zu engen Fassung der zum Vcrständniss der Prophe- 
ten notbwendigen Kenntniss der Historien entspringt, wie wir S. 403 
bemerkt haben, bedarf hier einer wenigstens kurzen Begründung. Die 
Historie ist Air Luther entsprechend dem Stande der £rtronntni8S seiner 
Zeit) in deren Grunde er doch nun einmal wurzelt, nur die Summe der 
Süssem Yerbtttnisse, Ar weldie und unter wetehen die Propheten und 
heiligen Schriftsteller lebten; das innere Bewusstsdn dieser Schriftsteller 
selbst, ihre psychisdie Sondereiistens, ihre EInwtakungen aufSBinander, die 
Möglichkeit TOn Ihren H0rem yerstanden zn werden , bilden noch keinen 
als nothwendig erkannten wesentlichen Theil seines historischen Nach- 
denkens über die Propheten, sie erscheinen ihm immer als Prediger für die 
Kirche und unsere Gegenwart und erst in zweiter Linie als Lehrer für ihre 
Zeit. Die Bedeutung der Innern Geschichte der alttestanientlichcn Reli- 
gion und ihrer Entwicklung ist ihm nicht aufgegangen, das distinguo 
tempern et concordabis scripturas ist ihm Form und noch nicht Wesen, 
kurs es fehlt der Theologie seiner Zeit die neuere DiscipUn der bibli- 
schen Theologie und der historischen Kritik, auf welcher sie sidi anf- 
Bubanen liat — DIe'MOgüchkeit einer unmittelbaren Textapplication ohne 
Vermittlung der Gesddchte wird neu begrttndet durch die ungeprflft in 
thed aagenommne InspirationBlehre der ftltem Zeit, der dann doch wieder 
seine bekannten freimüthigen UrtheDe Uber efaiaelne biblische Bftcher 
widersprechen,' und die eben vor der historischen Kritik und der 
biblischen Theologie nicht bestanden hat und suwohl historiscli wie reli- 
gionsphilosophisch und dogmatisch aufgelöst worden ist. Mit einem Wort, 
in Luther's Zeit gab es noch keine wahrhafte Lehre über die Bibel, 
und sie konnte auch nicht da sein, denn wie hätte, was zu ergründen 
die Arbeit von Generationen hinnahm, von dem einen Luther und seinen 
Zeitgenossen geschaffen werden können, die vor ungeheuer grossen 



1) KöstUo^ Theologie Luther^s n, 958 f. und Aber die Inspiration S. 276. 
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practischen Aufgaben standen und dnrch ihr nie liodi genug zu preisen- 
des Werk überhaupt den Boden für jene Wissenschaften bereitet haben! 
Wie man sieht, bestellt darin die Ditierenz der niodernen Theologie 
gegenüber der altproteslantischeu, dass jene eine historische Bibelkuude 
in ziemlichem L'mfange, obwohl längst nicht abschliessend, besitzt, diese 
aber nicht, so dass jene mit geschichtlicher Vermittlung denkt, was den 
ältern protestantischen Tlieologcn nicht beikam , die daher die Application 
der Schrift nnmittelbar vornahmen. Diese Sachlage ivird durch keine 
modeine Vertoschiing oder dorefa Tenchweigen beaeitigt, Kindie Hnd 
Wiasenschaft mtlneii mit dieser Thatsaehe reGfanen, oder sie werden 
sich verrechnen. — Das ist es, was wir meinten, als wir oben sag- 
ten, daaa die breitere Entwicklong dea Begrii&B der Hialorie vQUig 
neugestaltend gewiriit hat, dieae Neugestaltung in der Kritik nnd der 
Hermeneutik, trifft die Theorie des Schriflbewcises , ebenso wie die 
Dogmatik selbst, alles dies ist von hier aus aul daa Wesentlichste affi- 
ciert worden. 

Doch wie fasst nun Luther die Propheten und die Prophetie auf? 
Das Gentium der Schrift ist Christus, er ist auch das Centrum der Pro- 
pheten, der Unterschied der Testamente, damit also die wahre geschichtr 
liebe Beziehung, wird auf ein M*"™"«" reduciert, der aoctor Primarius, 
der Geist, ist der gleiche, und so getraut aich Latber, wenn er deaael- 
ben Geiatea hfttte, ana Mose, dem Psalter und Jeaija ein ao gatea 
Menea Testament machen, wie die Apoatel, aber wk haben den Ornat 
nicht, nnd danun mOaaen wir von den Aposteln lenien.^ Und, Ingen 
wir bei, von den Propheten, denn ihre Aufgabe war es, ihr Volk aiil 
den kflnftigen Christus zoznbereiten: Snmmnm et prindpale argumentum 
omniom prophetarum hoc est, quod praesentem snnm populum bubi)eu- 
dant in futurum Cln-istum, sicut etiam in Mose videmus, qui quum 
maxime videatur legis cunstitutor et doctor esse, tarnen Christum fere 
subindicat, sicut clare patet ex illo Deuter. 18. Wie heute die Prediger 
dahin wirken, dass die Gläubigen die Ankunft Chiisti zum jüngsten 
Gerichte erwarten, auf die die Apostel Tit. 2 und Hebr. 13 so emstlich 
verweisen, so haben die Propheten auf die erste Ankunft gezielt Qnare 
prophetae sie legendi sunt et tractandi quod parent populnm in flitnram 
Ghriatum; quamqnam enim m%|or para in prophetia de regno corporali 
k)quatur, alicnbi brevem et anbitam traaaitionem ad Cibiiati regnom 
faciunt aut tacite ad id alludunt Op. exeg. lat XXII, 12 f. Sehr inatructiv 
iat in dieser Slnsicbt der Commentar in Habacne von 1536, Erianger 



1) Köstlin U, 277. 
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Asisg, 42, S. 8 f., woraus ich hervorhebe: „Denn das hat bisher Viel 
irre gemacht in den Propheten, dass, wenn sie vom jUdischmi Beich 
reden, kam abbrechen und von Christo mit unterreden, nnd denkt Jeder- 
mann, der ihre Weise nicht weiss, sie haben eine seltsame Weise m 
. reden. . . . Also hat der heilige Geist mllssen die Sebald haben, dass er 
nicht woU reden könnte, sondern wie ein Trankenbold oder ein Nanr redet, 
so menge ers ontereinander nnd fahre wilde seltsame Wort and Sprttdie. 
Es ist abernnsor Schuld, die wir die Sprache nicht verstanden, noch der 
Propheten Weise gewusst haben." Nun folgt der Lohrsatz: „Aufs erste 
ist gewiss, dass alle Propheten funiehmlich ihre Wcissaguugo richten auf 
Christus, wie S. Petrus zeigt Act. 4 [3], dass alle Propheten geredt haben 
von der Zeit dos neuen Testaments." Alle Reden und Handlungen der 
Propheten, auch wenn sie sich nur auf ihre Zeit beziehen, dienen dazu, 
ihr Volk in Zacht zu Jialten und auf Christus vorzubereiten, ein Satz, 
der richtig verstanden, wahr ist, bei Lather aber sehr eng ge&sst wird. 

Also die hermeneotische Anweisang ftr das Frqihetenveistindniss 
geht darauf ans, dass sich die Leser auf das voihereitende Wirken fiBr 
Christas richten, das aber anch sehr eng gefosst wird, nnd nicht allgemein 
als die Entwickhmg der messiaaisehen Idee, sondern dorchaas spedeli als 
bestimmte Praediction gedacht wird, in der practisch sogar die physio- 
logische Christolügie gesucht und gefunden wird. Danebon sieht Luther 
sehr wohl ein, dass die Propheten von einem irdisehcu Messiasreiche 
reden, gibt dieser Einsicht auch in missmuthigen Aeusserungen über die 
Juden gelegentlich einen Ausdruck, aber er zieht daraus nicht die Con- 
seqaenz, dass die Aussprüche der Propheten dann doch nicht unmittelbar 
auf die Person Christi and die Kirche bezogen werden iiönnen, wie es 
die frohere Exegese gethan hatte, so dass hier ein gans andrer Weg 
der Betrachtang eingeschlagen werden mllsste, sondern verwickelt sich in 
eine anUare Wendung, dass die Propheten hier and da, karz and plots- 
lich aaf Christi (eigentliches) Reich flherglengen, oder stillschweigend 
daraaf anspielen. Man sieht, hier herrseht noch Unklarheit, oder 
mit andern Worten, hier liegt ein ungelöstes Problem vor, welches kein 
andres ist, als dies: Form, Inhalt und Entwicklung der messianischen 
Idee in den Propheten aus ihnen selbst, ohne sofortige Berücksichtigung 
des neuen Testamentes, welche nur störend wirkt, abzuleiten und zu 
bestimmen, sodann ebenso für sich die neutestamentliche Lehre von Jesu 
genau zu eruieren und beides geschichtlich aneinander zu heften. Dies 
ist ein Theil der biblischen Theologie, die in dem Chaos, in welchem 
sich die ältere Theologie bewegt hat, licht nnd Ordnung sa schaffen, die 
schwierige Axdgßlbß hat 
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Luther bezieht noch uumittolbar die Dicta der Prui>hetcu direct auf 
Person, Natur und Werk Christi, seine Exegese ist daher, trotzdem er 
den Schein der Methode bat, im Einzelnen noch völlig unmethodisch 
und phnntaatiich, wts dämm weniger hervortritt, weil aie nioht einen 
blo« wteeoBcbalUichen, aondera zofßeieh einen emineat practischen Zog 
hat, der das Befidt des ersteren minder ftUbar maeht Der sweite Grand 
der jenes Defidt verdeckt, ist die strict behaapCete Eiiihdt dee Sinnes, 
der letste endlich das enstliehe Eingehen anf die seitgescfaiciitliGlie 
Bedontong der prophetischen Beden; durch diese beiden Momente Ober- 
ragt Luther alle Vorgänger, aber die Art, wie zeitgeschichtliche Bedeu- 
tung und niessianischc Vorkündigung in den Propheticn verknüpft sind, 
ist noch nicht durchdacht, die letztere bei unmittelbarer Beziehung auf 
die Person Christi noch nicht in ihrem goschicbtlichen und psychologi- 
schen Bedingtseiu erfasst. Luther übertreibt den Satz 1 Petr. 1, 10: 
Nach welcher Seligkeit haben gesuchet und geforschet die Propheten, die 
von der snkttnftigen Gnade auf euch geweissaget haben , — denn Suchen, 
Forschen und von der Znknnft Weissagen bedeutet doch nicht Aber acti- 
ven oder passiven Gehorsam und communio naturanun reden, was Luther 
die Propheten thun UssL Dabei ist aber Luther durchaas nicht der 
Meinung, dass die Benutsung von Stellen des alten Testamentes im 
neuen die Localaadegung im alten Testamente bestimmen mAsse, 
sondern Ittsst solche Stellen „als eine gemeine Rede gebrancht wer- 
den im gleichen Fall." Wir würden sagen, es sei frei angewende- 
tes Citat. „Darum braucht Habacuc des Si)ruch8 recht auf das 
grosse Werk Gotts . . . und Paulus audi recht auf das allergrOssest 
Werk Gottes . . . Erl. Ausg. 42, S. 26 und ähnlich wird auch über 
den Meisterspruch des Habacuc: Und der Gerechte lebt seines Glan- 
bons, ebenda S. 61, gourthcilt: Habacuc zeucht ihn an zu glauben 
der Schrift anf der Tafel (die er eben hatte voll geschrieben), Pau- 
lus aeucht ihn an lu gttnben dem Evangelia'^ Auch dies ist ein 
„gemeiner Spruch.** Hier stehen wir an der Grense des filr Luther 
Erreichbaren, das whtiiche YeihUtniss zwischen Weisssgung und Er- 
fiOlung konnte ihm nicht durchsichtig sein, er denkt es sich au 
eng und zu gradlinig. So bestimmt denn Luther die Thfttigkeit des 
Jesajas beispielsweise dahin, dass er von der assyrischen Monarchie 
des Sauherib redet und das babylonische Exil voraussagt, sodann 
dass er seine Zeitgenossen mahnend erzieht, endlich aber dass er von 
Christus Einzelnheiten so bestimmt prädiciert, wie Cap. 7 die jung- 
fräuliche Geburt, dann seinen Tod, Auferstehung und sein Reich, dass 
man sagen kOnne, es sei so, wie wenn er zur Zeit dieser Ereignisse 
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gelebt habe.^ Und eise weitere Folge ist es, dasB er Ib der Torrede 
zn den Propheten (1532) diese das EOnigrdch Christi, darin wir jetzt 
leben, also die Kirche, beseugen Usst, und ihr Schelten Uber Abgötte- 
rei an diejenigen ergeben Iftsst, „die nene Gottesdienst eribnden 
haben, oder noch halten, ohne Qottes Befehl und Gebot, ans eigner 
Andacht und (wie man spricht) guter Meinung/^ „Das heisst dem Ehe- 
brechen bei den Propheten." ^ 

Doch wird es nun Zeit von der theoretischen Erörterung der Pro- 
phetenauslegung zu Beispielen ü])erzugehen , die wir nach der Ordnung 
der Zeit folgen lassen.^ Zu Sacbarja 2, 12 ^,Deuu so spricht der Herr 
Zebaoth : Er hat mich gesandt zu den Heiden. . . . Wer euch antastet, 
der tastet meinen^ Augapfel an," argumentiert Lnther so: Wer ist die- 
ser Mich? Ist's Sacbaija? Nein, denn es stehet snvor: So spricht der 
Herr Zebaoth: Mich hat er gesandt. Wi aller Gewalt zwingt der Text, 
dass der Herr Zebaoth selbe hie redet in seiner eigen Person, ond spridit: 
Er hat nüch gesandt Eben nn de^ do redet, der ist auch gesandt; der 
Heir Zebaoth sendet den Heiren Zebaoth. Nn kann ja Niemand sich 
selbs senden, denn dnrch das Senden zeuget er, dass ein Ander sei, 
der da sendet, und ein Ander, der gesandt wird. So bekennen alle 
Juden, und ist wahr, dass dieser Name, Herr Zebaoth, in der Schrift 
Niemand wird zugeeignet, ohne dem rechten natürlichen Gott, welcher 
nur Einer ist. Drum gibt sichs hie, dass in derselbigen einigen Gottheit 
müssen die zwo Person sein, alle beide rechter, natürlicher Einer Gott, 
beide, der Sender und der Gesandte. Und dieser Sprach bestätigt, dass 
nnser Herr Jesus Cfaristos, m Gott dem Vater gesandt (wie die Evan- 
gelia lehren), sei rechter natürlicher Gott mit dem Tater n. a. w.* 

Aof diesen Text und diese Dednction legt Lnther Werth, die Killg- 
linge nnd halsstarrigen Joden sollen ihn davon nicht abbringen „der 
Text ist zn helle," nnd genagt nm daraus „den ganzen Menschen 
Christas nnd sein Ampt** zn ericennen. Und neben solcher Beutong ist 
Luther wieder zu Zach. 4, 1 2 die Nflchternheit selbst, wenn er von den 

1) Op. ez. ki XXn, 5. 

2) Erl. Ausg. 68, 8. 42. 48. 

8) Nach der Erlanger Ausgabe nnd Walch, Lather*8 s&mmtUche Schrif- 
ten VI, verzeichne ich 1.526 Jona and Habaknk; 1527 Saeharja und Epistel aus 
dem Proph. Jeremia; 1530 Stücke aus Ezechiel (38—39) und Daniel (12) 
1532 — 34 Josaja; 1536 Joel, Arnos Obadja: 1542 Midia; daza nehme ich noch 
1537 Psalm 8 und 1543 die letzten Worte David's. 

4) So übersetzt Luther das Tiqqun Sophorim der Stelle nach Vulg. tangit 
pupillam oculi mei. 

5) ErL AuHg 42, S. 176 f. 
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nrvisx mgt, er habe swo Schneiisen ^ übenetit, damit man abbricht, 
nur „dasB ich nicht ein Fenster miuske im Test lassen.^ Wie er aber 
hier mit dem Dolmetschen frei umgeht, so aaderwSrts mit dem Beaten, 
denn Sarharja 12, 9 ist Jerusalem, das zum Taomelbecher gesetzt ist, 

nichts als die Apostel und ersten Jünger. Wo jedoch ein Andrer aof 
seine Art frei gedeutet hat, da schilt er gemeinsam mit Hieronjinus 
und lässt es nicht gelten, obwol die Methode gleichwerthig ist; denn zu 
Sacharja 14, 20 wo er ühorsot/.t: „Zu der Zeit wird die Rüstung der 
Rosse dem Herrn heilig sein,'' bemerkt er: Ein Gespötte ists (spricht 
S. HieronymTis), dass an diesem Ort Etliche sagen, der Prophet rede 
von dem Nagel Christi, daraas die Königin Helena dem Kaiser Con- 
stantino habe einen Zaam lassen machen za sehiem Pferde,' weil der 
Latinische [Bibeltext] spridit: Qaod est saper firenom eqol sanctnm erit 
dmnino. — Beide Uebersetsnngen sind dabei ongenaa. 

Ein gans sdilagendes Beispiel des dhrecten Bezags der Frophetie 
aof seine eigne Gegenwart, In deren Pabst er den Antichristen sieht, 
liefert die Erklärung von Dan. 12, die in diesen gefährlichen Zeiten — 
sie ist 154G gedruckt — tröstlich zu lesen ist (Erl. Ausg. 41, S. 294), 
aber man muss sie im Ganzen anselion, sie vertrügt das Ausziehen nicht. 
Desgleichen lässt sich sowolil die kurze Ki-klärung des Jesajas als die 
längern Auslegungen zu Cap. 9 und 53 (Op. ex. lat. XXIII) nicht wohl 
gekürzt wiedergeben. Ebenso ist die Behandlang des 8. Psalms (ErL 
An^. 39, S. 41 f.), die 1537 verfasst ist, tta Lather's Propheten- 
deatnng höchst charakteristisch. Der Mensch nnd das Menschenldnd, 
von dem die Rede ist, ist Christas in der Eniiedrigong, „denn er 
(David) siebet Ghristam an in seiner grossesten Marter and höhesten 
Leiden, dass er verspottet, yerspeiet, gegeisselt, gekrOnet and gekren- 
ziget wird.** Zam Ts. 5, den Lnther fibersetst: Da iHrst ihn lassen 
eine kleine Zeit von Gott verlassen sein, aber mit Ehren and Schmuck 



1) D. h. PatzBcheeren, aber nieht Sdmansen oder Bi^en. Fieilieh letit 
dann wieder die Dentong ein, dass es unter den Lehrern solche geben müsse, 

die das Licht putzen n. s. w. 

2) Orof^orovins , (Tcschichto der Stadt Horn J, S. lOG: Constantin wurde 
mit dem Besitz der Siii^d Christi l)csclirnkt, und die Hugo berichtet sehr naiv, 
dass er sie allzu prolau als Zaubennittd verwandte : cineu Nagel liesa er in 
seiueu Helm schlagen, den andern seinem Boss als Zügel in's Maul geben; 
den dritten fischte sich später Venedig ans dem Meer. Eom aber be1iaapt«t, 
CIiristQs sei mit vier, nidit mit drei Nägeln an*s Krens geseUagen worden, 
nnd es seigt demnach den vierten Harternagel noch heute in jener Kirche 
S. Orooe in (Jenisalemme. 



Digitizecj l> »^jOOgle 



Xm. JWTWl(UCLinro DER PfiOntSTAIITlSQllJBM SGBaaFTAUSLBGDNO, LUTHBB. 415 



wifst da ihn krOnen, bemerkt er, es bandle sich bier nm das geistige 
Leiden der Gottverlassenbeit des Erlfisers, das schwerer sei als das lelbUdia. 
„Aber nach seiner Anferstehung wird er einen herrlichen Sehmnck nnd 
grossen Anhang haben Tieler Christen auf Erden. Das wird der schone 
Schmuck und das schöne Kleid sein, damit er wird in dieser Welt gekrünet 
werden." Schliesslich zieht er den vermeintlichen Inhalt des einfachen 
Psalms in folgenden Worten zusammen : Also lehrt uns der heilige Geist 
durch den Propheten David in diesem l'saJm mit kurzen runden Wor- 
ten von Clu'isto, von zweien Naturen in Christo, von seiner göttlichen und 
menschlichen Natar, welche J^atoren doch also vereinigt sind, dass 
Cbristns eine einige anxertrennete Person ist; von Christi Herrschaft nnd 
Königreich; ▼om Reich des Olanbens; wie nnd wodnrdi Christus Reich 
anf Erden angerichtet wird, nflmlich dnnih den Unnd der jnngen Kinder 
nnd Stoglmge; voa Fracht and Kraft des Reiches Christi, woaa es 
dienet nnd was es ansrichtet, nlmUch dass es yertilget den Fehid nnd 
Rachgierigen; von Herrlichkeit nnd Emenrung der Creatur im Reich 
des Auschauens; von Christi Erniedri^ning, Leiden und Sterben; von 
Christi Auferstehung, Erhöhung und Verklarung; von seiner Herrschaft 
und Gewalt über alle Creaturen. Diese hohe Artikel gründet 
dieser Psalm mit einfältigen kurzen Worten, gar fein und 
lustig." Kürzer, aber im Wesentlichen identisch, ist die Behandlung 
des Psalms in den Enarrationes von 1530, die Veit Dietrich 1559 her- 
ansgegeben hat (Oi». exeg. lat XVII, 72) ond in den Operationes in Psal- 
mos von 1619 — 31 (ibid. XT, 4 f.), wobei es interessant m sehen ist, 
dass er den Hanpipnnkt der Anslegmig schon in dem ersten Yoirefor- 
matorischen CoUegienhefte (1613 — 16) aufttellt, wo er noch viel- 
fiachen Sinn salieos, and denselben dorch sein ganzes Leben weiter bei- 
behalten bat 

Was nnn aber Lnther^s eigentlichstes Ideal in der Exegese sei, 
das zeigt seine Ikliandlung der letzten Worte David*8 von 154.') (Erl. 
Ausg. 37, S. 5). Gegen Ende des Lebens geschrieben, in der Absicht 
vcrfasst, ein Beispiel zu ^^olicii, wie man auslegen solle, ohne dass 
r.ufher dabei einem andern folgt, als seinem Geist, ist diese Arbeit für 
onsem Zweck eine HanptqueUe. Seine Haaptdirective liegt in dem Satze, 

1) Seidiuiann, Erste Vorl. über die Ps. I, S. «j8 : Homo, hic coUeetivc 
capitur . , . aut filius hominis (1. singularis ille flHiis vir;,'inis. q. d. tarnen 
est multo inferior angelis. quoniam visitas cum. scilicct per filium tuum, 
hypottatiee sssamendo. HinniBti enm, filium tuum; videtur enim hic mutarc 
loeotionem et tnuuire de Christo, de nna hunana natora ad aliam etc. Das 
foipent CMrackte ist Text, das Uebrige Lntlier*s Aaieichnnaffen. 
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man aoUe „dto ebneitebe BibUa, wo es immer sich leiden ivill, znm 
Yentaad des neuen TeeUmentes sieben, wider den Yerstand der Babbi- 
nen,** wenn man das nicbt tbne, wAre es bener bei der alten Dd- 
mekecbong geblieben.** Um weniger Stellen wDlen aolle man nicht g^eicb 
Commentare schreiben, die dem Leser die Memorien irre machen und 
sein Stadiam hindern, worin wir Lnther von Herzen beistimmen. Ina 
Besondre hat er es auf die rahbinisierenden christlichen Ausleger abge- 
sehen, die auch heute noch nicht ausgestorben sind: Fürwahr man darf 
den Fleiss nicht furnchnun mit Dolmetschen und Glossieren, wie man 
der Rabbinen und Grammatisten Verstand unter uns Christen bringe ; er 
klebt ohn das von ihm selber allzu gern an wie Pech und Leim, wenn 
man sich gleich will fürsätzlich dafür hflten. Denn die Bochstabcn and 
Ezen^ei der Andern blenden die Augen o. s. w. In dieser bewnssten 
LoslOsOTg von Babbiaismns, dem die Eiegese des siebenaehnften Jahr- 
handerts wieder Yollkmnmen verfiel, sieht Luther seinen Fortschritt tber 
Lyra hinans. Am Ende des Lebens nennt er Ljra „eben feinen Haan, 
der ein gvter Ebraist nnd treuer Christ** war, der „gnt Aerbeit macht, 
wo er sidi wider den jodischen Verstand legt nach dem Nenen Tester 
ment. Aber wo er seinem Rabbi Salomo sonst folget, wie kalt und 
faul gehets ihm abe, dass es weder Hände noch Füsse hat, ob er wohl 
die Woil und Buchstaben gewiss hat; noch ist er ja besser und reiner, 
denn sie alle, beide alte und neue Kbriüsten, die zu gar sehr den Rab- 
binen folgen." Luther eilt hier mit seinem Scharfblick der Zeit vor- 
aos, das Beharren auf der rabbinischen Aoslegong ist keineswegs eine 
genügende Methode, das begreift er ToUhmnmen, aber konnte man sich 
damals wbfUieh davon Msen? Konnte man damals die Unterscheidung swi- 
Bchen der Methode der Behaodlnng und dem materiellen Inhalt der synago- 
galen Ueberliefemng dnrcliftdiren? Um die Babbinen wa flberwinden waren 
noch zahllose Arbeiten auf dem Gebiete der morgenlladischen Spracbea, 
der Geschichte, der Kritik m bewftltigen, Luther aber mochte im Eifer 
über die Irrthtimer der rabbinischen Behandlungsweise es flbersehen, 
(lass sie auch viel Gutes boten, und dass seine eigne Schriftbehandlung 
gleichfalls an nicht geringen Unzulilnglichkciten leidet. Für sich sah er 
die Müngcl der Rabbinen, aber iiinen abzuhelfen, bot seine Zeit ihm 
nicht die wissenschaftlichen Mittel, darum versucht er es mit der phan- 
tastischen unmittelbaren Einbeziehung der alttestamentlichen Vorstellungen 
in den Verstand des neuen Testamentes. Ein Beiq»iel ist gerade die 
Anslegnng der letzten Worte Bavid's. 

Die letzten Worte I)arid*s iMdentet seine ultima ^olnntas, seiner 
Seelen Testament, darnach er noch viel reden und thun konnte, wie 
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enflUt irird. Der sehr donkld Anfimg n*ics ^9 Dgn D^j 
bvnfßi rhTn] trm ^Ipr^, wird kflliii llbersetit: Es sprach der Mum, d^ 
Yenichert ist m dem Hessia de« Gottes Jaeol» lieUieh mit Ftalmen 
Israel, — und das soD bedeuten, dass dem David verlieissen sei, dass der 
Mes^ des Gottes Jaeob ans seinem Knt, Stamm oad Hanse Irommen 
wird, und dass er diesen seinen Glanben in schönen Liedern aasgespro- 
chen habe. Die Lieblichkeit der Psalmen besteht aber nicht in der Form, 
sondern in ihrem tröstlichen Inhalt, und Israels Psalmen heissen sie, weil 
sie von diesem Volke aufgenommen und in die Kirche überliefert sind. 

Im folgenden Verse findet Luther die zwecn höchsten Artikel, die Tri- 
nit&tslehre und die Menschwerdung, obwohl er selbst sagt, es sei nicht 
Jedes Sache in der Schrift und Psalter die göttlichen drei Personen also 
an meilcen nnd sn lesen, ileiaddicher Yentand kflane das nicht Nvn 
folgt eine lange biblische nnd dogmatische Abhandlung Ober die Trinität, 
nnd wenn Theodor ?qii Mopsneste (S. 117) gelehrt hat, im alten Testi^ 
mente kflnnen bestimmte Acte nicht an die Personen der Trinitat 
geschlossen werden, die nicht geoffenbart war, so weiss Luther abzu- 
leiten, dass der Gott, der das Volk Israel aus Aegypten gefülnt hat, 
eben der Gott und kein andrer ist, denn Jesus von Nazareth, Marien 
der Jungfrauen Sohn, den wir Christen unsern Gott nennen und den die 
Jüden gekreaziget haben. ^ Ob wohl ein „lutherischer'' Theologe von 
heute diesen Glauben theilt? Wenn nicht, worin liegen die Fehler der 
Ableitang dieses Satses? Gilt die Theorie des Schriftbeweisee noch 
jetst, die Lnther anwendete, oder Ist sie unmöglich? Und waram ist 
sie nnmfiglich? Weil die historisdie Theologie seihst der vermeintlichen 
Orthodoxie in Fleisch nnd Bein eingedrungen ist, weil auch sie in einer 
kritischen Atmosphäre athmet 

Weiter wendet sich Lnther non aof Gmnd ?on Oen. 3 (der Fdnd* 
Schaft zwischen Schlange und Weibessamen u. s. w.) m cbristologischen 
Ki-örteniiigt-n S. Gl f. und leitet aus dem mr;-' riN 4, 1 es arcusativisch 
fassend ab, dass der Messias Gott sei.^ Hieran scbliesst er viele andre 



1) ErL Aiiag. 37, 8. 57 und 83: Wer so viel Terstehet In der Schrift, 
dass er merken kann, wo die Person eine von der andern redet, als wiren 

mehr denn eine da, der hat hald ersehen die Unterschied, welches tles Vaters 
oder des Sohns Person ist. Hast da aber die Unter8(*.hied des Vaters und des 
Sohns, 80 ist des Heiligen (ieists Person gleich auch unterschiedlich mit da. 

2) 07. Duss r»J\ notil Acousiitivi ist, sei ^'anz sicher, ol> es ««twas 
andren sein könne, wio man aus Qiiiilii aut'zei},'en wullc, da^ ..ist uiiheweiset 
und soll unbewciset bleiiHn/' Änoh das Hanoch ainbulavit iiN Dcum, Nuah 
ambulavit n>( Denm deutet Luther: Arobalavit Dcum in accasativo. 

Marx, Die ProphcUo des Jost. 27 
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Stollen und kommt so dem gewOnfolilea Benltate, da« das alte Teata- 
ment beide Natareo ud ihr gegenseitiges YeiliftlliiiaB lehrt, weldies 
man heisst m Latin eommonicaticl idiomatam vel proprietatam 8. 89. 
Daneben wbd ab aas dem alten Testamente enreisbar angesehen, daas 
der mit Mose auf dem Sinai redet, das Tolk führt und Wunder thut, 
Christus war. und andrerseits eine Reihe von Aussprüchen, wie dass der 
Messias Jcs. 40 Gottes Knecht heisst, dass der Messias von sich selbst 
Ps. 41 sagt: Ich habe dir gesündigt u. dgl. als von Christus f^esproeben, 
betrachtet, ohwobl sie höchst verwonderlich für einen Gott erscheinen. — 
Man erwartet nan dafOr eine Erklärong, . wie das möglich sei, allein 
man erwartet vergebens, statt in begründen wird gesehimpft: Wahr 
ist'a die Vemnnft findet aolGhes nieht in ibnr.Bibel,' das ist im Baach- 
k»di oder im Schlaafaffenhuide. So indana die Jttden in ihrer Bibel nach 
nicht, das ist im Tafannd, nnter den Siapfaiel, da sie ihr fichamham- 
perea ' innen studieren. So findets Hahmad .in aohier Bibel, aoch nicht, 
das ist im Hnmbette^ denn darin hat er am meisten studiert n. sl w. 
Ist nun dies keine befriedigende Antwort, auf die Frage, wie Christas, 
als Gott der Sohn, zu Gott Vater sprechen könne: Ich liabe dir gesün- 
digt, so können wir um so befriedigter die Erklärung lesen , dass LatJjer 
hiermit aufhören will, von diesen hohen Artikeln aus dem alten Testa- 
mente 211 reden, aber ein Muster dafür, wie man es machen mass, 
können wir hier nicht finden. Lother^s Ideal der tiefem Fassung des 
idtan Testamentea ist von dem nnsiigen weit Terschieden. Sie besteht 
in nichts anderm als in dem (unbewusaten) Hineinintrepretieaen der 
christlichen Dogmatik (and nicht bk» der aevCoBtameatlichen Lehibegiiffe), 
wetehe scheinbar ans demselben heraaainterpreliert wird, nnd diea ist 
nichts anderes als die 'Wiederaalhahme der.aoholastisGhen Bewelamethode^ 
nur in engem Grenzen. Jene nahm Bibel, Qanones und Aristoteles als 
Beweismittel, diese erneuerte nimmt indiffeiont das alte und neue Testa- 
ment, ohne diu Geist der Zeiten und den Zusammenhang zu beobachten, 
und darum ist sie eben so scbleclit. Dabei aber bietet sich sofort die 
doppelte Fragt' ; Wozu ist das neue Testament uöthig, wenn das alte schon 
Alles lehrt V Und wozu quält man sich mit den Schwierigkeiten des 
alten, wenn es doch schliesslich im Ganzen mit dem neuen identisch 
lehrt? Bei der so statuierten Identität beider Testamente w&re das alte 
sicher flberflflssjg, aber die unmittelbare Km|ifindung wiridich vorhaadner 
Diisrenz, die sich nfoht ertodten lisst, erlaubt nicht die Consequem 



1) Hier tritt der lugische Fehler ein, den man mutatiu eleochi neuot. 
8) SiebtUeh aas u;<inc%n veiketsert. 
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rein zu ziehen, führt aber noch nicht dahin, dass hierbei das wirkliche 
Yerhältniss der Testamente durchschaut wird. Man siebt, die Goneetor 
der Irrthflmer wird ent mflglich dnrch die bessere Erkeimtiüas der 
Historie, die dienud niobt das ftosseie, sondern das innere Geschehen 
darsostellen hat, ide wir schon oben bemerkt haben. Leider ist diese 
irrige Bebandlnngsweise bis aar Stande nicht abgestorben, sie helsst 
sieh bescheidentlidi gläubige oder pneomatiscbe, Namen braaehe ich nicht 
zn nennen; ihr Recept ist, dass die Genesis aus der Apocalypso inter- 
pretiert, der Römerbrief und der des Jacobus ausgeglichen und das Hohelied 
auf die Kirche bezogen wird u. dgl. m. Nach dieser Methode bewiesen 
einst die KjHstolac obscurorum virorum, dass es noster Magistrande 
heissen müsse, und auch heute ist es schwer eine Satire darüber nicht 
SB schreiben, unbegreiflich bleibt aber die Selbstt&oschung, welche yer* 
meint, aof diesem Wege dem religiösen Bedarfen nnsrer Tage entgegen 
SU kommen, das den TheologeB mit jDonnecstimme snmft: So quicht 
der Heir denen in Jnda nnd Jemsalem: Pflöget ein Neues und siet 
nicht vnter die Hecken 1 

Wir haben non die hennenentaachen Grundsätie nnd die exegetische 
Praxis Lnther's soweit ontersocht, dass wir zur ^Idnng des Urtheils 
schreiten können. Luther macht gegenüber der früheren Poriode einen 
ausserordentlich grossen Fortschritt, er begründet die Principiea der 
modernen Auslegung. Diese sind Rückgang von den Uebersetzungen 
auf den Grundtext, von dem er sogar erkennt, dass er undeuthch oder 
kritisch verdorben sein kann, Auslegung desselben nach der Grammatik 
mit Ausschluss alles willkttriichen AUegorisierens , Erläuterung der aus 
dem Texte abgeleiteten Aassagen ans der Geschichte, Geographie und 
den Alterthlmem. FOr die Behandhmg der Grammatik gibt er beden- 
tende Winke. Diea ist die schöpferische Seite seiner Exegese. Ihr 
steht gegeniber der Mangel der Einsicht in die geschichtliche Entwich* 
lang der alttestamentlichen Religion, die ihre richtige Werthsch&tzong 
erst möglich macht. Sofern er nnn aoslegt, zweckt er ab anf directes 
Gewinnen von Lehre, und dabei coordinicrt er die Testamente,* seine 
Ausnutzung der Texte hl unmittelbar auf die Erzeugung dogmatischen 
Stoffes gerichtet. Dies führt zu der irrigen Lehre, dass die Propheten 
ibreu Zosammenbang unterbrechend, kurze Aussagen Uber Christus und 



1) Küstlin, Lttther*s Theologie II, 376: Es ist in der That sehr sehwer 
den Üntersehied zwischen dem nentestamentüdien und dem sehen vorher radg- 
liehen Hetlsstand bei Lvther echarf an fixieren. Vgl. weiter I,Ht ttber die 
Ideatifleieiiing von Qesets lad altem Testament. 

27» 
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die Kirche einschieben oder „schweigend andeuten.*^ Lutlier*« Fortschritt 
besteht in der Grandlegottg der richtigen Hennenentik, die leitUdie 
Besehrftnkting, welcher er onteriiegt, ist die mvoHkominne Art der Ver- 
werthnng des nadi richtigen Gmndsitien emierten Inhalles des Textes. 
Dieser Mangel entwidkelt seine GooseqQennn in der Methode des 
Sdiriffbeweises beim Aofbsii der bibUsdi tn begrOndenden Dogiuatik. 
Dass seine Methode der Schriftauslegung abschliessend sei, ist er sehi 
entfernt zu meinen, er endet die Auslegung der letzten Worte David*!? 
mit (lern Wunsche : „Gott gebe, <lcis.s unsre Theologen getrost ebräisch 
studirn und die Bibel uns wieder heimholen von den muthwilligen Die- 
ben, und Alles besser machen, denn ichs gemacht habe; das ist, dass 
sie den Rabbinen sich nicht gefangen geben in ihre gemarterte Gramms- 
tica und falsche Aoslegong, damit wir den lieben Herrn mid Heiland 
hell mid klar in der Schrift finden nnd eiteniieiL'* 

Wie weit nun Luther im concreten Falle mit seiner Auslegung 
ktHomt, das sollen nns seine beiden Joelconnentare, der erste ton 1636 
md der andre, wie es scheint, aas seiaftn lotsten Lehemjahren zeigen, 
der Leser wird in den Hauptpunkten bedeutende Schwankungen wahr- 
nehmen. Ich benutze die Walch'sche Ausgabe Bund Vi. S. 20G9— 2433. 
Zu ihnen koniuit noch die VoiTcde zu Joel von 1532, Erl. Ausg. ü3, 75, 
deren Andeutungen aber mit dem ersten Commentar völlig übereinstim- 
men, namentlich Uber den von Mitternacht und über das Thal Josaphat. 

^ L Der Commentar 1536. 

Joels Zeitalter ist nicht ausgemacht, Luther meint, er mOge tot 
Jessja und Hosea geweisssgt haben, als das jüdische Reich noch blflhete, 
' und damals m^ er die Plage, davon er redet, gesehen haben. Die 
Meinung (die jetzt Hengstenbeig nnd Andre Tertheidigen), die Proiihe- 
ten seien chronologisch geordnet, ist irrig, die Ordnung der Propheten 
gilt gar nichts fftr die Bestimmung ihrer Zeit. — Joel hat sehie Pre- 
digt an vielen Orten 'niederholt, denn er sagt, es sollteil sie alle 
hören. 

Der Heuschreckenplage, welche er erlebt hat, bedient er sich als 
Gelegenheit um die Juden zur Busse zu treiben, so dass sie auf Christus • 
hoffen mOgeu. Kr predigt aber im ersten Capitei von der Ankunft der 
Assyrer, diese nennt er verblümter Weise Raupen, Heuschrecken n.s.w. 
Im andern Capitel scheint er den Anfimg der Fropheseinng zu machen, 
die Ton einer andern Art Heuschrecken, nfimlich den Babyloniem hau* 
delt Zu 2, 10 sind die Assyrer, oder da^enige Volk genannt, das 
Israel ?erderben soll, also die EiklAmng weit gelassen. Man sieht, 
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Luther denkt nicht daran In den vier Thiemamen die vier WeUrddie 
zn finden. — In der Eänleitnng des zweiten Capitels erwfthnt er dann 
aber die Babylonier nicht wieder, sondern bilt sich unbestimmt, es 
werde das fSeindllche Heer schlecbthin beschrieben. Dass der Prophet 

von da sofort anf das Reich Christi zn sprechen kommt, hat zwar die 
Ausleger, in's Besondre Hieronymus (S. 163) sehr goquiilt, aber sie babon 
nicht die ganze Historie oder die ganze »Sache angesehen, wie der hei- 
lige (Jeiat, der es ganz zusammengenommen hat, nemlich das gegenwär- 
tige Volk und Christi Reich. Wer dies betrachtet, der wird sehen, 
dass die Propheten sehr wohl zusammenhängen.^ In der einzelnen Er- 
lüftrong macht Lnthor daranf aofimerksam, dass 2, 17 gegen die Annahme 
natOrücher Heuschrecken spreche, dass es sich also nm feindliche Heere 
bandeln mttsse. Weiter sieht er ganz richtig, dass von 2, 18 an alles 
zusammenhängt, ja er fust, ohne die Jussive herzusellen, die wur S. 38 
als nothwendig erwiesen haben, alles Weitere als Wunsch: n^as nun- 
mehro folget, das muss man alles im Zusammenhange und ab einen 
Wunsch annehmen. . . . Und wird also der Verstand dieser sein: Wenn 
ihr ench also werdet cniiodriget . . . und gebetet haben: Herr verschone, 
alsdenn wird dasjenig»! wahr werden das ich sage." lieber den (iebrauch 
des historischen Tempus lügt er bei: „Er rodet aber als von einer ver- 
gangnen Sache, als wenn es der Herr schon gethan hätte, und doch 
aeiget er an, dass es noch erst geschehen weide.** Nehmen wir dazu 
noch die feüie Bemerkung au 2, 14 ^1** ^99, das er filr eine ebrftische 
Redensart eiUirt, die nicht einen Zweifd aosdrOckt, sondern etaie 
BekrflIUgung, die mit dnem Wunsche verbunden ist, dann werden whr 
Luthei^s ezegetischen Tact an einer so kritischen Stelle wahrlich bewun- 
dem mflssen, wo noch die neusten Ausleger mit der elenden Ausflucht 
einer historischen Zwischenbemerkung operieren. 

Anch in Betreff des -:id:: 2, 20 f. lässt sich Lutlier nicht irre 
machen, er sagt, es sei mit Unrecht von den Heuschrecken verstanden, 
es sei ein ankommender König gemeint. Hieronymus (S. 158) martere 
sich darüber sehr, erkläre die Stelle inj Indicativo, von der Luthers 
MeinoQg dahin gieng, sie sei in Conjunctivo zu fassen, und dabei ver* 
stehe er es doch wieder von Sanhcrib. Das Folgende ist ganz wörtlich 
zu iMsen und tvS9^ b'^isn heisst: Er hat sich hochmflthig aufgefiAhrt. 
Auch die ROckbeziebung von 2, 22 f. anf den Anfimg der Prophetie, 
die Ihn Ezra betont hat (8. 222) entgeht Luther nicht. Der rn» 



1) Heute nennt man dies das „ perspectivische Schatten der Propheten, 
Luther nennt es „ ZnsammennehmeD." 
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npix^ wird gegea die Hebnisten riditig ito ein Lehrer nr Gdreehlig- 
keit godeetet und sn Vi. 94 nodi einmal die ooqianoftiviflclie Feanng 
betont, vnd dieselbe weiter dadireh geetitEt vod empfohlen, dtts die 
Inteinisehe Uebersetsang nrit den Worten eine Yertnderang macht, und 
bald Praeteritmn, bald Futnnini einsetzt — Zu Ts. 95 kemmt dann 
aber wiedor dio Schwankung, ob Heere, ob Heuschrecken , zum Vor- 
schein, da Luther auch die Plage durch die letztem für factisch an- 
nahm, „es gefällt mir, dass es Hieronvinus anf dio Heuschrecken deutet,'^ 

Zu 2,28(3,1) beginnt nun die rcclito Prophezeiung, welche voa 
der vorhergehenden ganz and gar muss abgesondert werden, 
nnd ist abgehandelt worden Ton Petro Apostelgesch. 2 Va. 17* 
Man siebt, hier wirkt die Theorie ttber das Verbftltnifls der Testamente 
so statt, dass selbst das SlIHsebweigen Joels «her Christns nnd sein 
Weik nieht erörtert wird. Hieronymus nahm daran Anstoss nnd eridJM 
den Znsammenhang fhr schwierig (8. 163). lüther, der Ushierlier sich 
Tor den assyrischen Zeiten bewegt, findet den pMtdichen Sprang aof 
die Pfingstbegebenheit nicht aaffallend, sondern in der Ordnung md 
deckt sein Deficit durch ein Postulat in Gestalt einer Theorie. Diese 
laatet: „So haben es die Propheten im Brauch: wenn sie ihre Prophe- 
zeiung, zu wcklier sie gesandt waren,* verktlndiget haben, so lasben 
sie dasjenige aussen, was indessen nach Offenbarang der 
Propheseinng vorgegangen ist und fahren alsbald fort von Christo 
sn weissagen. Denn obwohl alle Propheten gesandt worden nm eine 
seitliche Strafe zn veririlndigen; jedodi setien sfo aneb alle Zeit Ver- 
heissangen von Christo hinni.^ Diese Lftckeutheorie ist jedenfiiUs ehr- 
licher als die Perspectivtheorie, aber erfanden nm dem Yerstandniss 
des Znsanmienhangs* der Propheten an dienen, kommt sie dnranf 
hinaus, diesen 'factisch anfsnheben nnd zn leugnen. Wir fan- 
den firfther, dass Luther von einem plötzlichen Abspringen der Prophe- 
ten in die Messiaszeit geredet hat 

Dass dies so ist, zeigen die Worte uuseies Comraentares zu dem 
p 3, 1: „Derowegen das WörtJein nach diesem, nicht darf 

gezogen werden auf die Verwüstung der Assyrer, oder auf die Ordnung 
der Sachen, wie sie anf einander gefolget sind; sondern sohlechtenüngs 



1) D. h. die auf Zoitamstünde bezüglichen Roden gesprochen haben. 

2) Dio Krorterung Luthers beginnt mit den Worten: Zufönierst aber 
müssen wir sagen von dem Zusammenhange der Projflieton, denn wenn man 
diesen nicht verstehet , so Terstösset man sehr, wenn man die Propheten 
lieset. 
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anf dio Ordnung der Zeit, dass dieses folgen, jenes aber vorhergehen 
wflide.^' So habea wir eine ebenso konstliche wie precärc Distinctioal 

Indem mn von S, 1 am die Weiawgnng. anf die Kirche belegen 
wird, wobei wir die eimebie Dnrohfilbnuig ttbergeben, erwflcbat filr 
Lntber eine Schwierigkeit dnnh die Worte Aber alles Fleiaeh, denn 
diese zogen die SchwärWer ftr sich an. Dem gegenflber istLnfher nioht 
abgeneigt selbst eine sehr eohwftchliehe Ansknnft zn ergreifen: Einige 
erklären diese Stelle und zwar nicht übel also, dass zwar die Ans- 
giessung dos heiligen Geistes über alles Fleisch geschehen 
sei, die Gabe selbst aber des heiligen Geistes sei nicht eben 
allem Fleische mitgetheilt worden. Ja er steigert sich bis zur 
Bebauptang, dieser Ort diene zur Widerlegung der Schwärmer. 
Schliesslich aber corrigiert er sich, die Worte sein so per catachresin 
nnrecht gebraucht, der wahre Sinn sei, der Geist komme über aUe Gltta- 
Ugen, das Pliesterthum werde anfgehoben nnd allen Sondern «nd denen, 
die Fieieeh sind, werde der beiUge Geist die gnidSge Yergebnng der 
Sflnden verheissen. 

Das letite Gapitel hmeH Lnther anf das Beich Christi ond bltt 
dafür, es sei eine Erldlrang des vorhergehenden Textes, damit der 
Prophet anzeige, wie es in der Welt hergehe, nnd also das Reich Christi 
weitläufiger erklärt werde. Die irrige Voraussetzung, dass Joel nach 
dem neuen Testamente müsse gedeutet werden, treibt hier die feWer- 
hafte Consequenz , dass eine Weltgerichtsscene für Schilderung des Welt- 
laufes angesehen wird. Die Erwähnung des Exiles in 4, 1 wird als ein 
Voraassehen desselben aufgofasst, das Thal Josaphat als bei Jerusalem 
gelegen bezeichnet nnd für die Versammlung aller Heiden zu klein 
gefenden. Deswegen soll die Stelle aooh nicht anf das Weltgericht 
gehen kOnnen, d. b. weil Lnther JoMiphat niefai sjnnboliech verstehen 
wiU, dentei er die ibigenden Absdmitte unrichtig. Die Stelle, dioi. 
wOrtUcb Terstanden, zn einem ungereimten Sinne flihrt, mnss anf ein 
Geheimniss gezogen werden, denn der bnchstftbliche Verstand 
kann hier nicht Platz haben.* So lenken wir in die Allegorie ein 
zum sichern Beweise dafür, dass Luther dem buchstäblichen Verständ- 
nisse der Stelle, seiner falschen Voraussetzungen wegen, nicht gewachsen 
ist, Luther vernteht die Stolle von der Predigt, die auch an alle 
Heiden ergeht, uud da Josaphat Gericht bedeutet, so ist die Ver- 
sammlung der Heiden im Thale des Gerichtes inhfifKp> gleichhedentend 



1) So Mttte Originss (8. US) ans den Dfibrenasn d«r Syneptiksr die 
Nsthwsndigfctit dsr hShsiSB Qivtuig ab. 
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mit dem Spruche: Der heilige Geist wird die NVelt süafeu um die 
Sünde, um die Gerechtigkeit und um das Gericht, Joh. 16. H. Hier- 
mit sind wir auf der schiefen Ebne angelangt, auf der die zusammeu- 
bäagende Erklämng dem Abgronde zurollt. Denn Ys. 3 — 5 bezeichnet wie- 
der gegenwftrtige UnglfiGksflUlo, so da» wir mu der Zeit der Kirche in 
die des Jod nrfickgeworfeii werden, in der dann die Strafe, als in der 
Zeit des Evangeliinns eintretend, verkflndigt wnrde. Ys. 6 — 8 wird gans 
anf das £?angeUnni bezogen, simst werde man sich ans dem Fügenden 
niemals heransfinden. Das Terkanfen an die Sabfter ist geistliche Yer- 
kaufimg, weil die Christen sich doreh die ganze Welt aasgebreitet haben. 
V. 9 — 10 soll bedeuten: Ihr, die ihr das Kvangelium predigt, fahret 
fort es zu verkuiuiii^'cii , nuichet es alleu Völkern bekannt, und weiter, 
dass die Heiden sehr gegeu die Kirche wüthen werden. liUther meint 
dies und das Folgende sei voll verblümter Redensarten und so segelt er 
mit vollem Winde in die Tropologie hinein, während er eigentlich den 
Bochstahen deoten will, und zieht alles auf den Tag des geofienbarten 
Evaogeliams nnd nicht anf den Tag des göttlichen Gerichtes. Dem aber 
in's Einselne nachmgehen, hat fiBr uns kein Interesse mehr, es ist der 
Bankhmeh der Exegese. 

Die Anslegnng des Joel scheitert hier wie flberall an dem Mangel 
an Einsicht in die geschichtliche Stellnng nnd die Abfassungszeit dieser 
Prophetie , die als vorexilische unmöglich und völlig unbegi'eiflirh ist, 
also aus den Praomisseu der nachexilischcn Zeil gedeutet werden niuss. 
Am Anfang wirklichen Bibelstudiums stehend, konnte Luther diese Ein- 
sicht nicht haben und so fährt er fest , dass die neusten Ausleger mit ♦ 
ilirer Historisienmg in andrer Weise ebenso festgefahren sind, haben 
wir am Anfange unseres Baches gesehen. Lather seihst aber Idagt schon 
Uber seine Verginger, sie hätten diesen Propheten mehr verdunkelt 
als erklArt 

n. Der andre Commentar Luther's vielleicht von 1545. 

(Walch VI, S. 2ü der Vorrede.) 

Wir heben aus diesem viel ausgedehnteren Commentarc nur die 
Differenzen gegen den ersten hervor. Der Commentar selbst ist voll 
pracUschcr Excurse , dic^ wir übergehen. * 

Joel lebte nach Jesaja, denn er gedenket des nördlichen Reiches 
nicht, das mithin zerstört war and weissagt das babyionische Exil 
mr Jnda; er gehOrt an das Ende dee Qiiquia oder unter Manasse. Sein 
Inhalt Ist Bedrohung mit dem babylonlBdien Exile and Bussmahnung. 
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Wir sind so aas dem Auüaug des achten Jahrfaniiderts in den des sieben- 
ten vorsetzt. 

Die Deotimg der Heuschrecken auf. Völker oder gmr die via* Welt- 
reiche wird verworfen, doch will sie Luther nicht Terwehren, aber der 
natürliche- VorBtaod der Sprache soU immer Torgefan. Hier liegt eine 
Unklarheit des Gedankens vor, denn .die Frage ist hier nicht zwischen 
Allegorie und Utteralsinn, sondern swisdien Metapher oder hoofastäh- 
licher Fassang innerhalb des Litteralsinnes. — Die Henscbrcckenplage 
ist gegenwärtig und wird geschildert um zur Busse zu treiben , die Weis- 
sagung von den Babyloniern beginnt 1, 5 und wird 1, 15 nach der 
Vermahnung ^ur Bnsse zum Gebete, so dass im Commeutar ein langer 
Excors Aber das (rcbct folgt. 

Cap. II, 1 — 11 dockt sich mit Cap. I und verkündigt die Babylo- 
uier, Vs. 12 — 17 enthftlt dann die Basq[»redigt, der Reet die Gnaden- 
predigt. Hier ist Ahnlidi wie im ersten Gommentar das ttspTi ab 
Fntonnn gefimt, unter dem ^aiDX wird hier aber kein KOnig verstaa- 
den, weder Sanherib nodi Belsasar. „Solche irrige Gedanken kommen 
daher, dass sie nicht fleisslg Acht haben auf die Ordnung, so der Pro- 
phet bftlt and braacbt. Denn dieser ganze Text ist eine Verheissung ^ 
von der zukiiufiigeu Erlösung, wo das Volk auf die Weise wird Busse 
thun, wie der Prophet anzeigt und vorschreibt. Wo es aber nicht Busse 
tbäte, so war die Verheissung vergebens und umsonst , welches nun nicht 
Gottes, sondern des ungehorsamen Volks Sebald war. Darum ist es 
ein Torgeblich Ding Historien soeben, da die Sache anders 
ergangen ist.'^ So wäre also die Weissagung, in welcher Joel den 
babylonischen Kdnig (Nebnkadnesar) bedroht, oneiflint nnd daram 
annachweisbar geblieben. — Wirfclieh m Tolliiehen sind aber die Vor- 
stellnngen nicht, die Lnther dem Texte sarnnthet, welcher von einer 
beflondem einzefaien BassTersammlnng, nicht aber aUgemein vom Bussen 
redet, was er thon mOsste, wenn die vorgetragne AnfRusung richtig 
sein soll. In Wahrheit stünde nach Luther die Sache so: Um 690 
verkündigt Joel den Nebukadnezar von 606 und hält eine Bussversamm- 
lung, in der er die Vertilgung Nebukadnezars' voraussagt. Weil aber 
das Volk keine Basse. — nämlich späterhin — that, bleibt die Voraas- 



\) Hier ist die Stelle als Verheissung, im ersten Commentar als Wonach 
conjunctiviscli pefasst. In bfidtn ist Wahrheit, aber nicht die ganze: diese 
erhält man erst, wenn man conntruiert wie wir S. Ol jn 2, 21 f^ethan haben. Das 
ganze ist Gebet, enthält also einen Wunsdi, dieser Wunsch aber drückt aus 
was der Prophet als ^ukuiUtig erwartet, retspective verheisst. f]s ist Verheissung 
in Gebetsform, so sind die beiden richtigen Bemerkaogeu Luther's vereinigt. 
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ngODg uuerftUlt. Dies barobt abor auf der Enchlcichang, dass jene 
Bassvcrsammlong identificiert wird mit allgemeiner Bosse mid Uitm 
Vordienale. 

Von dieser Weissagong der Cbaldfler apriagon wir mm sofort mk 
2, 93 ia die Zeit der Ifibrche, deren Stifter Im Joel Lebrer der Gcracdi- 
t^ell genannt wird, wibrend (rOber der SInsobnItt 2, 28 gemadit iat. 
Oonseqnent, aber gegen den Aagensobeia, soll deim aaob 26: loh 
will euch (doch wohl jddisehe Zeitgenossen Joels, aber nicht spätere 
(teschlechtcr) die Jalirc ei-stattcn, die die Heuschrecken u. s. w. ßefresscn 
haben, — auf die Zeit des neuen Testamentes bezogen werden, in weiter 
Abweichung vom ersten ('oiiinicntarc. Ueber die Schwierigkeit tröstet uns 
Luther: „Es sind viel Exenipel in den Trophetcn, welche anzeigen und 
lehren, dass die Geheimnisse vorsätJsUch and mit Fleiss also vorwickelt 
und versteckt werden/^ Dss hetnt aus dor Noth eine Tagend machen. 
Die Henee br e B i reigabr e bedeatea annmebr die Zeit des Geastses bis der 
Lebrer der GeraebUgkelt banunt; demaaeb »Men den liagst getlarb- 
nen Jaden dunb Stütnng der Kircbe die BDbleobten Zeiten unter dem 
Oeaetia sorllcfcentallet werden. 

Naehdam ann die Person Gbristl im Lebrer der Gereddi^Mlt 
gefunden worden ist, tritt 2, 28 die Geistesausgiessung weniger nnyer- 
mittelt ein.' Luther kommt hier auf die Differenz des griechischen 
Textes, der für "^m"^ nJ< setzt «770 tot n^-n';iuf.iog fior , wie es auch 
Petrus Act. 2 citiert , erklärt dies aber filr indifferent , um analog der 
Disco^ion zu Sacbarja 2 (8. 413) aus der Unterscheidung des Ausge- 
gossnen vom Ausgiessenden , za denen er den Lehrer der Gerechtigkeit 
baMonimmt, dogmatische Anhalteponkte für die Trinitätslehre zu gewin- 
nen. „Damm äabest dn bier, woiaaf daa Symbolam des beUigea Aiba* 
na«l gegrflndet ist, wekbea also gelueet ist, dass' leb niebt weias, ob 
sint der Apostel Zeit in der Kifcibe des naoen Testaaatoe etwas wlab- 
tigers nad berriicbers gesebrieben ist** Die Zeichen 2» 80 wecdan nacb 
A«t 2 als sGbon vergangen gefasst, and dM ist aaf dieeem Staadpaakt 
cousequent, auf den jüngsten Tag konnte sie Luther nicht beziehen; er 
nimmt sie für die Zeichen wäiirend der Leidensstunden Jesu, setzt sich 



1) Wie unßioher die Behandhing ist, zeigt sich recht deutlich zu 2,28, wo 
er vom Ausgiessen redet. Hier versaj^t sich Luther nicht wieder anf den r;n?2 
r:p"Tj:* zu recurrieren und zu sagen: More bedeutrt beide, einen Regen und 
Lehrer, auf das« man wissf, der heilige Geibt werde vom Himmel als ein fei- 
ner, sanfter und warmer Regen gesandt Dann wäre der rn23 hier der hei- 
lig« Gsist, der eist Chnstos war; weiter absr ist dsaa Act 2» dar heUige 
Geist sin sanflsr, wamer Bsgeo?! 
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aber firaiUch dabei im Widersprach gegen die Ordaimg der Biage in der 
Proplietie. Die YerheisBong, dass die Errettaag aitf dem Beige Zion 
sein wird eadlidi, wird m der nichlssagenden Bemeiknag forfladit, dasa 

auf diesem Berge die gnadenreleiM Predigt vom Evsngeliom zaerst ericlingen 
soll, was obendrein geschichtlich falsch, denn sie erklang in Galiläa. 

Die Schlusswortc r,ir,^ t^-ip-» rieiit Luther zum letz- 

ten Capitel, in welchem er die Weissagung vom Beruf der Heiden findet, 
und von dem er sagt: „Dieser Text, so folget, bis zu Ende des Pro- 
pheten, ist von allen Lehrern, so darüber geschrieben haben, mehr 
verdunkelt, denn erklärt worden. Von den Jtiden sage ich nichts, welöbe- 
das Thal Josaphat, deas der Prophet gedenl^et, anf die Historie Mi 
KBnig Josaphat dehen, so in der Chroiioa stehet S Chr. 80. Die Ünsrigen 
aber ziehen os anf die Terwfistnng der Synagoge, oder auf den jflngsten 
Tag. Aber der Leser siebet, dass sich solches weder reimet noch 
schicket** Dass er recht ortheilt, zeigt nnser ganzes Bncb, selbst die 
wahre Anffassnng, die dies anf das Weltgericht bezieht, konnte bisher 
kein nltcr Ausleger genügend und zusammenhängend begründen, woran 
die Pting^tbezioluing Schuld ist. 

Luther si'lhst fasst nun die a"'T»'^'r, übrigens falsch, als die Uebrigen 
oder Ueberbleibenden in dem Sinne, dass sie von denen zu Zion (oder 
von den Jiiden) abgesdiieden ond abgesondert sind, also als Heiden, 
welche berufen werden. Was oben (S* 423) aaf andre Weise gewon- 
nen wird, ist hier ans dem Worte b^^niD hervorgesanbert — Dieser 
erste Irrthnm ist ' nnn veihAagniasroU. Das Gefibigniss der Jaden, das 
4, 1 soll gewendet werden, verwandelt sich in die dnrch das Evange- 
lium gebrachte Vergebung der Sttnden; die Tersammlnng im Thale Josa- 
phat ist, wie im ersten Commentare, die Strafe der Welt dnrch den 
heiligen Geist mittels des Evangeliums^ das Gericht (Ys. 4^6) ist nicht 
das Gericht des Zornes, sondern das der Gnaden; das Verkaufen der 
Knaben und MäiU ben bedeutet das Wüthen der Heiden wider die Kirche, 
und das Verkaufen der Heiden durch die Kinder Israel an die Sabäer 
(Vs. 7-8) ist geistlich gemeint. Denn Saba ist die Kirche (sein Gold 
bedeutet Gottes Wort und den Glauben, sein Weihrauch ein rechtschaffen 
Anrufen), der sie zugeführt werden. „Dies ist der gewisse Verstand 
and die rechte Meinung des Propheten.** Hier sind wir also vollkommen 
in die Allegorie gerathen, weil es mit dem rechten Verstlndniss voll- 
kommen ans ist; diese Deutung verfolgen wir aber nicht weiter, der Leser 
hat Iftngst gesehen, dass selbst ein Geist, wie der Luthei^s, mit den 
Methoden, die zu seiner Zeit vorhanden waren, und die zu verbessern 
er weitaus das Beste gethan hat, der Prophctenauslegung nicht gewachsen 
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war, daHs ihm das alte Testament ein Problem geblieben ist, dass die 
dogmatische Exegese, als welche wir sein positives Auslegen bcseichaeii 
mOnen, an der spröden Widerstandskraft des Bochstabens scheitert, den 
doch gerade Luther selbst theoretisch zum wahren Object der Anslegimg 
mit Recht und flir immer gestempelt hat Der Buchstabe eigibt immer 
nicht, was er soll, nnd so wird er, Jemals allegorisch, nnnmehr dog- j 
matisch ansgepresst, „ ^^"^»'ätische nnd allegorische Interpretation liaben i 
aber als Jagd anf Inhaltreiches nnd Bedentsames den gemeinsamen 
Grund, <las.s die Ausbeute so reich als möglich sein sull für die christ- 
liche Lelire. und dass in den iieiligcn Büchern nichts vorübergehend 
und geringfügig sein soll." So Schlcicrmacher, Hermeneutik ^13. In 
diesem Bcreichcnmgsinteresse werden dann freilich die Spielmarken als 
Goklstacke gesählt. 



XIT. Calrin. 

Unter den reformatorischen Auslegern haben wir endlich noch auf 
Calvin einzugehen, der seine von Hörem nachgeschriebnen Vorträge über 
die kleinen Propheten 1559 veröffentlichte, nachdem zuerst 1557 Hosea 
ans wörtlichen Nachschriften abgedruckt war nnd grossen Erfolg gehabt 
hatte. ^ Calvin ist der grflsste Exeget seiner Zeit, aber nicht die ent- 
faltete Gelehrsamkeit — denn in diesem Punkte ist .er weislich haus- 
hälterisch — macht ihn zum Schöpfer der ächten Exegese, „sondern der 
tiefe Blick in das alleinige Ziel nnd die richtige Aufgabe aller Schrift- 
erklärung, sowie die Thatsache, dass er derselben in seinen Arbeiten 
so bedeutend nahe gekommen ist, dass er sich von Bciueu Vurgängcm 
specifisch unterscheidet." Diestel S. 267. 

Das Charakteristische an seiner Behandlungsweise besteht darin, 
dass er die Grundsätze, die auch Luther hatte, aber nicht dorchftihrte, 
besser durchführt, und dass somit alle Allegorie schwindet, aber anch das 
unberechtigte Haschen nach dogmatischem Stoffe nicht so stark hervortritt 
Mädi dieser Reinigung auch der exegetischen Praxis stellt sich erst die 
wahre Aufgabe des Auslegers klar heraus, nämlich die Ermittiung des 
Sinnes, den der Autor selbst mit seinen Worten verbunden, ohne Bllck- 



1) Ich benutze die Aasgabe Genf 155^^ die bis snm Anfang des Jod 
durebpaginiert ist (178), dann wieder 1 — 10 paginiert und 188 fortfährt. Es 
nrass abo äber die Art der Fortsetzung des Brndras efa» Sehwsnkang Ange- 
treten sein. 
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sieht anf dogmatiache oder pwaenetische Verwendung desselben; doch 
bleibt CSalvin hinter der Lteang der Aufsähe fthlher sorOck. Die Aos- 
legimg wird swar Reprodaetion der Oedanken des YerfasBera seihst» aber 
dieser wird noch nicht unbedingt ans der seitlosen Sj^häre der sich ewig 
l^eichbleibenden Doctrin heraosgehoben und bloes im Znaammenhang mit 
seiner Zeit vorgestellt und aus ihr zu begreifen versucht. Daher 
beleuchtet Calvin zwar sonst den historisclien Bodon auf dem der Autor 
steht, und durcli den er bedingt ist, und lässt selbst die Beuutzungen 
des neuen Testamentes niclit als exegetisch bindend gelten,* aber im 
Joelcommentare gelingt ihm dies durchaus nicht, weder forscht er über 
die Zeit, noch emancipiert er sich von Act. 2. 

Mit der bessern EinsiGht in die Au^be und dem Besitze der 
nOthigen Hfllftwissenschafken — anch der hebriUschen SpntAkB — ver^ 
einigt Calvin aber noch weiter den SchariUnn, der das Ganse ans dem 
Einseinen nnd das Einselne aas dem Gänsen bestimmt (ScUeiennacher, 
Hennenentil^, Werke, Zur Theologie TII, S. Sßt), so daas er dem Ge- 
danken in seinen Yersweigungen im Indivldonm naciigelit nnd dennoch 
zugleich seine allgemeine Bedingtheit durch die Zeit festzuhalten bestrebt 
Ist, wie wir auch in dem Joelcommentare finden werden. Bedenkt man 
dabei, dass dieser Commentar, wie alle über die kleinen Propheten, frei 
und extemporiert vorgetragen ist, oft nach kaum halbstündiger Medi- 
tation (so Budaeus in der Vorrede) und dass Calvin dabei nicht vom 
Thema abschweift, sondern bei der Heraasschälong des wahren Sinnes 
dnrchgehend verhairt, so wird man in ihm die erste dem wahren 
Begriffe der Anslegang sich nähernde Beaibeitnng des Joel aneikennen 
mOssen. Wo in der Arbeit die seitlich bedingte Schranke f&r Calvin's 
Können nnd Leisten liegt, das wird sidi am Schlüsse heransstellen. 

Joel's Zeitalter nnn gilt als nnbekannt, es komme darauf auch nfoht 
viel an, gerade wie er zu Obadja dasselbe bemeritt; in hac re non adeo 
laborandum est. Bei Hosea würde die Unbekanntschaft der Zeit füi- das 
Vcrstüudniss viel ausmachen, bei Joel sei sie gleichgültig. Als Summa 
des Inhaltes sieht Calvin an, da.ss zuerst das Volk gescholten wird, weil 
es, obwohl von Gott geschlagen, sein Unglück nicht fühlt, sondern sich 
in ihm verhärtet. Dann werden noch schwerere Niederlagen gedroht, 

1) ClaKsisch ist in dieser Beziehung seine Krkiärang zu Mich, b, 1 Aber 
das Citat des Mnttliaeus. (jnid o|ins <>st torquere Prophetae verba, quum Kvan- 
geli-stae uon fuerit propositum rolt'rn- (jund ajiud Prophetain l»»gitiir, »od uotaie 
locuni Uuntaxat: quantum ad verba 8p«'ctat, respexit Matthaeus couditiuiiciu 
oppidi Bethlehem, qualia erat post Ciiriati adventum. Taue ergu coepit excei- 
lere: sed Propota hic oonsiderat qaam ignobili» et coatemptiui sit locns. 
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weil es allen Strafen gegenüber anempiindlich ist, und eine ernste Mah- 
nung zur Busse beigofilgt, weil es durch seine Halfistarrigkeit Gott sdiwer 
beleidigt hatte. Dtinaa werden die Jaden alao aar groeaen Batavenamiiiliiiig 
an^Beionlert, — wobei wir freilich bemerken mflaaen, daas die Hala- 
atatriiMt) t» der Oalvin die lange drohende SchUdemng erklArt^ 
von Joel nicht einmal angedentet, geacfaweige denn als Haaptmotir 
■ benntst ist 

Der letite Thefl daa Bvi^ee beschftfUgt sich mit Verheissnngen 
vom Reiche Christi, und zeigt, dass auch in scheinbar verzweifelten 
Zeiten Gott seinen Hund mit den Vätern nicht vergessen hat. 
Davon steht nun zwar im Joel nichts, wohl aber sehen wir hier den 
Liebiingsgegenstand der reformierten Theologie, den liundesbegriff , ein- 
getragen. In Folge dieses Bundes soll also Chhstus kommen um das 
Volk wieder herzustellen, obschon es verloren nnd todt sei. Das ist 
der Hauptinhalt, die Gapiteltheilnng ist daneben verkehrt und bedarf der 
Besserung. Dia Aussagen der Babbinso Uber Joels PersOnliohkeit und 
die seines Yatera Pethuel, sowie daas, wenn der Vater genannt wird, 
anch dieser ehi Prophet war, werden abgewiesen, quin videnuu, «piam 
sfait audaoea in (higendis talibaa conunentis^ quoties nnlla ratio Ulis 
apparet, inveniunt fabalam et eam obtrudont pro oraculo. Die 
einfache Ueberschrift Verbum Dei quod factum est ad Joel wird gepre:>bt, 
um zu zeigen, dass die Propheten sich selbst keine Autoritiit beilegen, 
sondern Gefässe des göttlichen Schatzes, organa Spiritus sancti, sind, 
was dann schliesslich die practische Consequenz ergibt, nullas huraanas 
doctrinas admitti debere in ecclesiam DeL Die später in das christliche 
Mitteüilter (S. 191) ubergegangnen Reflexionen des llieronymos, wie das 
Ihßtum est von Verbum zu verstehen sei, werden als nugae beseichnet, 
der 8hui ist sermonem Dei fuisse directum ad prophetam. Wer so den 
Geist hat, hat AnctoritAt, der Pniphet sustinet personam Dei; das 
Qleiehe ist in der lOvche erÜorderUeh, qnisquis andiri in ecclesia posta- 
lat; necesae est nt re ipsa demonstret se esse praeconem verbi Dei: noa 
autem afferat propria tigmenta, vel quidqnam comminiscator ex camls 
suae sensu. Hier ist die kirchliche Verwaltungsmaxime, nach der der 
Geistliche durch sich selbst vor Allem berufen sein muss und keine 
äusserlichen Motive ihn zum Amte treiben,* nach der in der Genfer Kirclie 
die Aemter vertheilt wurden in die Exegese eingedrungen, der rianer 
ist der Nachfolger der Propheten. Dabei aber müsste die zuerst recht 
handfeste Inspirationstheorie doch eigentlich aufgelöst werden, wie wir 
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weiter unten sehen werden, denn die offanWende Wirkong des 
Geistes ist so nicht auf die Sohrift hesohrftnkt, senden greift weiter. 
^Hler ist ein Ansattpiiniit fta „neue Fro|iheten*' oder das Tolnntaiy 
prindple. 

Behn Anfiuige der dgeatlieben Bede stellt Calvin lest, dass das 

Unheil, das der Prophet schildert, vergangen ist, es handelt sich om 
eine mehrjährige Verwüstung der Aecker (qaatuor auiii sunt sterilesj, 
und dies ist sehr aussergewöhnlich. Daher soll und müsse dies porten- 
tum die Judäer ordentlich in Erre^uug bringen, deren socordia im Fol- 
genden per hjrpotyposin näher beschriebe nwerde. — Richtig ist dabei das 
entere, dass der Prophet aher wirklich gegen die socordia zu Felde 
ziehe, das ist nur precario modo im Texte zu &iden, — U.eber das 1, 6 
handelt Oalvin eingehend, e^ buHI jiicht caosaliter, son^eni e^cpositive 
verstanden werden, fber es sei ancfa nicht fkbel, wenn man es von dem 
namte filüs vestris abhängig denke; icb marke dies an, weil es die 
irrige Meinung widerlegt,, er sei des Hebräischen nicht recht knndig 
gewesen. — Die gens 1, 6 sind Ihm die As^yrer; sagt Joel, sie kommen 
in terram meam, da sie Gott doch leicht vertilgen könne, so müsse 
man eben daraus ersehen, dass die Judäer als Bewohner jeuer terra 
den göttlichen Schutz verwirkt haben. Dabei scheidet Calvin V. 5 — 6 
scharf vom vorij?en, wo sich's um rechte und wahre Heuschrecken han- 
delt, während hier die Assyrer gemeint sind, so dass wir hier nicht 
etwa die breitere Erklärung der yorangehenden symbolischen Besuch* 
nnng an suchen, haben; Mniti interpretes coi\inngent istos tres versus 
cum piioribns, ac ai nanc exprhneret.Prqpheta, qnod prins diierat. de 
emca . . . patant enim aUegorice esse locntam. . » . Jam eigo addnnt 
kcastas istas etc. esse tarn Assyilos .goam Persas et Oraecos h. e. 
Aleiandmm Macedonem et Bomanos. Sed illod est onmino coactaap, 
imo jam non opus est bnga dispntatione. Wenn nun anch die B^iehung 
auf die vier Völker geswungen ist, so bleibt doch das Recht der Tren- 
nung von Vs. 6 unerwiesen; erst duieh diese Trennung aber wird es 
Him möglich die gens nicht auf die voranstehenden licuschrecken zu 
beziehen, weshalb er auch Vs. 0 das "3 nicht causaliter fa.^sen will. 
Als Grund der Trennung führt er an: Facile (juisque nunc videt Pro- 
phetani pruferre in medium aliud poenarum geuus, ut modis omiiibus 
reddat Jodaeos inexcosabiles , aber das heisst den. Streitpunkt als Bewe^ 
verwenden, and warum ohne Artikel nnbestimnit ^la gesagt wird, Ist 
nicht erörtert — Ben Wortreichthnm der Scfaildemng bis V. 13 erklftirt 
er dann ans dem Zwecke dfs Kahrens und ErscbUttems, nnd findet als 
Hauptgedanken, die Jaden tranerten nicht ordent^ch, ^reil sie nar den 
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hungrigen Magen (venter ipsorum clamitat) nicht aber ihi-e Sttnde beach- 
teten. — Leider redet Joel nie Ton der Sttnde des Volkes. 

Vb. 18 enth&lt die Basamahnmig, in der die ■prachlicbe^ 
Bemeiknng Aber run (festinate oder acdngite vos sacriB) ond die kri- 
tiflchey daas viHi, dem meiu, n behalteii sei, obwohl Andre das Jod 
ignorierten, Beachtung Tordient Sachlich bleibt Calvin freiUch wieder 
eteeken, das heiia diem Ys. 15 bezieht er nicht anf den Gerichtstag, 
was CS allein heisst, — sondern sagt TolU[ommen abschwächend: Pro* 
pheta miiiatur in posteruni tcnipus aliquid gravius qu&m experti fticrunt, 
V. 16 — 17 sind dann Wiederholungen der früheren Aeusserungen und 
Vs. 18 eine Amplification , Vs. 19 — 20 redet der Prophet für sich allein 
ZU Gott, quoniani videbat Propheta, so minus proticere, quam optasset. 

II, 1—11 sind zusammemmnehmen, quia nüul hic aliud propositum 
est Prophetae, nisi nt metn commoreat animos popoli, nachdem Qott 
ihre scelera lange getragen, wolle er nun seinen ganssn Zorn eigieMen. — 
Man wird dabei immer an den Schreckensapparat erinnert, den GalTin 
aelbst in Bewegung setit; es ist hier immer metns nnd minae, vb das 
es geht Doch hat das ezegetiach nichts za bedesten, wohl aber M es 
Temicbtend fllr seine Anffiusnng, dass er selbst Cap. I als Schildenmg 
vergangnen Unglücks auffasst, von der man nicht versteht, wie sie 11, 1 
plötzlich aufhören soll und in eine Drohung für die Zukunft auslaufen 
kann. Aber freilich, rechte Verkündigung des m*"' dt» ist es wieder 
nicht, denn der Prophet depingit nobis terribile Dei Judicium ut ani- 
mos etiam stupidos vel nimis torpentes percellat. Davon l&sat 
Calvin nicht ab. Der Tag des Herren ist einfach der Einfall der Aasjr- 
rer, die die ministri et ezecutores seiner Bache sind. — Wenn nun 1, 6 
die Asqrrer gekommen smd nnd hier kommen sollen, so will dch das 
doch recht schlecht reimen. Statt nun aber, was der Wortlaut ergibt, 
in Ys. 3 eine Sehfldenmg des anyiischen Heeres au sehen, sieht er 
den Vers immer auf die Schnelligkeit, Vollstindigkeit u. s. w. der Rache, and 
sagt also dazu: Quasi aspectus equorura aspectus ejus etc.: Versus hic 
iteruni celeritatem vindictae exprimit . . . ergo j»iuj>heta hie lollit \anaui 
illam fiduciani (Judaeoruni) (|uuni dicit, fore e(|uis et (juadrigis siiniles. . . . 
Modis Omnibus amplitirat vindictam illani Dei. Sogar die Verdunklung 
von Sonne, Mond und Sternen wird auf den Schrecken umgedeutet: 
Tandem addit etiam de sole et luna, ac si diceret, nihil amplius aoxilii 
sperandnm erit a creaturis . . . ne scintilla quidem lucis vos potent 
recresre, quia ab omni parte caligo tos obmet. Sentietis cnim Deum 
Tobis infestnm in coeb sicnt in terra. Und diese himmÜBche Begleitung 
der Ereignisse hindert Galnn durchaus nicht, an der Voraussagung der 
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ÄBiywr fettnilialteii, so. daae aaeh die Worto ,^ehoTa edet mem Baam 
coram ezercita siio*' dabm Tentanden werden: scitote Deom fore dncem 
in illo exerdtn ... Mo diaerfte nominat Assyrioa I>ei satelütes. ... Sic 
ergo nunc didt Joel, Assyrios facturos De! verbnin — doch thnn sie dies 
nicht aus willigem Gehorsam — sed verbum Dci liic punit pro arcanu 
(lecreto. Es fühlt sich leicht heraus, wie die dogmatischen Gruudtöne 
in Calvin's Seck' liier durchkliiigen , gerade wie wir oben einen practi- 
acheu Satz der Kirchen Verwaltung wiedcrhaliend fanden. 

Mit Recht betont nun Calvin zu 2, 12 — 13 das o:kl als emphatisch, 
und biegt die bisherigen Drohungen in Bussmahnungen tun, die mit Ver- 
heittangen verknüpft sein mflflBen, weil die bloseen Btohongen zur Ter- 
sweiflttng fthren, wenn nieht die AtmiGlit auf EriOntng erOflhet wird. 
Diea aber fahrt m einer dogmatiachen ErOrtermig, denn wie kann Gott, 
wenn er die Straidrohnngen ausgesprochen hat, diese zarficknehmen? 
Wie kann der Prophet sagen: Poenitebft enm super malum? Wie Luther 
immer auf die Rechtfertigung, so geht Calvin auf das decretum ein und 
erklärt Joels Ausdruck für eine oft vorkommende Redewendung (tigura) 
der Schrift, die meofichlichem Vermögen angepasst ist. Refertur hoc ad 
sensum hoiniuum . . . Quidquid euim profectum est ex ore Dei 
instar inviolabilis decreti haberi debet Sed intorea Dens 
saepe conditionaliter nobis minatnr, et quamqnam conditio 
non ezprimitnr, anbandienda tarnen eat Ubi antem placatar 
nobia et poenam relazat, qoae Jam erat nobis qnodammodo decreta 
seeandiun externnm verhorn, tone didtnr poenitentia dncL Sdmos 
antem, qnia non apprehendimns Denm qnalia est, ideo describi nobis 
qoalem pro modolo nostrae infirmitatts capere possnmos. Damit aber 
gerathen wir in eine heillose Verwirrung; dass wir Gott nur nach Mass- 
gabe unsrer geistigen Befähigung fassen können, versteht sich \ou selbst 
und steht mit dem Vorangehenden in keinem wirklichen, sondern nur 
in eiiieni sophistisch liergestellten Zusammenhang, Retrachtet man die 
Vordersützo an sich, so wird behauptet einmal: Was aus Gottes Munde 
ausgeht ist als unveränderliches Decret anzusehen; zweitens: es geht 
ans Gottes Munde aoch Etwas bedingnngsweise ans, ohne dass wir wissen, 
dass es nor bedingongsweise gilt Dies erscheint gewissermassen als 
Decretam, ist es aber nicht Hieraas fdgt, dass nicht Alles, was aas 
Gottes Monde aasgeht, Decretam ist, der zweite Sats hebt die GOltig- 
keit des enten Satzes anf, ein Griterinm, wonach rechtes and fingiertes 
Decretam za anterscheiden wire, gibt es nicht und kann es nicht geben, 
denn sobald wir an irgend einem C'riterium ersehen können, dass ein 
Decretun) ein fingiertes ist, so bleibt es nicht mehr Decretum. Indem 
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Bim der (Gebrauch des fingierten Deoretums im .äosserlichen Worte aos 
der Acoommodation an das menschliche Bedürfniss erkUürt wird, wird die 
Frage onerOrtert gelanen, ob es mit der VorsteUoig von der göttlichen 
Heiligkeit m vereinigen ist, dass Gott anders scheinen wUl, ab er ist 
Gesetit aber, dies sei ans pftdagogischen Gründen znugestefaen, so ist 
doch in Alles, was Gottes Wort heisst, der Zweifel hineingetragen , ob 
es nicht nnr conditionaUter gesagt ist, da wir dies nicht wissen kAn- 
nen. Der ernste Begriff des Wortes Gottes ist hiermit aufgegeben, die 
versuchte Rottung desselben, dass seine Veränderlichkeit nur im ver- 
bum exteruum Statt haben könne, im innera Worte aber nicht, ist 
eine rein sophistische Distinction, denn wir kennen nur das Aeussere 
und wissen von dem Innern lediglich nichts. Das Ergebniss der Aus- 
sagen Galvin's ist die Erschütto! ung der GlaubwQrdigkeit des Wortes 
Gottes nnd das TerWIgt sich nicht mit den rigorosen ErklAningen am 
An&nge des Gommentares an den Worten verbom Dei Ihctom est ad 
Joel, die wir oben besprochen haben, nnd in denen tiots alles schein- 
baren Scriptorarismos die Keime der ungeordnetsten Scfawirmerei stecken, 
die in der englischen Kirche des siebcehnten Jahilinnderts ihre FVflcfcte 
getragen haben. Wir haben hier einmal miwillkfirliche Antastung der 
Bibel, auf der luidern Seite eine Theorie, die es ermöglicht sich selbst 
ftlr einen Trilger des Geistes, einen Propheten, zu halten, und aus die- 
ser Machtvollkommenheit zu handeln,. beide Lehren vereinigt führen con- 
sequent zur Anerkennung des inneren Lichtes als dem ietzten Gliede 
der Entwicklung, zur Ablösung von der Bibel and zur Aufhebung der 
geschichtlichen Continuität. 

Wir wollen hier keine dogmatische Kritik an treiben, wohl aber 
nach der Beschaffenheit einer Exegese so fragen, welche uns sa diesen 
Betrachtangen fahrt, and eben diese Bemefatnngen geben nns AnfUft- 
rung aber jene Exegese. Die Lehre Yom Decretam absolutom in Gott 
ist eine speculatiye, sieheriich eine im alten Testamente nicht begrflndete. 
Für die alttestamentliche Prophetie ist vielmehr die entgegengesetate Lehre, 
dass Gottes Thun entsprechend dem menschlichen Verhalten wandelbar 
sei, und damit zusammenhängend die Lehre von der Freiheit des Willens 
geradezu die Lebensluft, sie leugnet das Decretum absolutum, welches 
Calvin behauptet. Dieser nun ist auf der andern Seite ein zu guter 
Exeget, um diesen Grundzug im Wesen der Prophetie zu verkennen, 
was bleibt ihm also tthrig als beide Xiehren nebeneinander zu behaupten 
nnd ihre Teretnigang sophistisch an Tersnchen? Er thnt dies, indem er 
die Verftndeilichkeit In das verbom extermim legt nnd dies vom intemmn 
onterscheidet, d. h. dass er seine doppelte Lehre als eine doppelte Qpa- 
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littt in Gott selbst hmemtrflgt Wer die Dofipelqoalität nicht (^ben 
«ül, dem gegenüber ktnn er sich nnr daraaf bemfen, dass er innerlich 
das Zengniss hat, den Geist zn besitzen. Wir haben in diesem Falle 
also einmal zwar eine kräftige Exegese, die dem Sdiriftansdmcke gerecht 
wird, aber eine noch krftftigere dogmatische Yoreingenommenheit, die 
dahin führt, jene biblischen Aussagen als eine Fiction Gottes anzusehen. 
Der Text wird nicht dem Dogma entsprechend verdreht — das ist ein 
Fortschritt . - aber das Dogma hindert die buchstäbliche Annahme des 
Textes — das ist gegen das Princip — und sein wahres Verständniss 
aus df'u zeitlichen Bedingungen seiner Entstehung fehlt — das ist ein 
Mangel — die Ausgleichung aber dorch Bttckgang auf ein doppeltes, 
ein scheinbttres and ein wirkliches Decrettim Gottes ist eine Gewaltthat 
Exeget nnd Dogmatiker einigen sich nicht, weil beide nicht gesduditlich 
denken, der letztere hat nach der Art des sechzehnten Jahrhunderts 
das Uebergewicht. 

Doch fahren wir non im Joel fort Zu 2, 15 — 17 entwickelt Cal- 
vin seine Lehre vom Fasten. Er erklärt es für ein Mittel, das seinen 
Zweck nicht in sich selbst hat, denn die Lehre der Papisten, dass man 
Gott durch dasselbe diene, und dass es ein verdienstliches Werk sei, 
ist in sich verkehrt. Fasten ist auch nicht mit Massigkeif zu verwech- 
seln, diese ziemt jeden Christen, das Fasten bricht auch am Nothwen- 
digcn ab. und darum kann es nur als ansserordenUiches Mittel oder als 
Ausdruck besonderer Stimmung zugelassen werden und ntttzlich sein. 
Privatfasten soll Y<»bereitnng nun Gebet oder Uebung in der Ertfldtung 
des Fleisches oder ein Mittel gegen andre Uebel sehi; wer fisstet, stellt 
sich als schuldig dar und vermahnt sich selbst, und in sofern ist es ein 
utile adminiculnm. Wenn der Prophet zum Fasten auffordert, so geschieht 
es um das Volk mit dehmllthiger Ktte vor Gott zu versammeln. — 
Weiter bemerkt Calvin das zum Mindesten Seltsame, dass auch die 
Säuglinge in dieser Trauorvcrsamnilung erscheinen sollen, das wir als 
* Rhetorik oben besprochen haben, und meint es künjie als ludicrum 
et inane spectaculum angesehen werden. Seine Lösung der Schwie- 
rigkeit ist wenig befriedigend: Hespondeo pueros opportnisse simul 
adduci . ut mn^jores natu ... in illis persplcerent quid essent meriti. 
Sdmas enim iram Dei grassari naque ad ipsos in£sntes u. s. w., da- 
her mftssten auch die Kinder in die Bussveraamminng. Schliess- 
lich heisst es dann aber noch, |ie seien gebracht, ut magis move- 
rentnr patres . . . quum videbant pueros anos reos mortis secnm 
esse . . . quod sun contagione et suis flagitUs Infeeerant totam ter^ 
ram etc. Dabei kann aber nicht scharf genug bemerkt werden, 
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daat der Prophet aellnt auf die Sflnden des Volkes nie ra spredieB 
kommt 

In Ys. 18 — 19, der kriüscben Stelle, aberaetzt Calvin et aemn- 
latna est mit dem Zosatz aemalabitar ad verbnm und water pro- 
pitios erit, respondit (vel respondebit), dicit (vel dicet) nnd interpretiert 
als ob Fotoram im Texte stünde, dcnundat iu futunun tempas, Deum 

fore placabilem, oliue sich auf die grammati&chc Erurterung einzulaisen. 
Unter dem A(|uilunaris versteht er dann hostes illos, quorum apparatus 
nietu puterat Judaeos tcrrere, und als solche erscheinen ihm die Assy- 
rer. Den npnii'r nm« fasst er daua als pluvia ad justitiam, weil das- 
selbe Wort im gleichen Verse noch einmal stehe und da sicher Regen 
bedeute. Ad justitiam bedeutet dann pro justa mensura, ob das 
aogesicbts des npia:^ mOglich sei, wird nicht gefragt, die GrOnde der 
Oegner aber als frivolae rationes besei ebnet und zugesetzt: Ego aatem 
ezpositiones coactas non amo. — Zu Ys. 26 hftlt er an der elgent- 
üchen Bedeutung der Heuschrecken fest, denn der Prophet erklftrt dentr 
Heb erucaa et bruchos et locustas ftiisse suos milites et quidem con» 
ductitios. 

Mit der Verheissung der Geistesausgiessung beginnt, nachdem zuvor 
nur von den irdischen Gütern die Rede gewesen ist, die niagis solida 
doctriiia. Die Weissagung selbst niuss auf die Ankunft Christi bezogen 
werden, es bandelt sich de nova Kcclesiac restitutione, quam scimus 
fuisse suspensam usque ad praedicationem Evangelii. Petrus erkläre die 
Stelle von dem Pfingstwunder, dagegen aber lasse sich einwenden, dass 
doch damals nicht Alle prophezeit hAtten, was Calvin damit abaulehnen 
sucht, dass man wissen mflsse, prophetam hic locutnm esse oomparative, 
ut Scriptura solet. Non ergo praecise affirmat, omnes fore partidpcs 
hi^us doni, sed respectu veteris Ecclesiae (d. i. der Juden) hoc donum 
fore quasi publicum, sicnti hoc satis notum est So kommt er darauf 
hinaus, dass Gott gegen die Kirche freigebiger gewesen ist, als gegen 
die Juden, womit er dem Textbiuue glücklich ein Schnipi)chen geschlagen 
hat, von dem er obendrein .sagt, pruphetam hyperbolice extollere gratiam 
divinam. Audi darf man es mit den visiones und somnia nicht so 
genau nehmen, ' der Prophet gebraucht die Ausdrücke, weil es die 
Juden so gewohnt waren, meint es aber nicht streng, wie auch sonst 
wenn Propheten die Ausdrücke des legalen Cultus, wie Opfer, Tempel u. s. w. 
fOr den rechten geistlichen Gottesdienst gebrauchen. — Hier sehen wir 



1; Die mittelaitciiichcu AusU-^'cr ^icug^u ii;icii liieronymua auf den Nach- 
weis Wörtlicher IhfllUiag aus, vgl. S. 195. 
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doiitlicli dio beschränkte historische Anschauung der Zeit Calvin's, die 
den Propheten schon rein christliche Ideen znmuthct und sie in diesem 
Sinne missdentet. Calvin tagt: Non dnbiom est, qoin propheta sab 
his loqnendi formis designot illam intelligentiae Ineem, qua 
oxcoUnit nova ecclesia post Christum exMbitam. 

Za 2, 30 — 31, wo wir S. 17, 82 eine Unordniing bemeiftt haben, 
sieht auch Calvin dieselbe: Yidetor propheta hie qnodammodo pugnare 
seenm . . . Quid sib! valt qnod itemm renevat tristitiae materiam? Aber 
seine Lösung ist uiij^c nügend : non vult niinari scd potins adraonet, ne 
sc fallant vanis illoccbris; und durch die einmal angenommene Beziehung 
auf die Kirche wird die Auslegung völlig abgelenkt vom wahren Sinne. 
Die prodigia in corlis et terra dürfen nicht littcraliter verstanden wer- 
den, der Prophet gebraucht tiguratos lofincndi modos, quibus vult expri- 
mere, tarn horribilem fore mnndi statum, ut olementa ipsa inducant 
novam natoram, qoia aol non fimgetnr amplios officio sno etc. Calvin 
sieht dies noch als met^horische Androcksweise an — qnod de san- 
goine et tenebris didt, non dnbinm est metaphorice accipj pro oonfoso 
stata doch grenzt dies schon an All^rie und ist nicht mehr reine 
Metapher, Galvfai selbet sagt, es müsse nicht Utteraliter verstanden wer- 
den, sondern sei fignratns loquendi modus. Wenn dann Blnt nnd Danke! 
in diesem Zusammenhango als die Traurigkeit gedeutet werden, die in 
die Seelen ziehen muss, so haben wir wirkliche Allegorie. 

Zu den Worten in illis diebus wird endlich gefragt, welcher Tag 
dies sei. Dem Scheine nach sei es die erste Parusie Christi, damit aber 
entstehe ein innerer Widerspruch, der dadurch gelöst werden soll, dass 
der Begriff des in illis diebus erweitert wird auf die ganze Daaer des 
Reiches Christi: Bespondeo, Prophetam comprehendere totnm Christi 
regnun ab initio usqoe ad finom. Die Geistanagiessong ist Werk der 
ersten Pamsie, die dann folgenden Zeichen am Himmel aber sind als 
Bilder der Tranrigkdt, die Niemanden gerent, Aosdmck für Busse nnd 
Bekehmng, die doreh die ganze Entwicklung der Kirche geht; sie werden 
aber sofort auch wieder als änssere calamitates beschrieben, die dazu 
treiben sollen Gott zu suihen, so dass wir aus dem Drohsystem, das 
bessern soll, ijar nicht herauskommen. So wird die Auslegung unsicher 
iirul verfItK htiL't ^irh in den leeren Raum der Allegorie. Ebenso wird 
der concrcte Sinn der SchJusswortc in monte Sion erit evasio etc. völlig 
erdrosselt durch die Anmerkung: CoUigimus ex hoc loco . . . ecclesiam 
fore perpetnam in mmido etc., nachdem die Worte vorher so ansgedentet 
sind: iteram oolHgam aliqood corpus Ecdeeiao in monto %on et Jem* 
salem. 
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ZuVß. 32 vei-dienl die Bemerkung hervorgehoben zu werden, Paulus 
scheine BAm. 10, 13, diesen Vers des Propheten za veidrehen (tor- 
qnere)i wenn er ihn als oniTeraeUee Gnadenangebot auslege, da Joel 
nur sein Volk ndt dem qoisqois invocaveiit nomen Jehovae liberabitar 
gemeint habe, ffier ist die Möglichkeit von Citatioiien im neuen Testa- 
mente, welche dem Localsinne im Alten nicht entspredien, wenigstens 
gedacht. Im concreten Falle gesteht sie Calvin hier nicht «or weil vorher 
die Drohungen au alle Völker ergehen sollen, und vom Keichc Christo 
schon die Kode gewesen sei, so müsse auch die Verheissung universell 
sein, eine Lösung, bei der der Oborsatz mit seinem materiellen Inhalt 
in Anspruch genommen werden kann und muss. 

Die letzten Worte et in rosiduis, quos vocaverit Jehova endlich 
geben einer interessanten Discussion den Bodeo : Die walire Kirche besteht 
ans nur wenigen, denen viele ScheingUeder beigemischt sind. Nnr der 
erstere Theil wird selig, und swar nach dem Worte vocare in nnserm 
Texte durch die vocatio D«i. IMes Wort beieSchnet aber ohne Zweifel 
die gratnita electio. Gott beroft die Menschen ftnsseriich dorch die 
Predigt des Evangeliums, ihr geht aber die vocatio interna voraus, nbi 
Deus sibi destinat , (juos vult esse salvos. Die innere Berufung ist die, 
welche im geheimen Rathschlusse Gottes ruht, ihr folgt die (äussere) 
Berufung, die die Menschen (die schon zuvor Erwühlton) in Wahrheit 
(nun auch realiter) seiner Adoption theilhaftig werden lässt. Nunc 
Propheta significat, quicunqne residui erunt, non sua virtute propria sta- 
toros, sed qoia divinitos vocati snnt, hoc est electi. So sind wir denn 
am Ziele; wo eben Joel gesagt hat: Wer den Namen des Herren anruft, 
der wird unter den üebtigbleibenden sein, da Ifisst ihn sehi Ausleger 
unmittelbar darauf sagen: Wen Gott in seinem oonsUiam arcannm 
erwfthlt hat, nur der wird su den Uebrigbleibenden gehören. Der Aus- 
leger hat glfiddich seine pefsOnliche Dogmatik dem Propheten auf« 

gezwängt. 

Das letzte Capitel endlich handelt von der restitutio erclesiae, die 
in den ersten drei Versen versichert wird. Zunächst scheint sich Calvin 
wirklich wieder in die altjüdische Geschichte zurückzuversetzen, aber 
dass ihm der Faden der Erklärung des Propheten aus irgend einer 
Zeit nicht fest in der Hand liegt, dass er wie alle früheren Ausleger 
dieser Stellen zeitlos — zeitlich — apocalyptisch — historisch — erst- 
parasiastisch inüchteriert, zeigt die Behandlung der Worte: tempore fUo, 
qnum Dominus converterit captivitatem Jehudae et Jerusalem. Dies geht 
nicht auf die Heinikehr Zerubbabels, wie die Juden (und die Antiochener 
mit ihrem illusorischen Gogkriege) behaupten, noch auf die Ankunft 
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Christi, vielmehr ist kein Zweifel, quin Propheta hic locatas foerit 
de redemptione illa qaam dizimas (er scheiiit die babylomeche zu 
meineii) et tarnen complexas simnl faerit regnnni Christi. 
Atqne hoc . . . tritnm est So finden nir denn, dass Calvin in der 
exegetischen Yenweiflnng, die Joel so vielen bereitet hat, mnthig sor 
Behaoptnng eines doppelten Sinnes rarttckgreift, und diesen obendrein 
noch ftr hftnfig erklärt Die alte Krücke muss dem Lahmen helfen: 
Dum Prophetae testantur, Denm foro redemptorem populi sui, et pro- 
mittunt liberationem ab cxilio Babylonico, quasi continuo tractu et tenore 
dedncunt tidoles ad Christi regnum. Quid enim aliud fuit restitutio illa, 
quam praoludiam verae redomptionis ... in persona CbristL Ohne 
Phrase hcisst das, die Fkopheten haben von der Ezilbefrcinng und dem 
Messiasreich in eins geredet und beide trotz aller porspectivischen Theorien 
nicht geschieden, sondern als connex betrachtet, wobei sie sich, wenn 
ihre Fraediction anf den materiellen Inhalt angesehen wvd, geirrt 
haben. Statt aber dies msagestehen nnd nicht die einielnen Praedictio- 
nen, sondern die theoeratisdie spedell messianisch ausgebildete Idee als 
das Wesentliche zu betrachten, verftUt anch Calvin in den beseichneten 
Irrthum, der sich aus dem Interesse erklärt, den sogenannten prophe- 
tischen Beweis für Jesu Messianität — dessen Mangel an Wucht wir in 
der jüdisch - christlichen Polemik beobachtet haben — nicht zu verlieren. 
Sobald man diesen Beweis mit Hülfe der einzelnen Praedictionen führen 
will, reisst er immer ah, und so thaten es die alten Theologen, begrün- 
det man ihn aber auf die theocratische Idee, der Jesu Lehre und Werk 
entipricht, d. h. aal die BcHgioMgeschichte, so UM er sich formnlieren 
nnd bat Werth. Doch bedarf deijenSge,. welcher in Jesus den Messias 
siebt, einer besondeni Fomniiening nicht, da der Begriff des Messias 
eben selbst eb prophetischer Begriff ist, nnd die gescfaichtlicbe Betrack- 
tong weiter auch ergibt, dass Jesns diesen Begriff erstlich vertieft, dann 
aber erftllt hat Gerade weil Jesus den Begriff vertieft hat, darum 
passen die Aussagen der Propheten über den Messias nur theilweise auf 
ihn, da alle die Punkte, welche Jesus vertieft hat, von den Propheten 
noch nach irdischen Analogien und Categorion beschrieben sind, deren 
Unzulänglichkeit Jesus erkannte und verwarf. Wer es begreift, dass 
man nicht eine Vertiefung des messianischen Ideals der Propheten durch 
Jesus annehmen und gleichzeitig Ausdrücke, welche gewählt sind, ehe 
diese Yertiefong eingetreten ist, anf Jesu Person nnd Werls bnchstftblich 
beriehen kann — was doch eigentlich Jeder begreifen sollte — der 
wird dem nnsolftnglicfaen Beweise filr Jesu Messianität ans den Prae- 
dictionen znftUiger Umsliada durch die Fhipbeten gern den Absdiied 
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geben. Wer .losas als den Messias erkennt , wird jenen Beweis c'l)eiis( 
fallen lassen, wie derjenige, der ein schönes Concert mit eignen Ohren 
gehört hat, das ankündigende Programm nicht als Beweis für die erleb:c 
Thatsachc verwenden wird. Wer aber ans Jesa Werk nicht seine Mcs- 
rianitAt erkennt, dem wird es anch jener sogenannte Beweis nicht klar 
machen. 

Unsere JoelsteUe passt nnn in den von Calvin angesponnenen 
Gedankengang dnicbans nicht nnd so verallgemeinert er ihren Inhalt 
so, dass der Specialsinn völlig schwindet: Nnnc ergo Propheta neqne 
tantnm de Christi adventn loqnitar neqne de reditn popoli Jndaici, sed 

complectitnr totam rcdemptionem, qnae tantnm incepta fuit, 
rpium reduxit Dominus jiopnluni sniiin ab exilio Babylonico, 
deinde a Christi priore advrntu iis(jue ad dieni ultimum etc. 

Ueber das Thal Josaphat äussort sich Calvin zurückhaltend , er 
findet die Beziehung auf das Thal des Segens und den König Josaphat 
(S. 190. 220) wahrscheinlich, jenes Rettongswander solle in's Godftcfat- 
niss als Trost snrllekgemfen werden, dabei lehnt er aber die Benntsnng 
der symbolischen Bedentnng des Namens nicht ab. Ob es swischea Jem* 
salem nnd dem Oelberge liege, Usst er nnentsdiieden. Dass er hi der 
einzelnen Betraehtnng der Verse nun wieder anf die schnöde Behandhmg 
jüdisdier Knaben nnd lOUlchen kommt nnd so in die vorexilische Ge- 
schichte Israels znrOckfUUt, versteht sich von selbst 

In Vs. 4 — 8 streift Calvin, wie wir jetzt begreifen, mit Nothwen- 
digkeit an die Allegorie :m, obwohl er es zu vermeiden sucht. Ins 
Besondre zu Vs. 7 bemerkt er: Multi allegorice hoc oxponunt, quod 
Propheta loquatur de Apostolis et Martyribas. . . . Sed illad est coactnm. 
Ego non dubito, qnin hic spiritnalem collectionem designot. £t certe 
Dens vincolo fidei Ecciesiam ooadnnavit post Christom ezbibitam. Und 
za Ys. 8: Sed hic stnltnm esset ac puerile, nimis insistere in littera; — 
es fragt sich eben, ob der Prophet selbst hier UtteraKter verstanden 
werden will oder nicht. Nicht unser Urthefl, dass der Sinn dann pneril 
werde, — nnd das liegt Calvin's Worten im Gebeimen e^entiich zn 
Gmnde — darf nnsre Auslegung bestimmen, die sieh vielmehr an den 
Wortlaut zu halten und diesen in seiner psychologischen Entstehung im 
Gcmüthc des Propheten sich vorstellig zu machen hat.^ Das aber thut 



1) SeUeieraaeher, Hermenontik % 10: Die glüeUiche Ansfibwig der Emist 
(des AoslegenB) bembt auf dam Spraehtaleat und dem Talent der einseinen 
MenachenkenntniBfl. — Die Henschenkenntnias ist hier vorsflgUeh die von dem 
sobjectiven Slement in der Conribinatien der Gedanken. 



Digitized by Googl 



XIV. CALYIN. 



441 



Calvin nicht; weil es ihm paeril erscheint, was der Text sagt, so dmf 
der Text nicht bei seiner natarlichen Aussage gelassen werden, denn 
dieser Text, ab heiHgor, soll nichts pueriles sagen. Das Urtheil aber, 
dass der Text Htteraliter etwas Pnerfles aussage, ist einftch snlgectlv- 
rationalistisch, denn sobald seine Anssageo pcychologiscb nnd historisch 
begriffen werden, schwindet der Schein des Pnerilen. Wenn wir die 
Grflode för solche fehlerhafte Exegese verfolgen , so finden wir Msngel 
an Historie mit seiner Conscqucnz, Mangel an psychologischem Ver- 
stehen, daneben subjectivcn Rationalismns, der die letzte Quelle der 
(lognwatischen wie der allegorischen Auslegung ist Pass Calvin dog- 
matisch auslegt, haben wir gesehen, was er von der Allegorie denkt, 
sagt er nns hier: £s ist fhöricht hier den Buchstaben zn pressen, quam- 
qoam non dico allegorico Prophetam loqni. Ego enim abstineo ab alle- 
goriis libenter (!)', quin in illis nihil est fimmm nec solidnm: sed dico 
tarnen aliqnam fignram snbesse in his verbis, qnod scUicet ven- 
dentiir Tyrii atqne Sidonii, ac distrahentor hnc et iUnc in regiones 
proenl dlssitas, idqae fiet in gntiam decti populi et Eedesiae, acn 
Jndaei ipsi essent venditores. Das vendani des Textes wird mm nicht 
rhetorisch und psychologisch aus der hebräischen Redeweise kunstgerecht 
erklärt, sondern ganz rationalistisch ausgedeutet: Quum Deus dicit ven- 
dam, certe non descendit e coelo ut venderet, sed adjudicavit cos — 
das aber ist der exegetische Standpunkt der Targumisten, welche glau- 
ben Anthropomorphismen und Aehnlicbes verhüllen zu müssen. — Cal\in 
flUirt fort: deinde hoc altersm ex piiore pendet, qaod venditi foerint 
a Jodaeis, haec non Tnlgaris est venditio quasi pretium Jndaei 
receperint Sed Dens Jndaeos yenditores fore pronnnciat, qnoniam 
sdlicet hoc modo nldsoetnr iqjnriam ipsis illatam. Nnn Terwaadelt sich 
dem Ausleger aber weiter der Yerkanf der Tarier and SUhmier in efaie 
Aendemng anf der ganzen Erde: Jam scfanns mntationes, qnae deinde 
Bccutae sunt tales fuisse, nt Deus fere converterit totnm orbem. Traxit 
enim Tyrios et Sidonios in regiones longinqnas. Nemo putasset hoc 
fieri in gratiam Jndaeorum, qni apnd omnes exosi et abominabiles erant. 
Sed tarnen Deus pronunciat se hoc Ecclesiae suae rcspectu 
facturnm, nt distrahantur Tyrii et Sidonii, qnamgnam hoc vnlgo latebat 
liomines. Fnit enim Dei hoc jndicinm arcanum etc. Man beachte 
dabei, wie unmotiviert die Jndaei plfttalieh mit der Ecderia ver- 
tauscht werden, nachdem sie oben (electi populi et ecclesiae) ver- 
bunden waren, und frage sich ob diese msammenhftngende ErOrt«.- 
rung eine wirkBdie Auslegung des Textes ist Nach Luther bedeutet 
das Terfcanfen an die Sabier die Aufhaluie in die Kirche, nach 
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Calvin ist es eine Strafe fttr Verletzung der Joden aus Kücksicht auf 
die Kirche. 

Zn 9 — 11 deht Calvin richtig, dass der Prophet hier den pro- 
üanae gentes den Krieg ankllndigt, welche mit so vielen Beschwerden — 
nnn aher nicfat die Joden sondern — die Kirche heimgesocht haben, 
Yon der er weiter immer redet Da er aber das Vorangehende nieht 
apocalyptisch endgeschichtlich, sondern seitgeschichtlich verstanden hat, 
80 kann dieser Krieg nicht diroct auf das Vorangehende folgen. Daher 
fällt eine Zt it zwischen Vs. 8 nnd Vs. 9. So sagt Calvin : Posset hodie 
exequi, (juGd dmunciavit, sed differt in tempus iiiaturiim, interea 
tribuite illi siiura honorem. Dieser Recui-s auf die göttliche All- 
macht überbrückt nnn firoilich die exegetische Lücke sehr unvollkom- 
men. ~ Weiter macht es dem Ausleger Bedenken — die aber nicht 
die des Aoslegers, sondern die des rationalistischen ConstmctorB sind — 
wie denn alle Völker gesammelt werden soUen, ond er antwortet: Non 
debet haec sententia Prophetae tarn restricte exponi, qoasi 
sunnl oolligeret Dominos exercitom ex toto mondo ad poniendos eodesiae 
hostes, sed contori>at totom mnndom, nt alH de aUis tnmoltoose poenas 
snmant, interea nullus hostis Ecclesiae raaneat inultns. Der Sinn des 
Propheten in den Worten pubiicate hoc in gentibus ist: Dens iiiovebit 
horrcndas turbas in toto mundo, sed hoc faciet in gratiam Ecclesiae 
suae. — Das mittite falces Vs. 13 bedeutet, dass der Prophet den 
Knechten Gottes — der Kirche — Hoffnung aaf baldige Kaclie macht. 
Das yi^nn pjsr (Vs. 14) fasst schon Calvin — nicht erst J. D. Michaelis 
— als tribnli,^ weil das Dresohthal die voranstehenden Bilder von der 
Ernte sweckmflssig erginze. Der Vers gilt ihm als ein rhetorisdies 
Anrofen der Völker, nnd als Forlsetming des vorigen Gedankens, nicht 
als Schilderang, die mit dem folgenden zn verbinden wire.' Vs. 16 — 17 
handeln in Wahrheit von der vera ecdesin nnd dem entspricht es, 
wenn 18 — 19 dahin znsammengefasst wird: Postqoam instaoraverit Dens 
ecclesiam suam , aftiuet omni benodictionis genere , wozu es sich dann 
freilich gar nicht schickt, dass die Bedrohung Kdoms und Aegyptens 
auf geschichtlich eingetretene Gewaltthaten derselben gegen die Jaden 



1) Fttr den Stand der antiquarischen Kenntniase im 16. Jahrhundert ist es 
intiTcssaiit zu finden, dass Calvin sagt: Ncscimns qnaenam fuit Judaeis tritu- 
randi ratio, 8ed tarnen ex ploiibus locis (!) constat ]^l~^n esse instmmentiim ^no 
solebant uti ad tritaram. 

2) Fein ist für jene Zeit die Bemerkung über asccndcnt in vallom: com- 
parat Judaoam roliquis orbis partibu«, quoniam situs illius terrae erat edi- 
tier «ta. ' 
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gegrflndet wird, und daneben abermals die Erkltmng steht: Confinnat 
Dene se cnram talem habere eedeeiae snae, nt iojurias illatas olciscl 
velit^ — Es ist eine stetige Araphibdie, in der sich der Ausleger 
bewegt 

Der ScMiissvers erseheint dem Calvin schwierig, er fasst sangnis 
als inquinamcnta , qnibns populus refcrtus erat, und umschreibt danach 
den Sinn: Ego hactciius uon piirgavi imniunditias populi raei, ergo quasi 
ccimputruit in suis jicrcatis, sed nunc iucipiani purgare omnia scelera ut 
purus onitoat coram mc. Dass sanguis nicht schlechthin Unrcinigkoit 
beisscn kann , dass es auf den vorigen Abschnitt (V. 18 — 19) irgendwie 
zorückweist and dass dieser banale Sinn nach allem was vorher gesagt 
ist, sehr wenig znrecht kftme, beachtet Calvin nicht, indess ist flber- 
hanpt Vs. 17—21 flüchtig behandelt, ireil er als Professor sagt: Ego 
absolvo hodie hone Prophetam, ideo non moltom immoror in singaliB 
sententiis. 

Uebeiblicken wir zom Schlüsse diese ganae Auslegung, so stellt 
• sich heraus, dass trotz der sichtlichen Schärfe in der Fassung des Tex- 
tos das Krgobniss unlx'friedigeud ist. Nicht dass Calvin dogmatisch 
iiitorprctiert, oder dass er in Allegorie wider Willen verwickelt wird, 
der er gern entgehen möchte, wenn er konnte, ist der eigentliche 
Mangel, dieser besteht vielmehr in der GleichgtÜtigkeit , mit der die 
historische Situation des Propheten ununtersucht gelassen wild. Calvin 
glaubt, ein Prophet lasse sich analegen, ohne dass man seine Zeit 
kennt, d. h. er sieht noch nicht, dass ein Redner, der aus und Ar 
seme Zeit qiricht, unversttodlich ist und bleibt, wenn man diese nicht 
kennt Der Ausleger aber ist in Wahrheit der Vermittler zwischen 
dem heutigen Leser und dem alten SchriftsteUer, will er diesen erklären, 
80 muss er ihn zu allerent selbst verstehen, wofhr es die erste und 
nothwendigste Grundlage ist, dass er eine feste Ansicht Uber Zeit und 
Lage eben dieses Propheten besitzt. Mag diese falsch sein, so wird 
die Auslegnn? falsch, aber wer ganz ohne Reflexion auf die Zeit ist, 
der kann nicht einmal eine fal^he Auslegung geben, der ist überhaupt 
zu gar keiner solchen befähigt 

Calvin sagt, es kommt nicht viel darauf an, ob man weiss, wann 
ein Joel, ein Obadija gelebt hat, das ist richtig, wenn man Dogmatik 
hinehiinterpretieren will, &lsch, wenn man etwas Besseres vor hat 
Und Calvin hat in der That etwas Besseres vor, daher macht er nolens 



1) Dabei brachtet aber Calvin die doppelte ConstructioDsmögUchkeit, diQ 
8. 25 besprochen iät. 
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volens eine clironologischo Annahme, in dem or was von fremdea Völ- 
kern in Cap. I — II cnvähnt wird, Verkündigung der Assyrer sein 
Iftsst, nnd zeigt durch sein Beispiel, dass die chronologische Feststel- 
lang ganz nnamgängUch ist Da er aber diese vorasqrlscbe Periode, 
also etwa die dos Hosca, nicht mit klaren Worten dem Propheten zuer- 
kennt, so beengt ihn keine irgend wie concreto Situation, die eine 
bestimmte Anlehnung beim Geschäfte des Ansiegens erfordert, in seiner 
Deutung, und so ül)ersi)ringt er das Exil und Pfingsten und redet von 
tler KrMsnnp im Allgemeinen, als dem Gcf^onstando der Rede Joels, 
die er mit dem Kxile heginnen lässt (zu 1. O, die or al)cr ebensogut 
mit (Irr Weltschöpfung oder mit dem Ans/tigc aus Aegypten oder sonst 
mit riiKiii beliebigen Ereignisse könnte beginnen lassen. Dieser 
Schrankenlosigkeit der Auslegung im Gauj^en entspricht die Nichtbeach- 
tung des psychologischen Elementes der Auslegung. Dass Joel ein 
Individuum ist, das individuelle Oedankenginge hat und ausspricht, ftllt 
ihm so wenig als andern alten Auslegern ein, daher miist er Joefs 
Worte (4, 4 — 8) nach seinem persönlichen Massstabe, nicht aber mit 
dem der alten Zeit und des alten Ftiq^heten. Er entnimmt aus der 
mangelnden Uebereinstimmnng zwischen seinem Denken nnd den Worten 
des Propheten den Grund, diese nicht mehr buchstäblich gelten zu las- 
sen, sondeni nach theilweisor Eliminirrung ihres Sinnes, etwas an die 
Stelle zu setzen, das ihm passend scheint, und dessen durchaus lictoro- 
gene Natur durch eiue Anlehnung an den Text verdeckt wird, die den 
Schein der Metapher hat, und die in Wahrheit nichts andres ist als 
▼erkappte Allegorie. So wird er am Joel als Exeget ebenso zn Schan- 
den als alle seme Yorgftnger; wir sehen, es bedarf zum YerstOndniss 
dieses, wie aller Propheten, neben dem Wortverständniss auch dastjenige, 
was allen alten Auslegera bis in unser Jahrhundert hinein, Herder aus- 
genommen, gefehlt hat: Einsicht in Zeit nnd Yerhiltnisse der aunn- 
legenden Schrütstellcr, psychologisches Hineindenken in ihren Vorstel- 
lungskreis, und ein anempfindendes Theilnehmen an ihren Leiden nnd 
Freuden. Das Auslegen ist die Kunst des Wiederbelebens der Ver- 
gangenheit, wer die Vergangenheit nicht in seiner Phantasie auferstehen 
lässt, wer ihre Gedanken nicht nachdenkt, ihre (iefühle nicht nach- 
empfindet, der kann wohl adnotationes variorum sammeln oder auch selbst 
varias adnotationes machen, aber als Ausleger bleibt er ein tönend £rz 
und eine klingende Schelle, denn es fehlt die Seele der Sache. 
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XY. Sehlnss. 

Hier beenden wir nnsre Wandnmg durch die Jalnrhimderte , was 

in den folgenden Perioden gearbeitet ist und wie, das verfolgen wir 
nicht weiter, einen grossen Theil davon hat E. Pococke in seinem Joel- 
commentare zusammengestellt mit grundsätzlicher Ausschliessung einer 
Beurtbeilung, so dass sein Buch ebenso gelehrt wie entsetzlich zu lesen 
ist. Die letzten Ergebnisse der Auslegung liaben wir am Anfange unsrer 
Untersuchung reproduciert und mit einer unparteiischen Kritik begleitet, 
welche gleichzeitig den UnterbAa fOr eine wahre KrlcUbraiig des Joel za 
bieten bestimmt war. 

Was aber will dies ganze Werk und worin besteht seine geistige 
Einheit, weiches ist der Zweck, dem alle die Terschiednen hier gesam- 
a^ten Einzelnheiten dienen sollen? 

Innerhalb des sieb vor unsem Augen vollziehenden Processes der 
Umbildung, welcher die wissenschaftliche Darstellung des christlichen 
Glaubens unterliegt , ibt die Frage nach der neuen Stellung der Quellen 
desselben ein hochwichtiger Bestandtheil , es ist eine unumgängliche 
Nothwendigkeit festzustellen, welche Bedeutung und welches Gewicht 
die Quellen oder Offenbarungsurkunden für die christliche Glanbens* 
Wissenschaft besitzen, nachdem die altere Lehrfoim von der wortlichen 
Eingebung aus psychologisdien und historischen Grfinden so hinfiUlig 
geworden ist, dass selbst die confessioneUen Theologen sie nicht mehr 
anfrecbt zu ertialten im Stande sind. Pas Yerhftltniss Ton Quelle und 
System ist* durch das Verstftndniss der Quelle bedingt, d. h. von den 
hermeneutischen Prindpien abhängig, deren Entwicklung zu kennen 
daher eine tiefere Bedeutung hat, als es auf den eisten Blick scheint. 
Bei der Bearbeitung dieser Frage sind beide Wisseuschaften , die Bibcl- 
foi^chung und die Dogmatik auf das Lebhafteste betheiligt, die ei-stere 
mehr activ, die letztere mehr passiv, da sie nicht umhin kann richtige 
Ergebnisse der erstem, so unbequem das auch sein mag, anzuerkennen 
und sich danach zu richten. Denn die Dogmatik birgt in ihrem Scboosse 
nicht bloB Lehrsatze, sondern sie leitet dieselben auch ab, oder wie das 
bezeichnet wird, sie beweist sie ans der Schrift, d. h. sie legt ans. Die 
Art der BeweisfUhrong, oder genauer der Auslegung, hftngt dabei von 
der als gültig anerkannten Metbode der Auslegung ab, und die Methode 
ändert sich. Es war ehemals ein dogmatisch stricter Beweis ftr die 
Trinität aus Genes. 1, 1 zu führen, wo neben Gott und dem Geiste das 
in piiucipio vom Logos verstanden wurde (so i. B. i!lucheriusj und doch 
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wird gegenwältig Niomand diesen Beweis gelton lassen können', der die 
beesern Aoslegongsprincipien begriffen hat Nun kommt es aber auch 
vor, dass Lefarsitse, welche in ongenOgender Weise abgeleitet dnd, im 
System Ton vielen Seiten als gültig weiter gefilhrt werden, obwohl die 
BegrOndnng.binfiÜlig geworden ist, — ich nenne z.B. die Lehre Ton der 
Impatatio der SOnde Adams in reatnm mit ihrer Begrflndong aof 
Rom. 5, 12, — km es licgou in der Constmction der Dogmatik zahlrek^e 
Niedersehläf^e einer veralteten Exegese , die haltlos ist, weil sie auf ver- 
werflichen hemiencutiscben Principien beruht. Dieser Riss in der Theo- 
logie, die Spannung, welelie zwischen der Bibelforscbung und der Syste- 
matik der kirchlichen Lehre sicli aufgethan hat, muss geschlossen werden, 
thoils durch Hefoini der Dogmatik, die schon im Werden ist, theüs 
durch die biblische Theologie, die die Resultate der Auslegung als Vor- 
stofe der dogmengeachichtlicben Entwicklang &8stf nnd sie so sar Eat- 
wicklong der Dogmatik nnd damit som gegenwärtigen Stande derselben 
in Bedehnng settt Die Einsicht in die exegetischen Ingredienzen des 
dogmatischen Qystemes wird vermittelt durch die Kenntniss der Geschichte 
der Hermeneutik nnd Ezegese. 

So angesehn erscheint eine geschichtliche Darlegung der bermeneu- 
tischen l'rincipienlehre wie der exegetischen i'iaxis nicht nur als ein 
Hülfismittel für den Ausleger , der nicht ohne Zusammenhang mit der Ver- 
gangenheit handeln kann, sondern auch als eiue Leuchte, die die dunkeln 
Wege beleuchtet, auf denen die religiöse Speculation sieb vielfach ihre 
biblischen Stützen gesucht bat, sie wirkt aufklärend sowohl für den 
Exegeten als fiU: den Dogmatiker nnd Dogmenhistoriker. Sie berührt 
sich am Nftchsten mit der Dogmengeschichte ohne doch darum ein wirk- 
licher TheQ derselben za sein, weil den hermenentäsohen Prindpien 
(sensos mnltl|ilez, Allegorie, Typus, Litteralprincip, Christus treiben 
u. s. w.), niemals der Charakter emes wirklichen Dogma's zugeschrie- 
ben wird und werden kann, da sdbst die tridentinischen oben dargeleg- 
ten Bestimmungen nur negativer Natur sind und für positives Handeln 
den Ausleger völlig ratblos lassen. Die Geschichte der Heijueiicutik 
nnd Exegese ist für ein tieferes Verstehen der kin liliclien Lehrent- 
wicklung, im Verliältniss zu welcher die IJcarbeitung der rrobleme der 
Gegenwart nicht als störende oder feindliche Unternehmung, sondern 
nur als notbwendigc Fortsetzung angesehen werden muss, em wirklich 
unentbehrliches Httlfsmittel. 

In diesem Gedanken liegt das geistige Einheitsband der vorstehen- 
den Untersuchungen, ihr Zweck ist die Einsicht in den Werth der 
AndegUDgigeschidite verbreiten zu helfen und das Material dieser 



Digitized by Google 



XY. S0HLU88. 447 



Geschichte seihet zn hereichern. Meinen Weg habe ich nach dem 
Worte gewählt, longnm iter per praecepta, hreve et efficax per exempla. 
Da ich den Joel auslegte, habe ich gesehen, dass er bei schien gani 
besondem innem Schwierigkeiten einerseits, nnd bei seiner Kflrze nnd 
Geschlossenheit andrerseits ein ausgezeichnetes Exemplnm abgibt, an 
dem sich das Irren und Streben der vergangnen Jahrhunderte in der 
Synagoge wie in der Kirche, wenn iiuiii sich nur die Mühe gibt es zu 
verfolgen, ganz von selbst in der iilastisclistcn Weise darstellst. Eine 
solche Darstellung wünscht das vorliegende Werk zu liefern, es lässt 
die Facta sprechen zur Belehrung der Gegenwart, die die falschen 
Piade der alten Auslegung noch durchaus nicht Oberall nnd gründlich 
Termeidet 
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Der h'ioT 7M Onind gelegte Ältoste odor ursprüngliche Text (A) ist genom- 
men aus der alten Handsehrift Cod. (>xou. Bodl. VIII (Katalog p, 10\ und 
ist dieser ('od. ohne Frage derselbe, au8 dem Th. retracua a. IGGl den Joel 
äthiopisch herausgegeben hat (die Abweichungen dieser Ausgabe beruhen theils 
aaf Versehen und Druckfehlern des Pctraeus, theils auf Verbesserungen, viel- 
l«ldit nadi einer andern Handaduift). 

8 lat der B&ppellsehe Frankforter Codex , den ich im 1. Hoft des 2. Baades 
der Bibelansgabe, Pars posterior 8. 8 ff. beachrieben und ala 8 beiddi- 
net habe. 

Die Varianten» die ieb angemerirt habe, stellen den jfingeren (vulgären) 
Teit dar: 

B ist Codex Abbadianna LV (8. 65 E aeinea Katelogs). 

M ist Codex Mnsei Britannici Add. 16189 (Nr. TIT in meinem Kataloge). 

Ii iht Cod. Oxon. liodl. V (von .1. Bruce erworben). 

E ist Codex Abbadianus XXXV (S. 42ff. seines Katalogs), derselbe, den 
ich im 1. Heft des 2. Bandes der Bibelausgabe, Pars posterior Seite 3 fL, 
namentlieh B. 5 beschrieben nnd ala B beseiofanet habe; adne Texte aind 
ans dem hebr. Gmndtext (nicht etwa ans Hexapla oder drgl.) theilweiBe 
emendiert 

Das Zeichen « bedeatet daa Fehlen im Codex, 



I 



I. ' » \'7H.Ä-nrli.C » H»iV » -^n » ^«f^^. A » CDA A » n*h. A « 

4- 1 1 f^f:C • Ahtfv I h¥> i M < ta^H « üa^^öiiM^ • 
0n«»f «A I hMÜn^ > 'll^ > > AMtb«^ ■ IDA« 

^ > dl > nAo > Ai'}n^ > aiHhi-^i£. > xin^ > üm * > 

0IIä4*4:a « MOJ • flAH « " '7lfil- 1 XA I 4-A1-l^ < 

I -All» I mhhim. I if-Ah^ t hA 1 4"A1-J&F ■ A0J&I • 

A<w> I oCh » AiAH-n : a^A•^ « ^Ä-Ch«^ « X'y-^'> » iDhAn 10 

» >A* I ^AUir-i^ « A» « -0A4- » iDtf-C^Wii^ « Uh 
sMtlif-flAI- « '^Aj&pi^Xr^i Aa»Wi0AfK-taAAfi 

A. + 1 n>iii- » t^a-t- » ^•ji- » ^v-M- » 1 flM'^ « i hä- 

iKC i A^ > l|U^i-«hA 1 1*7-llf* • a^P'^M' • '«KA^ö i «ia 

8 «ll^tESR — > E. ~ 5 'ftfNAJt« A arehaist 

- 6 W-fl/ • BSR, fA^f I MB. — 7 fc9tM • ESMR — I* 
l^ i Xlh • EM. >A/li- » SB. statt iTlih i — + Wih t nach 
O-t R — 8 -nWi A archaistisch. - 9 AAluC « ÖB. — ^f»' 
-hilO^hrt.!- I SB — 10 J^Ä-O I S. - nhMo^ » S, MX AH« 

B. - 11 iDW-CV^-tlfi»^ « ESB, iDh»C?'' I M. HX^A » 
MM » ERMB statt MX^^A » XT-flA^ • - 13 Y\7,0^(D^ i 
A archaistisch. -nlU^ ' A archaistisch; «nh^ • £M (ohne das 
A.'h J E); ^'([Xu > ohne das A.^- » nXli"« SB. — 14 

» SB (statt X-li- « I) - Vers 9 lautet in S: 

XAii* • +AA4: • ^/^^At • 0i*Ji;hi-i xr • x«vilx-ii<ii4: ■ 

wüliEarUcli getadert. — 15 Xfaf" • ESB. — 16 Statt AihAi 

29» 



Digitized by Google 



452 



^if^i AJ^4^ ■ Mh * h^Jhfm^ « ^>^fn. • » 

10 0A-fl)l* I AA I 0j^Ai-J'-OK- > A^^i- i tf-A- • M^MC > 

ID-A'h ! ^Ä-C « ahtii- » n,i- » h^AhV » lox^C-V » -»fl • Mit 
fc'flrh.C » 'IfO-^ » i^^AiA.I' s KA^A.'h I ^ » ^A'^ * >iA<^« X 
Mk^^ « dA+ « MULÄ-naiiC « <ohfl»H » li^V » a^^w^^ » 

15 T->i » XhA « ^y«n,+ • hr^\\\^^^ » id^/»'-|i ■ iurfi-i* i 
hyiH- 1 liA^ I MA I KhA » »«y-'ji- « x^h : ^'«r : AV : 

— iiD/*'<Pd+ s hat B: A/hfll, : fll4»'>1: s ia** » hüVl* « -nh^ s 
IO-A'h>h4»C'>+»i^/*'*Pd»- AJifflLx Ii für A^hfll.. — 2 ,flJ vor 
i-^iC^- » EMR. (Für O+'O'f- = » OMI- » hat S f^-aiiz will- 

körlich O+'fl^ « flMir » » fl>). — 3 ^»K^C ' A arch , 

•»h^^S • MüA I R. — 4 ,01 vor f -OA « M. — Oii-^C^ « A 
areh.? — 5 m^Mü « S für fD-fh^C » , iDi-^A « R 
6 .AAiBL • • M., Aih » fllr ID^H: • im* i S. — 7 ©-nll. 
fit A areh. — A-O-» A, IPA-Olh (sie) i ES, .AhO-t B, ,«h<.i 

4*iM^a-iüiGod.B.-r 9 ^i^f^^ ftr ♦Ä'A-« SB. — 10^ 

DA » ESRM. — JD vor hA-f-P-Oh* « ESBUB. — •tt^A- » ftr 
W-A- » öB. — 11 .ID-A'f' « ^Ä-C » E. — 12 + lonA- • naoh 
'^fl'^ I E. — .^A.A.I'» einmal 8. — ^A> 'AV s^A>sA>^ ohne das 
ff'M I dAI- » E; >iA.Ah<»^ » einmal MB. i:i lDhö«»fl » R. — 
CD<iD4>iP^i- I /mo-f: I ^'.VÄ'Är » JS für aih^^tf : — f^ooKh* — 
14 .ID-A-f- » 1 R. — 15 >hA » E8HMB. - h/^A 

lfl> « EM, Aiy»Ali<^ I S. — .10 vor ^j^-rh » ESRM. — 
15-16 Für die ersten 4 Worte in dem Text des A habon ER >i>Al-« 

lliD-A1'»A'MÄ-f«^»m*K-»''ai^h-> - m " ^VA** - s nio- 
AI- ■ ATlfc<foi^ • K>At I m¥K> f "»m^:h- « - B "lo-'fc 

A4. — 17 An&Dg Ton Vs. 18 lautet in SB fTF-l- * IM i A>) 
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1- • 0OAI»4-ih44- • I 7^/* • n. '^f:-Vi^C)ifMrr-7iiD 5 

iDd^Kfl « hö» I ^«p^ft « ßioh^»» » J^^O » A^7A « ai-A+ » 15 
hChM- » /i^flc • je.'^c^ : flihöD s Ä"ir»a » vnAflA « » 

Mi* 1 i-llA4 * -flCll 1 0ta^ « A^d- * 'AM-:?''} t iDXrt'^l I 



— in E ^-Ji- s '>l'nC«n<»»- » - 1 « A — -fl»l«i > RB. 

— Fttr höKf. : baben £MB O^üfi- - 8 mM^ö^OK > 
SB. — 4 f-llA-iSMB. - 5-6 ^0 vor Ailll-i S. — 6 tf»^IUk-> 
S. — 0^7*10-' S. - 7 Wni-i für IM'«li4*t S.- 9 In A lautet 
nach Mlm^^ der Text (nrsprttngtieh? entstellt?) AHÜf ••OIM< 
m^Mr • XMC I *; in s gar AHüf 1 11^0^10-114-1 

Xj^nC ■ 0kd»-«7C I, und in B: « XÄ-flC » /hTf-flf » -flH- 

'S > n<^0'> ! X-V-*. — 10 Hh'^l> A. — 11 i-Oh^^ « A 
arch. — 13 ri^-HAd « S — AU-fl « ftir VflAOA « E. - •^-^Z*' 
Ih-t » A, h-^jr* » E8B. cf. Gen. 2, 8 — 18 M vor 4»J^'^I^ » 

Rö. - .^l-nX I EM, mfi-nh ' R, ^7-flXi S, m^i-üh > B. 

Für Ä-O^« bat MSB HJ^i-fl»», ER (IJ^Oh > - 15 0^<PX.^'> » 
A arch — (D^'T'Pa^ i (fur iDh^)h^ « SB. 16 MJE-'TLC 
« 0*^+ « ( .hC/i A ^ > S ) hSt:(\C « ttlr 0-A+ « — jR^C* • 
SB. ^ lg ^^J^ a A aiüh.; 0-nX > E. — 0j&^in^#n- XÜi 
«n f A. — 19 KAA- • fttr AtfO > ESMB. — SO + AA0- ■ 
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C • fcf"Allll^ • XA^ I ^«fitf t 00»Ai"^llA • £D-X+ « Crh. 

15 ♦ I ao^^ , al^r^'^ ; r'hx^.^ » <oxä'+ (oß^i^ti^ > aM-t « 

Ä^ÄO- 1 a^h-^ • mmi^^^ I 0r«A-f« t AX<IILX-Il«fc4: • 

nach » ER. — i-0#^ i ESMB. — 1 097-1^ t BSu 

v'T'^ I MB, arpiS0^ iE.- 2 ^0X.M^«h«>- 1 xr-P 

^•f*^ » S, 0X.M-0«id- • B. - mhJ^dM • EMS. ^ 

8 J&^0jl. I S. — «fll/-lA«i||AJU» t E. - 4 117/. » E. — 
+ IW*> « nach Xll>^ « S. — h/i^i- » ftir « X^^:^- « 
ER. — 5 ^^\}ah f ESRMB. — 6 lO^Ä-A+A* » 8MB. — 
m^0Ar • ER. - 9 ^df.C* » ß. - 10 (D^ti-tCK A arcL 

— AOT"^^ . 8 — 11 + maoi. s jK,|i/|. , (nach <i»inV •) 
EMB. - (Df!>h)lX » SB. — X^Ah I MR, ,X^A»1> « E8R - 
12 +ID vor (lA^is EB, iDflKA*^ i fl-lll|J&« IDnA;h> (tlir OAAi 
lOfl-nh^ » ) S — vor /*'Tm- » S. — 15 .OM^Ä-* s MER 

— 1« ^^f^^T » EKM. - 17 xrrL+ : X'iii.x-fliia: t fur 

<n'r^lA+«AX'7lt "sXy" 't 8. — 18 Xf*AtoiMR. — ^Cf&tair 
♦/tA-»8 ~ 19 ^UA» ESBMB. - jm Tor XAf-JHlX-t ESBM. 

— XA•^;'-nX. • ftr iE.- 20 ^0 vor XAf->flK. • 
ER. — 0XAt E. — +X^^i nach TO» B. — ^«l vor J&fXi M. 
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Ii- 1 ^/^^^ I oij&flA* I opgfcti « MH^ t jhlfnil » mKi^ 
hC I CA«Hi I tum I » fc;riii4l I h*» i Ä.j&flA- ■ 

i0iB'(U-0»- 1 AAHfl- 1 I X^y- « Ah«^ t XliA t M/&> I 
mnMr > 0l-ft«ta- 1 0k.MAfh^>irMi-tAkM-n « 
Aä"^*^ « liiriyiö«»- . AXA » ii»'}7A > ^Ifh-n « mXAÄ'/?.im- 1 

ii;)riC > iDhrAih I iD*Ai* > 11:^^4- 1 Qihc « iDruc? • ilM: *^ 

«pfoc-i . •>A-Hi « Xfttf» I Mar if**"?!!!? • "i"fc«»tirÄ'Ci 

m^iJ^^ I iD-l*«fiii»fiu I XA«p I hdnf • MH.>i-n^c I h«» I 

JfM • XA«» I amnii«»- 1 A.Af f X-Ä-* • mfmr « Ah^ • 
Ä^p : (Offnem I hö" « « ^^id^-ö^aX » oio-Ä » XViA > ® 

J&^-hHH^ > ^kl^^ I IDji^l I (DUf'^ a ^^IDÄ^f Iii»»* i Uf 7 



1 Für Xtf^lmAd^ hat A hr^in^it^. - ^0 vor J&üllf i EM. 

— A hat Mch. ßüM. — a-8 M9^»m fllr K^CTI^*« E. M^t 
ist dV«. - 4 flPh«»i SMB. — 5 >;iriH-flt SB. - 6 .A^Ä-<-i 
IDtfOglitw^f 8. — 7 Arlhlf'fl'ER .A;hlin'>S. — .Ahm»-! s 

8 Mli^-i A arch. — 9 A'^'}» für ^^rb-fl: ESB. Dillni. Lex. acth. 
c. 1106. — ^öl vor ?iAä*^^« 2** ER; (Dh^llf^a^i B. ~ 10 
•>7A« für üHA-f-i^Ä-^i R. (Nach flÄ-OM in B die Glosse 'flA. 
^«^-CA») — <D^m^-X<^» ER8MB. — <PÄ'<^s EMR. — .^PÄ"*!»! 
B. — 11 M\9\lh^ah'ift^"tt{"i B ~ 10-11 X^+il'T.ihAh« 
f^'>d I H rrhOHC • (tiür ^KT « flH" » • d " » Olh" « i ^ ' » n"i 
ÄDf S. ~ 12 .fOC*?» B. - 18 ,1» vor t^i^aui 

MB — ,al'^,/lf#*fkt S. — + ■YUAriAd^lU' vor ll'w>i EMB. — 
14 'Mit* MB (die oraprttngliehe Lesart war wohl wie auch 

PetraeuB hat). — 15 AMht«i«iJ&-|i s, MiMj&laB (letitetes 
wohl die Ursprung Lesart). — ^tfflAAi S. — 17 JTXrf»* ERSM. 

— 18^0 TCNT ■ ESBB. - 18-19 n^lH- • ftrfliM-|||l 
8. — 19 rhWi EMS. - 0KAI^r-^ A. 

M »rx, Dl« Pr«pk«Ne 4m Jo«I. 30 
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X^M.K-n^h.C * ,*A- » *Ä-#»" ■ 7K » '\f-(ir « KA<w> : ^H*-^ i ^ 



nach hö» « Eli. — -fr^öfi » ESMB. — 1 « RS, 

W-f-t^ « MB, nJ^A^ö»- » E. — 2 <DA,,^,^7rhu»- « hr*^ 
T-f 0"»- I B, mK^OWth I B. — IDA«j&4-^«fc« « £MS. 
8 J&^0K. ■ S. — Jt»f^A**iUML0^ iE. - 4 UM • E. — 
+ tf^A» t nach hm'd I S. - i fttr ^11 1 hdL^ • 

ER. ^ 5 «p4II«H > ESBlfR — 6 mf Mi^äi^ i SHB. — 
fll4-9Ar* • ER. — « 4-A^Clt IB.- 10 fll;^A•^^Ä, A arch. 

— .<D^^^ I S. — 11 4- mmtlh I )&yiÄ- > (nach «"mS" « ) 
EMB — iD|^XH.3l » SB. — h^^Alfl i MB., « E8R. — 
13 + fl> vor flAA » EB, idHäA-^- « (l-nhJK-: ©flAA» (mr flA/hi 

oifl-nh/^ i) s. — .10 vor /^Tm- « s. 15 .a);^^. ^' • mer. 

— Iß > EKM — 17 >i^fl,i- » >i'7H,li'flrh.C » mr 
ID*P;\A'|" I AM tl,"»Ai^ 's S - 18 h^AlfliMK. - '^Cfiilür 
♦Ä"A-»S. — 19 y"ÜA! E8RMB. — vor Kft'/\l-flh-t ESRM. 

— WH-;'-nh. I für -^^^ : E. — 20 .iD vor AAi-;'-nh. « 

ER. — 0XA> £. — +^1^^* nach TO« & — ^0 vor i&fKi M. 
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ÄÄ*^^ » Xf"itnn»- I AliA » «»•>7A > llfr-fl « whfl^F^^ t 
flAC » <»h^Al^ « ai-Al- 1 i q^c i lof 00 » X.fc* • 

jR^nc « " 1 li^AA : 7^,ir» : >iA#»«» « -iiöfi « h/h^A-h > 

nj^lD- : ID/LCf : 4010 > (Djf.'i i IDflAA > IDi/fl- > ')^A-<^ ■ 15 
. ' (0000(0 « höo I ^-hl- « "lll>i*»AÄ f » ÄlflA » ID 



1 Fttr ^«•1|nA^;^ hat A Xr'lmA*;'-. — .0 vor Mbf^t EM. 

— A hat twh. f^M. - a-a VirtOi für K4»C1ti E. KAy»» 

18t Dbfl«. — 4 SMB. — 6 .hAiiMIt SB. — 6 ,Af Ä^i-i 

iD^fhti^i S. — 7 Aih'H-n'ER ^A/hllfb'S. — ,Ah^i S — 
8 KAA4-I A arch. — 9 A'^'> für 5lfl-'n» E8B. Dillm. Lex. acth. 
c. 1106. — vor /irtÄ*^«*^« 2« ER; iD?»aiA^m»-> B.— 10 
77A« ftlr <D-Ai'»jP'^^» R (Nach nj^-OHs in H die Glosse •flrii. 
^»^CA«) ~ lD^mV^<n>-: EHSMB. _ «hÄ-^s EMR. — ,¥Ä"1^» 

B. — 11 ,alh1•A^^»l0• '«^ '»^"» B lO-ll \^+^'^,«XAh» 

lDr'»x,''0 S. - 12 B 13 jm vor 'IvC./*'*. « 

MIV lD'^WllPftbl S. — + '^UAr« A^^ll.« vor h<»«»« EMB. — 
14 ilAA"' MB (die nrspritiigliclifi Lesart war wohl fl^^* wie aaoh 
Petraeos bat). — 15 «0d^iMjBr7t S, M'M^T' B (letstera 
wohl die anprODgl. Lesart). — ^mOM* S. — 17 Kf^t ERSH. 

— 18 .0 vor /^Ak I ESBB. — 18— 19 fl^M- • Ar 0j&MlO 

0'> 8. — 19 rb^^i-i EMS. - mhdJ:?^ A. 

U%t%f Dto Pr9ph«tto dw Jo«L 30 



Oigitized by 



456 



DBB iTmOP. TBZT DBB JOEL 



tf-A- 1 A-H-flf » A%/" » lIX.»lD\y«Ä">^ I Tili: : i 

> • ^1/.Af I AM ■ li^A- • ü/^J» i mfi^im • » • 

-fAr^ I OA^^ ■ OAM- ■ 0flrx:i:it « fi;'-Ai-i> * i^«* • 

■ • utA » «0«h^l • MAr « mctk I t jUw 
A«» « fl^A'l- 1 fl-fl^ * < aiilÄ«f I Pl^'h • llh 

t ^11» I k«iii.fc-n<iwc i 0XA > j&nuf- * • s 

oH/'fl^ « IV. ^htioo I I K'T.^ I ^> t n>i'7i* > ö^t^ 

20 Atf-A- i tuM'Ü « iDAfliC^^ - *Ai- « f^4-T « loAl^^A«»- 1 
nuf • Ohl-h I ;iill41f I OiflMi- 1 CA4-f I XA^Ih.A t 0-M ■ 

i-HCm. » nfl^A'^ » X/hH-fl « a>+h^A- « y^ü^Cf « iD^-Win. i 
' ATf-nf > wwüOr > « AH'^^ » iD-^m- » K'PA-S. 



1 m^l-fl^ I SR, OiM-Üf » EMB. — wMYtö « EMSB. — 
+ Hilf (sie) I nach -Ij&Af iE — 2 vor +rt,AP i SB. — 
3 ^ir''^yih<»«>- I M. — Ah«»- » (für A> 0 EMB. — 4 (Dh^f^^ 
•l^<.i ERSB. — 4-5 + >i'>h» nach ai^hf^^t ER. — 5 
hA»h<nN , (für «^Ji" I ÄA" ») SB — 6 OdÄ- > + y^r^\l • SB. 
— 7 .H^A-i SE. — 7 -8 >^Vi ES - 10 f^^»K^ A arch. — 
U ,?i^>> ES. — 13 .(lA^A- » R. — (Doo-yfid » fl^Ä-C • (ftr 
aiflf*)^C:t') B. - 16 lDÄ,f<-^A,^i ESR. 17 ^XA» ES — 
+ MI« Tor MMj^-fliibC 2*1 EMRB. — 18 >A^> und «M'Oh 
«rMi*«»<PdA« 8. — >» I B. ~ IM f-Afri* ■ ESBMB. — 
38 h^AMT«^ A, — 34 A0^1 1 ESBE 
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anumoKOBBiM ton a. raLLMAmr. 



hA«i» I X«7ll.h-fl#fbC I Vnn a 'A-flYh > ni-t i O^Ai* > ih^Hü* 



1 0Mih1*fk<MIHi (B ll«^t)iD«iiBih1^f«»ll'>i (B Ii 
•^■) SB ftr n+Ay- bis l-^-^f — l-^-fL+Ai A. — % 

*f r i A. - Ä^Ä-f » ^^^sh*} » » c>i Ah-^ I s. — 3 oic* 

f A. — 4 aJ^/*'^1-f I ESRMB. — iD#n»ip7f-i SRB. — (Dh 
aWiao- 1 ER. — 5 ^^'^/ii A. — 6 ;^m^^P*ff«»• i A. — 

SB — 7 •^TVlJP'nN, ER. — 8 WhiPf'(na^i (für aiX^^fl» 
•|»A-<m* I) E nach hebr. Text. — 9 ©M-ß+A-tf«»- i R. — 
10 %wahYl9^paO't ESM. — ß'^ü'KDWjnoo*, B _ 12 -f fli 
vor MRB, lD4>J^A-> (statt OV^^-OE — 18 JO Yor'^^h '* 

M. - iDOD^CAho«»*! R. — 14 tt^^liDi ESB. — ID0pM/^'' 
A «ndl. — 14-15 AMA t MB. — 15-16 mß^ä^it i SB. — 

1« mi'ß" A. — ,iif I A. — ^A+OM» A. — 17 mpoC>9 

A. — 0MC>i 8BM. — rAf^T« ESBMB. — 18 mM^^T 
«^•SMB. Xr Air 0Mi EM. — 19 ^AM A. — 90 Ar 

*f E. — 21 + ID vor 001-0-1 MRB. — Wf^r'O^t SMB. 
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IiKR ATHf.il'. TKXT DKS .luKI. FIKIIA 



I 



" <D^-h.A;h » ^l•7l^^l'n#^l.^: » hr^?-! : <D>iir'/,.f<./kA,r • .t'. 

A « ' fll;^^l^^'<- I : >iV : ohM: » >|•7H,^'nrh.^: * hrAVi 

f.OO i : |»-A'f- » ^Ä-l?«^ ö -"ID^'lMA » A'JA^ : '»'TIC : 

cDAi.f ^^A.ri » A'>ID-A^ » ^i»-AÄ- SS iD?i'>n.+A » A'Tf^» 
whji^'i'h ' ?iA<^ : ^i<7tl.Ai-n#h>C » f -^^/C » <»-A1- » K?^! « 

2 f.OC-fl A. - 3 ^ >i'>h» nach flJ^.Vl.A/'h! S. — 4 JP^-A 
4»A* A 6 + >i'>h» Dach W'J'hr^^ ERM - 7 Hh'^J^Cs 
EM8B. - 8 WhSA^^ A A'}^-! SRMB — 9 Jf>i^» ES 
— 10-11 hr"!' mr ^^aJ-A^-i ESRMß - 11 ID^V^-d»*^? sW-A-: 
E. nW-A-s M tur W-A-» — ?i^W-A-! SB. für W-A-» - 12 ,<D|?' 
(Db\' SB. - 14 Kf-T'fh^ oder hj^rftl^ ESMB - nK'Ji-»^ 
MB tllr A^-fe+s - m-lK-'AdA:^,**» E llir AA*+« — 
16 A+fl^AAs-l-fl»-" A arch — IDj&->n,+A» S. — 17 (DKflK 
^a^' E +>iV» nadi >iA<n>s EMF3. - H^"^Ä'Cs EMB., HP'V^ C» S. 

ARME haben keine Capit«! - Eintheilung. Doch sind in E aut 
dem Rand unsere 4 angemerkt. 

In S ist der Text in 11 T*ö^V^' gethcilt sc. 1) 1, 1. 2) 1, s. 
3) 2. 1. 4) 2, 12. 5) 2, 21. 6) 2, 25. 7) 3, l. 8) 3, 3. 9) 4, 7 
nach llf I 10) 4, 16 nach ;h'Mfl» 11) 4, 18. 

In B ist der Text in 15 h'PA« getheilt sc. 1) 1, 1. 2) 1. 
3) 1, 15. 4) 2, 3. 5) 2, 14. C) 2, 15. 7) 2, 18. 8) 2, 21. 9)2,25. 
10) 3. 1. 11) 4, 1. 12) 4, 4. 13) 4, 7 nach Üf » 14) 4, 16 nach 
/"h-MO» 15) 4, 18. 



